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—R ch wage es izt, den dritten und lezten 

N zei meiner Briefe, uber Kalabrien und 
Sizilien, freilich fpäter als ich es felbft vermur- 
tet hatte, dem Publikum darzulegen. Berans 
laſſet iſt dieſe Zögerung nicht durch Mangel an 
Fleiß und Arbeitfamfeit, fondern, teils durch 
meine politifche Lage, die eben Damals, tie 
ich zur Ausarbeirung des dritten Teiles mich 

anfchifete, mich noͤtigete, den bisherigen 
Plan meiner Studien zu veranderen; teils 
aber, auch durch Widermärtigfeiten des 

Schikſales, das gerade in den Augenblifen, 
da ich das Ziel meiner Jare lang genareten 
Hoffnungen erreicher zu haben wanete, alle 
meine Wuͤnſche vereitelere, mir raubete, 
"was mich allein auf Erden glüuͤklich harte 
machen Fönnen, und mich Dadurch zur Ars 
beit auf einige Zeit ungefchift machete. So 
bald indeß diefe Hinderniſſe hinweggeraͤumet 
waren, und ich mich zur Arbeit aufs neue 
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gefehift fülete, nahm ich die Feder wieder 
zur Hand, und bin izt im Stande, meine: 
noch überigen Bemerkungen Über Sizilien, 
dem rufe zu ubergeben; doc) nicht ohne 
die Beſergniß, man werde hin und wieder 
deutliche Spuren davon finden, DaB ich oft 
bei der Arbeit unterbrochen ward, und oft 
die heitere Stimmung der Seele mir felete, 
die dem Gegenſtande angemeffen geweſen 
ware. WUbgerechenet, die dadurch veranlaf: 
feten Fleken, hoffe ich, wird der nachfichts: 
volle Lefer, _auch in dieſem Teile manche 
neue, intereffanre, zur richtigen. Schaͤzung 
des gluflichen Siziliens, nicht unwichtige 
Nachrichten finden, die, da ſie teils Folge 
von oft wiederholeten und bewaͤret gefuns 
denen ruhigen, eigenen Beobachtungen find, 
teils aber auch das Reſultat eines, von fach): 
kundigen Maͤnnern mir mitgefeileten, Unter⸗ 
richtes enthalten, ich als ſtrenge Warheiten 
anpreiſen zu koͤnnen glaube. Daß uͤbrigens 
in Anſehung des Wertes der Materialien, 
Gewinn in der Verzögerung des Drukes fuͤr 
den Lefer liget, darf ich dem, Der meine 
noch beftandig fortdanerenden Verbindun— 
gen ın Sizilien Fenner, nicht erſt fagen; der 
aber, dem diefe unbekannt find, wird e8 
aus den angefüreten neueften Parlaments 
Arerhandelungen, aus der Nachricht von 
Einfürung der Normalfchulen u. f. w., leicht 
erfennen. Was Form, Einkleidung und 
Sprache. berriffet; fo bin ich der haͤufi * 
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hier vorhandenen Fleken mir ſelbſt bewußt; 
aber dennoch glaubete ich bei einem Buche, 
das mehr durch den inneren Gehalt feiner: 
Nachrichten, als durch das Kleid derfelben 
ſich empfelen ſollte, leichter Nachficht er- 
warten zu Dürfen? wenn ich Rorreftheit und 
- Schönheit der Sprache, der früheren Be— 
Fannrmachung aufopferte Man wilde 
mich misverfichen, wenn man dafuͤr hilte, 
als wollete ich) hiedurch die, leider! izt fo 
allgemein gewordene Nachlaͤſſigkeit im Stil 
entichuldigen, oder gut heiffen; weit davon 
entfernet, will ich vielmer nur fo viel damit 
fagen, daß wenn, ungeachtet meiner Be 
mühungen, noch hie und da einige Fleken 
unausgemerzet aebliben find, man dieſe 
nicht auf Nechenung meines Eifers auch gut 
und richtig zu ſchreiben, fondern vielmer 
auf Rechenung der Kürze der Zeit, Die ich 
diefer Arbeit widmen. Eonnte, fezen möchte. 
Hatte ich etwas vollfommeneres liferen wol⸗ 
len; fo wuͤrde der Druf fich bis auf die Fünf 
tige Meſſe verzogerer haben, und dagegen 
lenete fich der Verleger auf. Fire 
Was meine Nechtfehreibung anbetriffet, 
fo halte ich es für nötig, Darüber folgende 
Bemerkungen zu machen. Daß 1) ic) da 
das hund e beftändig rweggelaflen habe, wo 
ich) alaubete, Daß es weder ausgefprochen 
wurde, noch die Stelle eines Akzents verträte, 
fo ſchreibe ich gewoͤnlich, nicht gewöhnlich, 
Warheit, nicht Wahrheit, füren, nicht fuhr 
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ren, gefchriben, nicht gefchrieben, flihen 
nicht fliehen u. f. w. one, ire, dife, habe 
ich noch nicht zu ſchreiben gewaget, weil e8 
unfer ungewonetes Auge noch zu ehr belei- 
dDiget. In den einfilbigen Wörtern bin ich 
weniger Fin geweſen, und allenfalls, tun, 
fün, Tor, Teiln. a. wenige ausgenommen, 
habe ic) in denfelben das h und durchgängig 
in allen das e beibehalten, weil teils. darin 
beide Buchftaben jtatt eines Afzents ftehen, 
fo in mehr, hohl, ihr, Ohr, fehl, bier u. a. 
teils weil fir. ihre Richtwegwerfung, nach 
meinem Gefule, noch die völlige Ungewon⸗ 
heit ftimmet, wenn ich. gleich gegen ihre 
Vertilgung nichts habe, ſo in die, fie, nah, 

rauh, u a. —— RR RE 
2) Zweitens, bin ich davon völlig übers 
zeuget, daß man zum Wolflange einer 
Sprache nicht mehr beitragen Fann, ale 
wenn man daran arbeitet, ein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß swifchen Vokalen und Konſonanten 
zu befoͤrderen. In keiner Sprache iſt dieß 
mehr. beobachtet, als in der Italliaͤniſchen, 
daher ift Feine Sprache fonorer tie Die; und 
in Feiner wird dieß oft unnotiger und vor⸗ 
ſezlicher verfaumet, als in der Teutfchen. 
Daher die Härte-unferer Sprache. Ein 
Fremder der ſich mit der Ausſprache von, 
draus, ‚drauf, gnug, drüber u. ſ. w. quälen 
foll, wirft: unwillig die ganze Sache bei 
Geite, die fein Ohr fo fehr beleidiget, und 
an die. er feine Organen nicht gewoͤnen Fann. 
Warum 
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Warum firet man fo was ein, tind läffet 


es nicht, bei, daraus, darauf, genug, dar 
über u. f. w., dann ift ein grofler Teil der 


Härte gehoben? Ich glaube daher über: 


haupt, wir folleten, um unfere Sprache weni- 


ger rauh für das Ohr zu machen, fo viel wie 


möglich , eine vichtigere Verteilung zwiſchen 
Konfonanten und Vokalen, nicht erft erfin 
den, fondern nur wieder herftelien, Und 
in der Abficht habe ich immer ſtatt, glaubt, 
rührt, ſchreibt, trifft, lebt, geſchieht u f.w., 
tlaubet, rüret, fchreibet, triffet, lebet, ge⸗ 
ſchihet, blühern.f w. aefchriben : fo fehreibe 


ich auch nicht Vervollfommnung, fondern 


Vervollkommenung, gewoͤnete, ftatt ae 


wönten.f.w. Sollte nicht durchaus firenge 
diefe Ortographie beobachtet fein; fo iff der 
Sezer und Korrektor daran Schuld, die 
noch nicht genug an diefe Rechtſchreibung 


gervönet waren. Das Einzige was man 
mit, wie ich glaube, fcheinbarem, Grunde 


hiegegen einwenden kann, ift, daß dieß unfere 
Sprache fchleppend machet. Darauf aber 


ertwidere ich: ‚Etwas was eine Sprache 


fonorer machet, Fann fie nicht fchleppend 
machen, und wenn ung dieß gleich fo feheinet, 
fo ‚täufchet ung unfer Gefül, das, um die 
Härte jener zufammengezogenen Ausfprache 
zu empfinden, ſchon abgeftumpfet iſt. Und 
jollte mwirflich beim rafchen Fortaange des 
Sinnes der Worte, ung diefe gröffere Ans; 
denung zu lange aufhalten, fo iſt es Pflicht 

04 deſſen, 
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deſſen, der die Worte ausfprichet, dem Af⸗ 
fekte gemaͤß zuſammenzuzihen; aber darunter 
kann die Rechtſchreibung nicht leiden; viel⸗ 


mer muß ſie jedes Wort unabgekuͤrzet nider⸗ 
ſchreiben, und es dann der Urteilskraft des 


Leſer uberlaſſen, wie er, den in den Worten 


ligenden Ideen gemäß, ſchnell oder langſam, 
gedenet 9— zufammengezogen, die einzel 
nen Silben auszufprechen für gut hält, 
Außerdem fcheiner es mir, daß der Wolklang 
unferer Sprache fehr oft, durch Zwifchens 
ſezung einzelner herausgeroorfener Vokalen, 
und dadurch bewirketer Ausdenung, ſo bald 
ſie nur auf feſten Grundregeln beruhet, um 
vieles gewinne, und daß dadurch mehr Har— 
monie veranlaſſet, als Mißklang befoͤrderet 
wird, ſelbſt dann, wann ein Unkundiger 
auch unterſcheidend deutlich immer, machete, 
lachete u f w. pronunciiren wollete. 

Der Geſichtspunkt uͤbrigens, aus dem 
ich wuͤnſchete, daß dieſer Teil meiner Ber 
fchreibung angefehen würde, tft der: daß 
ich damit dem Publifum eine Schuld ent: 
richten zu muͤſſen glaubete, zu deren Ab; 
tragung mic) daffelbe ſelbſt aufgeforderet hat. 
Weit iſt daher von mir jene unbeicheidene 
Selbſtſucht entfernet, als Fönnete ich dafür 
‘ halten, daß in meiner Privatmeinung und 
in meinem Urteile, für das Publikum ein 
folches Intereſſe läge, daß ich, ohne Furcht: 
langweilig zu werden, drei Bande Davon 
ihm zu überliferen Fein Bedenken tragen 

bürfete; 
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duͤrfete vielmer wuͤrde ein gewiſſes rich⸗ 


tiges Selbſtgefuͤl mich zurüf gehalten haben, 


wenn ich nicht. aufgeforderet e8 für meine 
Pflicht gehalten hätte, alle die Materialien 
zu liferen, Die ich uber Sizilien, teils im 
Lande felbit gefammelet hatte, teils mir 
von fachfundigen Männern mitgeteilet wur⸗ 
den, Warheit war dabei mein Ziel, und 


dieß erreichet, kuͤmmerete es mich nicht weiter, 


das Wichtige von dem Unwichtigen abzufon- 
deren, in der feften Lleberzeugung, daß eine 
Menge Fleiner, unwichtiger, felbft etwas 


nad) Mifrologie fich hinneigender Nachrichs 


‚ten, oft zu groffen und wichtigen Refultaten 


EA 


Veranlaſſung geben Fünneten, und daß, 
wenn man auch nur einen Fleinen Gands 
haufen zu einem Hügel hinzubringet, man 
doch immer zur Bildung deffelben etwas beis 
getragen habe. Hält man es nur nicht zu 
viel von mir. verlanget, meine Reifenach- 
richten mit diefem, zur Bildung eines Hit 
gels hinzugebrachten, Sandhaͤufgen zu ver 
aleichen; fo bin ich für meine Muͤhe hinrei⸗ 
chend belonet , hinreichend gerechtfertiget, 
Daß ich niederſchrib, was ich fahe und bemer⸗ 
kete, tat und erfur. 

Indeß wo ich Tatsſachen erzaͤle, da 


glaube ich, die Billigkeit von einem Gerech⸗ 
tigkeitslibenden Publikum erwarten zu duͤr⸗ 


fen, daß es meine, mit Beweiſen aus ſelbſt 
gehabter Erfarung belegete Angaben, ſo 
lange für wahr halte, * es hinveichesden 
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Grund hat, anderen Behauptungen groͤſſeres 
Anſehen beilegen zu muͤſſen. Die Warheit 
von erzaͤleten Begebenheiten und Erfarun⸗ 
gen kann aber einzig, durch andere beſſer 
bewaͤrete und dokumentirete Tatsſachen und 
Erfarungen widerleget werden; und dieſer 
Widerlegung unterwerfe ich mich gerne; 
denn mir iſts einzig um Richtigkeit und Ge 
nauigfeit meiner Nachrichten, nicht um Be> 
hauptung deffen, was ich als wahr aufges 
ftellet habe, zu tun. Mag daher immer 
hin e8 gerwönlich in der Welt der Salt fein, 
dag der Gchriftfteller mit blinder Borlibe 
feine Behauptungen befchiizet; bei mir iſt 
dieß der Fall nicht: vielmer will ich den als 
meinen waren Freund an mein Herz drüfen, 
der mir Irtuͤmer, von denen mein Werk 
gewiß nicht frei ift, zeiget, feine Meinung 
bemeifet, und fo das Publikum und mich 
dem Zile der Warheit näher bringet: aber 
tritt Einer mit folgenden Behauptungen 
auf: dein Urteil ift falfch, weil, da hun⸗ 
öert Menſchen Weife find, der hundert und 
erfte es auch fein muß; meil an einem 
und demmfelben Orte ein Wald fein, und 
nicht fein Bann, oder bringet andere Anliche, 
wenn auch gleich mehr Fonfeguiente, Gründe 
vor, die a priori bemweifen ſollen, wogegen 
Erfarung ſtreitet; fo werde ich pflichtmäßig, 
wie auch bereits geſchehen ift, über einen 
folchen Richter die Achfel zufen, laut eg dem 
Publikum zurufen: laß dich durch diefe Des 
Flamatio> 
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klamationen nicht taͤuſchen! und dann einen 
Jeden gewarnet, ſeiner Gefar uͤberlaſſen. 
Mein@Xefer, die meinen, mit Herrn Nach 
Campe in Braunfchweig gehabten Streit 
aus dert Allgemeinen Lirteratur - Zeitung 
Fennen, werden leicht fehen, wohn dieß 
alles zilet. Dieſer, in fo mancher anderen 
Hinficht, würdige, und mir höchft ſchaͤzbare 
Gelerte, trat beim neuen Abdrufe der Bry— 
doniſchen Reiſebeſchreibung in dem 17ten 
Teile der kleinen Kinderbibliothek, gegen 
mich auf, behauptete *), mein hartes, Bry⸗ 
donens Nachrichten verdächtig machendes, 
Urteil, fei der Warheit zuwider, und belegete 
mit Gründen a priori feine Behauptung. 
Ich üiberlaffe es dem Publikum, zu enticheis 
den, wie viele Beweiskraft folche Grunde 
gegen Erfarung und Urteil von Siäilianern 
ſelbſt, haben koͤnnen; tiberlaffe es dem Publis 
kum, mich der Warme wegen, mit der ich 
den Streit fürete, zu entichuldigen, da mit 
Grunden a priori mein Urteil über Brydone 
widerleget, und wenn fie auch in ein noch 
fo ſchoͤnes Gewand gehullet find, nichts 
anderes: heiflet, als mich als einen Ehrens 
Ichander eines gelibeten Schriftftellers, und 
als einen leichtfinnigen Luͤgener aufzuftellen, 
und dadurch mich aufs bitterfte an meiner 
Ehre zu kraͤnken; überlaffe es endlich Herrn 
| | Campe, 
Herr Campe, verſtekte ſich freilich hinter das allge⸗ 
meine man; aber mit Fingern auf einen zeigen, iſt 
eben ſo deutlich, als wenn man feinen Namen nennet. 
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Campe, ſich ſeines Verfarens wegen bei ſich 
ſelbſt zu entſchuldigen, und werfe einen 
Schleier uͤber die ganze Geſchichte aber 
erwaͤnen muſſete ich des mit Herrn Campe 
gefuͤreten Streites hier, um dem Leſer der 
Campiſchen und meiner Schrift zu einer 
Zeit, da der Streit ſchon ganz vergeſſen iſt, 
in den Stand zu ſezen, uͤber meine Behaup⸗ 
tungen und Campens Gruͤnde a priori rich⸗ 

tig zu urteilen. Ich erklaͤre daher hier noch 
einmal; daß mein Urteil uͤber Brydone der 
fteengeiten Warheit gemäß ift, und daß, bei 
allen Vorzuͤgen feiner Beſchreibung, er fich 
hin und wieder unverzeiliche Unrichtigfeiten 
zu Schulden Fommen läffet, die felbit Herr 
Campe, fein Ehrenrerter und mein Anklaͤ⸗ 
ger, mit allem dabei angewandten Scharf 

finne, nicht hat in einem anderen Lichte 
zeigen koͤnnen. 

So kraͤnkend mir uͤbrigens ein ſolcher 
Angriff war, ſo innigſt iſt daher meine Bitte 
an Herrn Campe, mich mit ſolchen Beurtei—⸗ 
lungen fernerhin zu verfchonen; ‚ihn kann 
und werde ich nie als gultigen Kichter über 
meine Nachrichten anerfennen, wenn er nicht. 
anders felbft eine Reife nach, Sizilien antre> 
ten ſollete Kommet er aber von dort, nad) 
einem gehörig langen Aufenthalte, zurufz 
fo will ich der Erfte fein, der mich für feinen 

Schuͤler erfläret, und bitte ſchon auf den Fall 
das Publifum im voraus, Herrn Campe als 
VHONERR — uͤber mich ae 

ie 
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N. Dieß vorausgefchifet, ſo glaube ich, es 

meinen Leſern ſchudig zu ſein, noch uͤber drei 
andere, ſeit der Zeit der Herausgabe des 
zweiten Teiles meiner Briefe, mir befannt 
gewordene Reiſenachrichten, eine beurteilende 
Anzeige beizufügen. Bielleicht Fann das uns 

parteiuſche Urteil eines Mannes, der aus ei 
gener Erfarung fprichet, von einigem Ge 
wichte fein. Der Titel der drei Schriften 
iſt folgender: 

1) Münters Nachrichten von Neapel 
und Sicilien, auf einer Reiſe in den 
Jahren 1785 und 1786 geſammlet. 
Zus dem Däanifchen uͤberſezet. Mit 
Rupfern. ‚Kopenhagen 1799 ber Proft. 
8. 652 Seiten, 

2) Voyage en Sicile. Par M..de Non. 
Gentilbomme ordinaire. du Roi €5 de 
FAcademie royale de Peinture & de 
Sculpture. a Paris. de Pimpr. de Didot 

Lainé 1783 91. 8. 248, Seiten. 

3) Beiträge zur natürlichen. und * 
nomiſchen Kenntniß des — ei 
beider Sicilien, von Karl Uly * 

‚von Salis von Marſchlins. Zuͤrch, 
bei Orell, Geßner, Fuͤßli und Komp. 
1790. 8. 18.1986, 2B. 239 ©. 

Das erfte Werk iſt von dem izigen Doctor 
und Profeſſor der Gottesgelartheit in Ko 
penhagen, Herrn Sriederih Muͤnter, 


meinem ſeht ſchazbaren Freunde, der das 
Untere 
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Untere Italien Furz vor mir, Neapel, Nom 
und die umligenden Gegenden aber, mit mir 
zugleich bereiſete. Sein Werk verdiner um: 
ftreitig als eines der vorzüglichften, das wir 
‚uber Neapels und Siziliens glüfliche Gegen 
den haben, angeſehen zu werden, und 
ift auch ‚von fachfundigen Männern bes 
reits dafur anerfannt, und als ein folches 
nefchazet- worden. Seinem regen Sammelers 
fleiße kamen die treflichften Verbindungen zu 
Hülfe; Dadurch. verfchaffere er fich eine 
Mienge von Nachrichten, nicht nur über ge⸗ 
lerte Sachen, über Bibliotheken und Kunſt⸗ 
fammelungen, fondern auch über den Regi— 
rungszuftand, über Oekonomie, und andere 
ftatiftifche Gegenftande, die dem Antiquaren 
ſowol, als dem Politifer fein Buch gleich 
fchäzbar machen. Diefe Summe von Nach: 
richten, wuſſete er gefchift zu einem Ganzen 
zufammen zu fezen, und in Form und Eins 
kleidung fich als einen Mann zu zeigen, der 
in alter und neuerer Litteratur Fein Neuling 
ift, und deffen Herz bei fchönen Naturßenen 
erwärmer wird. Beweiſe dieſes gerechten 
Urteiles uber fein Buch ligen fo Flar am Tage, 
daß ich das Publikum zu beleidigen glauben 
würde, wenn ich weitlänftiger dieß alles aus: 
einander fezen wollete. Der Beurteiler hat 
höhere Prlichten. Das Licht, das einem 
Jeden, der nicht geblendet it, in Die- Augen: 
fället, darf er nur anzeigen, und die Rich⸗ 
tigkeit deſſelben bezeichenen; da nun * 

| Ä einma 
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einmal in der Welt alles feinen Schatten hat 
und haben muß, fo ift es fein Gefchaft, weil 
das helle Licht die Konturen deſſelben gewoͤn⸗ 
lich überfehen machet, auch diefe genau an— 
äuzeigen, um dadurch den Lefer in den Stand 
zu fezen, von dem Verdinſte des ganzen Ger 
mäldes richtig zu urteilen. Wäre. Herr 
Muͤnter, verleitet Durch. die. Lebhaftigfeit 
feines Geiſtes, nicht zumeilen etwas zu raſch 
in feinem Urteile; fpräche er nicht oft. uber 
Dinge ab, weil fie den Eindruf auf ihn 
macheten, ohne vorher zu unterfuchen: ob 
denn die Sache fich wirklich fo verhilte? ob 
nicht feine Lage fie ihm in einem irrigen Kichte 
zeigete? ware er. nicht hie und da ein wenig 
zu leichtglaubig in Dingen, die ſtatiſtiſche Ges 
genftände ſowol, als ven Karakter der Nas 
tion. betreffen, und file ‚fein Urteil uber 
Kunftfachen nicht oft etwas zu oberflächlich 
aus, daß man beinah glauben möchte, Achte 
Kunſtkenntniß, das iſt, Gefuͤl fürs Groffe, 
Schöne und Edele der Kunft, . verbunden, 
fowol mit richtiger Einficht in die Behander 
lung des Gegenttandes, und der Maſſe, als 
auch mit gehöriger Schaͤzung aller dabei 
twarzunemenden Verdinſte, feien eben nicht 
fo fehr fein Fach, wie gelerte Kenntniß der 
alten Kunſt es iſt; fo wide ich, dag Rauhe 
und Weiſſchweifige des Stiles, das vielleicht 
einzig auf Rechenung des Leberfezers zu 
ſchreiben if, abgerechenet, vom Schatten 
gar nicht au reden brauchen. Man wird: 
| BE ie 
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hie und da in diefem Teile felbft und in der 
zweiten Herdusgabe des eriten Teiles meiner 


Briefe, Belege für dDiefe Behauptungen fin⸗ 
den. Ich füre fie nicht an, um zu tadelen, 


\ 


nicht an, um den Wert des Miunterifchen 
Buches herabzufezen, vielmer bleibet dieſer 
immer groß und unverkennbar, fo wie feine 
Nachrichten unentberlich für jeden find, der 
richtige Kenntniffe von dem Neapolitaniſchen 


Staate haben will; fondern ich füre fie an, 
um den Gefichtpunft gehörig zu beftimmen, 
aus dem man feine Nachrichten betrachten, 
und die nötige Vorficht zu empfelen, mit 
der man fie gebrauchen muß. Beſonders 
fchäzbar ift das, was Herr Miünter über 
Neapolitaniſche und Sizilianifche Regirung, 
Suftizverfaflung und Hierarchie gefaget har. 
Kein Neifebefchreiber hat vor ihm fo voll 
ſtaͤndige, befridigende, und größtenteileg 


richtige Nachrichten daruͤber gegeben, wie 


Er; Keiner mit ſolchem Fleiße alles dahin 
gehoͤrige ſo geordenet und unter ſo richtige 
Geſichtspunkte gebracht, wie Er; Keiner 
endlich mit ſo unermuͤdetem Eifer, ſelbſt in 
dem Lande der Freude und des Vergnuͤgens, 
auf diefe trofene und muͤhſelig zu erforſchen⸗ 
den Gegenftände, allen feinen Fleiß gewandt, 
und darnadı feine Freunde gewaͤlet, wie Er, 
Mur der Nachteil bleibet immer, wenn man 
altes erforfchen, alles durchſchauen will, wird 
‚man oft zu Selfchluffen verleitet, -und oft 


felbft von denen, die man als Fuͤrer waͤlete, 


irre 
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irre gefuͤret. Es iſt eine groſſe Kunſt, auf 
der vielleicht alle unſere Reiſebeſchreiber noch 
nicht gehoͤrige Sorgfalt wendeten, nicht zu 
aͤngſtlich dringend, zu eifrig, und zu ermuͤ⸗ 
dend bei ſeinen Nachforſchungen zu ſein. 
Wird hier auf der einen oder anderen Seite 
im Mehr oder Weniger etwas verſehen; ſo 
wird bald falſch und unrichtig; bald unvoll⸗ 
ftändig und oberflächlich das Urteil Es 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe auf tifer 
Menſchenkenntniß gegrundete Kunſt, ing 
Fünftige mehr von unfern Neifebefchreibern 
ftudiret würde. Auf tifer Wienfchenfennt 
niß, fage ich, denn ohne vorhergegangenes 
Studium der Menfchen, in deren Lande 
man ift, und von denen man erforfchet, iſt 
der Gefichtspunft, aus dem die. Sachen 
betrachtet werden, durchaus unrichtig. Laͤſſet 
ſich wol eine Wirkung richtig beurteilen, ohne 
das Weſen der Lirfache gehörig zu Fennen? 
Und Menfchenftudium! o es iſt eine weit 
ſchwerere Sache, als man gewoͤnlich glaubet! 

Das Werk von de Von empfilet ſich ſehr 
durch angeneme Darfiellung und Mannich- 
faltigfeit der gerwaleten Gegenitände. Der 
Verfaſſer befizet die Kunſt im Höchiten Grade, _ 
feinen Leſern, felbit lange ſchon befannte 
‚Dinge, in ein reizendes Gewand aehüller, 
aufs neue aufs Teater zu füren, und trager 
den Lohn davon, von Kennern und Nichtken⸗ 
nern, die beide zu ihrer Befridigung durch 
das neue Licht, Das er am Gegenſtaͤnden 

| zu 
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zu geben weiß, fich überrafchet fͤlen, mit 
lautem Beifalle beehret zu werden. So 

etwas kuͤndiget unftreitig einen feinen Men— 

fchenfenner, und einen, über die gewoͤnliche 
Klaffe der Schriftfteller, weit erhabenen 
Mann an, und giber de Non einen Plaz, 
unter die angenemeiten und unterhaltendften 
Befchreiber und Erzäler feiner Zeit. Das 
groffe Publifum verlanget nicht mehr — 
aber der Eältere Alnterfucher, der nicht blos 
Unterhaltung, fondern reichhaltige Belerung 
forderet, deſſen Urteil nicht das Kleid der 
Perfon, fondern ihr innerer Wert beftimmer, 
der felbft in den Augenblifen der Beluftigung 
in denen er feinen Geift zu ernfteren Beſchaͤf⸗ 


tigungen vorzubereiten, und die gehörige 


Spannfraft zu geben firchet, nur da mit 
Freuden lange verweilet, wo folide Kenntniß⸗ 
erweiterung ihn befonet, dieſer faltere Linterz 
ſucher, fage ich, aibet den Lorbeer micht fox 
gleich weg, fondern teiler ihn nur dem aus, 
in deſſen Produkten er Die reicheſte Erndte 
fuͤr ſich in ſeiner litterariſchen Muße fand; 
— und ob dieſer, ſelbſt nach ſeinen Forde⸗ 
rungen, unſerem Verfaſſer noch uneinge⸗ 
ſchraͤnket Beifall zulaͤchelen werde, daran 
möchte ich zweifeln. Ein Schriftſteller über 
Sizilien in unſerem Zeitalter, kann ſchon 
etwas befridigenderes üferen, als bereits be 
kannte Dinge angenem wieder erzaͤlen; bei 
ihm, kann man ſchon mit Recht, ſelbſt auch 
dann, wann er nicht die Verbindungen * 

eren 
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f deren Herr de Non fich erfreuen durfete, nach 


} 


] 
| 
| zungen find, und nach neuen Bemerkungen 
| 


"neuen, und bis. izt unbekannten, Nachrichten 
k 


von Sizilien, nach Berichtigungen irriger 
Borftellungen feiner Vorgänger, nach Beur- 
teilung des Karakters der GSizilianer, Die dag 
Reſultat ruhiger Beobachtungen und Erfas 


über politifche Berfaffung und Neairungs: 


ſyſtem umherſuchen, und als Schuldigkeit 
von ihm forderen. Mit dieſen Forderungen 


nam ich de Non's Werk zur Hand, und 
glaubete mid) um fo viel mehr dazu berech- 
tiget, da der Abbe de Non, nicht als einzel 
ner Privatmann feine fizilianifche Wandes 
"rung Antrat, fondern Sefretär der Gefelk 
ſchaft von Sranzofen war, die 1778 diefe 
Inſel bereifeten, um nicht nur Durch Zeiche— 
nungen, fondern auch durch Befchreibung, 
eine‘ richtige Kenntniß von dem Lande zu 
verbreiten, das bis dahin noch immer in 
mancher Rüfficht terra incognita war. Frei⸗ 
lich hätten meine Ideen fchon etwas durch 
Die Kenntniß des prächtigen Werks Voyage 
Pittoresque de Naples et de Sicile (f. die 
Beurteilung deflelben im ıten und 2ten 
Zeile meiner Briefe) herabgeftimmet werden 
Fönnen; aber da ich mir bei Anſicht des 
Buches, diefen neuen Abdruf nicht anders, 
als durch weitere Ausfürung, der, in dem 
grofien Werke, deffen Hauptaugenmerk Die 
Kupfer zu fein ſcheinen, vielleicht nur ſkizzir⸗ 


ten, Ideen, erklären Fonnte; fo ging ich mit 
b 2 geſpan— 
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geivanneten Hoffnungen an die Durchficht 
des Werfes, fand aber, einige nicht ſehr bes 
trachrliche, wenn gleich immer forgfaltigere 
Bearbeitung und genaueren Fleiß verratende, 
Veraͤnderungen, Berfezungen und Ermeiter 
rungen abgerechenet, den Tert aus dem 
groſſen Werke beinahe wörtlich abgedrufer. 
Ich glaube daher, Daß das Ganze weiter 
nichts als eine Buchhaͤndler⸗Spekulation fei, 
und Daß der Verf. felbft es für nichts anders 
habe angefehen wiſſen wollen. Dieß fcheinet 
‚wirklich der Fall zu fein, da am Ende des 
Buches hinzugefezet werden muſſete, daß 
man hier nichts als den Abdruf des ſtuͤkweiſe 
überfandten Tagebisches finde, welches der 
Berfafler, nach feiner Vollendung, nicht 
wieder durchgefehen habe; denn daß er fein 
Tagebuch bei diefem neuen Abdrufe wirklich 
wieder durchgeſehen Hat, leret, wie mich 
duͤnket, der Hugenfchein; und eben, daß dieß 
geichehen iſt, Diner diefem fauberen, ange 
nemen, ‚durch feine äußere Sorm fo fehr fich 
ernpfelenden Abdrufe, zumarößeften Vorzuge. 
Im Ganzen bleiber mein Urteil daher vollig 
daſſelbe, was ich tiber le Voyage Pittoresque 
©. XV der Borrede des aten Teiles fallete. 
Was man uber Gerichtsverfaitting, Regi⸗ 
rungsform, Handiungsverbindungen und 
Karafter der Sizitianer angefüret findet, find. 
arößtenteifeg, meinem Urteile nach, richtige 
Bemerfungen, find ein Beweis von dem 
treffenden Beobachtungsgeiſte des ———— 

aber 
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aber alles iſt zu kurz, zu flüchtig hingeworfen, 
das Gemaͤlde nur angeleget, nicht ausge⸗ 
fuͤret, und daher kann ich ohne Ungerechtig— 


| 


teit fagen, die Wißbegirde der Lefer wird 
gereizer und nicht befridiget. Wenigſtens ich 
war immer mit meinem, warum 1ft denn 
nun das fo? mas gab dem Berfaffer Recht 


zu diefem Urteile? weswegen wird dieß und 
jenes für Seler angegeben, und, wie kann 


man denfelben entgehen? und mit mereren 
anderen Sragen der Art fogleich bei der Hand, 
und gefiehe es aufrichtig, ich fand fie durchs 
aus nicht beantwortet, und legete daher dag 
Buch mit Misvergnugen weg. Es ift doch 
warlich viel verlanget, daß unfere Reiſebe⸗ 
fihreiber in unfern Tagen wollen, wir follen 
ihnen alles auf ihr Wort zuglauben, ihr 
Dietatorfpruch foll entſcheiden, und damit 
bafta! Sobald wie diefe Sitte einreiflet, fo 
bin ich tiberzeuget, daß unſre Kenntnifle von 
unbekannten Landern durch Reifebefchreiber 
erworben, ohngefaͤr den Kenntniflen gleichen 
werden, die wir vonder perfönlichen Geftalt 
eınes Mannes erhalten, der ſich von einem 
Maler portraitiren ließ, welcher weder richtig 
zeichenen noch treffen Eonnte. Pflicht eines 
Reiſebeſchreibers ift daher, nach meinem Ur⸗ 


teile, fimpel zu erzälen, was er fah und 


hörete, und alsdann feine Bemerkungen mit 
ihren Beranlaffungen, Gründen u. ſ. w. 
hinzu zu fügen. Bei folhem Verfaren höret 
man gern dem Raiſonnement eines Mannes 
Ken . b 3 uͤber 
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über weit entfernt ligende Gegenftände zu, 
wird mitten auf den befchribenen Schauplaz 
rt uͤberſihet das Ganze wie der Reifes 
efehreiber es tut, dem alsdann kein füßerer 
Lohn zu teil werden Fann, als wenn der Leſer 
ihm mit feinem Lirreile zuvoreilet, und feine 
Mutmaßungen, Pläne u. ſaw. als in der 
Natur Der Sache gegründet, erfennet: durch 
fo eine Reiſebeſchreibung wird Kenntnißer 
meiterung bewirket; aber warlich durch Feine 
folche, die Machtfprüche ohne Beweis ent: 
halt. So 3. DB. faget de Non vom Paler: 
mitanifcben Handel, daß er das nicht fei, was 
er fein Fönnte, diber das, ‚Warum nicht? 
Was demfelben befonders im Wege ftehe? 
Mas zur Hrhebung deffelben angewandt 
. werden müfje? und über andere Kragen 
mehr, läffer er fich weiter nicht ein. Merere 
Beweiſe der Art laffen fich fehr leicht auffin- 

den, um mein Urteil zu rechtfertigen. 
Abber vielleicht hält dieſe Neifebeichreibung 
bei Kunſtſachen beſſer die Probe aus? bekannt 
iſt es nemlich, daß der Augenmerk der Ber 
faſſer der groſſen Voyage Pittoresque haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf gerichtet war, und erwarten 
laͤſſet es fich allerdings, daß ein Altertums⸗ 
kundiger, in Gefellfehaft von talentvollen 
Künftlern, hier manche neue Aufſchluͤſſe zu 
geben vermochte. . Unleugbar ifts auch, daß 
fich hin und wieder Bemerfungen finden, die 
einen gelerten und geichmafvollen Mann 
verraten, aber dem ungeachtet iſt Die gr 
a MI 
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nicht ſo reich, wie man wuͤnſchet, hoffet und 
erwartet. Man nenne mich daher nicht zu 
ſtreng in meinem Urteil, wenn ichs der fran⸗ 
zoͤſiſchen Fluͤchtigkeit nicht verzeihen kann, 
daß fie kaum des, von mir im ꝛten Teile be⸗ 
fchribenen rer erwaͤnet *), — 

4 N 


>) Hr. Münter faget S.420 über dieß trefliche Kunſtwerk 
welche Gottheit die Statue vorgeftellet habe, von der 
diefer Torfo ein Fragment ift, haben Kunſtkenner noch 
nicht ausmachen Fonnen. Niedefel halt ihn für einen 
Bachus, wegen der Weichheit mit welcher alles gearbei= 
tet ift, Andre glauben e8 fei ein Jupiter. Gegen diefe 
Idee feheinet befonders eingewendet werden zu fünnen, 
Daß man auf der Bruft nicht die geringfte Spur vom 
Barte findet, da ſouſt der Bart an den SJupitersföpfen 
jehr groß ift. — Riedeſels Meinung fcheinet mir Daher 
den Vorzug zu behaupten, welcher auch unfer beruͤme⸗ 
ter Profeſſor Abilgaardbeiftimmet ꝛc. — Dieß Urteil 
erwartete ich vom Hrn. Prof. Münter nicht, deſſen Auge 
- Doch durd) den Anblik mererer Statuen, nnd durch Stus 
dium des Karakters der verfchidenen Gottheiten Die ge= 
hörige Richtung hätte befommen fünnen. Hr, v. Nied- 
efel übereilete fich bei Angabe feiner Meinung über dies 
fes Kunſtwerk — eine Uebereilung die ihm um defto leich- 
ter zu verzeihen ift, da er fich fo felten derfelben zu Schule 
den kommen laffet. Aber Widerholung des Irrtumes 
bei einem Kunftwerfe, das nicht das Geringfte von eis 
nen Bachusfarafter an fich traget, ift mir von einent 
neuern Kunſtkenner unerklaͤrlich. Ich felbft wurde von 
dem vortreflichen Künftler Hrn. Profeffor Abilgaard, der 
bei feletnen Kunfttalenten, auch eine bewundernswärdige 
Gelehrſamkeit, die bei Künftlern fo wenig zu finden ift, 
beitzet, zuerft (©. 294 des zten Teiles) auf die felende 
Spur des Bartes aufmerffam gemacher, en Mangel 
der freilich, von einem ſolchen Manne bemerfer, mein 
Urteil verzögern, - wenn gleich, da alle? "brige für die 
Meinung fprichet, daß hier ein Zupit m verjtellet ſei, 
fie nicht gänzlich. zuruͤk halten Fonnte, Wi, izt ift der. 
Hr. Prof., dem ich viele feine Bemierfungen, über die— 
| jen 
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fo magere Beſchreibung von dem, in diefem 
Teile von mir angefureten, Basrelief in 
Girgenti liferet, das uinftreitig eines der vor: 
zuͤglichſten, uns erhaltenen, Kunſtwerke des 
Altertumes iſt, und andere Nachlaͤſſigkeiten 
der Art ſich zu Schulden kommen laͤſſet. 

Befridigender hingegen ſind die Erzaͤlun⸗ 
gen von wichtigen Naturphaͤnomenen, bei 
denen Dolomiews Bemerkungen Br | 


fen Gegenftand verbanfe, Höllig meiner Meinung, daß 
der Dart nichts enticheiden koͤnne, fondern der biskari— 
fche Torſo, ein Tupiterssorfo fei. Vom 15 Decembr. 
1790 fchrieb er mir von Kopenhagen folgendes darüber. 
Ich eile Ihnen mein Endurteil über den Torfo des Bis- 
kari, über den wir fo viel hin und hergefprochen haben, 
zu fchreiben. Die Frage war, ob er ein Supiter fer 
oder nicht? Wir haben verfchivene Abgüffe von Sta= 
tuen aus Stalien erhalten, und unter diefen find auch 
Buͤſten vom Supiter. Bei ihnen aber habe ich es bes 
merket, daß bei Vorftellungen vom Jupiter der Bart 
nie an der Bruſt angeheftet worden fei, (er ſchreibet: 
yai obferve, que la Barbe ne s’attache jamais au 
Clavicule) wie vieß fonft bei andern Statuen gemwönlich 
der Fall if. Was übrigens die Stellung eines Jupi⸗ 
terö anbetriffet, fo ift fe beinah bei allen Statuen der 
Art diefelbe — er beuget ſich vorüber um zu bemerken, 
was auf der Erde vorgehe. Ich trage daher gar Fein 
Bedenken Ihrer Meinung beizutreten, daß der 
Biskariſche Torfo ein upiterstorfo fei. Nach 
dem Urteile eines folchen Mannes wurde es ungerecht 
fein, noch länger zweifeln zu wollen. — Go eben 

ſehe ic) in Hrn.v. Salis Beiträgen ©.64 ıD. daßer 
es für ausgemachet halt, es fer hier ein Jupiter Ful- 
minator vorgeftellet; aber auch das iftirrig. Syn der 
linken Hand hilt er die Haſta, und in der Rechten faſ— 
fete er den Bliz, der in feinem Schooße ruber. Das 
ift die beftändige Vorftellung von einem Supiter placi- 
dus... Ueberdieß füret auch der Ort wo er gefunden 
ward, die Eurig, zu Diefer Meinung. 
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find. Doch über die meifterhaften Schilde— 
rungen ſchoͤner Naturßenen gehet nichts! 
Wer kann die reizende Beſchreibung der 
Einareife ohne inniges Entzuͤken leſen? Sie 
wetteiferet mit der Brydoniſchen, und ver⸗ 
dinet in einzelnen maleriſchen Schoͤnheiten 
nicht nur, ſondern auch in der Haltung die 
im Ganzen iſt, ihr an die Seite geſezet zu 
werden. Mit Recht koͤnnte de Non von ſich 
ſagen: anche io fono pittore! Leberdieß iſt 
Warheit ihr ſchoͤnſter Schmuk. Aus allem 
dieſen waͤre dann mein Urteil von de Non's 
Werke, daß es ein unterhaltendes, ſchoͤn ges 
ſchribenes Leſebuch ſei, bei dem man nicht ſo 
wol auf Vermerung unſerer Summe von 
Kenntniſſen, als vielmer auf meiſterhafte 
Einkleidung deſſen, was wir bereits wuſſeten, 
ſehen muß. In demſelben werden uns die 
ſchoͤnſten bekannten Blumen von Siziliens 
Gefilden zuſammen geſammlet, und in einem 
reizenden Strauße gebunden, angeboten. 
Der erſte Band des Herrn von Salis von 
Marſchlins Werk enthaͤlt, in zehn Briefen 
eingekleidet, auf 148 Octavſeiten, eine Be⸗ 
ſchreibung feiner Reife durch Sizilien, — Als⸗ 
dann folget die Ueberfezung einer Abhands 
lung des Commenthur von Dolomieu,, uber 
die erlofchenen Vulkane im Val di Noto in 
Sizilien,von S. 1499 — ı71. Den Beſchluß 
dieſes Bandes endlich machet die Lleberfezung, 
der Belchreibung des, im Julius 1787 erfols 
geten, Ausbruches des Aetna, durch den Ritter 
| | b 5 Johann 


26 Borrede 


Johann (muß heiſſen Joſeph) Gioeni, S. 
172— 195, und ein Auszug aus dem Briefe 
eines Valermitaners bis ©. 198. Was Die 
angehängeten Ueberſezungen betriffer, fo iſt 
Dolomiews vorrreflihe Abhandlung unter 
ung befannt genug, als daß ıch uber ihren 
Wert etwas zu fagen brauchete; auch Gioe— 
nis Abhandlung ift befannt, und fchon von 
mir im aten Teile S. 401 fi, angefüret, be 
nuzt und gerumet worden. Der angehan: 
Here Auszug aus einem Briefe, fpricht zuerft 
von den Kerrifatori, Doch find die Nach⸗ 
richten davon nicht neu; aber treffend ift das 
dort angefuͤrete Beifpil von der Linmoiffenheit 
in Handelsivekulationen der fizilianifchen Bw 
ronen. Naͤchſtdem folger Etwas uber die 
Bearbeitung der Aloe, gegen den Herrn 

Grafen von Borch. — Sc) bleibe hier mir | 
meinem Lirteil über diefen Band einzig bei 
der Befchreibung der fizilianifchen Reife vom 
Herrn von Salis von Marfchling ftehen, und 
feze, um den Gefichtspunft zu beitimmen, 
aus dem ſie, um auf der einen Seite nicht | 
zu viel; auf der andern nicht zu wenig zu 
tun, beurteilet werden muy, das her, was Dr. 
von Salis ſelbſt gleich im Anfange ſaget: 
„daß, da er mit feinem Oheim, dem Gene 
„ral⸗Inſpector der Föniglichen Krigesvölfer, 
„um die in Sizilien ligenden Negimenter, 
„nebſt den dort befindlichen DVBeftungen in 
Augenſchein zu nemen, reifete, und alfo 

„der Hauptaugenmerk blos militarifch 9 31 
| „Mi t 
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„nicht fo viel Zeit auf die Linterficchung an 

„derer Merkwürdigkeiten gewandt werden 
„eonnte, als er gewuͤnſchet hätte. Noch 
„viel weniger, faͤret er fort, war eg mir 
„möglich meine eigene Abficht zu erfüllen, 
„mir nemlich fo viel Kenntniß, als e8 nur 
„ſein Fönnte, von der Nlarurgefchichte und 
„Oekonomie des Landes zu erwerben, weil 
„die wenige Zeit, die uns noch frei blib, auf 
„die Betrachtung der, in Sizilien befon: 
„ders merkwürdigen Altertiimer angewandt 
„wurde. Entfchuldigen Sie mich demnad), 
„wenn meine Nachrichten weit unter Ihren 
„Stwartungen bleiben werden.,, — 8 
würde, nach diefer Beftimmung des Geftchtss 
punftes des Verfaſſers, ungerecht fein, wenn 
wir unſere Forderungen bei diefem Reifebes 
fehreiber zu hoch fpanneten. Er in feiner 
Lage war fchon zur Bekanntmachung feiner 
Nachrichten berechtiger, wenn er bei jugend» 
licher Tätigkeit, einen richtigen Scharfblik 
befaß, der das Wichtige von dem Unwidy 
tigen fogleich abzufondern wuſſete, und fein 
Auge auf den rechten Punkt hinleitete; wenn 
er neben feinen eigenen Bemerkungen, die 
Nachrichten feiner Sreunde, die ihm bei fer 
nen Berbindungen nicht felen Fonnten, zu 
benuzen verftand, und fo bei Geiftestätigfeit 
ein Ganzes zu bilden, im Stande war, dag 
ein treues Gemälde von Sizilien darftellen 
muflete, wenn aleich es auch hin und wieder 
nur ſkizziret, nicht ganz ausgemalet ſein 


konnte. | 
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konnte. Herr von Salis zeiget ſich in ſeinen 
Bemerkungen uͤber Sizilien durchaus, als 
einen Mann von richtigem Beobachtungs⸗ 
geiſte, der hinlaͤnglich mit dem bekannt iſt, 
was zur Befoͤrderung des Wolſtandes eines 
Landes erfordert wird, und auf den erſten 
Blik zu bemerken weiß, wo es felet, und wo 
Nachhilfe von noͤten ſei. Sch habe faſt nie 
in feiner, mir fehr angenemen Schrift, be: 

merket, Daß die Brille irgend eines Vorur⸗ 
teiles ihn aeblender habe; habe faft nie ber 
merfet, daß Hypotheſenſucht ihn irre fürrete, 
und kann e8 daher tiberzeugend behaupten, 
fein Buch gehoͤret zu. den befferen Nachrich: 
ten, die wir uber Sizilien haben, Geine 
Bemerfungen find wahr und richtig — er 
faget ſelbſt: „ich habe wenig beobachtet, ich 
‚babe mir aber alle Mühe gegeben, recht zu 
„beobachten.,, Daß feine Mühe nicht vers 
gebens geweſen ift, weiß ich aus eigener Erz 
faruna; man wird gewiß hie und da in mer 
nen Bemerkungen manche llebereinftimmung 
mit ihm entdeten, wenn gleich mir vor der 
vollendeten Ausarbeitung des Meinigen, fein 
Buch nicht zu Gefichte Fam. Auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit machet er feinen Anſpruch, daher 
wide e8 ungerecht fein, ihm vorzumerfen, 
daß feine Nachrichten hin und wieder weni⸗ 
ger enthalten, als man erwartet hätte; 
warum erwartete man z B. bei Sirafus und 
Agrigent mehr, ale man fand? Man ver 
gefle Daher nicht das Geſez: Was und ar 
| | vie 
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viel er liferen foll, kann man einem Schrifte 
fteller nicht vorschreiben, wol aber, daß dag, 
was er liferer, mneres Gewicht enthalte: — 
eine Vorſchrift, der Fe von Salis treit 
nachaefommen iſt. — :Befonders aut find 
die Bemerkungen über Aferbau, Baronalges 
walt,und Handlung von Sizilien. Man horet 
einen ſachkundigen Mann durchaus reden. 
Lieber. Altertuͤmer faget er nichts, oder 
nur wenig, und daß er ſich nicht tifer darin 
einlaffer, machet mir fein Buch noch ſchaͤz⸗ 
barer — nicht, weil ich glaube daß er da 
durch Widerholungen entgangen fei, fons 
dern, weil ich es hin und mieder fehe, daß 
er gar der Mann nicht iſt der darüber ur⸗ 
teilen Eonnte.  Sndeß war mir die Stelle 
in feinem achten Briefe ©. 99 zu auffal- 
lend, wo er uber die Tempelruinen zu Ses 
geſta urteilet, Daß ich davon notwendig ein 
Wort fagen muB. Vorausgeſezet, dab der 
Hr. v. Salis nicht nach Paradoren habe has 
ſchen wollen, — wenigſtens finde ich wei⸗ 
ter Feine Spur davon in feinem Werke — 
fo fehe ich nicht ein, wie ein Mann von 
gebildeten Gefchmafe fo abfprechend, uͤber 
architektonifche Meiſterwerke zu urteilen 
— kann, uͤber die groſſe Architekten 
laͤngſt entſchiden, und ſie allgemein, als 
Kunſtwerke vom erſten Range, anerkannt ha⸗ 
ben. Es gehoͤret, wenn nicht viel Eigen: 
duͤnkel, Doch Aunverzeiliche Uebereilung dazu, 
um das au Tonnen! Indeß mögen dieſe Ver⸗ 
fiindigung 
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ſuͤndigung des Verfaſſers Architekten ruͤgen, 
die bis izt mie Ehrfurcht vor jenen Wers 
Fen vorüber ‚gingen, und in den Dimenfioz 
nen die richtiaften Verhaͤltniſſe, und in der 
Wirkung des Ganzen, göttliche. Groͤſſe und 
Simplizität fanden. Sch will bier nur im 
Namen Ws Kunftiibenden Publifums reden, 
das fich notwendig beleidiget fuͤen muß, wenn 
der Verf. von jenen, bisher mit Ehrfurcht 
betrachteten, Tempeln,; auf einmal in den 
unedeliten. Ausdrüfen zu reden waget. Er 
der felbit vorher faget, er habe nicht Zeit ges 
nug gehabt, um die Merkwürdigkeiten Sizi⸗ 
liens zu betrachten, wolle daher nichts von 
Altertuͤmern fagen, tritt auf einmal, bei An⸗ 
ficht einiger der vorzuglichiten Runftiwerfe Gi: 
ziliens, mit einem Diktatorfpruch auf, dem 
er ein: Kolorit gab, das wenig Delikateſſe 
verraͤt, und notwendig jeden zum Unwillen 
reizen muß. - Andere Machtfprüche ubergan- 
gen, fo faget er: „der innere Tempel Fonnte 
„mie etwas Ehrfurcht einflößendes geweſen 
„fein, denn zu einer Zange von 177 Suß hat 
„der Tempel nur 72 Fuß Breite, und was 
„kann man prachtiges aus fo einer Wurſt ma⸗ 
„chen?, Sch zweifele, ob irgend ein Mann 
von richtigem Gefuͤle je den für einen kom— 
petenten Richter dariiber anerfennen wird, 
Der Nuinen von Göttertempeln,. Ehrfurdit: 
erregend durch ihr hohes Altertum, durch ihre 
einfimalige Beſtimmung, und Durch ihre, 
von Kunfiveritändigen anerkannte, Vollkom⸗ 

menheit 
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menheit — mit einer Wurft zu vergleiz 
chen Feinen Anftand findet? Der Hr. v. Sa 
lis ereiferet fich gegen Die, Die mit. zu vielen 
Entufiasmus von den Altertuͤmern reden, 
and er empfilet ihnen mehr Kaltblütigfeit 
und Unparteilichfeit: darin bin ich. mit ihm 
völlig einftimmig, aber erhebe zugleich zur 
Göttin des Geſchmaks meine Wuͤnſche, Daß 
fie eine folche Kaltbluͤtigkeit verhindern wolle, 
Die in unedlen Ausdrufen ihren Rum fuchet; 
und ihre Unparteilichfeit ſezet. Hr. v. Salig 
wird es gewis eingeftehen, daß ein gutmuͤti⸗ 
ger Schwaͤrmer weit weniger fehadlich iſt, 
als ein Faltblütiger Mann, deſſen Herz nie, 
bei Beweiſen ver Gröfle, zu der menfchliche 
GefchiflichFeit fich erheben Fann, erwaͤrmet 
wird, und daß ihm, bei feinem richtigen Vers 
ftande, die enthufiaitifchen Schwärmer weit 
ſchaͤzbarer find, als die Falten — Wurſtmaͤn⸗ 
ner. — Doch nichts mehr, ich überlaffe es 
der Einficht und Geſchmak des Herrn von 
Salis felbit, ob er der zu fein wuͤnſchete, der 
einen folchen Ton, bei Beurteilung von aner— 
kannten Meiſterwerken der Kunſt, einfüret, 
als er ©. 100 feines Werkes zu tun anfänger. 
Herr von Salis machete ubrigeng die Tour 
an der Küfte von Sizilien herum, und liferet 
ung über diefe Gegenden feine Bemerkungen. 
Naturgeſchichte febeinet, feinen Aeußerun⸗ 
gen nach, fein Hauptaugenmerk gewefen zu 
ein) — Aa er Dolomieun und Giveni be 
fonders 


*) Sonderbar. if. ed, daß er Yunchane den Bernflein Am⸗ 
bra nennet. 
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ſonders benuzete; doch hilte ihn der Ge— 
ſichtspunkt nicht davon zuruͤk, auch treffende 
Bemerkungen uͤber den politiſchen Zuſtand 
Siziliens zu machen, die er uͤbrigens in ein 
ſimples, gefaͤlliges Gewand einkleidete: aber 
rein von Fleken iſt daſſelbe nicht, und beſon⸗ 
ders wird es entſtellet durch die haͤufigen 
Provinzialismen, als, man gewahret, Erd⸗ 
ſchlipf, Gelaͤnd, u. ſ.w. Auch wimmelt das 
Buch von Drukfelern, beſonders in Namen. 
Mit groͤſſerem Nuzen habe ich das Zweite 
Baͤndchen der Beitraͤge des Herrn von Salis 
von Marſchlins geleſen, das eine Beſchreibung 
des im Far 1783 erfolgeten Erdbebens inKala⸗ 
brien, enthält %), die der Herr Verfaſſer mit 
vielem Fleiße aus den beften Werfen darüber" 
zufammenfezete, und hin und wieder feine 
eigenen, im Lande gemacheten, Bemerfungen, 
beifügete. Er hat felbft im Anfange die 
Schriften verzeichenet, deren er fich bei feiner 
Befchreibung bedinete; aber zu wiünfchen 
wäre es geweſen, daß er wenigftens immer 
da, two er ganze Geiten aus diefem und 
jenem Werke uberfezete, genau feinen Autor 
eitiret hätte. Dolomien, Hamilton und 
Vivenzio benuzete er befonders, und unftreis 
tig find ihre Werke, Hauptwerke; unents 
| | berlich, 

5) Cigentlich gehöret die Beurteilung diefes Bandes des _ 
Salifchen Werks nicht in meinem dritten Teile; da mir | 

aber das Buch zu fpat zu Gefichte Fam, als daßich 
deffelben in der zweiten Auflage des erften Teiles mei— 


ner Briefe hätte erwaͤnen Tonnen ; fo glaubte ich hier ant 
ſchiklichſten diefe Anzeige nachholen zu Fonnen. _ 
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berlich, ſowol zur politifchen und oͤkonomi—⸗ 
ſchen Kenntniß, von Kalabrien, als auch 
zur näheren Gefchichte des unaluklichen Erd» 
bebens, und der Lirfachen defjelben. Lieber 
das von der Akademie herausgegebene grofle 
Werk mit Kupfern aber, (|. meinen ı Teil 
Vorrede S.9 f.) urteilet der Hr. Verf., met 
ner Meinung nach, zu hartz. fo viel ober: 
flächliches immer auch darin fein mag; fo ift 
e8 doch nicht fo unbrauchbar wie er faget; 
auch finde ich e8 vom Hrn. v. Salis öfterer 
benuzer, alsman es nad) feinen Aeußerun⸗ 
gen haͤtte vermuten ſollen. 

Er teilet ſeine Beſchreibung in fuͤnf Stuͤke: 
1) Fragmente vom, topographifch + phyfis 
ſchen Zuſtande des jenfeitigen Kalabriens, 
die zur naͤheren Kenntniß dieſer Provinz, 
wichtige Beitraͤge liferen; und wenn gleich 
das Hauptverdinſt des Verfaſſers in geſchik⸗ 
ter Zuſammenſtellung bereits befannter Rach⸗ 
richten befteher, wenn er gleich ganze Seiten 
wörtlich entlener hatz fo wird es doch einem 
jeden angenem fein, hier alles mir einen 
Blike uͤberſehen zu konnen, was wir bis izt 
von dieſer Provinz wiſſen. Dieſem Ab⸗ 
ſchnitte iſt eine ſaubere Karte von Kalabria 
ultra, von Luigi Ruel, Intzen: im Jar 1784 
und 1786 aufgenommen, beigefuͤget. Bes 
fonders willkommen war mir das Derzeichs 
niß von den Einfünften des Koͤniges von der 
Provinz; nur hatte notwendig, zur So: 
Fumentirung deilelben, angezeiget werben 

ZU, Teil, Re muffen, 
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muͤſſen, woher der Hr. Verf diefe Nachricht 
habe? — Ich vermute, Galanti war hier 
fein Fuͤrer, deffen Werk mir nicht. aleich zur 
Hand ift. 2) Dom Erdbeben felbft und 
feinen Wirkungen aufs jenfeitige Kalabrien. 
Hier it alles gehörig benuzet, was bis izt in 
jenen Gegenden daruber befannt geworden 
iſt; und die mereorologifchen Bemerfungen 


von ©. 89 bis 100 find, tie ich glaube, aus 


Vivenzio LUnftreitig wäre e8 norwendig ger 


wefen, bier feinen Autor zu citiren. 


Befonders intereffant iſt der dritte Ab⸗ 
ſchnitt. Vorkeruntgen, der Provinz wieder 


aufsuhelfen, und Ausfürung derfelben. 


Obgleich mir, was wir vorher davon gewußt 
haben, ſo zimlich bekannt gemwefen iſt, fo 
habe ich doch manche neue und wichtige Nach- 
richt in diefem Stufe gefunden, um deren | 
Bekanntmachung forol, als auch um die der 
beigefitgeten Aftenftifen willen. Hr. v. Salis 


allen Dank des Bublifums verdiner. 


Sm vierten Siufe wird von den Lirfachen ° 
des Erdbebens gehandelt, wo befonders 
Dolomien, Hamilton und Vivenzio benuzet 
find, und von unferem fachfundigen Ber 


faffer beurteilet werden. 


Das fünfte Stuͤf enthält, 1) Tabellen 
über die Volksmenge von Kalebria ultra 
vor und nach dem Krobeben. Ber Berf. 
hat feinen Autor nicht genannt; es ift aber 


Vivenzio, mir find die Namen. der verfchi: 


denen Diſtrikte einzelner Herrſchaften weg⸗ 
gelaſſen, | 
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gelaſſen, und die der Serrſchaften allein hin⸗ 
ſgeſezet 2) Verzeichniß der KEroöſtoͤße und 
‚ihrer Kraft und Dauer, fo wie auch Wet 
‚terbeobachtungen von Domeniko Pigna⸗ 
'taro. 3) Tabellen über die verfchidenen 
Erdſtoͤße von 1783 —$6. 4) Don Ma⸗ 
‚Ben, Gewichten und Geldforten. — Den 
Beſchluß des Bandes endlich, von ©. 188 big 
239, machet eine Ueberſezung einer,bisher noch 
unberannten Belchreibung Des Hin. Abate 
Sortis Reife nach den Inſeln Penza, Ben 
totiene, St. Stefano u: f. w., mit Unmer: 
Fungen vom Hrn. v. Salis bealeitet. Kur 
die Bekanntmachung verdiner der Hr. Leber 
feger allen Dank; doch gehörer ihre Beurtei⸗ 
lung nicht hieher. 

| 

Nach verſchidenen Aeußerungen feheinet 
Hr. v. Salis dieſe unterhaltende, lehrreiche, 
für naͤhere Kenntniß des politiſchen und oͤko— 
nomiſchen Zuſtandes des ſuͤdlichen Italiens 
ſo wichtige, Sammelung noch fortſezen zu 
wollen; ein Vorſaz, zu dem man ſich, nach 
Maßgabe der hier geliferten Stüfe, nicht 
anders als Gluͤk wuͤnſchen kann. Ling 
Teutſchen iſt in Rukſicht auf Kalabriens 
Kenntniß, Hrn. v, Salis Werk izt unſtreitig 
Hauptwerk, und wird es hoffentlich durch 
die Fortſezung noch mehr werden. Nur iſt 
es allgemeiner Wunſch des Publikums, daß 
der Hr. Verf. auf Korrektheit der Sprache 






und des Drufes mehr fehen möge, 
| 2 Das 
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Das find, fo viel mir bekannt ift, die 
neueiten Werke die Neifende ung über Sizi— 
lien mitteileten. Es hat durch fie unfere 
Kenntniß von der Inſel unftreitig gewonnen: 
unnötig aber machen fie, wie ich glaube, 
einen neuen Zufaz zu diefen Nachrichten 
nicht. Und vielleicht ift Teutſchen dieſer 
Zufaz am aller willfommensten, da außer 
Riedeſel, und ist Hrn. v. Salis, wir noch 
feine original teutfch gefehribene Schrift uber: 
Sizilien haben. | 

Das Kupfer, das diefem Bande vorge» 
feget ift, wird, tie ich hoffe, meinen Lefern 
ein angenemes Gefchenf fein; es ſtellet Ihnen 
Das Bild eines Mannes dar, der als Ge 
lerter und Staatsmann Sizilien gleich wid), 
tig iſt Don feinem regen Eifer für Siziliens 
Kol und von feinen Verdinſten fuͤrGelerſam⸗ 
feit, fagen meine Briefe mehr. Was aber diefer 
edele Sirakuſaner feinen Freunden iſt, ſaget 
Feine Befchreibung. - Sein Bud. ıff forechend 
Anlich, wenn gleich. verzeichnet, vom Hrn. Nie: 
penhauſen in Höttingen geitochen. Die Attriz 
buten zilen ſowol auf feine Wiedererfindung 
des Eanptifchen Papires — daher die. Paz | 
piruspflanze zu feiner Rechten — als auch 
auf feine Entdefung eines, bisher unbefann: 
ten, Selbſtherſchers von Sirakus, Pollin, der 
den Sirafufanifchen Muſkatwein, den die 
Grichen im allgemeinen unter dem Namen 
Vino Biblino fannten, zuerft felterte. Man 
ſi het daher die Weinrebe, die aus sale 

nac 
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nach Sizilien gebracht wurde, und eine Urne 
mit der Inſchrift oArıo neben dem Bilde. 
I Die beiden anderen Kupfer, ein Riß von 
Sirakus und der Veſtung Sabdalım, waren 
zur Erklärung der Befchreibung erforderlich: 

vielleicht daß ein Riß von Palermo und 
Agrigent nicht uberfluͤßig geweſen wäre; doch 
hinderte die Zeit die Verfertigung derfelben. 
gr Das Titelfupfer frellet den Veſuv und 
. Bay von Neapel dar; im Mittelgrunde fihet 
man das Kaftell ©. Emo. Die Zeichenung 
| Fr nach einem Gemälde Fopiret, das der 
grofle Faiferliche Landichartsmaler , Herr 
Wutky, der Koͤnigin von Neapel, nach der 
fuͤrchterlichen Eruption von 1779, uͤberrei— 
chete. Er ſelbſt gab meinem ſchaͤzbaren 
Freunde, Herrn Doctor und Kanonik. Meyer 
in Hamburg, eine getuſchte Skizze davon, die 
ich kopiren zu laſſen von ihm die Erlaub— 
niß erhilte. 

Ich wiederhole es endlich noch einmal, 
um aller Misdeutung zu entgehen, daß ich 
auch in dieſem Bande forafaltig vermiden 
habe, den Namen irgend eines Mannes zu 
nennen, der mir feinen gerechten Tadel, über 
Siziliens unse d und Verfaſſung 
mitteilere. Sch weiß, daß der Tadel gerecht 
it, Die Verbindungen dr Männer, die mir 
ihn Iifereten, und ihre Gerechtigfeitslibe, 
bürgen mir für die Warheit: wer aber Die 
Männer find? Fann dem Publikum aleich 
viel fein; genug, fie — das Staats⸗ 

3 rider 
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ruder mit, Fonnten alfo Warheit fagen, und 
molleten fie fagen. Männer aber, deren 
Namen ich nannte, teileten mir nie etwas, 
zur nachteiligen Beurteilung ihrer Landes⸗ 
vegirung und Verfaſſung mit; ich hilte es 
für ſchuldige Disfretion, in meinen Geſpraͤ⸗ 
chen und Briefen nie dieſe Materie zu berüren. 


Hiemit wäre alles gefaget, was ich zu 
fagen hatte. Mit befcheidener Erwartung 
fehe ich izt dem Urteile ſachkundiger Maͤnner 
entgegen. 


Geſchriben zu Hamburg, im Januar. 


Der Verfaſſer. 
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Dier und zwanzigſter Brief, 


Reife nach Sirakus — Außicht vor Katanien — Gt: 
arerts Slug — Sernftein — Leontinifche Gefilde — 
Bentini — Carlentini — Eapo di Eroce — Augu— 
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ſtaͤdte — Noto — Caltagirone — Beinah alle Städte 
ligen auf Berg=- Gipfeln — Piazza — Vizini — 
Eoftrogiovanni — Silippo DV’Argiro — Mineo — Bes 
ronal Befizungen — Grafſchaft Modica — vom 
ſich dort aufbaltenden Adel — Sirafufens Befchichte 
— Cavaliere Aandolins — von ihm felbft etwas — 
und befonders von feiner Wiedererfindung, Das 
alte Kayptifche Papier zu verfertigen — — Be⸗ 
ſchreibung der Pflanze. 





Sirakus. 


We haben Katanien izt mit Sirakus vertauſchet; 
aber Sie irren Eid) ſehr, wenn Sie ung zu⸗ 
friden mie diefem Wechſel glauben, Katanien in feis 
ner Blüre gibet vem Bemerker reihen Stoff zur Linz . 
terhaltung, und eröfner eine frohe Außicht in die Zu— 
Funft, die durch die unermidere Tätigkeis der Einwiner 

ill. Theil. A noch 
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noch immer verfchönere wird. Selbſt der fraurige Ge 
danke, deflen man ſich Faum beim Anblife KRatanieng 
das, neben dem Glutofen, gleichfam auf noch glühenden 
fava ſchwebet, ermweren kann, — daß vielleicht ei 
naber, ſchrecklicher Moment, in einem Augenblifi 
das wieder zernichten werde, woran man izt Jare lang 
gearbeitet har, felbft der traurige Gedanke, fage ich, 
der oft unwillkuͤrlich und pfözlich eindringet, vermag 
dennoch diefe Freude nicht zu zerftören; freilich reiche 
die Gefchichte viele aͤnliche Beifpile dar; aber wer wird 
wol beim Anblife des gefunden, blühenden Juͤnglings 
traurig an den zerflörenden Moment des Todes geden— 
Fen, und nicht vielmer fich mit reizenden Farben, ven 
Segen, den er im Kreife feiner Wirffamfeit zu ver⸗ 
breiten im Stande ift, und alle die Gluͤcksſzenen vor» 
malen, die, gleich einer reihen Erndte nad) einem 
fchönen Sommer, unmittelbare Folgen feiner Tätigkeit 
find? Sirafus hingegen, das immer mehr und mehr 
feinem AUntergange entgegen veift,  fcheine in einem 
toͤdtlichen Schlummer verfunfen, der alle Taͤtigkeit und 
“alles Sntereffe verbannt, und deffen Anblik mehr die 
Geiftesfräfte einfchlafert, als fie ermuntert., Kin vor. 
dem noch nie gefanntes Gefül erwachte in mir, mie ich 
gegen die Tore von Girafus ritt, und die ehemalige. 
Hauptſtadt Siziliens, einft eine der blühendften und 
größten Städte in der Welt, in einem Steinhaufen | 
verwandelte fah, neben dem eine Fleine Landzunge ſich 
ins Meer erftrefer, die Färglich einige tauſend Einwoner 

\ naͤhret 


Reiſe nach Sirakus. 3 


naͤhret. Das iſt der Anblik vom heutigen Sirokus; 
Iman entdeket nichts mehr von ihrer vormaligen Größe, 
als nur den öden, einem Chaos anlichen Plaz, fo daß 
ich von ihr fagen möchte, mas Cicero einft vor den 
Lontiniſchen Feldern ſaget: Sie waren ſo entſtellet und 
rauh, daß wir im ſchoͤnſten Teile Siziliens, Sizilien 
‚fuchten. a) | 


So viel ih auch. fihon vorher vom izigen elenden 
Zuſtande Sirafufens gebörer hatte: fo waren meine Era 
wartungen doc) noch immer fehr gefpanner. Bilder der 
Vorzeit ſchwebten vor meiner Seele, und mit jedem 
Schritte der mich der Stadt näher brachfe, vermerte 
ſich meine Ungeduld. Uber mismürig, wie der fein 
(mag, der ſtatt eines gehoften Schazes nur Schlafen 
und Täufhung finder, ritt ich durch Sirakus bin, 
| und gleich Die erſte Szene, die ſich in ihrem Bezirke 
mir zeigte, brachte meinen Unwillen aufs hoͤchſte, fie 
verkuͤndigte hierarchiſchen Desporismus und Mönche: 
dummheit: Der Bifchof Fam mir im Zirfel einiger 
ſklaviſchen Abaten, ſeine Speichellekker, entgegen, und 
‚einige Schritte weiter vorwärts, hoͤrte ich Moͤnchage— 
fang und das Geflingel, das die Ankunft des Venera— 
bile verfündigre. — Dod) zur Befchreibung meiner 
I Keife von Katanien bis Sirafus! — | 


Aa Noch 


a) Sie erat (fe. campus Leontinus) deformis atque 
horridus, ut in uberrima Siciliae parte Siciliam 
quaereremus. | 








4 Plaine von Katanien. | 


och bei finftrer Nacht, morgens um 3 Uhr ver⸗ 


lißen wir Katanien, und ritten durch das Tor hin, 


welches in Form eines Triumphbogens, von Lava und 
Quaderſteinen, zum Andenken der Vermaͤlung des izigen 
Koͤniges, errichtet, und am Tage derſelben eroͤfnet ward. 
Mithin ven Teil der Stadt mit feinen umligenden Ges 
genden fahen wir zulezt, den die Feuers Flut von 
1669 fo fehrefiich verwuͤſtet hatte. Dieß war mein | 
Siblingssrt in Katanien, er zeigte mir den Menfchen 
in feiner erhabenften Größe und in feiner vollen Kraft, | 
den Menfihen, der ſich aus Feuerüberfchwenmungen 
emporarbeitete, ſich eine ruhige Wonung auf dem 
Flammenſtrome, und ein ficheres Lager in feinem erfal- 
teren Bette bereitete, den Menichen, der Mur genug.» 
hatte Pläne zu entwerfen, wie er aus den Verwuͤſtun— 
gen des Feuers fid) ein glüfliches $eben bereisen wolte, 
und der fich flarf genug fülre, mir rubigem Nachden- 
fen über das Chaos hinzuſchauen, und, wie ein Gott 


der Erde, Ordnung über daſſelbe zu verbreiten und 
ihm Leben einzubauchen, unternam. Unter folchen 
Betrachtungen ritten wir über. dem. erkalteten $avalager 


bin, bis wir auf einmal wahrnamen, daß, als durch. 
eiren Zauber verfeger, wir-uns im fehönften Garten 


Europens befanden. Es war um und neben. uns die 


fruchtreiche und geſegnete Plaine von Katanien, die 


fhon im hoben Altertum, ihres unermeßlichen Neid): 
tumes wegen, geprifen ward. Izt nennet man fie mit 
dem allgemeinen Namen la Chiana, nad) der im Sizi— 

lianifchen 





| 





Plaine von Katanien. 5 


Nianifchen Dialekte gewönlichen Veränderung. des P in Ch, 
"Ein Reichtum lag bier ausgebreiter, wie ihn nur die 
fleißige Hand des Menſchen aus der Erde hervorlokken 
kann, Kultur hatte hier der reizenden Natur ihren 
| ich: en Schmuf angeleget ; ein Anblif, den man außer: 
sem in Italien nur im Toskaniſchen und Lucceſiſchen 
Bebite zu ſehen bekommet. Das Getreide, das dieſer 
Boden lifert, iſt das vorzuͤglichſte in der ganzen Inſel, 
ind hat daher den Namen von ſtarkem Getreide (fru- 
nento forte) erhalten. Zu allen Zeiten war diefe 
Dlaine die Schazfammer Kataniens, ihr Ueberfluß rich 
ete beſtaͤndig den Mut der Kataneſen auf, und aus 
ihr. bluͤte ihnen immer, ohne Unterſtuͤzung der Ne— 
girung, ein neues Gluͤk hervor, wenn Feuerſtroͤme 
die Stadt zu einem Schutthaufen, umgefchaffen hatten; 
Bermerung der Bevölkerung Kataniens und durchgäns 
Biger, W Wolftend ruͤret einzig von ihr ber. 











Welch ein Anbif, mein Fremd! wie allmaͤlich 
ser Fommende Tag die Mache verfiheuchte, und bie jens 
feirts des Meers emporficigende Senne uns. nad) und 
nach die Meize der Gegend, enrhüllete! die Morgenfonne 
vergoldete mit ihren Strafen die Spize des Erna, und 
or aus dem zweihörnigten Kelche emporfleigende D Dampf 
glich einem beflbrennenden Feuer. Es fchien der Borg 

ein Altar auf dem dem Ffommenden Morgen ein Dan: 
opfer angezünder war. Geine Foloßalifhe Moße war 
ans Ende dieſer Plaine bingemwälzer, und nam einen 
43 großen 





6 ESechoͤne Außicht. 


großen Teil des Horizonts hinter uns ein. Man Fann 
fich Fein veizenderes Gemälde denken, als den Anblik 
der Mannichfaltigkeit ſeines Abhangs. Furchtbare Zer⸗ 
ſtoͤrung, Lava und Aſche wechſeln hier mit den Reizen 
der emporbluͤhenden Natur ab; das ſanfteſte Gruͤn er⸗ 
hebt ſich uͤber einer erloſchnen Feuermaße; an Meilen 
lange- -Strefen voll ausgebrannter Kolen, grängen die | 
ferteften Wifen, und diffe Wälder pinden fih, wie 
ein Kranz, um die Scheitel des Erna. Katanien lag 
in fridlicher Stille zu den Füßen des Berges, erwärmet 
und erhellet von den erften Stralen der Sonne Das 
Meer plärfcherte ruhig am Ufer, und fpülere tändelnd 
über eine Ebne bin, die aus furchtbaren Feuerftrömen 
fi bildend, einft die Grenzen der See verenget hatte, ) 
Wo man fein Auge Hinwendete ſah man neue bezau⸗ 
bernde Gruppen, und alle diefe in der reizendften Roms |: 
poſition! Die ganze Natur prangete in ihrem Feier: | 
Fleide, und Sand und Meer fchinen vem Etna zu hul⸗ 
digen, der, wie ein Gore, über die Schönheiten hinſah, 
und zuweilen die Stimme feiner Majeftät erbob, und 
im Donner zu feinen Vaſallen redete. | 
Ungefar 9 Millien von Katanien durchfchnite der 
Giarettafluß das Sand, der die Grenze zwifchen dem 
Val di Drmona und Moto ausmachet. Wenn man 
Daher fich nicht felbft widerfprechen will, fo muß Kata= 
nien zum Wal di Demona gehören. Der-Strom ſelbſt 
war izt fehr unbeträchtlich, und nahe bei feinem Aus⸗— 
fluffe ins Meer fo wenig tief, daß wir bequem hin⸗ 


Durch» 






— — — 
* 


Giaretta Fluß. 7 


durchreiten konnten. Doch zuweilen ändert ſich dieß 
ehr; eft wird er durch Regen und Schneewaſſer, das 
mir zerftörender Wut von den Bergen berabbrauft, fo 
angelchmellt, daß er, einen breiten Diſtrikt des Landes 
am ihn ber, uͤberſchwemmet, und zum Moraft umfchaffer. 
Dann ift er nicht ohne Fähre zu pafiren, und felbft 
Avon dieſer Fahre, die im Giäilianifchen Giaretta heißer, 
foll er feinen heutigen Namen erhalten haben. Sy: 
maͤthus hieß er in der grauen Vorzeit. Etwas ver- 
barg ex fich, vor feinem Ausfluffe ins Meer, unfer die 
Erde. Daher entſtand die fihöne poetifche Dichtung, 
Daß die Nimphe Thalia, die in diefen Flaß verwandelt 
‚worden fein foll, fi, um dem Zorne der uno zu ent« 
rinnen, bier unter die Erde verfroh, Die Zeit muß 
alfo die Geftale des hifigen Ufers fehr verändert haben; 
eine Bemerkung, die die Antiquaren gewoͤnlich überfas 
ber, wenn fie mit ängftlicher Genauigfeit, jeden Plaz, 
beffen die alte Gefihichte erwaͤnet, aufzufuchen ſich bes 
muͤheten. Unbekannt mit dem Meere voll Ungewißhei— 
fen. auf Dem fie umher getriben wurden, ſcheiterten 
daher auch oft ihre Fünftlichften Hypotheſen, gerade in 
dem Augenbliffe, wann ihr eigenfizniger Pedantismus 
die Anker auswerfen wolte. Der Giarerta ift einer 
der größten Fluͤſſe Siziliens, entfpringet am nördlichen 
Teile des Etna, umzingele eine beträchtlihe Strefe 
des Berges, fihlängelt ſich durd) angeneme Ebnen bin, 
bis er endlich, 9 Millien füolich von Katanien, ins 
Meer fäller, 
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& Leontiniſche Gefilde. 


Aus den Bergen herab, bringet ſein, beſonders bei 
einfallendem Regenwetter, reißender Strom, eine Menge 
fluͤßiger Materien mit ſich, die einem gelben Gummi 
gleichen. Dieſe ſollen ſich, ſo bald fie ins Meer hin⸗ 
abgerollet find, erhaͤrten, und auf der Oberflaͤche def= 
felben in Fleinen, blafenänlichen Stücken umherſchwim⸗ 
men: dieß ift der befannte Bernjtein. Die Wellen 
werfen ihn gemwönlich nach feiner. Erhaͤrtung ans Ufer. 
Vielleicht gab dieſe DBegebenheit zu: den Worten des 
Silius Veranlaffung, warn er. des, gelben ABaffers 
des reißenden Symaͤthus erwaͤnet. b) Nach heftigen | 
Regen fchiffen daher die Bernfteinarbeiter Katanieng 
ihre dienftbaren Geifter an dieß Ufer hin, um ſich, 
bejonders zu dem reichen, unter den Landleuten bier | 
durchgängig gewönlichen Bernfteinfhmufe, neue Mates 
rielien zu holen. 


Die fruchtbaren Leontiniſchen Gefilde vom Cicero 
caput rei frumentariae (die vorzüglichften Getreidefelder) 
genannt, am jenfeirigen Ufer des Giaretta — der zu 
ihrem Reichtume gewiß nicht weniger beiträger, als zum 
Keichtume der Chiana di Catania — haben noch nichts 
von ihrem ehemaligen Werte verloren; noch izt find fie 
beriimer unter Siziliens Kornfeldern, und belonen den 
Landmann, felbft bei geringem Sleife, mit reichem 
Gegen, Freilich find die Zeiten wol vorbei, mo nah 

i Dlinius 


b) Silivs Ital. L. XIV. v. 231. vada fava rapidi 
fymaethi. 


Leontiniſche Gefilde. 9 


Plinius Berichte der Boden hundertfaͤltige Früchte 
trug; c) aber überhaupt find ja die Zeiten der Bluͤte 
Siziliens dahin. Ausgemacht ift es freilih nad) un« 
‚partheiifchen Berichten verfchidener $andleute, daß bei 
vermerter Bevölkerung des Landes, bei befferer Auf 
munterung zur Kultur und bei gehoͤriger Pflege des 
Erdreichs, die Erndte weit betraͤchtlicher fein müßte, 
als ſie izt iſt; aber zu dem Plinianiſchen Reichtume 
‚würde fie ſchwerlich hinanſteigen koͤnnen. Die richti— 
‚gere Erklaͤrung feiner hundertfaͤltigen Frucht wäre daher 
‚vielleicht die, dieß für eine runde, unbeftimmte Summe 
zu balten, um die Größe des Ertranes anzudeuten, 
Naͤher der mwirflichen Ausbeute des Bodens Fommet 
‚Kicero’s Beſchreibung, der, die Lontiniſchen Gefilde 
acht bis zehnfaͤltige Frucht tragen läßet. d) Doch 

A 5 auch 














c) Plin. hift. nat. Lib. XVIII. C. XXI. cum centefimo 
(fe. grano) Leontini ficiliae campi fundunt. 


d) Cicero in Verr. act. II. lib. II. 47. In jugere 
agri Leontini medimnum fere tritici feritur, per- 
petua atque aequabili fatione. ager efficit cum 
offavo, bene ut agatur: verum, ut omnes dii ad- 
juvent, cum decumo. quod fiquando accidit tum fit, 
ut tantum desumae fit, quantum feveris, hoc eft 
ut, guot jugera funt fata, totidem medimna decu- 
mae debeantur -- -- quod fi fieri non poterat, 
ut plus quam decem medimna ex jugere ararent: 
medimnum autem ex jugere decumano dari pote- 
rat, cum ager, id quod perraro evenit, cum de- 
cumo extuliflet. 


*— 


10 Leontiner. 


auch ſelbſt dieß iſt eine ſehr ſeltene Erſcheinung. Ge⸗ 
woͤnlich gibet Sizilien izt vier bis fuͤnffaͤltige Frucht und 
der Landmann iſt ſchon ſroh, wenn er dieſe Hoͤhe nur 


er reichet. 


keine Spur mehr von den Menſchenfreſſenden Cyclopen 


und Säftrigonen. Ihre Form und Geſichtsbildung war 


freilich niche ſchoͤn, aber auch nicht abfchreffend haͤß⸗ 


ih: flarfer Knochenbau und fefte Musfeln waren alle 
gemein: ein ſchwarzes, feuriges, vollendes Auge ein 
durchgängiges Gefchenf der Natur. Glaͤnzend ſchwarz 
war ide Haar und flark ihr Bart. Ihre Unreinlich⸗ | 
keit lerte uns fie.am. merften flihen. Uebrigens aber 
fihien ungaftfreundlihe Härte, und wildes barbariiches 
Berfaren mit dem Altertume begraben worden zu fein. | 
Nicht weit von $entini, dem alien $eontinum, bilten wir | 
in einem einfamen Wirtsbaufe unfre Mittagsfoft; es 


hieß Agnuni und giber den ehemaligen Hafen von Leon⸗ 


tinum, der in der Nähe diefes Wireshaufes gewefen | 
fein fol, izt den Namen Porto dei’ Agnuni. Man 


Durch diefe, den — des Ulnffes fo ße 

fchreflichen Gefilde, hatten wir einen fehr angenemen 
und fichern Weg. Die Natur hatte ihren Blumens 
teppich ausgebreitet und unter der Nation — fo fpara 
fom wir auch immer Menfchen ſahen — fand ſich 





I 
| 
| 


fihet hier nichts mehr als eine bloße Rhede. Der Teil | 


des Meeres bis Hieher heißer Golfo di Catania. Miche 


weit vom Anfange dieſes Bai ift ein Eleiner Kornlas | 


dungsplaz der Brucca oder Bruccula genannt wird, 
Aufs 


— 

Leontium. 11 
Aufs neue machten wir hier die von une ſchon oft 
N etptobere Erſarung, daß obgleich die Einwoner äußerft 
arm, fie dennoch mit wenigem zuftiden waren, und 
ſezten unfern Weg weiter fort. e) Er lief hart am 
"Ufer des Meeres bin und Berge begränzten landein- 
waͤrts die Außicht. Der Boden unter uns ward fel- 
ſigt, und häufige Brüche von weißem Sandfteine, — den 
ich viel zu Saffaden in Katanien gebraucht fand, und 
den man dort pietra di Siracufa nannte, lerte mid) 
I daß ich dem Ende meiner Neife mich näherte. Wo 
nicht Berge: zu erfteigen waren, bedefete ein tifer Sand 
| die Gegend, und machete einen großen Teil des Bo— 
dens unfruchtbar. Einige Millien landeinwaͤrts lißen 
wir das alte Leontium ligen, eine der aͤlteſten Staͤdte 
dieſer Inſel, deren vormalige Einwoner eine der Haupt» 
epochen in Siziliens Geſchichte veranlaßeten. Sie wa- 
ren nach dem Thucydides vorzuͤglich Urſache am Sizi— 
‚nl Krige und tifen mie den Kgejlanern Athens 
| Flotten 












e) Mit Recht kann man auf die Bewoner dieſes Dis 
ftrift8 das anwenden, was Cicero in Verr. Akt. II. 
Lib. II. C. 48 faget: illis non modo granum nul- 
fum, fed ne paleae quidem ex omni fructu atque 
ex annuo labore relinguuntur. Ueberhaupt paßet 
das Bild was Cicero von Siziliens traurigem Zu— 
ſtande damals entwarf durchaus auf die heutige 
ungluͤkliche Lage des Landes, außer daß damals 
nur ein Verres mit ſeinen Gehuͤlfen dort wuͤtete; 
izt aber merere die Verres Rolle zu ſpilen ſich 
nicht ſcheuen. 


n Garlentini 

Flotten zu Hülfe. Auch waren es Leontiner, die in 
alten Zeiten — fo bekannt übrigens überhaupt Siziliens 
Einmoner wegen ihrer Luſt zum Trisfen waren — 
dennoch den Preis davon trugen. Man erzälet von, | 
ihnen, daß wie Phalaris Leontium beſiget hatte, Die übers 
wundenen Städter ihre Waffen zu feinen Füßen legen, 
mußten. Am aber gänzlich vor neuem Aufrure ſicher | 
zu fein, fuchte er durch EB - und Trinfgelage fie zu 7 
entnerven. Dieß gelang ihm fo glüflic, und die Leon | 
tiner befanden fich ſo wol dabei, daß hernach das 
Sprichwort Leontini ſemper ad pocula (die Leontiner ha⸗ 
ben beſtaͤndig den Weinbecher in der Hand) allgemein 

ward. Noch izt hat ſich dieſe Tradition erhalten, wenn 

gleich die Einmoner nichts weniger als Gelegenheit da» 
zu geben. Sie büßen auf diefe Weiſe noch immer 
für die Schuld ihrer Vorfaren! | | 






Die Fleine Stadt die izt den Flef des alten Leon— 
tium einnimmt beiße: Sentini, ift unwichtig und figer in 
einem Tale voll ungefurder $uft. Ungefaͤr eine Millie 
von ihr entferne liget Carlentini auf der Höhe des Ber: 
ges, eine begünftigete Mebenbulerin von $entini. Anz . 
ter Karl V Regirung, um die Mitte des ı6ten “Yar- 
Dunderts, ward fie erbauet und ift als Feſtung für Sir 
zilien böchft wichtig. Ihre gefündere fage und ihre 
vielen Privilegien zogen den größten Teil ver ehemali- 
gen Einwoner Lentini's in ihre Ningmauern. 


Auf 


| Gegend umher. Auguft 13 


Auf einem nah am Meere gelegnen Hügel ward 
‚bier Halte gemachet, um die Gegend zu uͤberſchauen, 
und die Geſchichte zu uͤberdenken. Ein ganz neues 
‚Gemälde wag ich bier zu beſchreiben. Welch eine 
Außicht! Welhe Mannichfaltigfeit, und diefe in dem 
ſchoͤnſten Ganzen vereiniger! Laͤngs der Küfte hin ligee 
das ehemalige Borgebirge Taurus, izt Capo di Eroce 
genannt, und Augufta pranget einfam in der Mitte des 
Meeres, angekettet an Sizilien durch eine fchmale Land— 
junge, über der ein Fünftlicher Steindamm berläuft, 
Ihr Hafen macher einen Teil des ehemaligen Megaren- 
filchen Meerbufens aus: aber von der Stade Megata, 
die einft Bart am Ufer lag, ift Feine Spur mehr vors 
handen. Auch Hybla lebe nur noch in der Geſchichte, 
doch die reizenden Smbläifchen Hügel, die aus blauer 
Ferne hervorragen, ſind noch izt, wie einſt, durch den 
vortreflichen Honig der dort gezogen wird, beruͤmet. 
Reichtum und Kultur der Gegend um Auguſta gab 
den deutlichſten Beweis von der Taͤtigkeit ihrer Ein- 
woner, von der Benazung des Bodens; und der An—⸗ 
HE der Stade ſelbſt verfündete Wolftand. Seit ihrer 
Wiedererbauung wuchs fie mit jedem Jare zu neuem 
Glanze empor, und izt gehoͤret fie zu den vorzuͤglichſten 
Städten GSiziliens, mit 15 bis 16000 Menfchen bevöl- 
fer. So fann felbft in einem Lande von Siziliens 
vorteilhafter Sage und Güre, ohne Unterftügung der 
Regirung, einzig Durch Tärigfeir der Einwoner, eine 
Stade aus den tifften Nuinen fi) wieder emporarbei— 

ten! 












14 Ungerecht das gew. Urteil uber d. Stal, 


ten! Zu einem Schutthaufen umgefchaffen ward fie] 
durch das Erdbeben von 1693, und durch das Aufflis 
gen des Pulvermagazines, das durch) unferirdifche Dünffe 
in Brand geftefet ward. Dieß traurige Schikfal zer⸗ 
nichtere freilich auf einmal Gluͤk und Reichtum der 
Stadt, aber der Mut der Einwoner ward nicht unter] 
den Ruinen begraben. Der: lan ward entworfen, 
und felbft noch die unglüflichen Geretteren legeten die 
Hand ans Werk um ihn auszufüren. Sie kaͤmpfeten 
gegen Hinderniffe, unter denen manche Nation erlegen 
haben würde; aber Menfchen von der Geiftesfraft, 
wie Siziliens Einwoner find, gebildet durch $eiden der 
Vorzeit, und geübee durch beftändiges Enrgegenarbeiten 
gegen einen Druf von Seiten derer, von denen in | 
beffer geordneten Staaten einzig Hülfe zu erwarten iſt, 
wiffen ihre Kräfte zufammen zu vaffen, felbft in den 
Augenblifen, wo der Tod ſchon auf ihren Lippen zu | 
ſchweben ſcheinet. Nach folhen Tarsfachen folte man 
den Syraliäner beurteilen, und niche nach elenden Anek⸗ 
doten, die dieſen und jenen enthervereen Schwaͤchling, 
deſſen Karakter durch Erzidung und Umftände verſcho⸗ 
ben ward, ſchildern. Es iſt ein ſeichtes Urteil, das 
jeden Mann, der hinlaͤugliche Kenntniſſe und richtigen 
Beobachtungsgeiſt beſizet, zum“ tifſten Unwillen hin⸗ 
reißen muß, wenn er uͤber eine Nation, die zu allen | 
Zeiten, und in allen Lagen, Beweiſe der böchften 
Kraft von fih gab, das Verdammungsurreil ſprechen 
hört. Ich frage dreiſt einen fo ſtrengen, partheiiſchen 

=. UN 





Fortſezung. 15 


und unbilligen Richter, wo ſind deine Beweiſe, die 
du gegen die Tatsſachen, die uns Auguſta's Einwoner 
im Anfange dieſes Jarhunderts, und Katanien noch 
je täglich lifert, zu ſtellen wagſt? Kann ein Betruͤ⸗ 
ger, und ein entnerveter Weichling, wol bei einem 
gerechten Richterſpruche in die Wagſchale gegen ſolche 
Beweiſe von Kraft und Mut geleget werden? Hier 
handelt eine ganze Kommunitaͤt, in Augenbliken, wo 
der Schwaͤchling vor Schreken erblaſſen wuͤrde, mit 
einem Mut und einer Kraft, die das Gefül der Wuͤrde 
des Menſchen erhebet! Doch warum ſich gegen ſolche 
oberflaͤchliche Richter ereifern? Die Nachwelt wird 
ohne dieß über ihr Urteil ſpotten, wenn das Buch der 
Geſchichte ſie ſo widerleget; und der gleichzeitige Leſer 
wird wenigſtens zweifeln, wenn er das Verdammungs⸗ 
urteil über eine ganze Nation, die ebeden die edelfte 
war, fällen hoͤret — und nur Anekdoten zum Beweiſe 
angefüret finde. Mein Urteil über die Italiaͤner bes 
ftätigee fich bei jeder nähern Kenntniß der Einwoner: 
es ift noch izt dag edelfte Volk der Erde, groß und 
fin in jedem Unternemen, mo es frei handeln darf; 
aber Religions Vorurteil und Regirungsſchwaͤchen ha« 
ben ihm einen Schlaftrunf eingegeben, Tirannei hat 
ihm. Seffeln angeleget, und Habſucht der Mächtigen des 
Reiches feinen Karakter verfchoben. Dieß bringet frei» 
lid oft die Nation aufs aͤußerſte, Werzweifelung bes 
mächtiger fich ihrer, und reijet fie zu menfchenentehren- 
ben Handlungen: aber demungeachtet iſt Größe der 

Seele 
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Seele unverfennbar der Hauptzug in ihrem Karoften, 
und ſelbſt in dem Augenblike da fie Verbrechen bege| 
ben, und in den Momenten hernach, wo heiße Lei— 
denfchaften noch in ihnen glühen, fihee man in ihrem Be⸗ 
ragen und in ihren Aeußerungen, daß fie Unholde 
find, weil Lage und Umjtände fie dazu zwingen, 
niche weil ihr Inſtinkt fie Dazu hinfuͤret. Kommet 
daher einmal die Zeit wieder, wo Freiheitsgefuͤl ſie 
aufs neue erheben kann und die Feſſeln des Vorurteiles 
gebrochen werden; fo wird dem Italiaͤner die heuchle— 
rifche Maske fallen, und wie fein Urvater der alte 
Roͤmer und Griche, wird er Taten vollfüren, die zur 
Bewunderung und zum Erftaunen hinreißen. 

Der ſchoͤne Hafen und die reiche Gegend umher 
lerete die Auguſtaner Handelstaͤtigkeit. Ihr Hafen iſt 


koͤnnen hier ohne Gefar einlaufen, und ohne Furcht vor 
dem Toben des Meeres verweilen. Zu KRrigesgeiteng 
ifts indeß gefärlih, daß der Eingang im Hafen zu 
breit ift, daher man ihn nicht hinlaͤnglich bewachen | 
fann, fo daß eine dort fich verweilende Flotte, vor Les 
berfall des Feindes nie völlig gefichere ift. Der Salj- 
bandel ift der beträchtlichfte Handelszweig der Auguſta⸗ 
ner, und die vielen dem Maltheſerorden dort zugehoͤri⸗ 
gen Magazine, tragen nicht wenig zum Flore der. 
Stadt bei. | | 

Ehe wir unfruchtbarern Gegenden enfgegen eilten, 
bewunderten wir noch Melillis reizende Gefilde. Ceres 

ſcheinet 
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cheinet hier ihren Tron errichtet zu haben. Die Stadt 
ft klein und liget in geringer Entfernung vom Ufer. — 
"Aber izt war alle Schönheit der Gegend dahin! über 
yer Erde ruhete entweder ein tifer weißer Sand, oder 
in dürrer Felfen war die Plaine über der mir bineil« 
en. Mur flüchtig begrüßren wir die Halbinfel Thap— 
US ize delli Magnifi genannt, die ihrer Tunfifchereien 
vegen für Siziliens Küftenbewoner wichtig ift. Wer: 
veilen war bier unmöglih, denn allmälig entbülleren 
ſich uns immer mehr Spuren von der Nähe einer ches 
maligen großen Stadt, GSteinbrüche dus denen man 
Materialien zu Gebäuden gebolet, waren um und neben 
ung, und fihen ſahen wir deutliche Ueberrefte von alten 
Begräbniffen. Endlich entdeften wir Girafus, mit 
reizenden Gefilden umgeben. auf einer Halbinfel vor 
uns im Meere ſchwimmend. Die Gegend umber war 
ein Blumengarten und Kultur fhien unverſaͤumt. Wie 
mir in das Tal Binabgeftigen waren, das zum Eingange 
in die Stadt füret, Eamen wir an: ihre fehr betraͤcht⸗ 
lichen Vorwerke und Feſtungen. Hiher fluͤchtete ſich 
einſt Dionys in feiner traurigen Lage nad) der Aufhe— 
bung der Belagerung von Gela, und von hier verrrib 
Timoleon den jüngern Dionys, der ficher hinter feinen 
Feftungswerfen lag, und den Treulofigfeie feiner 
Soldaten verrith. In ganz Sizilien ift gegen 
die Sandfeite Feine Stadt fo befeftiger wie Strafug, 
Ihr Eingang ift durch acht Tore verfperret, die in wei- 
ter Entfernung von einander ligen, und zwifchen denen 
II. Theil, B große 
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große, freie Plaͤze ſich befanden, wie ich fie nie in gel 
ftungsmwerfen gejehen zu haben mich erinnere. Vor— 


trefliche breite Kanaͤle floffen durch fie bin. Aber fo 


fchön und groß die Außenfeite der Stadt war, fo ſchlecht 
war das Innere derfelben, und die Zeit bat, den Rifen 
unter den Städten, Sirafus zu einem Fleinen Sammel= 
plaze größsenteils armer Menfchen, die in fehlecht bebau⸗ 
een, fihmuzigen Gaffen leben, umgefchaffen. Die Ges 


ftungen wurden von disciplinirten Truppen bewachet, von 
denen wir, ehe man uns einliß, auf preußifche Weiſe 


inquirire wurden. Cine Begleitung von Soldaten fürete 


uns zum Commendanten bin; bier begann aufs neue 
die Inquiſition, deren Hauptzweck indeß vorzüglid) 


Bofrivigung der Meugirde des guten Alten zu fein 
fhien. Aber num entfland die mwidjtige Frage, wor 
Nachtlager und Wonung finden? Auch nicht ein einzie 
ger erträglicher Ort war aufzufinden, felbft in den Kl» 
ftern war noch der Grad von Gaftfreiheie nicht gewoͤn⸗ 
lich, daß man mit Keifenden feinen Ueberfluß geteilee 
haͤtte. Ein ſchmuziger Winfel der Stade wurde end« 
lid) unfer Wonplaz, wo man für 4 Tarinen des Tages | 
uns Bett und Aufenthalt zugeftand. Go fihers ige im 


heutigen Sirafus aus — aber dennoch, es iſt ein fro⸗ 
hes Gefuͤl in Sirakus zu ſein! 


Izt im Val di Noto angelanget, erinnere ich mich 


meines Verſprechens Ihnen zuerſt geographiſche Nach⸗ 


richten von dieſer Provinz mirzuteilen. £) Schon vor 


einiger 
f) Dan fehe den dreisehnten Brief. | 
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einiger Zeit babe ich die Grenzen beſtimmt. Oeſtlich 
befchreiber fie der Giarrettafluß, ſuͤdlich der Salp, 
und nordweſtlich, alfo Landeinwaͤrts, Kaftrogiovanni 
oder das Madunia Gebirge. Wälder, Berge und Hol: 
‚zungen läßer man Binter ſich zurüf, wenn man aus Val 
Demona in diefe Provinz anfommer. Hier ift faftdurd): 
gaͤngig eine reizvolle Plaine, an deren Eingange der 
En als Hüter ſtehet. Faſt in allen Gegenden der Pro- 
vinz entdeket man feine dampfende Spize. So lange 
wir Sizilien in der Gefchichfe Fennen, war Val di 
Moto die reichſte und bevsifertefte Provinz, und noch 
izt fo elend die Parallele zwifchen der Vorzeit, und dem 
‚heutigen Zuftande auch ausfaͤllet, triffet man dennoch noch 
Spuren diefer größern Guͤte an, welche felbft die Zei- 
ten der tifften Barbarei nicht ganz zu erlöfchen ver- 
mochten. in beftändiger Garten voll der reizendſten 
Abwechfelungen ift der Anblif diefer Gegend, Hier 
ligen die fetteften Wihmweiden, dort das fchönfte Korn— 
feld, bier wieder Meilenlange Blumergärten, aus de 
nen die Binen ihren Honig faugen, und einen neuen 
Gegen den Einwonern bereiten; Dort meiden fröliche 
Herden, few. Das biöfende Vieh erinzere an 
jene gluͤklichen Schäferzeiten — aber der Hirtengefang 
ift verftummer feitdem eg Feine Theokrite mehr giber. 
Izt find, wie bei uns, die Hüter des Vihes Die zer 
lumpteften Menfchen, der Auswurf der Nation, arm, 
daß fie Faum ihre Bloͤße bedefen Fönnen, und ihr 
größtenteils langer Bart ift Zeichen ihrer Wildbeit. 

: DB 2 Außer 
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Außer dem Salſo und dem Giarretta gibets bier 
nichts wie lauter Fleine Landſtroͤme, die im Sommeaf, 
faft ganz vertrofenen, im Herbſt und Fruͤjar aber durd) | 
ihre Ueberſchwemmungen die Gegend mit neuem Segen 
ſchwaͤngern. Alle flißen fie ins Meer hinab, fchlän«f \ 
geln ſich anmutig durch die Gefilde Hin, und bilden 
bie und dort Eleine Seen. In den Hafen von Sira⸗ 
kus fließer zuerft der Anapus mie dem fid) ein Eleiner | 
Strom der Quelle Pisma vereiniget, von deren Merk | 
würdigfeie, fo mie überhaupt von diefem Fluſſe die 
Folge meines Briefes Ihnen mehr fagen wird. Nicht 
ſo wol feiner Größe, als der verfchidenen wichtigen |) 
Szenen wegen, die im Altertume an feinem Ufer vor 
filen, iſt der Abiſo, deflen ehemaliger Name Helorı 8, 
war, wichtig. Er entfpringe wenige Millien $andein« | 
wärs bei Caſtel Palazzolo unweit der Stade Vizini, 
fließet unter der Stade Noto bin, und fäller ins Syonifche 
Meer. Der Gig über die Kartaginenfer unter dem 
Chromius, dem Schwigerfohne des Gelons, fo wie 
Hippocrares Sig über die Sirafufaner, machten fein 
Ufer berümer, Im Winter überfehmenmer er fo fehr 
alle Felder, daß man ihn daher nicht mie Unrecht mie 
dem Nil verglidien bat, und die große Fruchtbarkeit 
der Gegend ihm zufchreiber. 8) Kein Sizilianifcher 
Gejchicyrfchreiber gibee eine fo reizende Befchreibung 

| davon 







g) Schon Virgil nennt. fie praepingue folum ftagnan- 
tis Helori."Aeneis L. III. v.698 und Ovid.L.IV. 
faftor: Heloria tempe, 
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avon wie Fazell. Seine Worte find mir izt doppelt 
$ vichtig, weil ich ihnen die Kenntniß einer mir hoͤchſt 
| ntereffanten Waterlandsliebe verdanfe. Ich fprach mit 
inem Einwoner von Noto über Siziliens glüffichen 
‚Boten, und nannte ihm verfchidene Diftrifte, die ſchon 
!lus eben diefer Urfache im Altertume fehr beruͤmet wa- 
Ölen, Mir entfiel damals das Heloria Tempe; dieß 
deizete ſeinen Unwillen und er ſtrafete ſogleich meine 
Vergeſſenheit. Darauf wiederholete er mir dieſe Worte 
"es Fazells „die Heloriſchen Gefilde gewaͤren noch izt 
‚sen reizendſten Proſpekt, man betrachte fie von der 
,Sandfeite oder Seefeite. Jagd und Bogelfang find bier, 
‚einheimifh und See und Flußfifche findet man in 
Menge. Den Feldern umber gab ihr Reichtum an 
‚Blumen, der liblihe Wogelgefang, die Anmut ihrer 
‚sage „, und die beftändig in Blüte ſtehende Ebne den 
‚Namen Heloria Tempe, pa ein ewiger Fruͤling, 
‚bier wonet., 










Ins SInbifhe Meer faͤllet ferner der Durillofluß, 
yer fich nicht weit vom Ufer in zwei Arme teile, die 
‚andeinwärts ihre Quellen haben, Er ift wichtig, weil 
ın feinem Ufer häufig vielfarbigter Achat gefunden wird, 
yaber im Altertume fein Name Achates. Beträchtli- 
her wie er, iſt endlich der Fiume di Terranova, 
der, wie einige wollen, vordem Gela genannt ward. 
‚Diefer entfpringet bei Piazza, durchſtroͤmet in nicht be- 
traͤchtlicher Breite die verſchidenen Gefilde bis zum Lobi— 
D 3 fen _ 
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fhen Meere bin, und bilder unmeit feinem Ausfluffein I 
der Gegend von Terranova einen breiten Sumpf. 


Eine veizende Plaine nannte ich ſchon vorher dieſe 
. Provinz, dieß ift fo fehr im eigentlichen Sinne des 
Worts zu verjtehen, daß Sie beträchtliche Berge bier] 
vergebens ſuchen würden. Cie find bis an die Greu⸗ 






Kranz um fie ber. Anmutige Hügel verhindern indeß 
die langweilige Einförmigkeit einer unabfehbaren Plaine. 
Bon eigentlichen Bergen wüßte ich Ihnen außer dem, 
auf welchem einft Enna lag, izt aber Kaftrogiovanni] 
hervorraget, von dem ich fchon vorher fprah, und 
außer dem Monte Artefino in der Gegend von Afaro! 
feinen zu nennen, und felbjt diefe beiden ftehen wie 
aufgeworfene MWälle am Anfange der Provinz. Damit | 
aber das fobende Meer die fruchtbaren Felder nichel 
uͤberſchwemme, fo ftelfet fi beim Kap Paßaro, vor⸗ 
dem Pachinus genannt, der Felſenruͤkken eines Vorge⸗ 
birges dem Meere entgegen. Wahr und ſchoͤn iſt von 
demſelben Virgils Beſchreibung, der von Altas cautes | 
projedtaque faxa Pachini h) ſprichet. Wie der forgende | 
Kriger in großer Entfernung von feinem Hauptlager | 
zur Sicherheit deffelben gemwönlicy feine Worpoften aus⸗ 
ſtellet, und bie und da DVerfchanzungen aufwirfer; fo] 
bat bier vie an gegen die Wut der feindlichen | 
Wellen | 


b) von Pachinus hohen Felfen und borhingeworfenen | 
Steinmaſſen. 


Vorgebirge Pelorus. ug 


Wellen weit ins Meer hinaus, gleichjam feine Vorpo— 
Ten auegeftellee und Vertheidigungewerke aufgemorfen, 
„Millien, bis hinaus ins Meer, erfivefet fid) die Felſen⸗ 
naſſe des Promotorii Pachinus, und bilder dort eine 
‚aube, unfruchtbare Halbinfel, von ungefär 60 Schrit⸗ 
en im Umfreife. Mie unerfchürterlicher Schwere ligef 
fie da, und fänget die Wur der Wellen auf, die zuwei— 
‚en fchäumend ihre Scheitel näffen. Vielleicht Eönnte 
man am vichrigften fagen, die Natur hätte bier einen 
mbeweglichen Anfer ausgeworfen, der das Ciland feft 
haͤlth, damit es nicht ein Spil der Wellen werde, wie 
sin Schiff ohne Anfergrund auf der Höhe des Meeres. 
Südlich bilder dieß Worgebirge ven Hafen, von dem 
Eicero im fünften Buche feiner UFlage gegen Verres 
redet „i) und neben demſelben liget das in der alten 


Mythologie beruͤmte Odyſſeiſche Promontorium und der 


Hafen des Ulyſſes, wohin er ſich auf feinen Wan⸗ 
drungen verirrete. — Der verfchidenartige Kontraft 
von aͤußerſter Fruchtbarkeit und böchfter Dürre, machet 
die Meberfiche des Ganzen noch um vieles reigender, 
eine nah gelegene nafte Felfenmaffe, wechſelt hier immer 
mit einem feegenvollen Sande ab, und auf einem Blu: 
menbeete ruhet der Bergkoloß. Aber auch felbft, fo 
dürre der Anblik deffelben ift, fo öffnet er dennoch feis 
nen Schoos, die Einwoner des Val di Moto zu bes 
reichern. Aus feinen Steinbrichen wachfen größtenteils 
x B4 alle 

i) Cicero in Verrem At: IT. Lib, V. C. 34. noftra 

claflis erat in Ports Pachini. 
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alle Gebäude Siziliens empor, wenigſtens werden faft 
alle Faffaven damit deforiret, und dadurd wird dee 
Steinhandel diefer Provinz fehr beträchtlich. 






Ich eile ige Ihnen die wichtigften Staͤdte diefes Valle 
auszuzeichnen, deren Reihe unftreirig mit Recht mit 
Noto beginne, da fie der ganzen Provinz ihren Nasl 
men gab. Aus dem alten Namen einer in der hifigen 
Gegend gelegenen Stadt Neetum, wurde durch allınds | 
lige Veränderung Noto gebilder; aber nicht fo allmalig,| 


loßet, fig aus den Ruinen der Vorzeit, dieſes 
neue, nach einem regelmaͤßigen Plane gebauete, Staͤdtchen 
wieder empor. Ihre lezte gaͤnzliche Umſchaffung war 
nach dem Erdbeben von 1693; damals wurden in einem 
Momente ihre feteften Gebäude zerſchmettert, wie ein] 
Bombenfchlag Palläfte zerſchmettert, und fie völlig dem | 
Boden gleich gemacher, als hätten zerftörende Kriges— 
beere vorfezlich fie zu fehleifen getrachter. Neetum war | 
ſchon vor Ankunſt der Griechen in Sizilien befannt | 
und bewonet. Die Sikuler gruben teils in den Felſen 
umber ſich Wonungen, teils erbaueten fie aud), viele | 
leichte fehon über der Erde, fich bier ihre Wonſize. 
Bon dem erſten findet man noch deutliche hoͤchſt inter» 
effante Spuren in dem, nicht weit von Moto gelegenen, 
Tale von Iſpica, die ich einandermal befchreiben werde; 
von dem lezten aber reden die bier verbreiteren Sagen; 
ob fie indeß auf einem ficherern Grunde als auf Vers 

‚ mutungen 
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mutungen beruhen, laß” ich unentſchiden. Gpus 
Iren von alter Stärfe und Glanz fuchet man izt da, wo 
das alte Meetum lag, vergebens, die Zeit hat jedes 
Denkmal verwifcher, wie man die Schrift auf einer Ta- 
fel verwifcher. Seit dem legten Erdbeben ift die Sage 
der Stadf verändert worden, wie dieß gemwönlich in ven. 
hiſigen Sanden gefchihet, teils um fih die Mühe den 
Schutt völlig wegzuräumen zu erfparen, feile aber auch 
‚aus Furcht, beim Aufrühren eines folchen Steinchaos 
‚möchten peftilenzialifche Dünfte hervorathmen, teils aber 
Jauch, weil man fo viel wie möglich, den ficherften 
Flek zur neuen Stadt zu wälen würfchee und ſich den 
‚von Maturbeobachtern anzeigen laͤßet. Izt ift Noto 
‚eine Königesftade, von der feit 1437 der Kronprinz den 
‚Namen eines Herzoges füret, Sie geböret unter die Zal 
‚der vorzuͤglichſten Staͤdte Siziliens, und zaͤlet zwiſchen 
u und 12,000 Menfchen in ihren Ningmauern, 
Der Boden um fie her ift fehr felfige; aber zwifchen 
| durch von dem feſteſten Erdreiche eingefaßet, und daher 
kann ſie ſich Produkte aller Art, unter den ihr von der 
Natur geſchenkten Gütern zu finden, erfreuen. Eben: 
falls eine KRönigesftade iſt Kaltogirone, ungefär in der 
Mitte diefes Valle gelegen, und unter den Königesftäd- 
fen unftreitig die reichſte und vorzüglichfte diefer Pro- 
vinz. Ihr Neicheum ſchreibet ſich noch aus den Zeiten 
der Normannen ber; ihre Einwoner unterſtuͤzten befon- 
ders die Weberwinder der Sarazenen, und triben mit 
RR NAEN Mute die Feinde zu Paaren. Da- 
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mals erhilten fie bei Verteilung der Laͤndereien eine 
größere Portion Landes, wie ihre weniger tätigen Nach⸗ 
baren. Neue nachmalige Begünftigungen erhoben die 
Stadt zu immer größern Flor, und ize ift ihr Reichtum an 
$ändereien fo angewachfen, daß es ihr an Menfchen 
felet, um alles gehörig bebauen zu Finnen. Zwar zaͤlet 
fie zwijchen 16 und 17000 Menfchen und gehöret daher 
unter die bevölferieften Städte dieſes Diſtrikts; aber 
dennoch iſt zwifchen diefer Menge und ihren Befizuns 
gen nicht das Verhaͤltniß, das ſich in einem mie Weis⸗ 
heit geordneten Staate finden follte. Weberdieß erfreuet 
fie fih. nody einer Menge von Privilegien, die fo wol‘ 
in Freiheit von verfchidenen Laſten, die andre weniger 
begünftigte Bezirke tragen, befteben, als auch vorzuͤg⸗ 
lid) in Vorrechten ihres Senats, und in Einfluß deffel- 
ben bei allgemeinen Neichstägen — daher ift ihr Name 
la gratiflima, den fie in den Jarbuͤchern der Inſel fürer, 
nicht, wie gewönlich, ein bloßer Schein ohne Wirflich- 
keit. Auf ver Höhe eines Hügels gelegen, breiter fie, 
gleich dem Adler den fie in ihren Wappen füret, ihre 
Fluͤgel über das Paradies zu Ihren Füßen aus, und 
unter ihrer Oberaufficht blüher der fehöne Garten, den die 
Natur mit ihrem Feierſchmuke befleidere, auf. Korn» 
felver, Sruchtgärten, Wein, Obſt aller Art, und 
Wiſen von befruchtenden Strömen durchſchnitten, das 
iſt der reizende Wechſel, den hier das Auge des Zur 
ſchauers beim Ueberblike des Ganzen mit immer neuen 
Vorzuͤgen entdeket. Und noch zu alle dieſem hat die 

Kunſt 
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Kunſt den Einwonern einen neuen Weg gezeiget, auf 
melden fie noch andere Reichtümer fich fanımeln Fön. 
nen. Ihre Töpferarbeit gehöret unter die vorzüglich. 
ften Siziliens, und mit derfelben verfehen fie nicht nur 
die Inſel, fondern auch das Ausland, 

hi 


Wie ſo ganz verfchiden ift der Anblik diefes Sandes 
"von dem, in welchem uns unfer Schiffal geboren wer: 
den ließ, und unfre Bahn bezeichnete. Ich will hier 
nichts von dem reichen Boden, und von der Verſchi— 
denheit, die durh Klima und Produften veranlaßer 
wird, erwänen; fondern nur bloß von tem, reden, 
‚was beim erften Anblife jedem Reiſenden fo gleich in 
die Si ne faͤllet. Unfre Städte ligen faft alle in wei— 
ten Ebren, und ift einmal ein Diftrife etwas über 
den andern erhaben, fo fiheiner es, als fuchte man ge 
fliffentlich die Tiefen auf, um dort eine Stadt gleich- 
ſam in einem von der Matur gebildeten Bette Binzules 
gen — bier bingegen fucher man in flachen Gegenden 
Berge und Hügel auf, um auf der Höbe fich einen 
Wonplaz zu errichten, und von dort aus durch Ueber—⸗ 
ſicht des Tales umher, das man fein Eigenthum nennt, 
ſich des ftolzen Gefüles, Herrfcher der Erde zu fein, 
erfreuen zu koͤnnen. Ich bin gar nicht in Abrede, 
daß natuͤrliche Belchafferbeit der Gegend, und andre 
Umftände, zu denen befonders Erdbeben gehören, bie- 
zu vorzügliche Weranlaffung gaben: aber dennoch kann 
ic) mir des Gedanfens nicht ganz erwären, daß in 

dem 
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dem kuͤnern Unternemungsgeiſte der hiſigen Bewo⸗ 
ner, ein Hauptgrund dieſer Verſchidenheit zu ſuchen ſei. 
hr Geiſt kann die Feſſeln nicht ertragen, die den Mens | 
fehen, wie eine Schneffe an den Boden binden, und ihn 
nur auf das, mas in feinem Bezirf um ihn her ges 
geſchihet, achten laſſen, unbefümmere, was in der 
großen Weite vorgeber, in die er mit feinen Ideen um | 
herſchweiſen kann, menn er die Spize des Berges era 
Flereere bat. Der Sizilianer, möcht ich beinah fagen, F 
bäumee fich wie ein ftolzes Ros bimmelan, verachtee 
den Aufenthalt in der Tife, der ihn Befchränftheie | 
und Unrerdrüfung feret, und fleiget den fteilen Felſen 
hinan, wo er freiere Luft athmen, 'und die Ketten der 
Nidrigkeit, im folgen Gefüle feiner Würde, zerbrechen F 
Fann. Ich weiß Sie werden mich vielleicht beſchuldi⸗ 
gen, bieß fei Chimäre, der Mordbewoner in feiner 
Tife babe einen eben fo ſtolzen Geift wie der Sid | 
länder auf feiner Höhe, nur feien die Meußerungen ver⸗ 
fhiden, und zwar verfchiden Durch ganz zufällige Um« | 
fände; aber ohne mich in weitläuftige Erörterung mei« . 
ner Idee, und Widerlegungen Ihrer Einwürfe einzus .. 
laffen will ich Syhren nur felgendes fagen, daß ich bis 
zur gemeinften Menfchenklaffe hinab bemerfer habe, der 
Sizilianer, fei ängftlich ungeduldig, und mislaunigt, 
fo oft ich in die Tife mit ihm umber irre; ſtehet er aber 
auf der Höhe, mo nichts als Gotteshimmel über ihm 
ift, fo macher ihn dieß Freibeitsgefül zu einem ganz 
andern Menſchen. Memen fie aber einmal unfern 

| Nordbe⸗ 





Städte — Piazza, 29° 


Nordbewoner; er Flettere Ihnen Zeit feines ganzen 
sebens in Schachten umher, und mwänet nicht einmal, 
haß eine unbegrängtere NR.“ cr höhere Freuden für ihn 
beware! ja fo gar die Weite ift ihm eine MWüfte, vie 
ineferntern Gegenftände Fann fein Geift nicht faflen; 
»agegen ift er aufmerffam, unermüder, und auch fcharf 
innig bei dem, was ihm in der Naͤhe if. Daß eine 
olche Verſchidenheit in der Welt ſich befindet, ift die 
wößre Weisheit; aber mer ift mehr ihr Mann, der 
Fgyptier mit feiner mifrologifchen Genauigkeit in feinen 
Runftwerfen, oder der Grieche der fich zum Goͤtterideal 
‚rheben Fann, und unter deffen Meiffel ein Apoll des 
Batifans und ein Jupiter des Fuͤrſten Biskari fich 
vilder ? 


Doh, ich verirrefe mich ganz von meinem Ziele. 
Benug faft alle Städte Siziliens, wenn nicht die Nähe 
ım Meere daran binderlic, if, ligen auf der Höhe 
es Berges, und fo lag Kaltagirone, und liger Piazza 
yon der ich izt fagen will. Won ihrem Diftrift an 
vis zum Cap Delorus im Val Demona bin, erftreffer 
ich die Ker:e der Hereifchen Gebirge, von deren Neich« 
um id) Ihnen fehon neulich eine Beſchreibung liferte. 
Diefe Bergferte fcheinet bier gleichfam mit Spangen 
yon Gold und Evelfteinen befeftiget, menigftens ift Dies 
‚er Diſtrikt der reichfle und fchönfte um, bei, und 
uf diefen Bergen. Daber der vormalige Name ver 
| Stadt 
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Stadt Plutia k) und ihr iziger Beiname, die Reich 
ſte (Opulentiſſima)! Schon ſelbſt Roger waͤlete nach 
Beſigung der Sarazenen e zu feinem $ibling, uni 
ruhete nach Sigen und denkwuͤrdigen Taten fich ü 
ihren paradififchen Gefilden aus. Izt gebörer fie reilı 
durch den veichen fich in ihr aufhaltenden Adel, teil 
durch Handelstätigfeit zu den vorzüglichfien Städten 
Oel, Wein und Früchte aller Art unfer denen befonderef 
Nuͤſſe gezälet werden, find die Hauptprodufte die Piazzef 
zur Ausfur darbitet, und die wichtige Summen ein 
bringen. Ihr aͤußeres Anſehn zeige Pracht und Wol 

| ftand; 


k) Nach Cicero in Verr. At. II. Lib. III. 83. müftel 
Plutia am Meere gelegen haben, denn der, Redner 
fcheinet in der Stelle: Coge, ut ad aquam tibi fru- 
mentum Ennenſes metiantur, vel Plutiam, velf 
Halefam, vel Catinam, loca inter fe maxime di- 
verfa eodem die quo jufleris deportabunt, wie 
Eluver fehg richtig angemerft hat, Geehäfen an] 
den 3 Meeren dem Toscanifchen, Sizilianifhen und 
Lybiſchen bezeichnen zu mollen; und daher ift es 
unmöglih, daß Plutia bei ihm die rechte Fefeart 
fein Eönne, das in der Mitte des Landes auf Anz 
Höhen und in trofenen Gegenden gelegen ift. Scharfz 
finnig ift daher die Verbefferung jenes alten Geos 
graphen, daß ftatt Plutia, Phintia geleien werden 
muͤſſe, ein Öchreibfeler der außerordentlich leicht] 
einichleihen fonnte. Auf diefe Weiſe ift auf eine] 
mal Cicero's ‚Sinn klar und richtig, daher denn] 
auch in neuern Zeiten bekanntlich diefe Lejeart auf⸗ 
genommen worden ift. | 
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dand; ſie gehoͤret zu den ſchoͤnſten Staͤdten Siziliens 
Saͤrke und Geſchmak iſt der Hauptkarakter ihrer 
hebaͤude. Rudera aus der Vorzeit beweiſen es hinlaͤng⸗ | 
ich, daß auch felbft im Altertume fie eine. wichtige 
Rolle fpilete; doc) find die Epuren, — wenn gleich 
eutlich — nur ſchwach. Wolſtand verbreitet beſtaͤn— 
‚ig einen gewiſſen liberalen Geiſt, und dieß iſt ber 
Zauptzug im Karafter der Piazzentiner. Man rümet 
berdieß ihre Libe zu den Wiffenfchaften und ſchaͤzet 
hre Talente. Aber da es in Sizilien ſo ganz an allen 
Zuͤlfemitteln zur weitern Ausbildung ſelet, fo koͤnnen 
‚Die feicht denken, daß für das Ausland das Piazzen⸗ 
iniſche Talent eben ſo wenig wirkſam ſein kann, wie 
berhaupt das Sizilianiſche. Izt ſchaͤzet man ihre 
Volkesmenge zwiſchen 13 und 14000 Seelen. — Pi: 
ini gebörer ferner zu den wichtigften Koͤnigesſtaͤdten; 
vewonet von ungefäar 10000 Menfchen, zihet fie befon» 
hers ihren vorzüglichen Reichtum aus den fetten Wilen, 
ie zu einem fehr beträchtlichen Vihandel Veranlaf: 
Jung geben. Sie werden fich vielleicht erinnern, daß 
an vordem glaubte die Stadt Bidis hätte im Alter 
ume bier gelegen; aber wie irrig diefe Meinung fei 
nat der feharffinnige, unermüdere Geograph Eluver in 


Jin klares Licht geſtellet. 1) 
ER Wenn 





1) Dan fehe Cluverii Sicil- antiquae. T. I. C. II. 
p. 443. in Theſ. antig. et hiit. nob, inf; Sic. Sard. 
Corf, — adj. Vol. I. 


32 Kaſtrogiovanni. | 
Wenn ich gleic) auf Vollftändigfeit meiner geogra« 
phifch - ftatiftifchen Nachrichten gar Feinen Anfpruc) mar 
chen kann, und dieß auch nad) meinem Plane nicht will, 
fondern meine Abſicht dabei nur die ift, Ihnen aus 
einzelnen Datis eine allgemeine Ueberficht von dem Zu: 
ftande, Reichtum, und der Lage jeder Provinz Sizi⸗ 
liens zu verfcheffen; fo würden Sie mich dennoch mit 
Recht eines Mangels an Genauigfeit befchuldigen koͤn. 
nen, wenn id) bei Anzeige der wichtigften Königess 
ftänte des Vol di Noto, Kaftrogiovanni das ehemalige 
Enna überfäbe. Doc) ich babe ſchon in einem meiner] 
vorigen Briefe etwas von ihrem Rum im Altertumef 
gefager, daher bleib ich izt nur bloß bei Anzeige ihrer] 
Volfesmenge, und bei Bezeichenung ihrer $age fliehen, 
Sie liget da, mie das ehemalige Erna ‚ auf ſteilen 
Felſen gebettet, erbaben über die Reichtuͤmer des Lan⸗ 
des, die noch ige, menn die glüflichen Zeiten der Ces 
res und Proferpina nicht vorüber wären, fie zu ihrer 
giblingsmwonung beftimmen müßten. Kinft war ihe] 
Name in ganz Sizilien ehrwürdig, ein Heiligtum vie 
Gegend, fo Daß man, wenn man ſich ihr naͤherte, 
ſich Ceres ſelbſt zu naͤhern waͤnete. m) Jzt iſt der 
Ruf 


m) Cicero in Verr. Act. II. Lib. IV. Cap. 49. Tanta 
enim erat auctoritas et vetuftas illius religionis, | 
ur, guum illuc irent, non ad aedem Cereris, ſed 
ad ipfam Cererem proficifei viderentur. Ueber: 

haupt verdienet Cicero's trefliche Beſchreibung von 

- Enna hier ganz verglichen zu werden. 





Kaftrogiovanni, Lentini u. a. 33 


Ruf der Heiligkeit vermindert, indeß ſank Enna doch 
richt verhaͤltnißmaͤßig fo tief, mie. Sirakas; denn noch 
zt gebörer fie zu den erfien Städten Siziliens, umge— 
Jen von dem fehönften $uftgarten, der in abwechfelnden 
‚Wäldern, Ebenen, Hügeln, Baumgärten, Wifen urd 
Rornfeldern die reizenöfte Monnichfaligfeit zeiger, und 
vo dem romanrifchen Rauſchen der Quellen die Natur 
‚gleichfam zuborchet, als fpräche aus ıbm die Stimme 
ver ehemaligen Göttin diefes Ortes. Kaſtrogiovanni 
‚iger gerade im Zentrum der Inſel, ſo daß die Natur bier 
Änlich dem Brennpunfte, worin die Sonnenſtralen ihre 
‚Wärme vereinigen ‚ ihren Segen vereiniger zu haben 
heine. Die Größe der Stadt ift beirächrlih, doch 
Schönheit und Pracht zeichnet ihren Anblik nicht aus — 
‚mich dünfet man babe den Schmuk bier völlig dem 
‚Klima und dem fetten Boden überlaffen; felbft bei Ber 
bauung der Felder vertraueren die Einwoner zu fehr ber 
‚gütigen Natur, als voerde fie fchon einen lieblichen 
‚Schleier über ihre Nachlaͤßigkeit haͤngen. Die Volks— 
‚menge von Kaftrogiovanni ſchaͤzet man auf ungefär 
‚11000 Seelen. Weberbleibfel aus dem Altertume, we⸗ 
nigftens ſolche, die auch felbft in einer Befchreibung 
noch Intereſſe behalten, ſuchen Sie bier vergebens. 
Unter die Anzal der vorzüglichen Koͤnigsſtaͤdte ges 
‚hören ferner die beiden vorher fchon erwänten Zwillings⸗ 
ſtaͤdte Lentini und Carlentini bewonet von gooo Men- 
ſchen. Ferner S. Filippo d' — und Mineo, 
, ML Theil, ER € von 










34 Argiro. 
von denen ich, mit Vorbeilaſſung aller uͤbrigen, um nich 
zu weitlaͤuftig zu werden, nur noch etwas anfuͤre 
will, Dieſe vorlezten Städte gehoͤreten, vereinet mit Wi 
zini und Sirakus, zur ehemaligen, fo genannten Kam 
mer der Königin (Camera Reginale), von der id), dl 
Sirakus unter den fehs Städten die hauptſaͤchlichſt 


werde. Filippo d' Argiro vormals Agyrium gehoͤre 
unter die Zal der aͤlteſten Städte in Sizilien und wa 
dem Herkules heilig, von deſſen Arbeiten fogar einig 
für bier vollbracht gehalten werden. Die Stade felbfi) 
war immer nur Flein; aber reich durch die Fruchtbar 
keit ihrer Sändereien, fo daß felbft einft Werfe der 
Altertumes in ihr gefunden wurden, mie fie außerdem 
nur Sirafus ſich rümen konnte. Doch von diefen iſt 
izt keine Spur mehr uͤbrig. Ihres Akkerbaues wegen 
war Argiro beftändig beruͤmet, und noch izt bat ſich der 
Rum nicht ganz aus der Stadt verloren, wenn gleich 
nach Verres tyranniſcher Herrſchaft, von der Cicero 
ſchreibet, n) noch mancher drüfende Tyrann aus Sizi⸗ 
| lien 

m) Cicero faget in Verr. Ad. Il. Lib. III. C. 2 
Agyrenfis eft inprimis honefta civitas Siciliae, 
hominum ante hunc praetorem locupletium, ſum- 
morumque aratorum. und ferner Agyrenfis ager, 
(quorum hominum, quam locupletium ducentos, 
quinguaginta aratores habuit, primo anno praeturae 

tuae. aratores find hier warſcheinlich Pächter großer 
Ländereien, die unter ihrer Aufficht den Afferbau 
beforgen lißen und große Reichtuͤmer haͤufeten. 


Argiro. * 
on überhaupt, und folglich auch aus dieſer Stadt, 
sbefondere, jede Induͤſtrie durch Habſucht und Geiz 
u verbannen ſuchete. Die fetteſten Wiſen, reiche Dels 
aͤlder und die angenemften Fruchrgarten bilden bier ven 
heizendften Anblik. Hauprfächlich verdinet unter Are - 
iro’s Schäzen der trefliche Safran angeprifen zu wer 
‚en, der, wie nıan fagef, obne Kultur bier gefunden, 
Ind durch Kultur zu einer feltenen Güte erzogen wird. 
leberdieß dringet oft der innere Reichtum der Erde über 
ie Oberfläche hinaus, ſelbſt Silber Gold und andere 
Mineralien findet man 'gemwönlich nach ſtarkem Regen 
mf dem. Boden — aber da nicht einmal diefe fichere 
Anzeige verborgener Schäze den Bergbau empor brin« 
jen Fann, wie viel weniger koͤnnens dann die Doku— 
mente, die in dem alten Namen der Stadt, der wol 
am richtigften von weyupos hergeleitet wird, aufbe— 
maret find, und die Fingerzeige, die man in der Vers 
Yindung des Fleinen Fluſſes, der am. Fuße des Berges 





auf welchem Argiro liget, binftrömet, mit bem ehema- 


iigen Chryſas oder Goldfluffe finder! Eine fehr ergibige 
Salzquelle verdinee mit Hecht noch einer Erwaͤnung 
bei Aufzälung der verfchidenen Reichtuͤmer des Bodens 
umber, im Winter ift fie mie Waſſer angefülier, und 
bereitet für den Eommenden Sommer neue Schaͤze; 
dann vertrofnet das Wafler, und der Sandınan zibet das 
Salz aus ihr hervor. — Die Stadt felbft iſt weder 
vorzüglich gebauet, noc groß und bevölferf, ihre 
Menfchenmenge berechnet man auf 8500, und nennet 

&2 fie 
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fie eine fleißige, ruhige, doch etwas abergläubie 
Menfchengattung. Patriotismus war ihr von jeht 
eigen — fie verachtete das Sklavenjoch der Bironal 
gewalt, und entriß ihren Nakken den Feffeln, wie fi 
ſchon ſchwer auf demfelben ruheten. Nur ein Beiſp 
der Are: Philip der vierte fand feine Schazfammel 





rechte zu behaupten, und neue Vorteile fich zu errin« 
gen weiß, von denen man Beweiſe die Menge in Si— 


daß die Nation nicht fo tief gefunfen fei, als Heie 
fende gewönlich uns bereden wollen. Daß Argiro‘ die 


Mineo. 37 
"sizilianers iſt brauch’ ich wohl Faum mehr Ihnen ins 
edaͤchtniß zuruͤk zurufen. 
— 
Mun noch zur kurzen Beſchreibung von Mineo, 
Id damit ſchließ' ic die Anzeige der wichtigſten Koͤ— 
gsſtaͤdte im Val di Noto. Sie war ſchon im Alter» 
me unter den Namen Menena oder Menae befannt, 
deß durch verſchidene Revolutionen bald umgeſtuͤrzet, 
ald wieder erbauet, erwuchs zulezt das heutige Mineo, 
DE ‚ wie einige wollen, größtenteils aus den Ruinen 
er ehemaligen Stadt Palica entftanden fein foll. Ihr 
Schwefelreicher Boden, der deutliche Spuren von ges 
auer Verbindung mit den Feuerquellen des Etna zeiget, 
von ſeltener Guͤte, und daher gehören Mineo's Pros 
ukte unter die vorzüglichften von Sizilien. - Merkwuͤr— 
19 mar befonders ihr Bezirf im: Altertume wegen der 
Berebrung der Deorum Palicorum. An einen Eee 
‚er gegen Norden von der Stadr gelegen iſt, war einft 
‚en Götterföbnen, den Diis Palicis ein Tempel erbauet 
ine Sage 509 das Volk in ihr Heiligtem, um dort 
‚jre Eide zu ſchwoͤren; der Meineidige wird ein Raub 
8 See's, das war der Gedanfe, der fie unter dem 
Schwören befchäftigte, das die Furcht, vor der Der 
Meineidige zurüfbebte! Der See ſelbſt gehöret zu den 
nerkwuͤrdigſten Naturphänomenen Siziliens, und iſt 
varſcheinlich, aus einem ſchon vor den Zeiten der Ge— 
chichte eingeſtuͤrzeten Vulkane entſtanden, ohne daß in- 
yeffen Die Feuermaſſe im Innern erloſchen iſt, die noch 
63 gaͤre 
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gaͤret, tobet und im aufbrauſenden Waſſer Feuer 
wirkungen zeiget. Zuweilen kochet das Waſſer, deſſer 
ſtarker Schwefelgeruch ſich über die ganze Gegend ge: 
lagert bat, hoch auf; zuweilen bingegen ift es wieda 
ganz ruhig, mit einer ftarfen Schleimmaffe. bevefer, 
und fihifet fo peftilenzialifhe Dünfte in die Luͤfte, daf 
überherfligende Voͤgel tod in den See fallen. Daß 
Waſſer felbft, fürer die fhadlichften Ingredienzien mil 
fih, und zerruͤttet auch die ſtaͤrkeſte Geſundheit wenn 
man fich nicht feheuet es zu trinfen. Ja fo gar behaupte 
man es wirfe, wie ein Gifttranf, bei ſchwaͤchlichen 
Nerfonen. Zumeilen, und das gefchiher befonders Beil 
großer Dürre, vertrocfnet das Gewaͤſſer beinahe ganz, 
und alsdann fleiget aus den Deffnungen, die fich im 
Innern des Diftriftes befinden, ein heftiger Wind em 
por, der Sandwirbel in die $üfte fchleuderr, Alles 
dieſes find Phänomene die unſtreitig einen erloſchenen 
Vulkan verfünden, und deflen verftopfere Quellen vera 
einiget mit andern, deren Anzeichen man noch haufig in! 
Eijilien und im untern Italien findet, Haupturfache | 
vielen und ftarfen Erdbeben find. 








—— 


Unter der Anzal der vielen wichtigen Baronalbe— 
ſizungen will ich bloß der Grafſchaft Modika er: 
waͤnen, die an den Bezirk von Noto graͤnzet, ſich der 
merſten Prärogativen erfreuet, und deſſen Beſizer, une 
ter allen Baronen dieſer Provinz, die merſte reelle 
Macht in ſeinen Haͤnden hat. Der Umfang dieſer 

Grafſchaft 
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Jrafſchaft ift ſehr betraͤchtlich, ihre Lage in dem frucht⸗ 
"arften Teile Siziliens, gegen Süden in diefer Pro- 
ing, und wichtige Herter für Handel und Gewerbe 
‚gen in ihr, fo z. B. Raguſa, Ecieli, Chiaramonte und 
Zittoria; beſonders machet auch der Hanf und Flachsbau 
inen wichtigen Teil der Geſchaͤfte des Landmannes aus, 
Und ift ein fehr einträglicher Handelszweig; übrigens 


N 


fr e8 den Bewonern an nichts, was zur Des 





ridigung ihrer: Hauptbedürfniffe und. auch felbft zum 
ngenemern $ebensgenuffe erforderlich if. In jedem 
Monate foll man bier neue Früchte auf dem Felde 
‚eben, fo fchnell ‚creibee das Fett des Bodens die Saaf 
Be oder zur Staude, und diefe zur Frucht 
mpor; ja fo gar iſts dieſer Diftrift von dem man 
‚noch in GSisilien faget, daß er hundertfaͤltige Früchte 
wage — wie Plinius Siziliens Reichtum ruͤmet. Ue« 
berdieß treibee Modifa einen wichtigen und ſehr ein« 
trächtlichen einländifhen Thirhandel, Modicenfifche 
Stire und Maulthire fuchet man in der ganzen Inſel, 
und ſchaͤzet ihren Wert fehr hoch. Die Stade felbft 
liget in einer weiten, unabjehbaren Ebene auf zwei von 
einander getrenneten Hügeln, die durd) eine Brüfe vers 
‚bunden find; der Anblik diefer Doppelftadt ift um defto 
reizender, je mehr er durch ſeine Neuheit auffaͤllet, und 
je ſchoͤner die Stadt und je angenemer das Tal iſt, 
in deſſen Mitte fie auf ihrem Felſentron erhaben ſizet. 
Was ihre Bevölkerung anbetriffer, fo fteber fie in biefer 
Küffihe in den verfhidenen Bezirken Siziliens, wenn 

C4 ich 
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ich die, ſogenannten tre prime ſorelle Palermo, Meßina 
und Katanien ausneme oben an: man rechnet die Men— 
fehjenmenge auf 23-24000, und mas fie befonders über 
alle übrige Baronalftädte erhebet, ift der viele reiche 
Adel, der ſich in ihr aufhält. Dieß pfleger fonft ges 
wönlid in Sizilien nicht der Fall zu fein; der Edel 
mann zibet fid) größtenteils, fo. viel ihm möglid) ift, 
aus den Baronalftädren zurüf, um nicht Gefar zw 
laufen, daß feine Kinder, durch Geburt der Juris— 
diction eines Barones unterworfen werden. Iſt aber,| 
durch irgend einige DVerhältniffe, ein verheirateter Edel⸗ 
mann gezwungen in Baronalguͤtern zu leben fo forget | 
er mir ängftlicher Achtſamkeit dafür, daß die gnaͤdige 
Frau am Ende ihrer Schwangerfchaft ſich in Eönigliche\ 
Diftrifre begebe und dort fich ihrer Leibesfrucht entledige, 
- Mur vieß bedarfs, damit das Kind nicht ein geborner | 
AUntertan der Baronen werde, und alfo, das drüfende | 
Verhaͤltniß im gleichen Stande, das zwifchen Untertan | 
und- Oberherrn fein würde, nicht ftare finde. Auf 
Zeit des Empfängniffes und beftändigen Aufenthalt 
fomme bier nichts an, der Moment der Geburt ente 
fcheider alles. Doc) wage ich es nicht zu behaupten, 
daß dieſe Negel auch umgekeret ftatt finde, und ein durch 
Zufall in einer Baronalftadt geborenes Kind eines Edel⸗ 
mannes aus den Dominialftädten, durch die bloße Gebur 
fiyon Lintertan des $ehnbefizers werde. 

Doc) genug von geograpbifch-ftariftifchen Nachtich⸗ 
ten aus dieſer Provinz — die Vorzuͤge derſelben in 

mancher 
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nancher Ruͤkſicht, lißen mic) länger dabei verweilen, 
ls es anfangs mein Vorſaz war; aber wolte ich ein 
ur einigermaßen änliches Bild entwerfen, fo mußte 
ch verfaren, wie ich tat. Ueberſchlagen moͤchte ich 
dieſe Nachrichten ungerne wiſſen „weil ich die Totalidee 
Yie Sie dadurch von dieſer Provinz bekommen, fuͤr die 
chiklichſte Einleitung zu dem halte, mas nachfolgen 
wird, — Izt nach Sirafus zuruͤk; und zwar zuerft, 
ine kurze Darftellung der Gefchichte der Stadr. 

Sikuler hatten bereits ihre Hervfchafe über Sizilien 
ausgebreitet, wie Archias aus Korinth, — einer von 
den Abendteuerern des Altertumes, die gleich unfern 
Kreuzfarern, ungewiſſe erft zu ermerbende Vorteile, ge- 
wiſſen, fchon bereitd in Beſiz babenden vorzihen — bei 
‚feinem Umherſchiffen auf dem weiten Meere mit den 
griechiſchen Kolonien, deren Anfürer er war, an Siziliens 
Küften geworfen ward. Im großen Girafufanifchen 
Hafen war feine erfte Sandung, Ortygia ‚ die Halbin- 
fel, die hernach einen Teil der Baſis der triangelförmi- 
‚gen Stadt ausmachte, nahm ihn zuerst auf, und auf 
ihr ward der Grund zum nachmaligen Sirakus geleget. 
‚Es kamen hier merere Umſtaͤnde zuſammen, die den 
ſchleunigen Flor der Stadt befoͤrderten, beſonders find 
dahin zu zaͤlen, die gluͤklich gewaͤlte Lage der neuen 
Pflanzſtadt und die groͤßere Kultur, die die Griechen 
von Oſten mit ſich her brachten, die ihnen bald ein 
Anſehen und eine gewiſſe Gewalt bei den rohen DBerg- 
| E 5 bewonern 
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bewonern verfchaffen mußten, Dieß dadurch veranlaßefe 
Gefül von Uebergewicht war der ficherfte Worbote von 
fünftigen Sigen, felbit auch dann, mwenn der feindliche 
Wilde noch immer, mit neuem Mure, die $anze gegen 
die Anfömmlinge ſchwang. Die Volksmenge wuchs | 
fo fchnell empor, daß bald Ortygia allein niche mehr! 
zum Wonplaze zreichete, und man an Erweiterung der | 
Grenzen gedenfen mußte. So entſtand zuerft Afras | 
Dina, dann Tycha, dann Neapolis, bis endlich die | 
Epipolis auf ver Spize des Berges, als außerfte Auge 
denung ver Folaffaliiden Stadt angenommen, die‘ 
Mauren gezogen, und der Umfang von GSirafus auf | 
233 Millie beftimme wurde: - Dorier waren’s die ſich 
dort zuerft niderlißen, daher Sirafufens erfte Gefeze 
und Sprache dorifch; ariftofrerifh ihre Werfaflung: 
fo bliebs bis endlich nach verfchiedenen unrubigen Beges | 
benbeiren, ungefär fünf Syarbunderre vor Ehrifti Geburt, | 
unter Gelo's .Herrfchaft, aus der Ariftofratie ſich eine 
Monarchie bilder. Nicht fo glorreich, wie. feine Ne” 
girung war die des Hero, und fchon ein drüfendes Tye | 
rannenjoc) Thraſibul's Herſchergewalt. Das Wolf 
empoͤrete ſich gegen feinen Despotismus, zerbrach die | 
Feſſeln der Sclaverei, warf ihn vom Trone, und ſtellete 
Freiheit wieder her. In dieſen Zeitpunkt der buͤrger⸗ 
lichen: Freiheit fällee die glaͤnzende Epoche der Weber: 
windung der Atbenienfer, die aus Herfchfucht getriben, 
mit ihren Florten übers Meer herſchwammen, und den, 
unpolitifchen Krig begannen, ver ihnen den Untergang 

brachte. 
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rachte. Ariftofratifch war unferdeß wieder die Ver: 
Ffaſſung, nad) Umftoffung der Tyrannei geweſen; doc) 
mad Ruhe im Staate dadurch nicht völlig herge— 
ſtellet: je nachdem einer oder der andere der Ariſtocra— 
"ten fi) mehr oder weniger Uebergewicht zu verfchaffen 
) mußte, je nachdem waren die Verſuche nach Alleinherr- 
ſchaft ftärfer oder ſchwaͤcher. Diocles unternahm es 
zuerſt das Uebel aus dem Grunde zu heilen, und Si— 
—* Verfaſſung auf einen feſtern Fuß zu ſtellen, 
und es iſt warſcheinlich, daß feine Einrichtung ſich 
mehr zur Demokratie als Ariſtokratie hinneigete. Auf 
dieſe Weiſe bluͤhete Sirakuſens Freiheit durch einen Zeit: 
raum von ungefaͤr 60 Jaren, bis unter Dionyſens ty⸗ 
ranniſchem Szepter, dem, Sige auͤber die Karthagi— 
nenſer, die Macht zur Alleinherrſchaft in die Hände 
gelifert hatten, die Blume der Freiheit verwelfere, Die 
Sirakuſaner vergaßen nie, daß fie ihm ihre noch fort: 
daurende Eriftenz verdanfeten, und trugen deswegen, 
in ſteter Nückerinnerung an feine WVerdinfte, ruhig 
das och, das er ihnen auflegete: aber auf feinen Sohn 
dehnete fich diefe Verbindfichkeie nicht aus, feine Tron= 
beſteigung war Signal zu neuen bürgerlichen Krigen, 
Dion mar freilich fo gluͤklich Dionys den jüngern zu 
vertreiben; doch wußte diefer Mittel ausfündig zu ma= 

' chen, aufs neue das Ruder des Staats in feine Hände 
zu bringen. Man denfe ſich nun die Rache eines be- 
leidigten Mannes und Negenten, denke fich die mit dem 
Dionys eigenen Anftriche von Grauſamkeit, denfe ſich 
die 
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die endlich vereinet mit ber fteten argwoͤniſchen Furcht, 
es möchten aufs neue Nepublifaner in Hinterhalte laus 
ren, und fo feft er feinen Thron auch gegründet glaubete, 
dod) das Gebäude unterminiven — und ich vermufe 
durch Hülfe der Einbildungsfraft wird man im Stande 
fein, fich ein Bild des damaligen Zuftandes von Siras | 
kus zu entwerfen. Das Joch ward endlich fo drüfend, 
daß eine Verſchwoͤrung zur Neife kam, eine Ders | 
fhwörung an deren Spize Timoleon ſtand, den fih 
die Unterdrüften von Korineh aus, zum Rächer ihrer 
Freiheit ausbaten. Wie wenn fi) Sturm und Unmete 
cer auf einmal in milde $uft und Sonnenſchein veräng 
dert, fo wurde durch ihn auf einmal ber Himmel deg | 
Staates aufgeflärer. Es gefchab diefe große DBegeben, 
beit ungefär 346 are vor Chrifti Geburt. Divnys 
ward auf ewig . verbannet und die Negirungsform mit | 
Eluger Vorſicht und Weisheit umgefchaffen. Diocleg 
Gefeze wurden größtenteils zum Grunde geleger; doch | 
geichab ‚nichts ohne den Kat bes Korinibiers Cepha— 
lus. Hauptabſicht diefer Staatsveränderung feheiner Ein» 
fürung der Demokratie gewefen zu fein; dieß leuchtet 


ſchon allein daraus hervor, daß die Gefeßgeber Gleich" | 


heit berzuftelfen ſich bemuͤheten — Gleichheit, die nach 
dem Ausfpruche eines großen Weltweifen, die Seele 
der Demofratie if. Aber nur 20 Jare dauerte. die 
Guͤltigkeit dieſer Reſorme, wie fehon Agathokles aufs 
neue Mittel fand, die Alleinherrſchaft in feine Hände zu 
bringen. Unter ihm wurde der ganze Staat zerrütter, 

und 
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und feine Kriege gegen die Kartaginenfer, dieſe nicht 
zu vertilgenden Feinde der Sizilianer, waren fo ungluͤk— 
ich, daß nach feinem Tode die Sirakuſaner Pyrrhus, 
den König von Epirus, ing Reid) rifen, um durch ihn 
"die Befigung der Afrifaner zu bewirfen, die ihr einhei« 
" mifcher Regent vergebens verfuchet hatte. Aber alle Er 
wartungen fehlugen fehl; er, ſchon in Italien von den 
"Römern gefdylagen, konnte nur ſchwachen Beiftand ge= 
gen die mächtigen, durch fo viele Sige immer füner 
> gewordenen Feinde leiften und fein Verweilen wurde 
daher den Sizilianern bald eben fo zur Laſt, wie vor⸗ 
her ihnen feine Ankunft erwuͤnſchet geweſen war. Man 
trib ihn fort, und waͤlete in dieſem kritiſchen Zeitpunkte 
einen Regenten, zu deſſen Rume nichts weiter geſaget 
werden darf, als daß er durch feine Tapferkeit, feinen 
unternemenden Geiſt, ſeine weiſe Vorſicht und ſeine 
ſeltenen Regententugenden von jedem bewundert, und ſelbſt 
von ſeinen Feinden gelibet, den Poſten behauptete zu 
dem er erhoben worden war. Hiero war fein Name — 
"von feiner bedenflichen Sage nur dieß. Erinnern Gie 
ſich der Unruhen die damals das Raubgeſindel der Ma» 
U mertiner in Sizilien anrichtete; erinnern Sie ſich ih— 
‚res Bundes mit den Roͤmern, und denken Sie ſich nun 
"den Sirafufanifchen König von allen Seiten mir Zein- 
‚den umringet, haͤtte er nicht Friedrichs II. von Preußen 
Geift gehabt, wie würde er das drohende Unwetter ab» 
geleitet, wie fi) den Feinden, die ihn erdrüfen zu mwol« 
len ſchinen, mit Ehren entzogen haben? Hiero erlag 
nicht, 
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nicht, feine Staatsklugheit lerete ihn, mit den alten Fein⸗ 
den der Sizilianer, den KRartaginenfern fich verbinden, 
und Folge davon war — daß er fid) auf dem Sirakuſani⸗ 
ſchen Trone behauptete. War gleich nach Endigung 
des Kriges der Römer Macht ausgebreitet in Sizilien; 
ihn warf fie nicht vom Trone, er blieb im ruhigen! 
Beſitze von Sirafus, und ftellete lang erwünfchete Ruhe 
wieder ber. Neutralitaͤt, ſich weder entſcheidend auf 
die Seite der Roͤmer, noch auf die der Karthaginenſer 
zu wenden, Das war die ſchwere Rolle, die izt ein Sira⸗ 
kuſaniſcher König zu fpilen hatte, wollte er nicht ver« | 
ſchlungen werden von ſeinen maͤchtigen Feinden. Hiero⸗ 
nimus fein Nachfolger, der die Reihe der Sirakuſani⸗ 
ſchen Könige befchlißer, befaß die Klugheit nicht, er | 
entfchid fich für die Karthaginenfer, und Rom erklärere | 
ihn für feinen Feind. Gleich nad) feinem Tode brach \ 
der Krig aus, und Marceflus rüfete mit feinen furche= | 
baren $egionen vor die Tore der weltberuͤmten Koͤniges⸗ 
ſtadt. Ein harter Kampf war hier noch übrig, | 
aber endlich nach dem bartnädigften Verweilen und drei⸗ 
järigee Belagerung der Nömer flürzete der Riſe, 
Eirafus ward erobert und aus einer der mächtigften | 
Städte Europa’s, in eine unterjochete Provinzftade ver= | 
wandelt. Mareell als Siger beftig die Höhen der | 
Stadt, und überfchaufe die Sirafufanifhe Welt, ein 
Arnblik der ihm felbft, im ſtolzen Gefüle des Siges bittere 
Traͤnen erpreßere. Der roͤmiſche Held fland da, und 
| | bemweinete 


A 
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eweinete das traurige Schickſal der Stadt o). — Ein 
choͤner Zug ſeines Charakters! 


Roͤmiſche Praͤtoren brachten in der Folge Sirakus 
mmer tifer herab, Sizilien ſcheinet ihnen das Land ges 
beſen zu ſein, das ſie um ſich zu bereichern, wie ei— 
en Schwamm ausdruͤketen. Cicero's Schilderung des 
Verſarens des Verres, ſelbſt auch darn, wenn man 
—* abrechnet, was bloß oratoriſcher Schmuk iſt, 
Kann bier zum Beweiſe dinen. Sextus Pompejus 
i sndlich machte das Maas des-Elendes von Sizilien und 
dieſer Stadt voll. 


Nach diefer Zeie ift Sirafufens Geſchichte, in der 
Sefchichte des ganzen Reichs verflochten, und, wie 
überall, fo auch in ihren Mauren wechfelten Barbaren, 
Vandalen, Gorhen, Griechifhe Kaiſer und Sarazenen 
in der Herrfchaft ab. 220 Jare behaupteten die lezten 
fi ich im Beſize deſſelben, bis endlic, Noger, nach langem 
Widerftande, dort feine Gigesfane auffteffen Fonnte. 
Natürlich) mußten nach einer Reihe änlicher Schikſale, 
unter den Händen von Menfchen, die nur KRaubfuche 
trib, alle die Schäze verloren geben, die Sirafufens 
Kun 





| 0) Livius erzälet dieß im XXV. B. C. 24. Marcellus 
ut moenia ingreflus, et fuperioribus locis urbem 
omnium ferme illa tempeftate pulcherrimam, ſub- 
jectam oculis vidit, illacrymafie dieitur, partim 
gaudio tantae RErNSHERRS rei partim vetufta glo- 
rià urbis, 
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Rum veremigten, und die Denfmäler ihrer Taten, uni 
ihrer Kultur waren. Schon Rom begann mit vaubgi 
tiger Habfucht fortzufchleppen, was von den Schaͤze! 
der Kunſt ſich nur fortbringen ließ, das uͤbrige ver 
ſchwand unter den Händen von Raͤubern und Barbaf 
ren, die die prächtigfte Stadt des Altertumes in einen 
Steinhaufen verwandelten. RR 


Bon den Weberreften Sirafufens fange ich yhner 
heute nichts, Dafür iſt ein eigener Brief beftimmer in 
welchem id) Ihnen mit Topographifcher Genauigfeie duf 
nafte Felfenpyramide p) der alten Stadt erflärer 
werde. Ihr Anblik gleichee izt einem geſenketen 
egyptiſchen Obeliſte — das iſt die Form des Berges — 
auf welchem man eine Menge Hieroglyphen findet, zu 
deren Erklärung ung der Schluͤſſel felet; andere hinge 
gen die uns noch. verftändlich find, will ich nad) det 
Reihe — doch ohne durd) mifrologifche Erflärungsfuche, 
und antiquarifche Pedanterei mich irre leiten zu laſſe | 
— auffüren. 


Heute lehre ih Sie einen Mann Fennen, deffen 
unterrichtendern Almgange ich viele Kenntniffe, und def 
fen uneigennüziger und freundfchaftlicher Aufname ich 
die fehönften Freuden verdanke. Es ift die der Ca— 
valr. Saverio Landolina, ein Mann veflen Bekannte 

| fait 


p) Diefer Ausdruk erfläret fihd aus der nachfolgenden 
Beſchreibung im fünf und zwanzigſten Briefe. 
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hafft ich jedem Fremden wünfchen möchte, teils damit 
+ mit Mugen feine Zeit in Sirafus zubringe, lerne 
ichtig über den Zuftand der izigen Stade urteilen, 
Iind zweckmaͤßig bei Befichtigung und Beurteilung der 
\iprt vorhandenen Altertuͤmer verfaren; teils aber auch 
amit er in dem freundfchaftlichen Umgange diefes würs 
igen Mannes, reihen Erfaz für die Unbequemlichfeiten 
nde, denen er wärend feines Aufenthaltes in Sirafus 
usgefezer ift, mo er weder bequeme Wonung und Schlaf- 
| ‚elle , noch aud) erträglihe Koft finden wird. Lando⸗ 
na ift ein Mann in feinen beßten Jaren, in dem man 
eim erſten Anblike Geiſt und Taͤtigkeit erkennet, der 
ine Zeit, und ich kann auch ſagen, ſein Vermoͤgen, 
ingig dem W Hle des Staates widmet, und der, in 
) en Stunden der Erholung, das Studium des Alter 
‚mes zum Sibling fich erwälet bat. Bei näherer Bes 
anntſchaft gewinnet er in eben dem Verhaͤltniſſe, in 
‚nelchem mancher Italiaͤner, von dem man fich im Ans» 
ange fo viel verfprochen hatte, verliret: feine Kennts 
iffe find, fo viel ich fie zu beurteilen vermag, nicht 
on der Oberfläche gefchöpfer, fondern gründen fid) auf 
igene Unterfuchungen, und unermübdetes Forfchen. Und 
nie diefem Fleiße verbindet er einen großen Unternes 
nungsgeiſt, einen ſeltenen Scharfſinn, und einen richti« 
en und fchnellen philofopbifchen Blik, dadurch er denn 
ud) bei manchen Dingen aufs Reine gefommen ift, wo 
nan bisher im Finftern getapper bat. Won einem 
Manne babe ich ein fo offenberziges und gründlicyes 
III. Theil. D Urteil 


so Herr von Landolina, 


Urteil über Gerichtsverfaffung und Regirungsform vol 
Sizilien gehoͤret, von keinem, obgleich er felbft Bar] 
des Reichs ift, mit fo vieler patriorifchen Wärme, di 
zallofen Misbräuche der Gewalt des Adels, die für der 
Sizilianer die drüfendfte Eflaverei find j rügen, un] 
die! Nechte des Volks verteidigen geböree, von feinen) 
noch fo turchdachte Diane, wie dem Nachteile abgehol 
fen oder vielmer er vermindert werden Fönnte, und fi 
trefliche Vorſchlaͤge über Verbeſſerung der innern Ein] 
richtung erfaren g), wie von ihm Dieß alle 
glaub’ ich berechtiget mich Binlänglich, Landolina untel 
die Zal der erften und evelften Männer zu fezen, Di | 
ich auf meinen Reifen Fennen lernete, und ich boffe auch 

Sit 
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a) Sb Habe es hernach erfaren, daß eben ſeinen 
Offenherzigkeit und Geradheit wegen, der Hr. von 
Landolina dei Hofe nicht ſehr gelibet fein fol. Ich | 
till wünfchen, daß es nicht fo iſt; denn wenn dem | 
Regenten Giziliens Flor am Herzen liget, fo müßte] 
er einem Manne von dem Beifte, dem Herzen und 
mit den Renntniffen verfehen fein ganzes Vertrauen) 
ſchenken. Men fagete mir gleichfalls, daß Landolina| | 
dem Hofe verfihidene Vorfchläge zur. BVerbeſſerung 
der vielen Misbraͤuche in Sizilien, und zur Be 
förderung des Handels, bejonders in Ruͤkſicht auf 
Sirafus getan habe, worauf eraber größtenteilsfeine 
Antwort erhilt, weil fie mit vielen andern Berbefr| 
ferungsplänen ad acta gelegt wurden, oder wenn ee| 
auh Antwort erhilt, fo waren es leere Verſpre⸗ 
chungen, an deren Erfüllung man nie dachte. 


\ 
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Sie werden ſich über dieſe meine intereſſante Bekannt— 
haſt freuen, durch die meinem Urteile über Sizilien 
hie gehörige Richtung gegeben ward, und ich manches, 
Hoch verftehee fich direkte nichts von dem, mas mid) 
u verfchidenen, der Negirung vielleicht nicht fehr an: 
‚jenemen ‚ Bemerfungen Veranlaffıng gab, *) erfur, 
velches meinen Briefen reelle Worzige geben Fann. 


| Hr. von Sandolina iſt izt gerade Capitano della 
Bakin in Sirakus oder Präfident der Negirung, 
md ſchon deswegen mit vielen Gejchäften überbäufer, 


Nie izt noch immer mehr anwachfen, da die Zeit feines 


aͤrigen Abtritts nahe iſt. Dieß raubet mir freilich 
ft das Vergnuͤgen ſeiner Geſellſchaft; aber dennoch hat 
x mir ſchon manche lehrreiche Stunde gefchenft, und ich 
eile fogleich Ihnen eine von den Kenntniſſen mirzureilen, 
Nie ich ihm verdanfe — fie betriffer die Art, wie die 
Alten aus der Dapirusftaude, ihr Papier verfer- 
‚igten. Diefe finnreihe Wiedererfindung bat außer- 
dem, daß fie unfre Wißbegirde über einen fo wichti- 
— Punkt des Altertumes befridiget, und uns einen 
Blik tifer in die Behandelungsart der Alten bei Verar— 
heitung und Benuzung ihrer Pflanzen insbeſondre fun 
| 2 leret 





*) In dieſer Ruͤkſicht befolge ich ſtrenge meinen 
| Grundfaz, den ich ſchon anderswo angegeben habe, 
die Namen der mürdigen Männer, die mich mit 
| den Felern in der Siyiltanifeden Berfaffung befann- 
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| ter machten, bleiben mir ein unverbruͤchliches Er 
| heimniß. | 


s2 Erfie Berfuche z Wiedererf. d. Eg. Pap. 


leret, und überhaupt uns manche allgemeine Regeln, 
wie fie ungefär- bei änlichen Unternemungen verfuren, 
abftrabiren läffer, — noch den Nuzen, daß fie über 
einige Stellen des Plinius, bei denen die Erflärer ſich 
nur durch Hypotheſen belfen konnten, auf einmal ein 
helleres Licht anzuͤndet, und manche Dunkelheit zerſtreuet. 


Der Hr. von Landolina machete die erſten Verſuche 
zur Wiedererfindung der Art, wie das altegyprifche | 
Papier verferiiget wurde im Jar 1780, und ift der Ein» | 
zige der je diefe Sache unternommen hat, fo wie 2 
auch noch izt der Kinzige in Sirafus ift, der noch im⸗ 
mer mehr und mehr auf größere Vervollkommenung dies | If 
fer neuen Erfindung ſinnet. Dieß fchiffe ic) abſichtlich 
voraus, um den Grafen Borch zu widerlegen, der hier. | 
über einige Machrichten in feinen Briefen über Sizilien 
lifert, die gerade aller hiſtoriſchen Warheit zuwider lau⸗ 
fen. Es heißet dort im erſten Teil im zehnten Briefe) 
Seite 139., nach dem er vorber die Pflanze bez N) 
fchriben bat, alfoe: A l’endroit ou la tige fort N 
de l’oignon elle fe recouvre, comme toutes les plan- 





tes bulbacees, d’une pellicule legere, filamenteufe et. 
jaunätre. C’efl cette pellicule que prennent les mari- 
niers. Illetendent lune für Pautre, et en font ainfi des ı} 
petits tas de la hauteurs de deux ou trois pouces am | 
plus. Apres quoi ils battent pendent quelque tems TE 
tas aver un bois plat et um peu lourd. Cette opera. 
tion chaffe Feau dont ces pellicules etoient detrempees, | 


appla- 
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oplatit les ſilament, donne plus de conſiſtance a ce 
louveau papier en comprimant fes fibres, et naturel. 
ji 'ment en le defjechant le blanchit. Ceſt dans cette 
| "at gu’on lemploye; mais les Siracufains [ont fi pa- 
Vux, que fur mille qui font imitids a ce ſecret, iln’y 
Ur a pas dix, qui le mettent a profit.„ Landolina 
‚m ic) diefe Behauptung des Hrn. Grafen zeigete, ant« 
Ue:tete mir ‚„fonderbar! damals, wie er ſchrib hatte 
ch meine Verſuche noch gar nicht gemachet, man 
vußte es noch gar nicht einmal, daß man aus der 
Pflanze die man in Sizilien, und wie ſelbſt Naturfor- 
‚fher glauberen ohne binlänglihen Grund, für die 
Egyptiſche Papiruspflanze bilt, auch das alte Papier 
machen koͤnnte. Seine Nachricht ift daher eine bloße 
Fabel, die er erfann, oder der er fo aufs Gerade— 
"wol bin glaubete,,, Meine folgende Befchreibung wird 
' Ihnen zeigen, wie dag Egnptifche Papier ganz und 
ar nicht, auf die vom Hrn. Grafen befchribene Arr, 
emachet werden Fönnte und gemacher wicd. Die 
ıufend Sirafufaner, die er als Eingeweihete in diefem 
ich eriftirenden Geheimniſſe auffüret, find daher nichts, 
ie bloße Figuranten, um die Warbeit einer unmwaren 
sehauptung zu belegen. Der Vorwurf der Trägheit, 
er bei diefer Gelegenheit den Sirafufanern gemadhet 
ird, iſt daher eben ſo wenig gegruͤndet, wie der bittere 
'abel, eines andern bekannten Reiſenden, mit dem er 
ie Italiaͤner verfolget, ohne fie binlänglich zu Eennen, 
der ohne die blendende Brilfe bei Seite zu legen, die 
Dirzual Neben⸗ 


54 Ort wo die Papirusſtaude waͤchſet. 


N und Privatverhaͤltniſſe, ihn * Ban 
teilung dev Natien wälen lißen. r) 


Doch zur Sache. — Zuerſt Beſchreibung des 
Ortes, wo einzig in Sizilien, in der Naͤhe von Si— 
rakus, die Papirusſtaude waͤchſet. Sie muͤſſen mich 
hin RN zum Anapus, und zum Quelle Cyane, 
muͤſſen bei der Gelegenheit, mit mir und meinen Freun⸗— 
den, den großen Hafen von Sirakaus durch Freuzen, und 
bei dem frhönften Wetter, und der mildeften $uft, eie| 
nen, über alle Beichreibung froben, Morgen mit. mie) 
durchleben. Sirakus liger, wie Sie wiffen, nad) fels! 
ner izigen Ausdenung, bloß zwiſchen den beiden Haͤ— 
fen, dem großen von Virgil Gicanius Sinus (der Sie | 
kaniſche Meerbufen) genannt, und dem Fleinen, der || 
portus marmoreus (mit Marrior ausgefezer) oder izt all⸗ 
gemein porto piccolo (der kleine Hafen) heiße. Weſt⸗ 
lich fpülee das Waſſer des großen Hafens an die Maus 
ren der Stadt, öfllich aber das des Eleinen, und das 
freie Meer. Wir befchiffen heute ven großen Hafen, 
und laffen alfo oͤſtlich die izt bewonete Stadt Hinter uns 
zurüf, über der binaus die alte Stadt, oder vielmer | 

Det 









r) Man würde mich misverftehen, wenn man alaubete, 
daß ich den Hrn. Grafen von Bord befhuldigen. 
twolte, er habe feine Behauptung ohne hinlaͤngliche 
Veranlaffung bingefbriben; vielmer bin ichs 
überzeuget, daß er hiebei getäufcher ward, und das 
ber vielleicht einzig zu große Leichtgläubigfeit ihm 
zur Laft geleget werden Fann. 
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iyinakte Felfen, worauf fie einſt lag, gleich der kah— 
Scheitel eines abgelebten Greifen, hervorraget. Die 


\usfiche iſt mannichfaltig, wie es die Farben des Cha- 


Heleons nur immer fein Fönnen, bier die Stadt und 
Fire Ruinen, dort Felder mit fihwer herabhängenden 
ruͤchten und verfchivenartigen Bäumen bedeket, bier das 


genuͤberligende Ufer, und der duͤrre Fels, der einſt 
s Vorgebirge Plemmirium hieß, izt aber Maſſa 


liveri genannt wird; dort das freie Meer glänzend 





nd rein, als wär es ein Silberſtrom. Der Umfang 


eſes Haſens iſt, bis auf die Einfart in demſelben, 


je obhngefar eine halbe Millie ausmachet, ein völliger 
\ 

irkel, von beinah 6 Millien in der Peripherie; in 
iefen ergießet fich der Anapus, der nordweſtlich von 








Sirakus entfpringet, bei 2 Millien von der Stadt ent- 


net, Der Fluß ift nur 3 Millien- $andeinwärts ſchiff⸗ 
‚ar, und fcheinet am Ende viefes Diftriftes im Som 
ner, fich dort unter die Erde zu verliren; im Win- 


er erſtreket ſein Waſſer ſich weiter, doch beſchiffet kann 


vr auch dann nur 3 Millien werden, Es irret alſo auch 
ver Hr. Graf von Bord) bei dieſer Gelegenheit, wenn 
r behauptet, bis an die Duelle des Anapus, ı2 
Milien Landeinwärts, mit einer Barke gefaren zu 
in. Die Folge zeiget es deutlich, daß er das Waſſer 
yes Cyane Quells, oder des izigen Pisma mit den Ana- 
pus verwechfelte: aber auch felbft dann ift bie hi 
nung von 12 Millien unrichtig, 








D4 Ohnge⸗ 
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Ohngefaͤr eine Millie, vom Ausfluſſe des Anapus 
in den Hafen, entfernet, vereiniget ſich mit demſelben 
ein kleiner, jedoch zimlich ſchnell flißender Strom, an— 
mutig mit einer Reihe von Geſtraͤuchen und Stauden 
beſezet. Dieſer dringet 4 Millien tief Landeinwaͤrts, iſt 
bis zu feinem Urſprunge bin mit einer Barke zu bes 
faren, und entſtehet dort aus einem fichtbar fchnell und \ 
hell aus der Erde emporfpringenden Quelle, der einft ! 
Eyane bieß, izt aber den Namen Pisma fürer, und \ 
bore ein Baßin von etwa 28 Fuß im Umfreife bildet, 
Mit einer unzäligen Menge von Fifchen ift diefes an | 
gefüllet, und doc das Waſſer fo rein, daß man eine ' 
Nadel in der Tife wieder erfennen würde; dem Ans | 
fcheine nach ift es nur wenige Spannen tief; dieß 
aber ift eine optifche Taufchung, die Tife beträger über 
24 Fuß. Muͤhſam muß man fich durd die Menge 
von Unrat und Gemwächfen , die in diefem Eleinen Strome, 
der tie Duelle Eyane bilder, fihwimmen, und durd) die ' 
beinab von beiden Ufern fih zufammenfchlingenden 
Bäume und Pflanzen hindurcharbeiten ; fo daß, da vie 
Gegend dadurch fehr begränzer wird, diefe Kart außerft 
langweilig if. Die Langeweile verfcheuchete Hr. von 
$andolina , und unterhile uns wärend der Zeit mir Vor— 
lefung einiger Gizilianifchen $ider im Wolfstone, denen 
er eine Erflärung beifügete. Unfre Bootsleute hatten 
indeß mit manchen Hinderniffen zu kaͤmpfen, bald 
mußeten fie, um den Kahn loszumahen im Waffer 
waden, bald ans Ufer fpringen und ihn fortfchiber, 
bald 
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Ald zogen fie uns durch die Gefträuche hindurch, und 
ur ſelten Fonnten fie rudern, 
| In diefem Fleinen Strome der Cyane nun, und in 
Sizilien in dieſem ganz allein s) ohngefaͤr zwei Mil« 
en von feinem Ausfluffe in den Anapus enrfernet, im 
Zumpfe „wie in Aegypten, t) waͤchſet die Papirus— 
flanze , und zwar in einer Ausdenung von ı Mil: 
‚en. u) Dort machet fie beinah den Fluß unzugäng- 
, bänget mit ihrem langen Rore und ihrem grafig- 
m Gebüfhe über den Fluß, von beiden Seiten ber, 
nd beenget mit ihren Wurzeln den Weg durchhin: 
‚aber denn die Fifcher von Sirafus, die oft den Weg 
‚ur Quelle machen, und dort gewönlich mit einem reichen 
Fange ihre Neze bervorziben, erzürnet über die Menge 
| D 5 von 


- x 


Fi) Hr. Münter faget zwar ©. 377. Ich habe fie in 
Catania in einem Baflin gefehen, das der Prinz 
Bifcari in die Lava des Aetna hat hauen laſſen. 
Iſt das Fein Irrthum; (dena ich entfinne mich 
nicht fie dort gefehen zu Haben) fo ift ed doch au 
feine Widerlegung meiner Behauptung, fondern 
die Pflanze muß nach Anlegung des Teiches von 
Sirafus aus dahin verpflanzet worden fein. 

t) Plin. fagt in Hift. Nat. LXIII. C. 22. Papyrum 
ergo nafcitur in paluftribus Aegypti, aut quifcen- 
tibus Nili aguis ubi evagatae flagnant. 

u) Alſo auch Hr. Smwinburne hat fich geivret, der 
Seite 425 der teutfchen Weberfezung fagt, daß die 
Papiruspflanze im Zluffe Anapus mwächfet. 
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von Unkraut, wie ſie es nannten, wodurch ihre Arbeit 
ſehr erſchweret ward, und worin ihre Neze ſich verwikel 
ten und zerr iſſen ‚ fon oft den Entſchluß die Durch— 
far zu reinigen, und die Pflanzen gaͤnzlich auszurotten | 
faffeten. Durd) feine Autorität Eonnte Hr, von lande 
lina hier wenig ausrichten; deswegen bewirkete er einen 
koͤniglichen Befehl, der jedem die Ausrottung aufs 
ftrengfte verbor, und ihm felbft die Aufficht darüber \ 
übertrug. So wurde die Dapiruspflanze bier vom) \ 
Untergange gerette. Der Sage nach foll fie auch in | 
Kalabrien und Apulien fich finden; aber man hat hin 
laͤngliche Urſache daran zu zweifeln, denn aller Bemuͤ⸗ 1 
Bungen meines Freundes ungeac)ret, blieb fein Sleiß fie | 
dort auszufinden bis izt anbelonet. 






N 
Tu ie; 
7 \ \ 


Es find nur erſt wenige Jare, daß die Sirakuſa⸗ 
ner es mit Gewisheit wiſſen, daß bier die Papirus— | 
pflanze wächfer: vordem ging freilich immer die alfges j 
meine Sage in Sizilien, daß ſich dort nod) irgendwo N 
diefe Pflanze befände; aber man achtete aufdiefe Sage 
niche viel mehr, als auf die, daß noch an einigen i 
Orten in Sizilien der Weizen wild wachen ſollte. Selbſt 
unfer den Gelerten, die über dieſe Materie geſchriben 
haben, und von denen einige ſogar den Unterſchid der 
Hegyprifchen Papiruspflanze, und der Siilienifchen 
anzugeben fuchen, iſt fo viel mir befannt ift, und fo viel“ 
ich daruͤber nach geſehen habe, kein Einziger, der ſie 
ſelbſt geſehen zu haben verſichert. Hr. v. Landolina kannte 

vordem 
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rdem auch diefe Pflanze nicht, fondern ward zu— 
ſt, vor einigen Jaren, durch einen Engländer 
ufmerffam darauf: gemachet. Diefer nahm feinen 
uͤkweg von Egypten uͤber Sizilien, kam auch nach 
irakus, und beſuchete mit Landolina den Quell Cyane. 
bgleich er ſelbſt kein Botaniker war, ſo fiel ihm doch, 
kim Anblike der Papiruspflanze, ihre Aenlichkeit mit 
or, die er in den Suͤmpfen des Nils geſehen hatte 
uf. Seine Bemerfungen gaben zu nähern Unterfu- 
hungen Anlaß, und fo brachte man es zimlich aufs 
Reine, daß dieß wol die Egyptifche Pflanze fein möchte, 
ie fich, ohne durch Boden und Klima verändert zu werden, 
ier ganz fo wie im Nil erhalten haͤtte. Go ftehen 
‚och ist die Sachen; indeß ift mit Botanifcher Kennt 
iß und Genauigfeit das Ganze noch nicht unferfuchet 
porden, 


1 








—* faſſete, von dem erſten Augenblike an, 
7 er diefe Machriche erbile, fo gleih den Gedanfen, 
yen er nach und nad) immer mehr ausbildere, zu ver: 
uchen: ob die Art, wie die Alten ihr Papier aus die- 
‚er Pflanze verfertigten, nicht wieder auszufinden wäre, 
Seine erſten Werfuche waren fruchtlos; aber nach und 
nad), teils durch genaues Studium des Plinius, teils 
zurch ein Stuͤk altes egyptiſches Papier, das er vom 
Kardinal Borgia aus Rom erhilt, und deſſen Zuſam— 
menfügung und Derfertigung er genau unterſuchete, 
Proc e er es endlich dabin, ein, dem alten Egnprifchen, 
| völlig 
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voͤllig änfiches Papier, aus dieſer Staude zu verferti 
gen. Ich hoffe diefe Nachricht wird. Sie und jedem 
der mit dem Altertume bekannt ift, niche unwichtig fein 
Doch zuerft von der Staude felbftz eine botaniſche 
Befchreibung einer Pflanze, aber von einem Laien — 
das bitte ich ja zu merfen! | 











In dem Eleinen vorher befcehribenen Diſtrikte, wächfet 
die Papiruspflanze fo häufig, daß man beinah berechtiget 
wäre zu behaupten, der Cyaneſtrom fei mit einem] 
Walde von Papirus bedefer. Die Dflanze felbft beſtehet 
aus einem 7 bis 10 Fuß und darüber hohen Stamm] 
oder Rore, iſt piramidalifch geformet, dreiekigt und 
mit einem hellgruͤnen Baſte bedeket. x) Die Dike des 
S:ammes iſt unten der Wurzel am naͤchſten ohngefaͤr 
der Dife eines ftarfen Rores aͤnlich. An der Spiye 
diefes, oben fehr dünne werdenden, Stammes, gehet aus 
einem Keldye, mit roͤtlichen Blättern eingefafler, ein 
dichter Buſch von zarten, gleichfalls dreiefige geformten, | 
fangen Neifern hervor, die die Krone dee Stammes: 
ausmachen; dieſe Reiſer ſtehen aber nicht, wie Sie 

aus 


x) Plin. 1. c. befchreibet die Pflanze fo: Papyrum 
nafcitur in paluftribus Aeg. — brachiali radicis 
obliquae craflitudine, triangulis lateribus, decem 
non (et) amplius cubitorum longitudine in gracili- 
tatem faftigatum, thyrfi modo cacumen includens, 
femine nullo, aut ufu ejus alio, quam floris ad 
deos coronandos. 


| | Befchreibung der Papiruspflanze. 61 


us einer Zeichnung vom Grafen Caylus y) vielleicht 
hlißen möchten, gerade empor, fondern hängen, wie 
daare um einen Kopf, herab, völlig fo, wie Hr. Graf 
\ Bord) fie in feinen Briefen, abgebildet hat. Doch 
„at diefe Zeichnung wieder den Feler, daß, die Teilung 
jeſer zarten Reiſer an der äußerfien Spize, nicht deur- 
ch genug ausgedrufer iſt; es war auch unmöglich, daß 
Jieß bei der zu Fleinen Darftellung gefchehen konnte. 
‚Durch Die bemeldere Teilung entftehben aufs neue zarte, 
uch dreiekigt geformete, Haͤrchen, die kleine Blumen 
Ind Saamen tragen, und wie Hr. Swinburne ganz 
echt faget, denen, des gemeinen Binfens änlic) find. z) 
die Einwoner von Girafus belegen dieſe Bufchfrone 
nie dem Namen Parocca — liber möchte ic) die ganze 
"ange, eben diefer dußern Krone wegen, Planta 
mbellifera nennen, da ich die ganze runde Form dies 
"sr berabhängenden Reiſer in einer Befchreibung niche 
heffer, als mit der Wergleichung eines ausgebreiteten 
Schirmes (umbellae) zu verfinnlichen weis. Ob die 
| Alten 





y) Memoire de l’academie dss Infeript T. XXVI. 
©. 294. 


2) Hier irret Plinius, wenn er femine nullo faget, und 

verftehet den Theophraft unrecht, der gar nicht bes 
fiimmst, 05 der Buſch Samen bringe oder nicht, 
fondern nur faget — er werde nicht gebrauchet, und 
trage feine Sucht: Koumv exovras (fc. Tas warv- 
povs) axpsıny, adden, napmov ds oAwg 
adeva. 
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Alten aus dieſem oͤbern Buͤſchel waſſerdichte Kane 
flochten, wie aus aͤnlichen Reiſern die Wilden in 
Afrika noch izt waſſerdichte Koͤrbe flechten, oder ob ih⸗ 
nen dazu nur allein der oͤbere Teil der Staude dinete, 


ſparſam damit umzugehen — die ganze Pflanze zu ih⸗ 
ven Schiffen verbraucheten, wage ich nicht zu entſchei⸗ 
den a): vielleicht braucheten fie fie verfchidenelich bald 
auf diefe, bald auf jene Weife. Die Anficht der Pflanze 
felbft gibet bierüber Feine Auskunft, ihr ift auch Feine 
von den verfchidenen Benuzungsarten zumider: nach dem 
Herodot aber, verfahen fie bloß den innern Teil der. 
Schiffe damit, um das Eindringen des Waffers zu 
verhüten; alsdann müßten eine Art fefter, zufanımen= 
bängender Matten daraus geflochten worden fein. | 
Die Pflanze ſelbſt fteber gemönlich einen, auch wol zwei 
Fuß unter — b) daher erhaͤlt der untere Teil der 
Staude, 


a) Das ſcheint Plinius zu behaupten Libr. XII. 0.22. | 
H. N. wo er den Nuzen einzelner Zeile der Pflanze 
beſchreibet und unter andern ſaget: Ex Papyro 
navigia texunt. J 


b) Eben fo ſagt ohngefär Plin. 1. c. Papyrum nat | 
tur in paluitribus Aegypti, aut quiefcentibus Nili 
aquis, 
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‚Staude, wie Schilf, der Wurzel am nächften, eine 
weiße Farbe, und wird eben bier mit langen, fpizigen, 
fi gelblichten Blättern umgeben, die einen änlichen, nur 
groͤßern Kelch formiren, mwie der ift, aus dem die öbere 
"Krone bervorbricht. Die Wurzel felbft liger, wie dikke 
"hölzerne Zweige über der Erde, feftgehalten durch eine 
unzaͤlbare Menge feiner Faͤſerchen, die ſich tief in bie 
Erde eingraben, und weit umher ſchlingen. Diefe 
‚Säferchen gleichen völlig denen einer Zwiebel, und be» 
‚weifen es, wie mic, dünfer, hinlaͤnglich, daß die ganze 
"Pflanze zu dem Zwiebelgeſchlechte gehöre. Die Form 
der Zwiebel felbft ift fonderbar; gleich großen, diffen, 
holzaͤnlichen Zweigen liget fie da in Form einer Loͤwen⸗ 
| klaue ausgebreitet, von denen jede Spalfung der Grund 
iſt, auf welchem verfchidene von den langen Rorſtaͤm⸗ 
‚men ruhen. Wie eine Pflanze in einen Blumentopf 
geleget aus demfelben hervorwaͤchſet fo wachſen bier aus 
‚der braunfarbigen Wurzellage, die Stauden hervor. 
Jede Zwiebel der Papiruspflanze bilder ein eigenes Ge: 
büfche, das, nach dem Alter der Pflanze, mehr oder 
weniger ftarf ift: fo machfen oft zehn, zwölf und mes 
rere Stauden neben einander aus einer Wurzel hervor, 








Unterſuchet man die. Natur der Wurzel felbft ges 
nauer, fo findet man, daß fie bart, mie Holz ifk, 
ja auch, wenn fie eben aus der Erbe gezogen, und 

| durch⸗ 


aquis, ubi evagatae ſtagnant, duo cubita non exce- 
dente altitudine gurgitum. 
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durchfchnirten worden, völlig naffem Holze gleiche, und: ' 


gleichfalls, nachdem fie trocken geworden ift, eben die 
Feſtigkeit hat. Hier iſt der befte Kommentar zum: 
Plinius. Die Wurzel faget er, brauchet der Einwoner 
ſtatt Holz, niche nur zum brennen, fondern auch un 


Gefäße und Geräte daraus zu machen. c) Zu diefem 


Gebrauche ift fie vortreflih. Einige von ihren Zwei— 


gen find ftarf, wie ein Arm d) und ſehr bequem zur 


Verfertigung von verſchidenartigem Hausgeraͤte; andere 


weniger ſtarke geben ein fehr bequemes Brennholz ab. 


In dieſer Ruͤkſicht mußte dieſe Pflanze den Aegyptiern 
beſonders wegen ihres bekannten, großen Holmangels, 


ſehr willkommen ſein. Der Geruch der Wurzel iſt ſehr 
aromatiſch und hat eine Aenlichkeit mit dem des Ges ! 
dernholzes. Eben diefer Geruch reilet ſich auch dem uns 
tern Teile der Pflanze, der unter Waſſer ſtehet mit, und 


der ifts, von dem Plinius faget: daß man ihn 


roh und gefochet zerfäuere, doc) nur den Saft davon 


vers 


c) Plin. L. XIII. C. 22. Radicibus incolae pro ligno | 
utuntur, nec ignis tantum gratia, fed ad alia quo- 


que utenfilia vaforum. Daß übrigens Pliniug 


feine ganze Beſchreibung aus dem Throphraft ges 
nommen habe, ift befannt. Er bedienet fich zuwei⸗ 


len derfelden Worte. 
d) Eben die behaupter Theophraft ganz richtig in 


hift. pl. Lib. IV. C. 9. maxog usv ovv ryG — 


HAPTOG Kvöpog- supwsov, 
/ 
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rodot im zweiten Badıe, bei dem es heiffer, daß fie ein 
Stuͤt von der Laͤnge einer Elle abzuſch 'eiden, und zu 
yperzeren pflegeren. £) Sch felbft ließ mir von verfchide: 
nen diefen unferen faftigen Teil abichneiden, fog ibn 
aus, und fand ihn ſehr faftreich, und von zartem und 
| iblichem Geſchmakke, der dem des Kalmus gleicher, 
Joch lange fo firenge nicht iſt. 


Teil iſt zu feucht und ſchleimigt, Fann daber dazu niche 
‚jebraucher werden. Diefer ift alfo, zuwor chngefär ı 
der 13 Fuß lang, oderlänger, jo weit die Dflanze unter 
* hie pe anne fo iger das Es 


von 


= e) Plin. 1. c. Mandunt quoque erudum ——— 
ſaccum tantum devorantes. 


f) Herodot L. II. 92 ed. Weſſel. Man trib, wie man 
es aus ihm fiher ein Gewerbe damit, mie ohnge⸗ 
für ist mit Kräutern und Gewächſen. Die Urt 

die Pflanze zu effen beſchreibet er auch verſchident⸗ 
fi: zu echt faget er, man iſſet und verfaufer’fie; 
das if vom rohen Effen gefaget: darauf feet er bins 
zu: die Lekkermäuler aber laſſen den unteren 
Zeit der Pflanze, bevor fie ihn effen, im Dfen 
braten. 


‚UI. Teil. | E 


69 Art der Verfertigung des Papires. 


von einer Laͤnge von zwei Fuß, mehr oder weniger, je 
nachdem der Stamm dik und lang, oder ſchwach und kurz | 
ift. Der obere Teil ift feiner Dünne wegen Aue weiter 
dazu zu gebrauchen. 4 
Diefen mittleren Teil nimmet nun Hr. v. Landolina, 
zihet den aͤußeren grünen Baſt ab, und verfertiget aus 
der uͤberbleibenden ſchwammigten Maſſe oder dem Marke, 
das Papier, und dieß iſt eben der Teil den Plinius 
Fiber nennet. Der fcharffinnige Hr. Graf Caylus hat 
dieß ſchon bewifen g) und, nad) den neuefien Verſuchen 
des Hrn. von Landolina, iſt es noch mehr außer allem 
Zweifel geſezet. Dieß angenommen, ſo iſt im Plinius 
alles klar: er ſprichet von dem vierfachen Nuzen der ver⸗ 
ſchidenen Teile der Pflanze: zuerſt von der Wurzel; dann 
von dem oberen Teile, oder auch Yon der ganzen Pflanze 
aus dem fie Kaͤhne flochten, wie er fager; hierauf von 
dem Inneren Teile derfelben oder dem Marke der Pflanze; 
und endlich von dem unteren Teile, den fie ausfogen. h) | 
Aber 


g) In dem oben angefüreten Memoire de l’acad, des 
Infeript. T. XXVI. | 

h) Plin. L. XII. C. 22. fagt 

1) Radicibus incolae pro ligno utuntur, — 

2) Ex info quidem papyro navigia texunt, 
" Darunter wäre nun, wie ic) ſchon oben Seite 63 
geſaget Habe, entweder die ganze Pflanze oder der | 
obere Zeil mit dem Buͤſchel, oder bloß die äußere 
> Haut zu verfiehen. Hieruͤber laͤßet fich nichts ger 
wiſſes beftimmen. 






Lu 


3) 


Art der Verfertigung des Papired. 67 


Aber wie nun aus dem fhmammigten Marke — 
\aus dem die Alten unftreitig das Papier verferrige‘en, 
wie man felbft noch aus den verfchidenen Adern in dem— 
felben und aus den kreuzweis übereinander aelegeren 
‚Scheiben ſihet -- die Schreibmaterialien bilden ? Natuͤr⸗ 
ih mufite es in dünne Scheiben gefihnitten werden. 
Indeß lerere Erfarung Hrn. v. Sandolina bald, daß 
dieſes Pflanzenmart mit unferm Meffer zu fchneiden, 
wenn es aud) noch fo feharf wäre, zu berbe ſei; man 
muß es daber vorher einweichen. Er warf in der Ab- 
che diefen zum Papire zu benuzenden Teil der Staude, 
noch) ehe er die dufere grüne Haut abgefchnitten hatte, 
ins Waffer, und ließ ihn obngefär zwei Stunden darin 
gen. Durch diefe Näffe wurde zugleich ein, hernach 
fehr nuzbarer, Leim in die Pflanze gebracht. 1) Mach 
Verfluß diefer Zeit — bie nicht verlängert, niche ver- 
fürzer werden muß, wie Erfarung leret — muß die Ars 
heit fchnell von ftarten geben, wenn das Vapier an 
| E 2 Weiße 

3) E libro vela, tegetesque nec non et veſtem 
etiam ftragulam ac funes (feil. texunt vel praepa- | 
rant). Dieß wäre das Marf der Pflanze: von dem 

Papire fprichet. er bier nicht, weil er davon weit⸗ 
läuftig im Drei und zwanzigſten Kapitel redet. 

4) Mandunt quoquecrudum, deco@tumque fuccum 
tantum devorantes. Hier den Herodot und die 
Pflanze feldft verglichen, fo. fihet man, daß er von 
dem untern Teile vedet. 

i) Texuntur omnes (fe. philurae) madente tabula 
Nili aqua, Turbidus liquor glutinis praebet vicem. 
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Weiße nicht verliren ſoll. Jeder verlorene Angenbiif 
machet es gelber. Mit möglichfler Eile wird nun der] 
äufe ve grüne dünne Baſt abgezogen, und die Mark 
mafle in dünne und lange Scheiben gefchnitten,, die eine 
biendende Weiße haben, und fehr gemarbele ausfeben. 
Aber auch ſelbſt noch, nachdem das Mark genaͤſſet iſt, 
wird es fehr fehwer bie Scheiben zu fihneiden, teils 
weil eine fehr fefte Hand dazu gehoͤret; das geringfte 
Zittern mache die Scheibe, und alfo auch das Papier 
hernach hoͤkericht, und ſezet es der Gefar aus, unter der 
Preſſe zu zerbrechen; feils weil die größefte Worficht das 
zu erfordert wird, damit fein Stäubchen dem Meffer 
im Wege lige, indem fonft die Maffe fo gleich zer⸗ 
reiſſet. Hiezu ift große Geduld von nöfen, und nur 
erft oft wiederbofere Verfuche Fröneren das Unternemen 
mit Gelingen. Man bat Urfache mit Plinius etwas 
unzufriden zu fein, daß er Die Nadel der Alten, mit 
der fie diefe Trennung bewirkten, zu befchreiben vers 
giſſet: k) denn wollte ich aud) annemen ganz Europa 
wuͤrde mit der Papiruspflanze befäer, auch vergeffen die 
großen Vorzuͤge unferes Papires; fo würde es dod) 
unmöglich fein, daß dieß Dflanzenpapier allgemein in 
Gebrauch Fame, fo lange wir, um die Scheiben von 


einander zu trennen, Fein anderes Inſtrument als unfer 
Meffer haben. 







Diefe 


k) Plin. Lib. XIII. C. 23. Praeparantur ex eo (fe. 
papyro vel libro) chartae, divifo acu in praetenues, | 
fed quam latiflimas philuras. 
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Dieſe nun vom Waſſer durchnäffeten Scheiben leget 
Landolina aufeine glarte Tafel, kreuzweis über einander, 
"gerade fo, wie es Plinius beſchreibet. I) Alsdenn bringet 
| a a er 





1) Dieß nennet Plinius, texere, und von der Tafel 
faget er ganz richtia, Daß fie madente aqua fein 
muß. — Dann beichreibet er die Sache felbfi ae 
neu und deutlich alfo: Primo ‚fupina tabula fcheda 
adlinitur longitudine papyri, quae potuit ejfe, re- 
Jegminibus utringue amputatis. Die in der Länge 
nebeneinander geligeten duͤnnen Pflanzſcheiben nennet 
er hier /cheda, verſtehet ſich uneigentlich; fie muͤſſen 
nemlich ſo genau und dicht neben einander geleget 
fein, daß fie einer fchedae Anlih fehen, wenn fie 
gleich ſelbſt noch Feine find. Adiini heißet hier weis 
ter nichts, als die Tafel wird damit bedefer: indeß 
ift der Ausdruk fehr gut gemwälet, und bemweißet die 
bei dem Mebeneinanderlegen zu beobachtende Ges 
nauigfeit, e8 muß nemlich fiheinen, als wären 
diese naſſen Pflanzſcheiben oder diefe /cheda auf die 
Tafel gefhmiret. quae (fc, longitudo) potuit effe, 
refegminibus utringue amputatis. Diefe Stelle bes 
tweifet es unmiderleglich deutlih, daß auch die Nils 
ten eben fo, wie Hr. v. Landolina, nur den mitt 
leren Teil der Plane sum Papire braucheten, Den 
unteren Zeil aber, den fie zerfäueten, und den oberen 
Teil mit dem Buͤſchel abſchnitten; dieß find die re- 
fegmina utringue amputata. 

So viel faget Plinius von der Unterlage; aber 
damit ift das Papier noch nit fertig, noch nicht 
fein Ausdruk texere chartam gerechifertiaet. Er 
färet daher alſo rt: transverfa poflea crates pera- 
gi. Damit if Fahr das Gewebe vollender; bei 

’ trans» 
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er fie unter die P:efle, die das überflüßige Waſſer auge 
drüfer, und dem Papierbogen felbft, eine gewiſſe Kons 
ſiſtenz gibet. Hier muß die Materie einige Zeit bleiben, | 
teils Damit der in der Pflanze felbft ſich befindende Leim | 

v2 | 
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transverſa iſt offenbar ſcheda zu ſuppliren, — — 
mit einer, in die quer gelegete, Menge von Seeiben, | 
wird die Unterlage bebefet. 


Naͤchſt diefem färet er fort: Premitur deinde pre- | 
lis, Das Gewebe wird unter die Prefle gebracht, I 
und die einzelnen Papierblästter, durch die Sonne 
getrofenet (ficcantur fole plagulae.) Naͤchſt dem 
leimet man fie zueiner Rolle zufammen — inter fe 
junguntur, proximarum femper bonitatis diminutio- 
ne ad deterrimas — und zwar nach ihrer verihis 
denartigen Güte, Die befieen Stüfe fommen an 
den Anfang der Rolle, die hernach, aufgewikelt, 
den inneren Teil derfelben ausmachen. Allmälig 
gehet man fo von den befferern zu den geringerern 
über, bis endlich die fchlechteften zu dem äußeren 
Zeil der Rolle gebrauchet werden. Daraufendiger 
Plinius mit der Angabe, wie viel einzelne Papiers 
blätter eine Rolle ausmachen: Nunguam plures 
fcapo quam vicenae, : Hier muß ohne Zweifel pla- 
gulae fupplivet werden, das find, einzelne Blätter 
völlig fertig, die alfo die Fänge und Breite hatten, 
die fie mach den Pflanzenfheiben haben fönnten. 
Unter Scapus verftehet Plinius, nach dem Salmafıus 
ad feript. hift. Aug. T. II. p. 697. die aufge⸗ 
wifelte Rolle, deren Anfehen der Staude einer 

‚ Pflanze, nach ihrer Sorm und Dikfe gleicher. 


Gine Role beſtand alfo nie aus mehr, als aus zo 
Blättern. — 
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beften Fönne, teils aber auch damit der Bogen feldft, 
die gehörige Trofenheit erhalte, die ihn vor dem Zu 
fommenlaufen, durch die Hize der Sonne bewirket, 
wenn er zu fruͤh hinaus gebänger wird, ſichert. Auch 
tritt noch die Inkonvenienz ein, wenn man das Blatt 
zu fruͤh unter der Preſſe hinwegnimmet, und an die Luft 
bringet, daß feine Farbe völlig gelbbraun wird, fo wie 
ohngefaͤr die Farbe der frifch von einander gefchnitteen 
Früchte, oder Stauden. Alles Diefes mußte erft durch 
eine Menge Verſuche aufs Keine gebracht, und durch 
den unermüderen Fleiß meines Freundes beſtimmet und 
vermieden werben, bis endlid) das ſtarke, weiße und 
ſchoͤne Papier hberaucfam, das ich in Sandolina’s Werk, 
ſtatt fahe, und von dem ich Ihnen Proben mitbringen 
werde, Gerät es fehr gut, fo iſt es, eden fo wie das 
unſrige, geſchikt in Briefform geleget zu werden. 

Iſt das Papier nun trofen, fo wird es geglättet, 
Plinius brauchet biezu einen ausgebölsten Zahn, und eis. 
nen Hammer. Vielleicht ift eine Walze das befte um 
dieß zu bewirfen. Dadurch wird das Dapier eben, und 
bequem zu befchreiben: indeß größtenteils muß noch, 
um ihm eine größere Fefigkeit zu geben, und um das 

Schreiben auf demfelben mit unfrer Tinte zu erleichtern, 
einiger Reim binzugefüget werden. Die Alten taten dieß 
nad) Dlinii Bericht auch), um das Auslaufen der Burh- 
‚ftaben zu verhindern, und mußten es fun, Da «8 
ſcheinet daß fie, wenigftens zuweilen, ſich einer eben fo 
flüßigen, und völlig fo zu bereiteten Tinte bedineten, 
| E 4 als 







— 
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als die unferige ift: bei einigen uns übrig geblibenen 
Schriften auf Papirus hingegen, ſcheinet die Farbe weit I 
difer aufgetragen, und alfo die Mafle weit Eonfiftenter 
geweien zu fein, fo daß felbft die Buchftaben, um ein 
betrachtliches bervorragen. m) ie 
Hr. 
m) Man vergleiche hier die vor einiger Zeit zu Rom 
berausasfommene gelehrte Abhandlung vom Hrn, 
Nicotaus Schow. Charta Papyracea graece fcripta 
Mu’ei Borgiaui Velitris, qua feries incolarum 
Ptolemaidis Arfinoiticae in aggeribus et foflis ope- | 
rantium expibetur, Cum adnotatione critica et 
palaeogr>phica in Textum chartae. Romae apd 
Fuigonium 1788. 4. Seite XXVI der Vorrede. Ich 
freue mib um defo mehr auf diefe Abhandelung 
meine Prfer verweifen zu koͤnnen, da der Verfaſſer 
mit vielem Fleiße alles das, was die Alten von 
der Papiruspflanzge ſeldſt, und der VBerfertigung 
des Papires geſaget haben, gefammlet, und: erläus 
ternde Anmerfungen binzugeföget har. i Er ſelbſt Hatte 
eine große, aut erhaltene Rolle des alten Popires 
vor fib, deren Inhalt er mit vieler Gelehrſamkeit, 
und vielem Kleiße erfläret hat. Meves indeß findet 
man fiber die Art der Verarbeitung der Pflanze 
nichts bei ibm; aber Beltätigungen für die Ges 
nauigfeit der Nachrichten des Plinius die Menge, 

die er aus fleifiger Unterſuchung der Borgianiichen 
Dapirus Rolle hernom. Indeß ift doch folgende 
Bemerfung ihm ganz eigen und neu, und bei dies 
fen Nachrichten hoͤchſt intereffont: daß die Alten, 
verfieher ich in den guten Sabrifen, die verfchidenen 
Bogen des Papires, auf eine fo gefchikte Weife —4 
zu Kinem großen Bogen zufammen zu leimen 
wußten, 
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Hr. v. Sandolina fo glüflih bis ige in der Wieder 
firöung der Art, wie das alte Papier verferriget wurde, 
E 5 war 


wußten, aus welchem dann die Rolle beſtand, 
daß man ſelbſt nach hoͤchſt genauer Unterſuchung, 
kaum die Fugen wieder zu finden im Stande iſt. 
Das Papier ſonſt gegen das Licht gehalten, ſo entdeket 
man genau die verſchidenen Pflanzen Lagen darin; 
aber flach niedergeleget find fie nicht ſchtbar; daher 
follte man denfer, daß au Hier bei den Bogenzu- 
fammenfeimungen, mo eigentlich. doch vier Lagen 
der Pflanze aufeinander gefeget werden müffen, immer 
die Zugen ficbtber fein müßten. Hr. Schow faget 
nein, und ich finde ſelbſt, daß ich bei Anficht der 
von ihm erfläreten Rolle es mir aufgezeichnet habe, 
daß feine Zugen bemerfbar wären. Das ift aber 
nur in auten Kabrifen fo gewefen, fonft hat man 
eguptifches Papier fo elend gearbeitet, daß man jede 
Pflanzen cheide genau unterfoheiden Fann. .- Was 
mich am merftien mundert if die Bemerfung des 
Hın. Show, daß in der Borgianiſſhen Rolle man 
ſehr ſchwer und nur an zwei Stellen mit völliger 
Gewisheit die Bogenzufammenleimungen entdefer. 
Freilich hänget die mehr oder Minderbemerkbarkeit 
gewiß von der genauern oder nachlaͤßigern Verar: 
beitung ab; aber doch Feine Preſſe und Peine Boli: 
tur ſcheinet mir bemirfen zu fönnen, daß, man, 
das durchſichtige Blatt gegen das Ficht gehalten, 
nicht follte vier Pflanzenlagen von zwei unterfcheis 
den fünnen. Ich vermute daher, und mic wun— 
Dert’s, daß Feiner von den Alten darauf in feiner 
Beſchreibung Räffiht genommen hat — daß am 
Ende eines jeden Bogens entweder die unsere 
oder oͤbere Kage hervorragete; in dem einen Bogen 
zum 





— 
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war nicht gleich anfangs fo glüflih, die gehörige 
Stärke oder Schwäche des Leimes zu treffen, um dem I 
Papire mehr Konfiftenz zu geben. Iſt der Gummil 
oder Leim nur ein wenig zu ftarf, fo. ift das Papier | 
gleich vervorben, und zerbricher in Stüfen. Fefte Ne= | 
geln laffen ſich aber darüber nicht geben; fondern man | 
muß unterfuchen, ob die Pflanze felbft, mehr oder | 
mindern Leim enthalte, und darnacı) die Stärke ein= | 
richten: das iſt die Ark, wie mein Freund noch ijt ver⸗ 
faͤret. — Doc genug und vielleicdye ſchon zu viel von || 
der Wiedererfindung des alten Papires. Hr, v. Lando⸗ 
lina will felbft darüber eine Abhandlung fchreiben und, | 


was befonders den Botanifern ſehr willfommen fein 
wird, | 


zum Beifpiel die Pflanzfcheiben die in der fange 
lagen, indem anderen Hingegen die queer über ges 
leget wurden. Wäre die fo famen felbft. bei der 
Zufammenfügung der Bogen nur zwei Pflanzſchei⸗ 
ben über einander, und alsdann ift die geringe 
Bemerfbarkeit fehr begreiflih. ine zweite Bemerz 
fung die mir in des Hrn. Schow feiner Abhand⸗ 
lung in Anſehung der Verfertigung des alten Pas 
pires auffl, und die ihm eigen und neu ift, ift 
die: daß — da die Borgianifche Rolle | die 1778 

in der Gegend der Stadt Giga unter der Erde ge: 

funden ward, tömifche Politur nie erhalten haben 
Fonnte, und doch auch in diefer Ruͤkſicht fo vorzuͤg⸗ 
U ift, als nur irgend ein Monument der Art, 
Das mie fennen, Scaliger und Caylus fich irren 
müfjen, wenn fie glaubeten; daß die Durch den 
Hammer und Polirzahn bewirkete Politur, eine 
neue Krfindung der Roͤmer gewefen fei. | 
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‚wird, vom Cyperus Papirus, von dem wie noch Feine 
‚genaue, und befridigende Zeichnung haben, vollftäns 
dige Kupfern lifern, die die Pflanze in ihren verfchide- 
‚nen Altern, nad) ihren verſchidenen Teilen, von Innen 
und Außen und im Ganzen darftellen follen. 


Verzeihen Sie, daß id) mich bei einer fo trofenen 
Materie fo lange verweilete. — Kinzig Ihre Siebe zum 
Altertume Fann meine heutige Geſchwaͤzigkeit entfchul- 
digen ‚ aber bei der, hoffe ih, eine mecheige Füre 
‚fprecherin zu finden. Leben Sie mol, 





En 
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Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


Allgemeine Ueberſicht vom alten Sirakus — Einteilung 
in Akradina, Tycha, Neapolis, Epipolis und 
Ortygia — Beſchreibung der einzelnen Teile — 
Akradina — Nachlaͤßigkeit der Regirung in Ruͤkſicht \ 
alles defjien, was zu Siziliens Erhaltung fo wichtig 
ift — kleiner Hafen — Luogo di Buon Servigio — 
Ampbitester — Katakomben — Befchreibung derfels | 
ben — läcberliche Meinung, daß bier die Wonung | 
unterdruͤckter Ehriften geweſen. — Erſte warfcheins 
liche Veranlaſſung zu dem ungeheuren Werke — 
Begraͤbnißplaͤze waren fie nicht — wann wurden 


fie es aber? — Andere wichtige Aatomien in Afra= 


Dina — Ort die Selfen zu fprengen — Unterirdijche 
Bäder — Tycha — Kpipolis — Dinoyfens Mauer — 
Euryalus — Labdalum — Neapolis — Theater — 


Aquaͤdukten — Gräber Gaſſen — Dionyfens Ohr. 





Benah fürchte ich dieſer Brief ſei mehr geſchikt, 


Dem — der in Strafus war, und unter den Ruinen 
ver ehemaligen Stade umberwandelte, auf dem dürren 


Selfendaufen ſich ſezete, und mit einem feltffamen G 
mifche von ftaunender Bewunderung, und Wehmur auf 
die Spuren ehemaliger Größe zu feinen Füßen, und auf 
den Total Ruin berabfcehauete, das, mas er fahe wie: | 


der ins Gedaͤchtniß zurüfzurufen, um’ feine Empfindun- 


gen aufs neue ſich vergegenmärtigen zu Fünnen, als 
dem, der nie im GSirafufanifchen Hafen einlif, ein’ 














deutliches Bild von Dingen, die er nie fah, zu ent 
werten, 
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‚werfen, und ihn in eine ſolche Stimmung zu verſezen, 
daß er mit Intereſſe die folgende Befchreibung liſet. 
Ich fürchte daher, Sie werden bei mandyem, was Dies 
‚fer Brief enthaͤlt lange Weile haben, Ihre feurige 
Imagination wird feheitern bei dem Verſuche, fich von 
‚diefem und jenem, was befchriben wird, ein deutliches 
"Bild zu verfchaffen, und vielleicht eben da, werden 
Sie ungeduldig werden, wo ich durch kleine, unbedeu⸗ 
tende Dinge Ihre Geduld am mereſten auf die Probe 
| ftellen muß, indem mir die fcheinbaren Mikrologien, 
‚zur Erflärung deffen, was vorher ging, oder nachfolger 
‚unentberlidy fhinen. Diefem allen ungeachtet Fonnte 
‚ich Ihnen diefen Brief nicht vorenthalten; er befchreibet 
einige der wichtigften Tage auf meiner ganzen Neife, 
‚und Sie verlangeten ja genaue Erzälung alles deffen, 
(was mir wichtig ſchien. Nüften Sie fich daher mie 
‚Geduld! Ich zihe den Vorbang-auf! — Da liget dag 
Bette der ehemaligen ftolzen Stadt, ein dürrer Fels, 
| aus dem die izt zerftöreten Palläfte, wie Pflanzen aus der 
‚Erde, einft bervorzumachfen fchienen. Die Zeit ift mit 
ihrer zweifchneidigen Senfe, die Surie des Kriges mit 
‚ihrem blutigen Schwerdte, über diefen Flek hingefaren, 
‚und nun gleicher er einem Felde nach vollendeter Erndre, 
‚die Frucht ift abgemäber und die traurigen Stoppeln find 
fhwache Spuren der ehemaligen reichen Saal. — 




















Zuerſt einen Ueberblif des Ganzen, dann nähere 
‚Befchreibung einzelner Teile! 


Das 
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Das alte Sirakus, gelagert am Abbange eines Ber⸗ 
ges, bildete vordem einen beinah gleich fehenklichten 


Triangel, deſſen Flaͤcheninhalt in fünf Hauptteile ab: 


geteilet ward. Die Namen derſelben find Akra- | 


dina, Tycha, Epipolis, Neapolis und Orty— 


gia. Die Baſis des Triangels lief längs dem 
Meere bin, und erfirefete, fid) bis an die äußerfte 

Spize des izigen Girafus, mo das Kaſtell den Ein» | 
| gang des großen Hafens bewachet. Dieß ift der 
öftliche Zeil der Stadt, der vom Meerbufen: beift | 
Manghfü, bis zum großen Hafen Bin, die Laͤnge 
von Akradina, vereinet mit dem Fleinen Hafen 
und Ortygia unter fich begriff. Diefer Bafis gegen: 
über liget weſtlich die Epipolis auf der Höhe des Ber: 
ges, und am Ede derfelben macher dag Kaftell Euryas 
lus die äußerfte Spize des ITriangels aus. Laͤngs der 
nördlichen Seite des Dreiefes, lag, von der Bofis an- 
gerechnef, zuerft ein Teil von Afradina, ber fich bei 


dem Trogillius Hafen, (portus Trogiliorum) von eis 


nem nabgelegenen Dorfe fo genannt, endigere. Izt 





heiſſet diefer Hafen Stentino. Dort begann die Mauer, 


die Afradina von Tycha — den Teil der Stadt der 


bis zur Epivolis hin, den übrigen nördlichen Teil von 


Sirafus ausmachete, — trennete. Ohngefaͤr in diefer 


Gegend ftand der, in der alten Gefchichte fo fehr ber 


rümete, Zurm Öalegra, und machete warſcheinlich eis 


nen Teil der Mauer felbft aus. Noch izt Fann der 
ächre Patriot diefen Flek nicht ohne Wehmut betrachten; 


denn 
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denn von ihm ber, brach Sirakuſens Ungluͤk ein. Mars 
cellus beftig bier zuerft die Stadt, a) nachdem vorher 
feine Ingenieurs die Befchwerden diefes Unternemens, 
und die Warfcheinlichfeie des Gelingens, ‘genau berech- 
net hatten. Die Rechnung war ohne Fehl; die Stade 
ertrug den fürmifchen Angriff niche, und mußte nach 
dreijäriger Belagerung übergehen. Den übrigen Teil 
der nördlichen Gegend nimmet die Epipolis ein, bis zu 
deren äufßerften Spize , zum Kaftell Euryalus bin, Dio- 
nys die Mauren der. Stadt erweiterte. . Wie ich diefen 
Flek betrat und von dort aus, den ganzen Plan des: 
‚alten Sirafus ausgebreitet zu meinen Füßen ſah, über: 
Al mir, warum follte ich es leugnen? eine Wehmut 
die mein Innerſtes erſchuͤtterte. Den Anblif der fchref- 
ich fchönen Verwuͤſtung unter mir, kann ich mit feinem 
andern vergleichen, als mit dem, von der Spize eines 
Berges auf ein gefegnetes Sand, dag wenige Tage vor- 
der: durch eine Lavaflut uͤberſchwemmet ward, die mit 
imerbittlicher Wut feinen ganzen Reichtum zerftörete. 
So wie da hin und wieder noch) Spuren voriger Frucht« 
yarfeit bervorblifen; hier fid) ein Hügel, dort fich eis 
ige traulich neben einanderftehende Bäume; bier fich 
sin fruchtbares Gefilde, dort fih ein Blumengarten 
us dem Feuerftrome gerettet hat; fo ſihet man auch 
yier hin und wieder noch einen Ruinen Haufen, als 
F unver⸗ 
a) Im Trogillius Hafen lag Marcellus Flotte. Am 
| Ufer daneden war fein Lagerfeld, wie auf dem bei: 
ligenden Riffe angezeiger ift, 
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unverkennliche Spuren vormaliger Größe, und Pracht. | 
Aber felbft dieſe vernieren das Gefül von Traurigkeit 
noch um vieles! Ditygia, das izt bewonete Sirakus, 
fihet man. von bieraus, als einen, Faum aus ber Ders 
wuͤſtung noch geretteten, Flek am Ende der Landaus⸗ 
ſicht; doch ſcheinet, — menn ic) die Vergleihung vom 
einem, mit einer Lavaflut uͤberſchwemmeten, Felde beibi- | 
halten foll, — auch ſelbſt Ortygia durch die Mähe des. 
Feuerftromes gelitten zu baben.ı. "Es ſchwimmet da ver: 
laffen im Meere, gleich als beweinete es, in ein Trauer⸗ 
gewand gehülfer, noch unabläßig den Werluft der großen 
Stadt. Auf eben diefem Flefe ftand- vielleicht einft 
der römifche Feldherr nach feinem ſtolzen Siege, und 
ſah mit traͤnendem Blife auf die Wermüftung der 
fhönften Stadt feiner Zeit hinab. Wie Sirafus noch! 
in vollev Blüte da lag, noch mehr als eine Million: 
Menfchen faflere, b) und mit Eoloffalifhen Gebäuden: 
prangete, muß der Ueberblif über das Ganze von hier⸗ 
aus ein Majeftärifcher Profpeft gewefen fein, mit dem: 
weder die Ausfiche vom Marfusturme über Venedig, 
noch vom Dom über Mailand, noch von der Peters⸗ 
fuppel über Kom zu vergleichen if. Man uͤberſah 
hier mit einem Blike die Triangelſtadt, angefuͤllet mil, 
Pallaͤ⸗ 

b) Man berechnet die Volkeszal des alten Sirakus 
bekanntlich auf 15 Million, eine faſt unglaubliche 
Menge. Iſt Die Summe aber richtig, — und ich | 
glaube nit, daß wir andere Urſache daran zu 


zweifeln haben, ale daß fie ung unglaublich ſcheinet 
— mas iſt Dann London und Paris gegen Sirakus? 
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wuͤſtbar zu fein ſchinen, wie dev Fels auf dem fie 
ruheten, ſah ihr Felſenbette umkraͤnzet mit den Fruchte 
reichſten Ebenen und Waͤldern, und eingefaßet durch 
das weite Meer, Das bier einen der vollfommenften 
‚Häfen bilder, dem gegen über der, durch) Kunſtverzi— 
‚rungen fo berümte, Portus marmoreus lag, der gewiß 
einſt der praͤchtigſte Hafen war, der je in der wirkli— 
chen Welt exiſtirte. Von der Ausſicht ſage ich ber- 
nach noch mehr. | 


Die ſuͤdliche Seife des Triangels begriff, vom Eu« 
ryalus Kaftell hinab, einen Teil von Epipolis und 
‚Meapslis, und endigete fi) an dem großen Hafen mie 
der Spize von Ortygia, von wo die Baſis des Trian- 
‚gels beginner. Alles dieß wird Shnen die beiligende 
ı Karte deutlicher machen. 


Izt zue näheren Unterfuchung der einzelnen Teile 
‚des ehemaligen und heutigen Girafus! die merfwürdis 
gen und großen Ruinen verdinen es, daß wir ung ef« 
‚was bei ihnen verweilen, bevor wir Sirakuſens izigen 
Zuſtand, oder den noch bewoneten Teil der ehemaligen 
koloſſaliſchen Stade näher Fennen lernen. 





Akradina, der. größiefte Teil des alten Sirafus, 
ward gegen Dften und Norden Durchs. Meer begränzet: 
‚gegen Süden irennere ihn der Fleine Hafen. (portus 
minor vel marmoreus) von Orthgia, und gegen Ale: 
> I. Teil, F fen 













‘82 Akradina. 


ſten grenzete Tycha und Neapolis an ihn. Der Di— 
ſtrikt von Akradina laͤngs dem Meere der, lag mit Or- 
tygia in gleiher Hoͤhe; böber lag aber der weftliche 
Teil, der an Tycha und Meapelis ſtieß. in großer 
Hügel in der Felfenpyramide felbft, auf welcher Sira⸗ 
kus rubete, veranlaffere diefe Mannichfaltigfeir. Geſi⸗ 
chert durch feine Feftungen vor dem Angriffe der Feinde 
und dem Eindringen des Meeres, war dies unftreitig 
einft der prächrigfte und reizendſte Teil der Stadt, der, 
wie die Königin des Adriasifihen Meeres, aus den 
Fluten bervor zu wachſen ſchien, und ruhig hinaus 
ſchauete über die Wellen-Berge, bie bei tobenden Wins 
den gegen ihn anmwälzeren. Hätte der Gott des Oceans 
fih über den Waffern eiren fihern Tron errichten wol 
len; dieß würde der Plaz geweſen fein, den er gewaͤlet 
hätte, und id) zweifle fehr, ob eine, der Majeftät ei⸗ 
nes Gottes würdigere, Pracht zu erfinnen möglid) fei, | 
als die, mit welder Menfchenbände, unter der 
Leitung der großen, edlen, foliden Baufunft, Akra— 
dina ausgeſchmuͤket hatten. Zirde und Simplicitaͤt 
waren hier in ſeltener Vollkommenheit vereiniget. Aber 
die gluͤklichen Zeiten find izt vorbei, izt muſt du Wan— 
drer! bei Tage mit der Leuchte umher gehen, um nur 
Spuren von dem, was einſt, wie Sonnenſchein die 
Augen blendete, aufzufinden. Was Krigesverwuͤſtung 
ftehen ließ, daran legete der Räuber Werreg feine uns 
Heiligen Hände, und Barbaren folgeren nad) ihm feie 
nem Beiſpile. Dieß veizere endlich den Zorn der fonft 

| A 
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fo guͤtigen Natur; ſoll es, fo ſprach ſie gleichſam, 
uͤber Akradina ihr Urteil aus, Zernichtung ſein, wolan 
ſo entweihe nicht mehr die Raͤuberhand dieſen heiligen 
| Flek, und Erdbeben fchifete fie aus ihrem Schoofe her⸗ 
vor, "die umwuͤlen und verſchlingen mußten, mas neue 
Raͤuber fonft beraigelofer haben würde, Mac) diefer 
. Schilderung mögen Sie, mein Freund, urteilen, wie 
es ist bier ausfiber. — Doc zur Erzälung meiner 
| Wanderung, und deffen was ich fab und börere * 






———— von meinem edlen Freunde, von Landolina 
fuhr ich, in einer Fleinen Barke, durch die izigen Fe— 
\ ftungswerfe der Stadt in den Fleinen Hafen, der dem 
| heutigen Sirofus gegen Morden liger. Nicht nur von 
feiner ‚vorigen Pracht Hat ſich foft nichts erhalten, fon= 
dern auch das, was noch izt von ihm, damit esniche 
ganz zerfalle, Kunft und Aufmerffamfeir erforderte, 
wird bei der Traͤgheit der Negirung, mit jedem Tage 
| mehr zernichter. So ift z. B. noch vor kurzem ein 
© großer Teil des in die See ſich erſtrekkenden Armes dies 
© fes Hafens eingeſtuͤrzet. Aenliche Bemerkungen zu machen 
gab uns unfere weitere Fart Veranlaſſung: wir ſahen freilich 
am Ufer yon Afradina, wie man dort noch immerfort bes 
dacht ſei den Schaden, den der lezte Krig veranlaſſet 
hat, wieder zu heilen; aber erfuren es auch, daß bei 
der ſchlaͤfrigen Arbeit, ehe dieſer Zweck erreichet wird, 
noch Jarzehende verſtreichen koͤnnen, beſonders da über 
haupt die Mauren und Feſtungswerke gegen die See, 
| 52 | durch 
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durch das beſtaͤndige Anſchlagen der Wellen, ſo viel 
gelitten haben, daß täglich neue Diſtrikte, ſelbſt waͤ⸗ 
rend der Arbeit, in Ruinen zerfallen. Indeß bat Hu 
von Landolina, — der ijige Capitano della Giufizia, 
deffen Eifer für das Wol feiner Vaterſtadt, wie feine | 
Untertanen geftehen, ſelbſt Hinderhiffe, wie man fie: 
ihm dort in den Weg leget, zu trogen, und deffen Kluge 
heit und Fleiß fie zu überwinden weiß — aufs neue” 
mie verboppelten Kraften, Hand ans Werf geleger, \ 
überzeuget von dem großen Nujzen diefer Arbeit, durch 
die Sirakuſens Eriftenz geſichert wird. Seine Bemuͤ⸗ 
Bungen geben dahin den weiteen Einfturz zu verhindern, 
die Wut der anfchlagenden Wellen zurüfzubalten, und 
den alten Schaden zu heilen. Aber ich fürchre fehr, 
der neu erwachere Fleiß finfet bald in feinen alten 
Schlummer zurüf, da die Vollendung. deffelben einen 
anßerordentlichen Koften: Aufwand erfordert: fo Foftee ' 
3. B. ein jedes von den großen Felfenftüfen, daß vom 
ber gewälzer wird, um die Wut des Meeres zurüfzu- 
halten, der Negirung, bevor es an Ort und Stelle 
gebracht ift, zwei Ungen. Nun berechne man, wie 
enorm viel dazu gebörer, um das ganze Ufer durch eis | 
nen ſolchen Steinwall zu fichern, und derfe, wie fo | 
leicht die Regivung bei Dingen, die nicht Palermos 
Verſchoͤnerung, Erweiterung und Sicherftellung betrefe 
fen, felbjt angefangene Maine vergißet, wenn fie ihr 
nicht nachdruͤklich ins Gedaͤchtniß zuruͤkgerufen werden 
— und meine ang wird nicht grundlog zu fein | 
feinen, | 
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fheinen, daß, kommet das Ruder der Stadtregirung 
wieder in die Hände eines weniger pafriotifchen und 
tätigen Mannes, als Sandolina ift, gewiß alles aufs neue . 
| ruhen werde. Zum Weberfluß ein Beifpil, wie noͤtig es 
"fey, daß ein Mann an der Spize ſtehe, der durch be» 
ftändiges Schütteln und Ruͤtteln den Staatsförper in 
Wachfamfeit zu erhalten weiß, und der fo lange feine 
‚Klagen und fein Anligen widerholet, bis man endlich 
fein uͤberdruͤßig wird, und im Gefüle diefes Ueberdrußes 
ihm zugefteber, was fonft vielleicht nie, ober menig- 
ſtens noch lange nicht gefchehen wäre. Es flürzete 
bier vor Furzem ein Wall ein, deffen Verbefferung man 
auf ohngefär 100 Ducaten anfchlug, Ehe davon Bes 
richt nad) Palermo gefchifet wurde, wollte man affen 
nachherigen Zögerungsgründen und Ausflüchten dadurch 
zu vorfommen, daß vorher das Ganze genau aufge 
‚nommen , berechnet, und dann erft nach Palermo, mit 
der beigefügeten, dringenden Aufforderung, geſchiket ward, 
ſo bald wie moͤglich darin zu verfuͤgen, und zur Arbeit 
Befel zu erteilen. Aber dieß half nichts; freilich war 
hier der ſonſt ſo ſcheinbare Worwand, man muͤſſe erſt 
Erkundigungen einzihen nicht anwendbar; man ertei⸗ 
lete daher gar keine Antwort, und legete die Papire 
ad acta. Waͤrend der Zeit warb mit jedem Tage die 
Not in Sitafus größer, es flürzgete immer mehr und 
mehr ein, und zulezt erfolgete der lange vorhergefehene 
Einſturz eines großen Teiles des Walls. Nun mußte 
pe helfen, wollte man nicht mutwillig Sirakus den 
53 Wellen 
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Wellen Preis geben, und die Einwoner im Waffer er⸗ 
fäufen: doch ize waren nicht mehr 100 Ducaten bine || 
veichend, fondern 6000 wurden erfordert, Dieß kann 
zum Maafiftabe dinen, wie man ungefär in Sizilien 
verfäret, und mein Urteil über die hifigen Kegirungss 
maximen rechrfertigen. Sirakus durch diefes und ana’ 
dere Beifpile der Art beleret, zittert unabläßig vor ſei⸗ 
nem völligen Untergange; dena färet man niche mil) 
Ernſte bei der Reparatur fort, fo ift größerer Schade 
unvermeidlich, und vielleicht muͤſſen unfre Kinder einſt 
Sirafufens Ruinen in der Tife des Meeres ſuchen. 


Laͤngs dem Fleinen Hafen fihet man noch deutliche 
Spuren von den Schlöffern und Kaftellen, die einft zu 
feiner Verteidigung Dineten; fie gleichen ohngefaͤr den 
Spuren, die der Fußtritt eines Mannes im Sande zu⸗ 
ruͤklaͤßet, und die Feine Auskunft darüber geben Fönnen, ' 
wer da war. Die Felfen, die den Bezirk diefes Hafens‘ 
befchreiben, find voll der ſchoͤnſten Mufchelverfteineruns | 
gen, und widerſtehen, obgleid) fie bei ver Werarbeis 
tung ſehr weich zu fein fcheinen, dennoch der Wur der 
Wellen vortreflich: die Bollwerfe waren einft mit 
Marmor befleider, von denen man bei nidrigem Waſſer 
noch izt bie und da Weberbleibfel finder. Vordem dinere 
diefer Hafen den Einwenern zu ihren Schiffsgurüftuns 
gen und zum Baue derfelben; ob aber die vielen Nee 
volutionen in der Natur ihn, wenn auch felöft nech 
immerſort für feine Unterhaltung geſorget wuͤrde, dazu 


nicht 
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icht unbrauchbar gemachet haben, ift eine Frage, die 
Sch Ihren mit nichts anderm zu beantworten weiß, 
ıls daß er ige nicht einmal mehr für Felufen brauch: 
dor fein fol. Beinoh feheinet es mir ungerecht, wenn 
nan diefe Veränderung einzig auf Nechnung der Ver: 
Trachläßigung ſchreibet: fo viel ift übrigens gewiß, man 
"äret ig: bloß mir Eleinen Farzeugen darauf, und kann 
ur mie diefen darauf faren. 


— —— 


Nicht weit vom Ende bes Hafens Läufer, längs der 
Seemauer von Afradina, eine Plaine bin, auf diefe 
üreten mich izt meine Begleiter, und ftelleten mich auf 
Jen Rettungsplaz (Luogo di buon fervigio) der 
marfcheinlich durch Tradition diefen Namen befommen 
hat; bier war es nemlich), wo Archimedes durd) feine 
Kunſt die vömifche Krigesflotre zu Grunde richtete, Ob 
28 würfliche eherne Brennfpigel waren, durch die jener 
berimte Mann den bekannten großen Brand der Flotte 
bewirfete, oder nicht: darüber Eonnte id) in Eirafug 
nichts neues bedeutendes erfaren. Indeß fand ich Doch 
einige der Angeſehenern mie mir einerlei Meinung, daß 
vielleiche Brennmaterialien, die er aus den Feſtungs⸗ 
erken auf die Schiffe zu werfen wußte, Spigel wa— 
ren, die einen ficherern und bequemern Brennpunkt 
hatten, als alle würklichen Spigel, deren Anſchaffung 
doc) damals einen enormen Aufwand gefofter haben 
müßte, wenn man auch annemen wollte, doß man 
es zu der Zeit ſchon darin zu einer ſolchen Vollkom— 
| 54 menheif 
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menbeit gebracht hatte, und ferner annemen wollte, |ı 
daß man Archimedes, zur Anlegung und Ordnung feiner 
Sigel am Ufer, Zeit und Muffe genug gelaffen 
babe, | Fi 
Alles was izt von Afradina noch übrig ift, iſt ein 
Steinhaufen, bin und wieder mit Gras und Kraut 
bedefet. Alſo diefer Flek, wo cinft Nationen fi 
drängeten, und hoher vepublifanifcher Geift manche große 
Tat begann und vollendere, iſt izt ein einfamer, ver⸗ 
laſſener, vürrer Fels. Diefer Flek, — der, nad) den 
Berichten der Gefchichte, mit großen Kunſtwerken bes 
ſezet war, deren Anblif dem Stolze der Bewoner 
fehmeichelte, und in denen fie Unfterblichfeie zu finden 
glauberen, wie. der Roͤmer in feinen Foloffalifchen Ges 
bäuden, — liget izt da, als wär die Senſe der 
Verwuͤſtung über ihn bingefaren. Was ift doc) das | 
Ningen der Menfchen nach einer folchen Unfterblichkeic? | 
Ein beftändiger Widerfpruch in ihren Handlungen, zei⸗ 
get das lächerliche ihres Streben. Was eine Mens 
fchenzal in diefer Abſicht erbauer, reißer die andere aus 
eben dem Grunde wieder ein! Keine Spur finden Sie 
bier mehr von dem großen Foro, den fhönen Säus 
lengängen, dem prachtvollen Prytaneo , deffen. Cicero 
nod) erwänet; nichts von ben ftolzen Palläften ihrer 
ehemaligen Herrfcher, nichts von der Menge von Tem 
peln, Die einft, wie Demanten in der Krone eines 
Regenten, glänzeten: alles ift ein Ruinenhaufen, und 
Ä nur 
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nur hie und da ſehen Sie noch ſchwache Ueberreſte von 
der Mauer , oder Spuren von Grundlagen vormaliger 
Gebäude. Was aber noch am fichtbarften von der Men— 
fehenmenge, dem $urus, und dem Gewerbe vergange- 
ner Zeiten zeuget, find die Gaffen, oder die lara via 
‚perpetua, von der Cicero redet, auf welcher man noch 
tife Wagenfpuren findet. Ich brachte einen ganzen 
Morgen zur Wanderung in Afradinas Bezirfe bis zum 


Trogilliushafen zu. Der Weg war beſchwerlich und 
‚ging über Sandklippen bin, auf welchen jeder Tritt 
Vorſicht erforderte. Nur uͤberhaupt traf ich zwei Dinge 
an ‚ von denen ich etwas fagen muß. Das erfte bes 
ftand in deutlichen Spuren eines ehemaligen Amphi— 
| teaterd, von dem wenig mehr, als einige im Fels 
gehauene Sizreihen, einige Ueberbleibfel von ven Vo—⸗— 
‚mitorien, und endlicd) die Geſtalt des innern, elliptifch 
‚geformten Kampfplages, oder der Arena übrig find. 
‚Die Sage deffelben war auf dem breicen Wege, der 
‚Afradina von Neapolis und Tycha frennete. Izt nen: 
‚net man den Drt la foſſa de’ Granati. Uebrigens find 
dieſe Ruinen nicht, mit den vorzuͤglichſten Reſten ande— 
| rer Gebäude der Art, die man in Kom, Kapua und 
‚Verona findet, zu vergleichen. Geſorget wird für bie 
‚Erhaltung diefer Altereümer wenig, und man braucyet 
die Arena izt zu einem Fruchtgarten. Das Alter des 
‚Gebäudes fezet man nicht hoͤher hinauf, als in die Zei- 
ten der römifchen Kolonien. Graf Bord) ſcheinet dieß 
Ä | 35; Ampdi- 
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Amphiteater mit dem Teater von dem ich hernach 
fagen werde zu verwechfeln. ©) 


Mit mererem Intereſſe ſtig ich in Sirakuſens 
große Katakomben hinab, zu denen ſich bier an ver⸗ 
ſchidenen Stellen der Eingang finder. Der beßte, 
ſicherſte, und geraͤumigſte iſt neben einer kleinen Ka⸗ 
pelle Di S. Giovanni, von der, die unterirdifchen | 
Hölen in der Gegend umher, den Namen Iehannishoͤ⸗ 
len erhalten. Gin mwolgemäfteter Eremit, der neben 
der Kapelle wonet, machet bier den Cicerone, und 
laͤßet, obngeachtet des Gelübdes der Armut, feine | 
Mühe fich theuer genug bezalen. In der Tat ſtand 
die Bezalıng mit den vielen Schweistropfen, die er beim | 
Hinobfteigen in dieß wunderbare, und erftaunliche Werf, 
durch das faft das ganze alte Sirafus unferminirer war, 
und beim Umberwandeln in den unterirdifchen Klüften 
vergoß, im richtigen Verhaͤltniſſe. Cine breite und bes | 
queme Tieppe füret bier in die Tife hinab, und brachte 
uns zuerft-in eive Kapelle des Heiligen, die mit vielen 
alten chriftlichen Figuren, Gemälden aus den früheften | 
Zeiten, ausgeziret war. Hieher wallfartet das Wolf 
oft und in großer Menge, und glauber daß, ungeachtet 
der dort berrfchenden ungefunden, und, bei langem 
Aufenthalte, gewiß faulende Krankheiten verurfachenden 
$ufe, dennoch durch Wunderfraft des Heiligen, Kranke 

und 


e) Siehe ©. 744. feiner Briefe über Sizilien, nach 
der Zurinifchen Ausgabe. 
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und Schwache ploͤzlich geheilet worden ſein ſollen. Den 
beßten Kommentar zu allen den hier wargenommenen 
Wundern, vereiniget mit Erzaͤlung des geiſtlichen 
Hokus-Pokus „ mit dem man die Religion ſchaͤndet, 
und das Volk fäufcher, liferte uns unfer Eremit, mit 
dem aͤchten Enthufiasmus eines dumbigotten Katholi- 
‚fen. Gewiß bleibee es indeß immer, daß alle fihein« 
(baren Wunder, die nicht offenbare Berrügerei waren, 
‚durch die feurige Einbildungsfraft der Einwoner, ver 
‚anlaffet wurden, auf welche der Dre unter der Erde, 
‚nahe an dem Fleke, wo fo viele Märtyrer, nach der 
gewoͤnlichen $egende, begraben ligen, heftig würfere, — 






Unter allen bekannten KRatafomben find die in Si— 
rakus nicht nur die größeften, fondern aud) die, in de— 
‚nen man am merften Symetrie antriffer. Dieß fiber 
man beutlicd) aus allem, was fid) bis ize noch von dier 
ſem unterivdifchen Labirinte erhalten, und Zeit und 
‚Erdrevolutionen nicht in einen Schutthaufen verwandelt 
"haben. Hoch izt bedürfereman des Fadens der Ariadne, 
‚wollte man beim einfamen Umherirren fich feine Ruͤk— 
kunft fihern. Die vormalige Einrichfung des Ganzen 
iſt izt noch voͤllig ſichtbar; ſo daß man ſelbſt verſchi— 
dentlich, in aͤlteren und neueren Zeiten, Riſſe davon 
auſgenommen hat. Im Theſauro Siculo finden Sie 
Beweiſe davon. Ein breiter Hauptweg fuͤrete durch 
das ganze unterirdiſche Labirint hin, und dieſer ward, 
‚und wird noch izt, von vielen parallel laufenden 
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ſchmaͤleren Wegen durchſchnitten. Folget man ihrer | 
Spur, fo triffee man auf große Gewölbe, die gewöns« 
lich vier bis ſechs Ausgänge, und glei) dem Pantheon 
in Nom, in der Mitte ihrer Höbe eine große runde 
Seffnung haben, durch die das $Ficht von oben ber | 
hinein, fälle. Eine Menge diefer Deffnungen hat man | 
zugeworfen, weil fie für Menfchen und Vih gleich ges | 
färlich waren, und beide, zu Zeiten getäufchee durch 
überher gewachſenes Gefträuche, in die Tife unerware 
‚tet binabflürzeren, und ihr geben endigeren. d) Tages⸗ 
licht 


d) Hätte Hr. Prof. Muͤnter in Kopenhagen; deſſen 
Nachrichten über Neapel und Sizilien unſtreitig, 
zu den genaueften, vichtigfien, unpartheiiſchſten 
und in jeder Ruͤkſicht vorzüglichften gehören — auf 
diefen Umftand geachtet, fo würde gemiß die Note 
©. 117 und 18 weggeblieben fein, in der er bei 
verfpäretem Geruche eines, in Faͤulniß uͤbergegan— 
genen, Körpers in den Neapolitanifchen Katakom— 
ben, gleich an Ermordung denfet. Nachdem was 
ib bier aefaget habe ift e8 fehr warſcheinlich, und 
ducch viele Beifpile beftätiget, daß der, in Vermes 
fung Übergegangene, Körper auf eine ganz andere, 
natürlibere Weile hieher gefommen fein Fann, 
wenn es auch felbft ein menfchlicher Körper war, 
welches doch noch wol nicht ausgemadet if. Ich 
füre dieß abfihtlihd bier an, um einen Beweis zu 
geben, wie ſelbſt Männer von dem beften Kopfe 
und Herzen, veranlaffet durch ein, ihnen von Ju—⸗ 
gend auf eingeprägetes, Mistrauen, und andere Ims 
ftände, ohne hinreichenden Grund, oft zur Verbreis 

tung. 
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liche kann daher faft gar nicht mehr in die Grüfte fal- 
"len, und man muß fi) mit Saffeln zu diefer Wande— 
* verſehen. Uebrigens verraͤt, Die innere Einrich— 
tung Beer Felſengruben, Man und Ordnung bei jeden 
RE Schritte; 


tung von Vorurteilen beitragen, die, da fie fo all 
gemein find, von feinem mehr bezweifelt werden; 
aber die doch warlih nicht durch fo viele Tat: 
ſachen ſich befätigen , als man gewoͤnlich glaubet: 
fo find Tradition und unfichere Vermutungen izt 
die einzigen Stuͤzen, worauf der allgemeine ſchlechte 
Ruf der Staltäner beruhet. Laffet ung doch ge 
recht fein und nicht eher urteilen, als bie mie 

ſichere Beweiſe in-Händen haben. Freilich ift dieß 

ſchwer, ich gefiehe ed gern, da unfer tief eingewur⸗ 
zelter Argwon eine gewiffe Leichtglaͤubigkeit und Neis 
gung erzeuget, alles für wahr zu Halten, was Diefen Arg⸗ 
won rechtfertigen kann; aber es iſt doch Pflicht. Ber äns 
lichen Borfällen in Teutſchland oder in Dännemarf, 
würde Hr. Prof. Münter gewiß nit gleih an Meu⸗ 
chelmord gedacht haben — warum denn hier? Geid 
dob in Zufunft vorfichtiger in eurem Urteile, ihr 
Reifenden! und leget das VBergröfferungsglas eines 
Aramons bei Seite, das die Menfchheit fhänder. 
Den Verbrecher ald Verdrecher darzuftellen- und 
vor ihm zu warnen ift eure Pflicht; aber durch ein 
bloßes Hirngeſpinſt eurer kranken Bhantafie eine 
ganze Nation entehren, und fie als verabſcheuungs— 
wert darftellen, it abſcheulich! Man fpricher izt fo 
viel von Aufklärung und weiß größtenteils nicht, 
was man damit will — bier über fie aus, ents 
larvet das ungerechte Vorurteil, und laffet die wider— 
vechtlich geſchaͤndete Nation, in * vorigen Rechte 
eintreten. 
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Schritte; und man erftauner über die Menge von 
Schwirigkeiten, die bei Verſertigung derfelben zu übers 
fteigen waren. Laͤngs den breiten fowol, ‘als ſchmalen 
Gängen find eine Menge Nifchen, teils zu Kolumba⸗ 
rien beftimmet, worin Afchenurnen aufgeftellee wurden, | 
teils find fie mit langen, vierefigten Kaften ausgemauert. 
In den erften findet man zuweilen 4, 6 und merere 
Urnenbebältniffe; in den lezten war jeder Kaften zu 
einem Körper beſtimmet, und ward, wenn diefer hinein 
geleget war, zugemauert. Cine Nifhe mit folchen, 
paralfel laufenden, Kaften gehörete warfcheinlich immer 
einer Familie, und hatte daher, je nachdem fie mehr | 
oder weniger zalreich war, 2, 4, 6, 8 auch merere 
folcher ausgemauerten Särge. Der vorderfte Kaſten war. 
immer der nidrigfte, der darauf folgende höher, und fo 
gings bis Dinten tief hinein, daß alfo der legte der. höchfte 
war. An den Seifen der Nifchen waren entweder! 
Fleinere Särge für Kinder gemauert, oder fie beftanz 
den auch) aus Hölungen, um Afchentöpfe bineinzufezen. | 
Hin und wider waren diefe $eichenbehältniffe noch mit 
Knochen angefüllee, fo wie auch überhaupt der Anti⸗ 
quar bier ncd) haufig Münzen und Sampen finder, In 
den, oben erwäneten, großen Gewölben diefer Katakom— 
den find gewönlich in der Mitte bobe, aufgemanerte 
Sarfophage, warſcheinlich für die Angefeheneren der. 
Nation beflimmer. Uebrigens triffet man bin und wie 
der in den Niſchen Stüffe Gemälde aus den chriſtlichen 
Zeiten an, und neben denſelben Altaͤre, die zum Meſſe 

leſen 
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leſen gedinet hatten. Auch finden ſich bie und da 
"Spuren von lateinischen und grichifchen Inſchrifſſen, 
‚von denen jedoch Feine übers dritte Jarhundert hinaus 


gehen foll. — —J— 















| 
Beim Umbermwandeln in diefen Todtengruͤften, wüns 
ſchete ich verſchidentlich junge Maler an meiner Seite, 
um hier die Wirkungen des Schatten und Lichtes, und 
die verſchidenen Modifikationen derſelben ſtadiren zu 
koͤnnen. Denken Sie ſich eine Menge Menſchen um« 
zingelt mit Todtenknochen und Saͤrgen, in einem dun⸗ 
keln Ruinenhaufen mit brennenden Pechfakkeln umher 
eilen; denken Sie ſich ferner die verſchidenen Bigun— 
gen der Hoͤlen, wo die feurigen Lichtſtralen bald hier— 
bald dorthin ihren Schein reflektiren, oder bald zufam- 
‚men gedraͤnget einen ſtarken Flaͤmmenſchein bilden, 
"bald erweitert in den großen Gewoͤlben, ſich mit dem 
blaſſen $ichte des Tages, das durch die oberen, mie 
‚Grün bewachſenen Deffnungen bereinfil, vermifchen, und 
Sie werden hier ein Feld für den Kuͤnſtler finden, 
‚das zu durchlaufen viel Zeit und Anſtrengung erfor— 
‚dere , von dem aber eine reiche Erndte zu hoffen iſt. 


| Uebrigens reißer die Größe diefes unterirdifchen, in 
| Felſengehauenen $abirintes zur Bewunderung Din. Aber 
‚fo wol die Weite des Umfanges, als auch vie bei An- 
legung diefer Gewölbe überwundenen Schwirigfeiten, be= 
Bretten e3 unmiderleglich deutlich, wie nicht allein ohne 

hinlaͤng⸗ 
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hinlaͤnglichen Grund, ſondern auch ſelbſt ohne die geringſte 
Warſcheinlichkeit auf ihrer Seite zu haben, die urteilen, 
welche behaupten, daß unterdruͤkete Chriſten ſich bie: } 
her fluͤchteten, die Steingruͤfte aushaueten, hier ihre 
heimlichen Zuſammenkuͤnfte hilten, und zugleich ihre 
Todten bewareten. Waͤr es auch an und fuͤr ſich 
nicht ſchon unmoͤglich, daß ein unterdruͤketer Voͤlker⸗ 
ſtamm, den man verfolgete und auszurotten ſuchete, ein 
ſolches Werk, das fo vielen Aufwand von Kräften, und 
fo viele ungeftörere Ruhe erforderte, haͤtte unternemen 
Eönnen, und liße es fid) aud) vermuten, daß die auf 
der Oberfläche wonenden tyrannifchen Herrfcher, ruhig zu⸗ 
gefehen hätten, daß die bedrüfeten, geängftigeren und | 
verfolgeren Menſchen, ihre Stadt gänzlich unterminires 
fen, und dadurch diefelbe unflreitig dem Untergange | 
näher brachten; fo frage ic) dennoch: wo bliben 
denn die erſten Ehriften mit den hier ausgegrabes' 
nen enormen Steinmaffen? Eine Frage, die wie mid) 
duͤnket, fid) nicht beantworten laͤſſet, wenn man fih 
niche in eine Menge von Abfurdieäten verliren willz 
daher nichts mehr von der Sydee. Der Augenfchein | 
levets, dieß große, erffaunenswürdige, viele Meilen weit 
fich erſtrekende Werk, ift nicht von der Art, daß eine, 
Fleine, geängftigere Wolfesmenge ſich damit abgeben 
Fonnte; fondern es gehörefe vieler, wenn es nicht die 
Arbeit einer Reihe von Jarhunderten ift, das Aufbi⸗ 
ten aller Kräfte einer ganzen Nation dazu, Die une | 
gehindert, und mit flolzem Freibeitsgefüle große Mas 

| ſchinen 
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ſchinen erfinden und anwenden mußte, um die enormen 
Felſenmaſſen zu fpresgen und zu bearbeiten. 

















Aber was mar denn die erfte Veranlaſſung zu 
dieſem ungeheueren Werke? Ohne mid) bier bei felbft 
Serfundenen Hypotheſen zu verweilen, die vielleicht eben 
"fo wenig WarfcheinlichFeie haben, und wenn aud) das 
nicht, doch den Knoten niche ganz löfen würden; will 
ich Ihnen des, fchon fo oft, und mit fo vielem Rechte 
von mir geruͤmeten, Chevalier von Landolina's Meinung 
"darüber mitteilen, die mir diefer trefliche Mann in 
verſchidenen Gefprächen eröffnete, und die er warfcheins 
lich, in einer eigenen Abbandelung über diefen Gegenftand, 
weiter ausfüren wird, Sie fcheinet mir unter allen 
Hypotheſen, die mir bekannt find, die warfcheinlichfte, 
ftimmet mit der Gefchichte völlig überein, und löfer, 
wie mich dünfee, jede Schwirigfeit auf eine ſehr befri— 
digerde Weile. Ich trage Ihnen bier Sandolina’s 
Meinung, die ich richtig gefaffet zu baben glaube, mie 
‚meinen Worten, vor; bat er freilich nicht alles gefagee 


mas bier fteber, fo mag es doch um das Ganze nicht 


zu unterbrechen, und nicht zu ſchleppend in der Erzaͤ⸗ 
‚lung zu werden, bier unter feinem Namen fteben: 


„Meine Meinung, fagte er, über die großen Fel— 
„ſenhoͤlungen, die wir izt Katakomben nennen, ift die, 
„daß die Idee fie zu Todtengräbern zu gebrauchen, 
„erſt in den fpäteren Zeiten entftand, und daß mit 
IM. Teil. G „derſel⸗ 
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„derſelben, die Veranlaſſung zur Sprengung der 
„Felſen, und Einrichtung der großen Gewölbe, gar 
‚nicht in Verbindung gefezer werden muß. Scen 
„ſcheinen mir die Diftrifte, die durch die Felfenflüfte 
„unterminiret werden, menfchenleer gemwefen zu fein, fol 
„daß aller weitere Gebrauch der unterivdifcher Rommern| 
„wegfil, wie man den Gedatfen, fie zu Gräbern zu 
„benugen, faſſete, ausbildete, und zu diefem Endzweck 
„auch wol noch Hin und wieder tifer Hölen in die Feb 
‘fen bineineib. In den frübeften Zeiten war ware 
‚Scheinlich, ein großer Teil der izigen Katakomben, 
„nichts weiter, als Steingruben, in denen man die | 
„großen Selfenftüffen fprengete, die zum Bau der) 
„Pallaͤſte und Tempel, die ebemals Sirakuſens Pracht 
„ausmacheten, gebrauchet wurden. Woher haͤtte maa | 
„ſonſt die Baumaterialien nemen, oder woher fie leich— | 
„ter, bequemer und beffer erhalten Fönnen? Ein an- | 

| 






„derer Teil hingegen beftand noch aus unausgeböleren 
„Selfenmaffen, auf deren Oberfläche Gebäude aufgeriche 
„tet waren, und in welche man, von oben hinab, hinein 
‚zu drängen fuchete, um dadurch Vorteile und Ber 
„guemlichkeiten, für Die Darauf ftehenden Wonungen, 
„zu bewirken. Wie manches Bad mag ein reicher Bes 
„ſitzer bier nicht in den. Felfen getriben haben? Wie 
‚mancher Brunnen bier gegraben geweſen fein? Nicht 
‚fo wol das Erſte bemeifen die Ruinen, fondern auch 
„das Lezte iſt unleugbar, und dinet zum ſichern Be⸗ 
„lege, daß die tzigen Katakomben in den ſruͤheſten 

„zeiten 
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"Zeiten nicht zu Begraͤbnißkellern gebraucher wurden. 
1 ‚Man triffet noch dort eine Menge Brunnen an, Die, 
| „mit vieler Mübe und enormen Koftenaufwende, durch) 
ddie Felfenmaffen getriben waren, und die nach ihrer 
„Lage, verglichen mit den Spuren von Gebäuden, die 
"dort nody vorhanden find, gu nichts anders dinen 
\‚Eonnten, als die auf der Oberfläche ſtehenden Häufer 
„mie Waffer zu verfehen Nun iſt es ja aber einem 
„jeden bekannt, mit welchen ängftlichen Aberglauben 
„die Alten es zu vermeiden ſuchten, auf irgend eine 
„Weiſe in nähere Verbindung mit den Verſtorbenen, 
und was ihnen angebörere zu kommen, daß nichts un— 
'„glaublicher, und dem Geifte des Altertumes mehr 
„entgegen ift, als die Behauptung, daß fie eben die 
„Bezirke, die fie zur Aufbewarung ihrer Verſtorbenen ges 
\„braucheren, auch, um Waffer daraus für ihre häuslichen 
| „Beduͤrfniſſe zu fehöpfen, benuzeten. Verbinder man diefe 
„Idee mit der, daß fie aus den weiter entfernet ligen— 
‚den, aber dennoch mit diefen unferirdifchen Brunnen« 
„tifen zufammenhängenden, Felfenhölen, ihre, fo febr be- 
| mötigten, Baunaterialien holten; fo feheiners klar am 
age zu ligen, daß die Hoͤlen, nicht nur nicht um 
Todte dort zu begraben, ausgehauen wurden, ſondern 
„vielmer, daß dieſer Gebrauch dem, was wir noch 
| „von den damaligen $ofalumfländen des Ortes, und von 
„den Sitten, der Denfungsart, der Religion und dem 
„Geiſte des Altertumes wiſſen, gerade enigegen iſt. 
„Man ſchließet daher wol nicht zu voreilig, wenn man 
E | 62. „behaup⸗ 
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„behauptet, daß ſo lange Sirakus noch ſeinen alten 


„Umſang behilt, fo lange noch die izt oͤden, verlaſſe⸗ 


„nen und zerſtoͤreten Diſtrikte der ehemaligen Stadt, 
„bebauet, und bewonet waren, gar nicht an einen aͤn⸗ 
„lichen Gebrauch ver unterirdiſchen Felſengewoͤlbe gedacht 
„werden kann. Auch beweiſen noch uͤberdieß die, in 
„andern Teilen der Stadt uͤbrigen, Begraͤbniſſe uͤber 
„der Erde, die alle Spuren eines hoben Altertumes 
„an fi) tragen, daß man auf andere Weife für Auf⸗ 


„bewarung der Verſtorbenen geforget hatte, 


„Aber fräger fih num, in welche Zeiten fället 
„denn der erfte Gebrauch diefer Grotten zu Todten« 
„kellern? Freilich läffee fich der Zeitpunfe niche ganz 


„genau befiimmen, indeß ift fehen aus dem, was id) 
„kurz vorher angefüret babe deutlich, daß es vor der 


„gänzlichen Verwuͤſtung Sirakuſens nicht gefchehen 
„fein kann. Es bleibee daher niches übrig, als zu 
„unterfuchen, in welchen Zeitraum diefer Totalruin der | 
„Stadt, durch den ihre bewoneten Diſtrikte gefchleifer, | 
„und zu nakten Felfenmaffen umgefchaffen wurden, 
„faͤllet; und ob nicht noch andere Beweiſe vorhanden 
„ſind, die die Warheit diefes Gazes beweifen, daß 
„vor dem Zeitpunfte, Sirakuſens Katafomben feine 
„‚zodtengräber waren? Meiner Meinung nach ift diefes 
„der einzige fihere Weg auf welchem man bier einige Gee 
‚„wißbeit erlangen faın, und mag auch das Reſultat \ 
„immer Hypotheſe bleiben, fo ifts doch eine Hypotheſe, 

‚Die 
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"die auf biftorifche Fakta fich gründer, melche doch wol 
‚immer vor allen anderen, aus der Luft gegriffenen, 
Hypotheſen eben den Vorrang behauptet, den warer 
SGeſchichte, vor jedem Roman gebuͤret. 


Mach Strabo's Berichte e) faͤllet Sirakuſens To— 
ln in die Seiten der bürgerlihen Krige, und 
„Pompejus war’s, der die ehemalige prachtvolle Stadt 
ſſchleifete, und in einen Steinhaufen verwandelte. Dieß 
„waͤre alſo der Zeitpunkt, wo aller Gebrauch der koſt—⸗ 
baren Brunnen und Bäder, zugleich mit dem Ruin 
„Der Hänfer, wegfil. Die Kolonie die Auguſt wieder 
Binfehifete, Sirafusaufs neue zuerbauen, machete hierin 
„feine Aenderung; denn Gie fchränfete ſich blos ſowol 
„auf den Fleinen Flek ein, der ehemals Ortygia hieß, 
„und das izige Sirakus ausmachet, mo, es Feine Ka: 
„takomben gibet, als auch auf einen kleinen Teil von 
Akradina ‚ der Ortygia am naͤchſten lag, bedurfete 
„olſo der andern Steinhoͤlen, weder zu Brunnen noch 
„Baͤdern. Uebrigens trug aber dieſe Kolonie, ver— 
einiget mit den folgenden Zeitaltern, ſehr viel dazu 
„bei, daß man noch immer mehr fortſur, den ehemali- 
„gen Selfenbeden, un Baumateriglien zu bolen, zu 
„unterminiven, wobei notwendig planmäßiges Berfa- 
„en, Haupterforderniß war, weil Plan und Ordnung, 
‚bei einem fo beſchwerlichen Werke, ein großes Erleich— 
„terungsmittel iſt. Vielleicht fing man felbft ſchon 
| G 3 „da⸗ 








e) Strabo ed. Almel, Lib. VI. p. 415. 
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‚damals an, da man nicht mebr zu beforgen hatte, 
„der überber gebaueren Stadt durd) beftändiges Aus 
„hoͤlen der Felfen zu fihaden, Baumaterialien in ent⸗ 
„ferntere Gegenden der Inſel, wo es an biefen felet, 
„zu verfüren, wie das noch izt geſchihet; und ſo ent» 
„standen denn nach und nach die großen, izt noch 
„vorhandenen, Katakomben, vie eines der erſtaunens⸗ 
„wuͤrdigſten Werke ſein wuͤrden, wenn man annemen —4 


„wollte, daß fie auf einmal ihr iziges Anſehen erhil⸗ 


„sen, die aber, als das fortgeſezete planmaͤßige Werk 
„vieler Jarhunderte betrachtet, weder einen außeror⸗ 
‚„Dentlichen Aufwand von Kräften, noch mehr alg ges 
„roönlihe Menfchen erforberten. | Daß man nun nache 
„dern bier alles öde war, man feine zu nahe Ge⸗ 
„meinſchaft mit den Todten weiter befuͤrchten durfete, 
„und außer dem die großen Felſenkeller unbenuzet da 
„lagen, Verſuche machete, fie zu Begraͤbnißkammern 
„zu gebrauchen, war, beſonders bei dem Mangel an, 
„zu dieſem Behufe nötigen, Anſtalten, ſehr natürlich,” 
„and vielleicht das Werk einer weiſen Polizei. Auf dieſe 
„Weiſe wäre, wie mich dünfer, das Raͤtſel, ob die Ra» 
„takomben gleich anfangs Begraͤbnißkeller waren? das 
„ſo viele befchäftigere, und Feirer befridigerd geloͤſet 
„dat, auf eine, durch die Gefchichte fehr begünftigere, 
„Weiſe gelöiet. Ja fo gar triffer bier noch ein Um- 
„and ein, der die dee, daß vor den Zeiten der’ 
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„Zerſtoͤrung Sirakuſens, oder vielmer vor den Zeiten 


„der naͤheren Bekanntſchaft mit den Roͤmern, keine 
„Todte 


‚Andere Latomien, 103 ;, 


Todte bier begraben wurden, ſehr beftäriget; dieſer 
‚memlich; daß die äfteften Inſchriften, die fich bier 
noch erhalten haben, lateiniſch ſind: man aber bis 
‚ige keine Grichiſche aus den früheren Zeiten Dat ent— 
dekken Fönnen: freilich find. grichifche Sfnfehriften vor» _ 
handen, aber alle diefe find aus, den. chriftlichen 
weiten. ,, | | 












So viel bier von den Katafomben; wollte ich tifer 
ın dieſe Marerie hinein gehen, fo müßte id) eine ges 
erte Abhandlung fehreiben, dieſe aber bleibet dem 
Fleiße und den Kenntniffen meines würdigen Freundes 
yon Landolina überlaffen, von dem die gelerte Welt 
has befridigendſte, uͤber dieſen Gegenſtand erwarten 
“ann, 


Noch einiges von anderen wichtigen Latomien 
n dieſem Teile des vormaligen Sirakus. Meine 
Freunde hatten mir gefaget, daß. fie mid) zur Selva 
Jet Kapuziner füren wollten, und beftigen in der Ab⸗ 
icht mit mir, den. höheren Teil des Felfen, der immer 
auher und unfruchtbarer ward. Schon waren wir bei 
ven. Kapuzinern angefommen, und noch. fab ic) -Feine: 
Spur. von Hölzungen und Waldungen, nichts wie 
hakte ‚Selfen, als ſich auf einmal, mitten. in einem. 
Chaos von Felfenwänden, — zwiſchen denen ich hinab⸗ 
ſtig, und die in furchtbarer Geſtalt mit drohender Kraft 
rer mir fchweberen, — meinen Augen ein: ivdifches 
Haradies zeigete; ein dikkes Gehoͤlz von Fruchtbaͤumen 
G 4 aller 
















104 Selva der Kapuziner. 


aller Art ſchwelgete bier in felrenem Neichtume , ſchwer 
belaftete Granarapfelbäume machten den Anblif noch 
malerifcher, liblihe Düfte von Drangenmwäldern erheis \ 
ferren meine $ebensgeifter; und 'um mich zu überzeus] 
gen, ich fei in Feinem Feenlande, fondern in einer | 
würflichen Welt, fo Famen mir die ehrwuͤrdigen Alten | 
des Klofters, mit Geichenfen von ihren Früchten, ent⸗ 
gegen. Es Iäffer ſich der feltfame Kontraft gar nicht 
denfen, unter den furchtbarften Ruinen des grauen 
Altertumes, auf einem kleinen Fleffe alle Schäze der | 
Natur eingefchloffen zu finden; oft fürchtee man, die 
hoben Selfenmauren die vor Altertum zu beben feheis 
nen, und in denen man bie und da, Riſſe durch Erd⸗ 
bebenftöße veranfaffer, nicht ohne geheimen Schauer ent« 
defet, möchten einftürgen; aber fihet man dann wieder 
die Matur ruhig unter dem Felfen Obdache ihre Scyäze | 
entbüllen; fo denfer man weiter an feine Furcht, das 
Herz wird froh und leicht,-und der blaſſe Schrefen, | 
auf dem Gefichte gezeichner, geber in lachende Freude | 
über. Wie hat Zeit und Umſtaͤnde doch bier alles 
geändere! Wordem war unter dieſen fürchterlichen 
Mauern, gewiß nicht der Wonſiz der gürigen milden 
Natur: noch entdeket man in den Felfenwänden Spur 
ren von großen eifernen Rlammern, die zum Anfeffeln 
der Verbrecher dinten, deren ängftliches Gerinfel, aug | 
‚eben der Felfenmaffe wiederbaflere, die heute vom Jubel⸗ 
getöfe frober Menfchen ertönsten, welche, um ein Feſt | 
der Kapuziner zu feiern, ſich hier verfammelt Harten, 

und 
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nd den Reichtum ihrer Früchte teileten. Ich fand 
| ort eine fehr gemifchere Verſammelung aus allen Klaſ— 
‘en, wo der Adel eg nicht feiner Würde nachteilig hielt, 
‚ich mit dem nidrigern Wolfe zu freuen, wo junge la- 
hende Mädchen ihre Stine mit Kränzen ummunden, 
md in unfchuldsvoller Freude mit den Knaben tanzeten 
and ſpileten; vereinet eilten dieſe dann zu den baͤrtigen 
ehiwuͤrdigen Kapuzinern bin, kuͤſſeten ihnen ehrfurchts- 
voll die Haͤnde, und namen mit dankbarem Vergnügen, 
Trauben und Granatäpfel, die fie ausfpendeten bin. 
I Diefes Nationalfeft, wo der Adel dem Landmanne fein 
Hinderniß bei feinem frohen Genuffe in den Weg le— 
gete, wo alle mit berzerfreuender  Teilnemung, vom 
Eroßen bis zum Kleinen, zur forglofen Freude fi) auf- 
forderten, war mir um deſto intereffanter, weil ein 
gewiſſes religiofeg Dekorum damie verbunden war. 
Das ehrwürdige Ausfehben der Mönche, das Nofen- 
Franzberen neben dem Ausbruche des Vergnügens, das 
Umzingeln der Knaben und Maͤdchen manches alten ge⸗ 
weiheten Vaters, der laͤchelnd ihnen ſeinen Seegen 
‚gab; alles dieſes, brachte einen gewiſſen fo originellen, 
‚mir bisher völlig unbefannten, aber fehr angenemen 
‚Ton in diefe Mationalfeierlichfeie, daß ich Ehrfurche 
‚für die Religion erhalten mußte, die ihre Verehrer 
‚zu änlichen Feſten auffordert. Sie werden wie ic) 
hoffe mich dieſer Aeußerung wegen nicht verkezzern; 
man kann das Gute einer Sache ſchaͤzen, ohne ihren 
— zu uͤberſehen, und ich will nichts weniger als 
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ein, Panegyrift der katoliſchen Religionsgebraͤuche bin 
durch werden, wo ſo oft blendender Schein bezaubert, 
der bei naͤherer Unterſuchung bald in ſein Nichts zuruͤk⸗ 
keret. Wenn auch die hiſigen Kapuziner nichts Gu⸗ 
tes. ſtiften, als nur das, daß fie zu verſchidenen Jares— 
eisen Veranlaſſung zu änlichen Feften der Nation ges, 
ben; fo verdinen fie es allerdings, daß man ſie tole⸗ 
rire, da, nach der izigen Einrichtung, fie nun einmal, | 
ba. fein. müffen. ! 





Man fihet unter den’ gatomien biefes Klofters einen’ 
Felfenbruch, deſſen Form dem beruͤmeten Dhre des 
Dionyſius völlig änlic) ift, und vermutet daher daß, 
hier der erfte Verſuch gemadjet fei, ein änliches Ge⸗ 
fängniß in die Felfen zu arbeiten, der. aber, durd) einen 
nos) izt fichtbaren großen Riß in der Felfenwand, ver ⸗ 
eitelt ward. Die Warbeit diefer Behauptung möchte | 
id) nun eben wicht verbürgen; vielmer halte ich den: 
Riß für Folge ſpaͤterer Erdrevolutionen, und finde, 
ohne bier an Gefängniffe wie Dionys fie projektiree, 
und ausgefüret haben foll, zu denfen, in dieſen Ueber⸗ 
bleibfeln weiter nichts, als deutliche Spuren don dem 
Verfaren des früheren Altertumes beim Sprengen 
der Felfen, dergleichen. man um Sirafus ned) me⸗ 
vere entdeket. Unſtreitig war es die beßte Art, um, | 
änliche Felfenhoͤlen vor Einfturze zu fiheren, welcher, " 
bei der Schwere, ‚der auf einer: folchen Höle ruhenden 
Felfenmaffe, zu beforgen war, die Felfen in zwei 
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“frummen Linien, die oben fpiz zufammen laufen, zu 
Ifprengen. — Eine Verfahrungsart die Kunſtverſtaͤn⸗ 
dige noch izt für Die leichteſte, und dauerbaftefte halten, 
"Selbft einem Laien in diefem Gefchäfte  leuchter eg, 
wie mich duͤnket fehr deutlich ein, daß fie weit der 
“vorzuziehen fei, die man bernach bei Sprengung der 
Felſen einfürete: man brach fie nemlich in der Folge 
in horizontaler Linie, und veranlaffere dadurch große 
N hole Flächen in den Felſen, die, durch die Schwere der 
darauf ruhenden Maffe, leicht eingedrufer wurden, Uns 
ſtteitig war dieß die Urſache vom nachmaligen Einſturze 
| fo vieler Latomien, und der fichtbare Nachteil brachte 
die Kunftverftändigen bald wieder zur älteren Verfa- 
rungsart zurüß, Wenn es daher der Ort und andere 
| Umftände nur irgends erlauben, fo brichee man izt die 
| Helfen wieder in Frummen Linien. 

| 


| 
} 


Weiter weiß ich Ihnen von Afrabina, dem berüm: 


teften Zeile des ehemaligen Sirakus, nichts zu fagen. 
Alles ift wie fie feben ize ein Steinhaufen, die Bine 
worauf eines der mächtigften Voͤlker ver alten Welt, 
ein fo ſchoͤnes, fo fruchebringendes Schaufpiel gab ‚if 
abgeſchlagen, die Rollen find ausgefpilet, Die han⸗ 
delnden Menſchen erſter Groͤße ſind weggezogen, ihr 
wichtiger Apparat iſt zu Staub zermalmet, und nichts 
als nur der Plaz, wo einft agiree ward ift noch über: 
gebliben. Warlich, mein Freund, Handlungen ganzer 
Nationen laffen ſich nicht richtiger, als mit dem Spiel 
—* umher⸗ 
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umberzibender Schaufpiler"vergleichen. Ihre Buben | 
— niedergeriſſen, wenn ſie hinweggeeilet ſind. 







Doch ehe ich Akradina verlaſſe muß ich noch einge 
lic) einiger unterivdifchen Bäder, die der Aufmerfef 
ſamkeit der Reifenden werth find, erwänen. Sie bei 
ftehen in einigen zufammenhängenden Gemölben, mis 
Hölungen und Deffnungen in den Wänden, die man 
mie großer Warfcheinlichfeie für Kamine oder Plaͤze 
halt, Feuer zur Erwärmung der Badkammern anzu⸗ 
legen. Sonderbar fehien mir befonders die Are wie fie] 
ausgemauert waren: zuerft Fam eine Lage Mauerfteine, 
dann eine Lage Kalk, dann Zylinderformige tönerne: 
Roͤren, die mie Ralf ausgefüllet waren, und über ihnen 
lag wieder eine Sage Kalf. Dieſe Folgreihe war 
durchgängig genau beobachtet; die tönernen Mören 
fcheinen auch abſichtlich und nicdye ohne Nuzen da gewefen | 
zu fein, indeß iſt es mir nicht befanne, was fie eigent⸗ 
lich follen, und Niemand wufte mir eine Auskunft daruͤ⸗ 
ber zu geben. £) 





Akradina’s Bezirf wurde vordem durch eine, lange, 
fchöne, breite Gaffe von Norden bis Suͤden durchfchnit- | 
een, die ihn von Tycha und Neapolis trennete: ihre | 
Sänge ift obngefär 3 Millien, und ihr Pflafter war 
von großen Duaderfteinen, von denen man noch Les 

| | berbleib⸗ 


f) Vielleicht dineten fie zur längeren Unterhaltung der 
Wärme. 
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herbleibſel, unter Buſchwerk und Schutt vergraben, 
ntdeket. Sie llef zwiſchen zwo Mauern, von denen 
ine Tycha, die andere Akradina umgab. Thycha, 
er Teil der Stadt zudem wir izt hinaufſteigen, erhielt 
yon einem alten Fortunentempel feinen Namen. g) 
Akradinens weftlicher Diftrife lag mie ibm auf einer 
Höhe; hernach aber erfirefere er fic), bald auf Abhän- 
zen, bald auf Anhoͤheu erbauet, bis zu dem freien 
Plage bin, der die Epipolis von Tycha's Bezirke ren: 
jete. Izt iſt die ganze Tycha nichts mehr, wie cin 
after Fels, auf dem man bie und da, nad) müfa- 
mem Umberfuchen, nur noch ſchwache, beinah völlig 
nlöfhetee Spuren ihres ehemaligen Ölanzes finder. 
Unterirdiſche Hölen, Wafferleitungen und Nefervatorien, 
allenfalls bie und da auch noch auf der Felfenmaffe, 
deutlich bezeichnete Umriſſe von ehemaligen Palläften, 
Spuren von in Felfen gehaueten Treppen, Ueberbleib— 
fel von der Mauer des Dionys, die aus großen Qua— 
drarftüfen beftand, und noch ize in ihren Ruinen be= 
wundernsmürdig iſt; ferner Pläze wo man Tempel und 
Pälläfte vermutet, aber durch Schurthaufen von nähe» 
zer Unterfuchung zurüfgehalten wird — das ift alles 
was uns Tycha’s Anblik noch izt lifert. Wär aud) 
Sirafufens Dafein und ehemaliger Glanz, nicht mit 
unauslöfcjlicher Schrife in dem Buche der Gefchichre 
| | verzeich⸗ 


















a 


8) Cicero in Verrem. A&. II. Lib. IV. 153. Tertia 
eft urbs, quae, quod in ea parte fortunae Fanum 
| antiquum fuit, Tycha nominata eſt. 
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verzeichner, wüßten wir es nicht, daß fie einft Nom 
Mebenbulerin geweſen, Kartag'o Stirne- geboten, um 
Arhens Kloten und Kriger vernichtet hätte; fo brau 
chete es nur einen Blik auf Diefen Flef, um ihre ehe 
maliges Gewicht Fennen zu lernen. Man fteher bier, 
bei Berechenung des enormen Aufwandes von Kräften, | 
und der ungebeueren Summen, die erfordert wurden | 
den naften Felfenboden. zu menfchlicher Wenung umzu⸗ 
ſchaffen, erſtaunet da, und kann ſichs nicht erweren da⸗ 
bei an ein Volk zu denken, das verglichen mit den 
izigen Bewonern, in eben dem Verhaͤltniſſe ſtehet, wie 
Homers Helden mie den Menſchen, welchen er 
ihre Taren fang. Wer kann fi), wenn er auf 
diefem Fleke nachfinnet über das, was bier ehemals | 
war, und das fiber, was bier ize ift, des Gedanfeng | 
erweren: daß eben fo, wie in der Welt der $ebendigen 
die Außerften Ertremitäten an einander grenzen, daß 
nur ein Zug noͤtig iſt, um die hoͤchſte Schoͤnheit zur 
ſcheuslichſten Heßlichkeit, den Menſchen zum Drang-Utang | 
umzuſchaffen; fo auch in der leblofen Kunſtwelt der 
Menſchen, die aͤußerſten Extremitaͤten nahe an einander 
ligen: Werke die dem erſten Aublike nach fuͤr Ewig⸗ 
keiten aufgefuͤret erfcheinen, ſtehen dem Rande ihres 
Unterganges am naͤchſten, und fallen vielleicht ſchon in 
dem Augenblike, da wir ihre Größe, Soliditaͤt und 
Stärke bewundern. Kom und Sirakus geben bievon | 
den redendften Beweis, und ich möchte fagen Sirakus 
noch mehr wie Nom ‚ weil die bier zu überwirdenden | 

‚Sooirigg | 
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| Epipolis. al 
Schwirigkeiten weit größer waren, wie die in Dont, 
Die Natur fezete ſich dem Unternemen der Menfchen 
ntgegen; aber dieſe zerfchmetterten ihre Felſen, und 
glauberen Ewigfeiten trozen zu Fünnen. Doch je 
‚größer ihr Unternemen war, deſto fifer fanfen fie auch, 
tifer wie die Roͤmer, und alle ihre Fünen Werke gl ei⸗ 
ben izt einer verwifiheren Schrift auf einer weißen Tafel. 


Doch hinauf, mein Fr., zum oberften Kaftell 
(ſumma arx) in der Epipolis, zu dem Flek, auf wel 
em man einft Sirafufens Pracht mit einem Blike 
überfaß , und izt ehemalige Größe aus dem Schutt⸗ 
haufen hervor ſuchet. Hier in. dieſem Bezirke der 
Stadt herrſchet uͤberall Verwirrung, aus der ſich keiner, 
ohne Leitung eines ſicheren Fuͤrers, herausfinden wuͤrde. 
Landolina war der Meinige, fen Scharfſinn erkannte 
Ordnung und Plan in den Ruinen — verglich was er 
feb mit noch erhaltenen Nachrichten, „ und Dat auf diefe 
Weiſe ſehr befridigende Reſultate, zur Beurteilung des 
bier vorhandenen Chaos, heraus gebracht. Ohne mid) 
daber weiter auf alle die MWiderfprüche, die fie über 
diefe Gegend, bei Eluver, Mirabelli und Bonanni 
finden werden, einzulaffen; folge ich dem Urteile meis 
nes Freundes; das Buch der Gefhichre if fein Fuͤrer, 
die Gegend umher fein Gemdrsmann. 
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Es haben verfchidene darüber geftritten, ob Epipo« 
His den fünften Teil des ehemaligen Sirakus ausmachere 
oder nicht? Beide, fo mol die, bie es leugnen, als 
| bie, 
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die, die es behaupten, ſcheinen Recht zu haben, wenn 
ſie nur die verſchidenen Zeiten gehoͤrig unterſcheiden, 
und auf diefe Weiſe find die Nachrichten von Strabo, 
und Cicero zu vereinigen, von denen der Erfte die Epis 
polis zum fünften Teile der Stade macher, der lezte 
aber nicht. h) Zwiſchen den Mauren von Tycha, 
Epipolis und Meapolis, lag warfcheinlich einft ein großer, | 
freier, unbewoneter Plaz, der zu feinem Stadtreile,. 
weder zu Tycha nod) Epipolis, gerechnet werden kann, i) 
wenn man nicht der Gefchichte zumider, einem von 
diefen Stadebezirfen einen gröfferen Umfang geben will, 
als Afradina hatte. Warfcheinlich war dieß eben der. 
Tief, auf welchem Marcellus, nad) Livius Berichte fein | 
$ager auffchlug, wie er die Feftung Euryalus unübers | 
windlich fand. k) Auf diefem naften, bald allmalig. 
fid) erhebenden, bald fteil empor flarrenden Felſen, 
ſind jene beruͤmeten Latomien, aus denen Dionys die 
Materialien zum Maurenbaue nahm, mit welchen er 
bei einem enormen Aufwande von Kraͤften, und einer 

ſeltenen 





h) Man ſehe Strabo Lib. VI. und Cicero Verrin. \ 
A&. II. IV. | 
i) Warfcheinlich gehoͤrete dieſer Plaz gemeinſchaftlich 
zu allen drei Stadtteilen, ohne daß die Grenzen. 
der Teilung genau gezogen waren, mie fie es ſonſt 
in Sirakus, zwiſchen den verſchidenen Sadwemn 
ken, ſind. ‚A 


k) Man fehe Livius Lib. XYV. 125. Marcellus ur 
Euryalum neque tradi neque capi vidit polls, 
inter Neapolim et Tycham pofuit cafıra. 
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eltenen Tärigfeie in einen Zeitraume von 20 Tagen, 
inen Felſenbezirk, von. 30 Stadien (4 Millien) befe— 
tigere. Eben dieſe Latomien oder Felſenbruͤche, dineren 
inſt zu fuͤrchterlichen Gefaͤngniſſen, und find unter an⸗ 
heren, des traurigen Schickſales des Philorenes wegen, 
hekannt, den Dionys hieher mit feiner Familie bringen 
ieß, weil er, ſtatt, eine von dem Tyrannen verferti— 
jete Tragoͤdie, zu korrigiren, — ſie ganz ausſtrich. Izt 
ind die Zeiten vorbei, in welchen man hier die Qualen 
herr Verbrecher zu vermeren ſuchete, und die Gefängniffe 
ind in einen Stall fuͤr Heerden umgeſchaffen. Da» 
der füren fie ije den Namen Buffelaro, 


| Noch izt erfennet man, in den Leberbleibfeln der 


Dionpfifchen Mauer, deutlich die Größe des Umerne— 
nens und die Erflaunenswürdigfeit der Ausfürung. 
Der ältere Dionys bedinete fich dabei, nach Diodors 
‚Berichte 1) 60000 Arbeiter, und verteilete die verfchi- 
Iyenen Diftrifre unter die Auffiche mererer Baumeifter ; 
inige der Arbeiter wurden dann zum Felſenſprengen, 
indere zur Vollendung der Arbeie ſelbſt gebraucher, 
md 6000 Jochochſen ftanden ihnen dabei zu Befehl. 
Yuf diefe Wiefe wurde durch große Ordnung und ſel⸗ 
ene Taͤtigkeit, zum Erſtaunen der Zuſchauer, das Werk 
ollender. Dienys ſelbſt feuerte durch feine Gegenwart 
Id Popularirät den Eifer der Arbeitenden an, ver 
ptach den Baumeiftern, Handwerkern, und Schmis 
den 





1) Lib. XIV. c. XVII, ed. Weſaling p.:653. 
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den beträchtliche Gefchenfe, blieb felbft mie feinen‘ 
Freunden ganze Tage bei der Arbeit, und flöffere den 
Ermüdeten neuen Mut ein. Er entäußerte ſich, nad) 
Disdor, bei diefem Gefchäfte völlig feiner Föniglichen 
Würde, war als Privarmann allentbalben zugegen, war | 
Anfürer und Aufſeher bei den fehwerften Arbeiten, und] 
ertrug gemeinfchafelich mit deu Hardwerfern jede Ber | 
ſchwerde. Tag und Nacht ging die Arbeit fort und 
eine allgemeine Begirde fie zu vollenden, war 
die Seele des Gefchäftes. So wurde in zwanzig 
Tagen ein Werk vollendet, das bis izt noch zum Teil] 
jeder Verheerung trogete, und den Dre uneinnembar für 
das damalige Zeitalter machete. Mirabella m) verfi«! 
chert, daß er Keljenftüfe dort angetroffen Babe, die 
neunzehn Palmen lang und eben fo viele breit waren, 
Mörtel bedinete man ſich bei Diefer Arbeit gar nicht, 
fondern die Felfenftüfe rubeten durch ihre Schwere feft 
auf die untergelegeten Felfen. Aus diefer Befchreis 
bung koͤnnen Sie ohngefär fchlißen, wie groß die noch 
ize erhaltenen Ruinen fein müffen, die alles dag über« 
fteigen, mas ic) von der Are fab. / 


Die böchfte Spize des Felfen Summa arx genannt, | 

ift warfcheinlicher Weife, die Feſtung Euryalus. n) 
| Sie 

m) Tab. IX. Nro. 190. A 
n) Nach alle dem, was ich hier gefaget habe, wird 


man leicht fehen, daß, ungeachtet Bonanni in fer 
nem Werke: Syracufae antiquae Lib. I. C. V. p. 78. 
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Sie harte die Aufſicht über die ganze Stadt, und lag 
uf der böchfien Anböhe am Außerften Ende derfelben. 
5:3 $ando- 


im XI Vol. des Thef. antiq. Sicil. Fazell, Are- 
tus, Mirabella und Cluver fo unfanft abfertiger, 
weil fie Buryalus auf dem Aelfen finden molen, 
auf welchem ib es vermute, daß er von ihnen 
faget: averfis a veritate hiftorica oculis tanquam 
hereditaria coecitate atque fucceflive. Euryalum 
conftituunt in colle, qui nunc dicitur Belvedere, 
Ex qua perverfa oppinione mille nafcuntur erro- 
res; — ich dennob feiner Meinung bis izt nicht 
beitreten kann. Es haben alle die Männer die er 
nennet Berdinfte um Die richtigere Beurteilung der 
Sirafufaniihen Altertümer; aber wahr bleibe es 
immer, daf 3.8. Mirabella oft feine Phantafie 
ergänzen läffet, wovon die Zeit feine Spuren nach⸗ 
fieß, und Eluver oft Mirabelle nacfchreibet, 
ohne daß er die Dinge ſah: indeß Bonanni ge 

bit auch zu weit: oft mwiderleget er blos um 
nur miderfprechen zu fönnen, und wenn er aae 
nicht weiter kann; fo ſchimpfet er. Es würde mic 
hier zu meit füren, wenn ich alle feine Gründe 
twiderlegen wollte; indeß doch etwas von feiner 
Art zu argumentiren zur Probe. Er füret z. B. 
für feine Meinung die Stelle aus dem 25 B. des 
Zivius im 25€. an, wo Kuryalus beſchrieben wird. 
Rivius faget da: Tumuius eft in extrema urbis parte 
- verfus a mari, viaeque imminens ferenti in agros 





Mediterraneaque Infulae, percommode fitus ad com- 
meatus excipiendos. Da frlieffet nun Bonanni 
aus Livius: Kuryalum tumuli nomine appeliat, 

talem 
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Sandolina verwarf, wie mich dünfer, mit großem Rechte, 
die Meinung derer, die bie Feftung auf einem der 
| entferne 


talem collem intelligens, quem Siculi vocant 
Autagno, talisque revera eft, neque enim vox | 
tumulus pleno fenfu colli convenit. At vero Bel-| 
vedere non modo collis eft, verum mons, licet 
haud magnus! Altus tamen et in circuitu mes 
diocris ambitus. Si itaque Livius intelligi de Bel- 
vedere voluiffet, monticnlam appellaflet, feu collem 
non vero tumulum. Schade daß Kivius den Hrn. 
Bonanni nicht fragen konnte, was er fuͤr ein Wort | 
nemen möüflete! — Gleich darauf ift er indeß fo | 
gütig e8 einmal zuzugeben, daß Kuryalus in Bels | 
vedere gemwefen fei, wenn man ihm nur Ruinen | 
dort zeigen koͤnnte. Er findet freilich einige, die | 
find ihm aber nicht alt genug; doc von den | 
groffen unterirdifchen Höfen, und von den ſich nod | 
erhalten habenden Zelfenmauren faget er nichts: | 
die Ciſternen füret er übrigens an, doch ohne feine 
Meinung darüber zu fagen. Dann färet er zu | 
fpötteln fort.,, Adfcenfus ad iftam fummitatem | 
autem altus et praeceps eft, ut non via homini 
fit, verum vix felibus adeunda, unde affırmo 
nunquam ibi locorum exttitiffe caftellum. War⸗ 
lich ein fhoner Grund, meild Hrn. Bonanni viel | 
leicht befehmwerlich ward hinauf zu fteigen, fo kann es 
fein Kaftell gewefen fein! — Seine aus der Ges 
fhichte genommenen Gründe halten aufer diefen 
eben fo wenig die Probe aus. Man leſe nur die 
angefürete Stelle aus dem Livius, und man wird 
finden, daß ungeschter Marcellus fhon innerhalb 
Ä der 
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Intfernteren Gebirge, wo ſich in der Tat izt noch große 
Ruinen befinden follen,. verfejen; denn wäre das der 
Fall gewefen, und hätte fie nicht mit der Stade 
jufammengehänget, fo mürde fie ja nicht unmittelbar 
jur Beſchuͤzung der Stadt felbft, fondern eigentlich nur 
Sue Warte haben dinen Fönnen! Was Bonanni gefa- 
‚get bar, fcheinet mir. daher ohne Grund zu fein, wenn 
"ich auch gleich noch manches zur Verteidigung feiner 
"Meinung fagen läffee. Nur ein gefchifter Ingenieur, 
perfehen mit den dazu nötigen Kenntniffen aus, der als 
ten Gefchichte, Eönnte diefe Materie aufs Reine brin- 
gen, und fie verdinefe allerdings, die Aufmerffamfeit 
eines folhen Mannes. Bis dahin halte ich) die äußer- 
ſte Spize, der vorher befchribenen Felfenpyramide, auf 
der Girafus ruhet, für die Feftung Euryalus, War 
| hi fie 
den von Dionys errichteten Stadtmauren, alfo in 
der Gegend, der, weiter unten von mir befchribe: 
‚nen, Ruinen vom Labdalum, oder innerhalb dem 
Hexaphlum ſich befand, indem er fein Lager zwi⸗ 
fben Tycha und Neapolis aufgefhlagen hatte; es 
ihm doch unmöglich gleichgültig fein Fonnte, ob er in 
einem feſten Kaftell ihm im Ruͤken eine Menge 
Feinde hätte oder nicht! — Daher ift alles nicht 
fo unmarfcheinlich wie e8 Bonanni ſcheinet. Doc 
man leſe dieß bei Bonanni felbft nad. Tumulus 
eft in extrema parte urbis verfiehe ich daher von 
dem Hügel, der die aͤußerſte Spize des Triangel 
felfend ausmacdet, und neme dad in extrema ur- 
| bis parte im eigentlichfien Sinne, für die Außerfte 
-  Spije der mit Mauren umzingelten Stadt. 
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ſie nun dieß wuͤrklich; fo ſcheinet ſie, nach Maaßgabe der I 
izigen Ruinen, über der Erde nicht von großem Um— 
fange gemwefen zu fein. Ich zweifle, ob die äußere, 
Peripherie fich über 150 Schritte belief, Nur bie und | 
da enrdefet man nody Spuren vom Mauerwerfe, die] 
aber warfcheinlic) aus fpäferen Zeiten find. Das Ganze] 
beftand, wie eg mir fiheiner, aus einer in Kelfen ges | 
hauenen Mauer, die dem Untergange trozen wird, fo | 
lange nicht verbeerende Erdrevolutionen die Maſſe vie 
fes Felfen einftürzen, wie beim Erdbeben in Kalabrien | 
fo mancher Berg in die Tife flürzere. Auf einem ſtei⸗ 
len, fihwer zu erfteigenden Felſen liget Euryalus da, | 
zu dem einft, wie Hr. v. $andolina nad) genauer uns| 
ferfuchung behauptet, nur an der einen Seite, ein vers | 
borgerer Weg binauffürete. Sie Finnen daher den» 
fen, daß. es nicht leicht ift hinauf zu kommen, aber 
um befto belonender war der Anblif auf der Höhe. Er 
rief mir Marcellus Empfindungen in die Seele zurüf, | 
der einft nach vollbrachter Arbeit hier ſtand, und Träs| 
nen über Sirakuſens Ruinen weinere. Das Meer ſpuͤ— 
lete in der ‚Ferne, vergoldet vom Sonnenlichte, fridlich 
an die Inſel, die Natur prangete umber, bekraͤnzet 
mit Blumen, in ihrem Feierkleide: Leben und Waͤrme 
verbreitete die milde Sonne, und Reichtum und Ans 
mut war ausgegoſſen über die Pläne. Der Erna lag 
groß und hehr in blauer Ferne im Hintergründe gela⸗ 
gert, ſchauete über den weiten Horizont hinaus und 
Stroͤme ſchlaͤngelten ſich zu feinen Füßen durch die ſet⸗ 

ten 


— 
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en Wiſen bin, Alles lud zur harmloſen Freude ein, 
zur rauh und ſchaudervoll war der Anblif unter mir 
auf den Scyauplaz der Verwuͤſtung bin. Felſenmaſſen 
Jagen über einander gewaͤlzet zu unferen Füßen, gleich 
einem ungebilderen Chaos, und öde und ftilfe war hier 
izt alles, wo Millionen von Menfchen vordem wirfes 
‚ten und bandelten, und warfcheinlicy mit unbefchreibbas 
rem Getöfe die Luft erfülleten. Kaum daß zuweilen 
"das Geblöfe der Heerden die Todesftille unterbrach, 
Fund den finftern Gedanken der Vernichtung auf einige 
Augenblike aus meiner Geele entfernete. Mit wie ſehr 
verfchidenen Empfindungen mag einft ein Geld — 
dieſer edele Beherſcher Sirakuſens — von dieſer Hoͤhe 
herab, auf die zalloſe Menſchenmenge, die fein Scepter 
‚beglüfete, gefchauer haben, oder Timoleon, wenn er von 
‚hieraus dem frolofenden Zurufe, der von ibm befreie- 
‚ten Nation börere. Izt rubeten Gelo, Timoleon und 
‚mit ihnen die ganze Nation im Grabe, und Sirafus 
iſt ihre Seichenftein geworden. 





Uebrigens ift das Koſtell unter der Erde voll 
großer Gewoͤlbe und Hoͤlungen, die ehemals gewiß 
‚zur Aufbewarung von Krigesapparat, und zu Kaſer⸗ 
‚nen der Soldaten dineten. ze find fie alle leer, auch 
bie und da eingeftürze. Man finder bier gleichfalls 
noch eine Menge Wafferbehälter, von denen einige aus 
jüngeren Zeiten, aus den Zeiten der Normannen fein 
follen. 
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Am Fuße diefer Feftung liger ein Dorf Belvedere, 
das durch die fehöne Ausficht von der Höhe den Namen 
erhielt, und unweit demfelben neben den großen $atos 
mien fteher, die Feftung Labdalum: gleichfalls ein 
bewundernswuͤrdiges, in einen lebendigen SFelfen .ges | 
bauenes, Werk, das ſich ereflich erhalten bat, und | 
auch wol nicht, vor dem völligen Untergange des Felſen | 
felbft, zernichtet werden kann. Es wäre, wie mich düns ' 
fer, für einen Sachfundigen Bewoner der bifigen Ges 
gend ein leichtes, und gewiß in mancher Küffiche ſehr 
verdinftlibes Werf, genau die Niffe deffelben aufzunes 
men. Wie viel Sicht würde dag niche über die Fortis 
ficutionsfunft der damaligen Zeiten. werfen! Nicht obne | 
Freuden und ‚vielleicht auch nicht ohne Mugen würden 
wir daraus, die Are der Alten ſich zu verfchanzen, ide | 
re Kunftgriffe beim fchnellen Ausfalle gegen die Feinde, 
die Vorteile deren fie fi) beim Zurüfzuge binter ihre 
Feſtungswerke, bedineten, ihre Lebensart wärend der 
Belagerung felbft, und fo manche andere Dinge erfas | 
ven, die ung zurüffüren in das graue Altertum und 
unfere Kenntniſſe erweiteren würden. Aus den Were 
fer der Alten felbft lerneren wir dann ihre Plaine und 
Ideen Fennen, die Fein Schrififieller fo deutlich ver« 
zeichnen Fonnte, wenn auch felbft uns niche noch das 
Hinderniß im Wege ftünde, daß wir nicht mehr deut⸗ 
liche Begriffe mit ihren Kunftwörtern verbinden Föns 
nen, oder andere Begriffe wie die Alten taten, ihnen 
unter zu legen Gefar ‚laufen. 
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Unter. $anbolina’s Seitung, der oft und viel unter 
dieſen Ruinen umherwandelte, fah ich Bier mehr, als 
viele Neifende, und will Ihnen fo viel e8 in einer 

Befchreibung möglich ift, Machriche von $abdalum’s 
‚Einrichtung geben. Um ſich zuvörderft ein deurliches 
Bild von der Sage dieſes Kaftelles zu entwerfen; fo 

denfen Sie fih, auf der äußerften weſtlichen Spize 

des Triangels, den Sirafus bilder, die Feſtung Egrya⸗ 
us gelagert, von der aus, die ganze foloffalifche Stadt 
überfehen werden fonnte: öftlic herab am Fuße des 
Felſen auf dem Euryalus, wie eine Säule auf ihrem. 
Piedeſtal rubere, lag ize das Fleine Derf Belvedere: 
noch mehr öftlich befinden fich die großen Latomien, die 
Baumaterialien zu Dionyfens Mauer geben mußten 
und neben diefen füdlich lag die Feftung Labdalum. 0) 
‚Hierift alles unterminiret, und mit einem erſtaunens wür— 
digen Fleiße und Koftenaufmande find die Felfen gefpren« 
get. Uın ein richtiges Bild von der Größe diefer Ars 
beit zu entwerfen müßte man ing. Detail bineingehen, 
und den Aufwand von Kräften: genau, mit den zu 
Fonlkeigenden Hinderniffen, berechnen; dieß aber muß 


5 we 


o) Die Feflung felbft rüret aus hohem Altertume — 

ſie wär beftändig der Schlüffel von Sirakus; mehr 
befeftiget wurde fie von den Athenienfern, wurde 
von. den Tyrannen oft und viel erobert, und noch 
von Dion, bei Dionyfens Vertreibung beſezet. Daß 
Marcel zulszt aub durch fie in Sirafus eindrang, 
it befannt. — Hr. Münter fchäzer den Umfang 
auf 3 bis 400 Ellen, 
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ich teils, weil es mir an hinlaͤnglichen Kenntniſſen 
felet, einem Kunſtverſtaͤndigern uͤberlaſſen, teils aber, 
weil meine Zeit zu beſchraͤnket war, mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. So viel iſt indeß im Allgemeinen gewiß, 
der Anblik des Ganzen erweket große, erhabere Ideen 
von der Kraft der Menfchen und ich würde den Paͤda⸗— 
gogen raten feinen Sizilianifchen Zögling oft auf die⸗ 
fen Flek hin zu fuͤren, um feinen Geiſt mit Bildern 
zu nären, wie fie die Gegend umher darbitet: un— 
möglich koͤnnte ein fo gebilderer Yüngling zu einem] 
folhen entnerveten, kraftloſen Menſchen binabfinfen, 
als Siziliens Bewoner größienteils hinabgefunfen find, 
Ein groffer Teil der unterirdifchen Gewölbe, iſt ize volle] 
gepfropfer mie Felfenftüfen und Nuinen, und daher uns 
zugänglich: zu anderen kommet man nur mie Mühe, | 
und muß durch enge Deffnungen, auf dem Bauche hin⸗ 
durchkrichen, wie an einigen Stellen in der Baumans— 
höle am Harzgebirge. Andere Gewölbe hingegen find 
fehr gut erhalten, aufgemauert von großen Duaderfteis 
nen, die durch ihre Schwere fich halten, und Holen 
bilden, die 16, 20 Fuß und darüber im Diameter find: 
in einigen von diefen follen bequem acht bis zehn Pferdef 
neben eivander ftehen koͤnnen, und vor nicht gar lan⸗ 
ger. Zeit will man noch dort, deutlidhe Spuren von ehes| 
maligen Pferdeftällen,, gefunden haben. Um die ganze) 
Seftung geher, ein Graben, der fo mol das Vierek 
des Kaſtelles ſelbſt, als auch andere, damit zuſammen⸗ 
haͤngende Ueberbleibſel, von weiterer Verſchanzung und 


Baſtio⸗ | 
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Baſtionen umzingelte. Syn einem von dieſen Ueber: 
Obleibfeln entdefet man nech einen tifen Brunnen. Ge— 
gen der Feſtung Euryalus über waren zwo große Deff- 
nungen in der Mauer, warfcheinlich für die Beliften 
und Katapulten, und vier Ausgänge laſſen fid) noch 
deutlich unterfcheiden, aus denen, wie man mit gutem 
"Grunde zu vermuten ſcheinet, die Ausfälle gefchaben. 
Man entdeket bier noch deutlich die Deffnu :gen aus 
denen die Kriger bervorbrachen, Uebrigens füren die 
Ausgänge auf den Graben, der Feftung zu. In ber 
‚Mitte des Hauptwerfes findet man das größte Gewölbe, 
eine ſchoͤne, hohe, freie Rotunde, von der aus die vier 
‚Ausgänge ihren Anfang namen, Ferner fuͤret von die⸗ 
fem Hauptgewölbe noch ein unterirdifcher Gang zu eis 
‚nem Mebenteile der Feſtung, deren Form, eben fo wie 
‚die der Haupifeltung, ein Quadrat bildete. Hier endi— 
ger fich das ganze Werk mir Eingängen und Treppen, 
(die noch vor kurzem fichrbar waren, izt aber, fo mie 
einige Ruinen vem Hauptrore, unter Schutt begraben 
‚figen. Die Schiesfcharten in den Mauren, verfchidene 
| andere Kanäle, Spuren von Eingängen, VBerbindune 
‚gen mit der großen Zelfenmauer, die an Abbängen 
‚des Felfen gelenet, im Zifzaf bis ans Meer binablief, 
‚find noch völlig ſichtbar, und zeigen ung bier ein Krie 
‚gestheater der Alten, dem ich, um es aufzunemen 
einen Mann mit, Eluvers Fleiß und Eifer wünfchete! p) 
| | Doch 
pP Man vergleiche, was Hr. Münter ©. 368 feiner 


Nachrichten, uͤder Labdalum faget. Er hat zugleich 
einen 
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Doch von dieſen Ruinen durch Tycha zu 
ruͤk zum fünften Teile des ehemaligen Sirakus, zu 
Neapolis hinab. Der Weg gehet über einen rauhen 
Felſenabhang, mo ſich bin: und wieder noch Spuren 
ehemaliger Häufer,  wenigftens ihre bezeichneten Um« 
Fieife befinden. MUeberbleibfel von Mauern teils: aus 
lebendigen Felfen gehauen, teils von Baffteinen aufge 
tuͤrmet, unterirdifche Felſengewoͤlbe, Treppen aus eben 
dem Felſen gehauen, und andere : Veberrefte dei 
Art waren um, neben und unter uns: wer aber kann 
das Gemiſch ‚von zerflöreten Denfmälern, wer das 

—— | | | Chaos 


einen fleinen, wenn gleich . nicht: mit mathematis 
ſcher Stnauigfeit aufgenommenen, Riß von dem 

ganzen Werke beigefüget. Mir war diefer viels 
leicht willkommener, mie irgend einem feiner Lefer, 
da ic mit vieler Genauigkeit gerade alled das 
darin angemerfet fand, was ich bei meinen ſchrift⸗ 
liben Nachrichten, in meinem Tagebuche angezeiget 
‚babe. — Zwar fürchte ih od alle Leſer des Hrn, 
M. einen zimtich deutlichen Begriff von Labdalum: 
aus ferner Zeichnung erhalten werden, wie er 
glauber; doch täufchet ee ſich nicht darin, fo füge 
ih noch die Verfiherung hinzu, daß bei mir dur 
feine Zeichnung, ſchon beinah erlofchene Ideen wieder 
aufgefrifchet wurden, und daß ich fie durchaus 
treu, und für mich befridigend gefunden habe. Ich 
lege fie diefem Briefe in einem befferen Kupfer bei, 
Ich empfand bei Anfiht der Zeichnung gerade dad, 
was man bei Repetition eines Kollegii nah langer Zeit 
empfinden mag. Ich erfannte die Ideen meines 
‚alten Lehrers Hrn. v. Landolina darin wieder. 
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Chaos der Verwuͤſtung beſchreiben? Der Fleiß der Als 
ten bildete diefe Unordnung in Schönheit und Ordnung, 
ihr kuͤner Unternemungsgeiſt ſprengete Berge, riß die 
enormen Steinmaſſen aus der Erde hervor; und pflan- 
zete fie über der Erde in fchönen Formen bin: aber 
als zöge der Boden mit magnerifcher Kraft fein Eigen» 
tum wieder zu fich zurüf, fo fanf, nach dem die Men— 
ſchen, die diefe Revolution bewirket, ihre Staubförper 
in die Selfenftüfte begraben hatten, die Maffe über fie 
nider; und dieſer Anblik ſcheinet, von jeder kuͤnen Un— 
ternemung, den izigen Bewoner zuruͤkzuſcheuchen. 


|. Neapolis — getrennet von Tycha, ob durch eine 
Mauer wie Afradina von Tycha abgefondert war, ober 
‚ohne, weitere Barriere? läffet fich ige niche mit Gewiß« 

ei entfcheiden. g) Was man darüber ſaget find wie 
ic glaube Mutmaß ungen, die ohne mehr Anftrengung 
und fleißigeres Nachgraben nie zur Gewißheit erhoben 
Imerden Finnen — Neapolis fage ih, war einft der 
ſchoͤnſte, fruchtbarſte, und neueſte Teil von Sirakus. r) 
Noch ige iſt er ein Fruchtgarten mit Del, Wein und 
Kräutern bepflanget, umzingelt mie Slüffen, und mit 
| Waſſer⸗ 


q) Es ſollen ſich noch Spuren von Mauern von Lab⸗ 
dalum herab, zur Trennung der beiden Stadtteile, 
nach den Behauptungen einiger finden: ich entfinne 
mich aber niet fie gefehen zu haben. 

r) In den früheren Zeiten feiner Entſtehung, felbft 


noch zu Thucidpdes Zeiten, hieß ev Temenites von 
einem Apollo = Tempel. 
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Wajferleitungen verfehen, Die mit braufendem Getoͤſe, 
das Gewaͤſſer unter dem frifchen Grün hervorzihen, 
Der Anbiif ift liblich, und doppelt angenem nach einen, 
Wanderung über einen in Ruinen daligenden, unfruchte, 
baren Felſenboden: aber ungeachtet aller, anderen Bora | 
züge glaube ich dennod), daß die falſch urteilen, die | 
Meapolis für. den größten Teil des alten Sirakus hale | 
ten, da, fo viel id) weiß, Feine Nachricht aus dem Al⸗ 
tertume diefer Meinung guͤnſtig, und der heutige An⸗ 
blik ihr gerade entgegen ift. Doc dieß fei Sachkun⸗ 
digern Antiquaren überlaffen. Ueberhaupt gibet dieſer 
Teil der Stade den Mifrologen unter ihnen — die mie 
in eben dem Maße verächtlich find, als mir Sachkun⸗ 
Dige Altertumsforfcher ehrwürdig fcheinen — reichen 
Stoff zu Hypotheſen. Sie finden bier, der Himmel 
weiß, was all für Alterrümer, laſſen ihrer Phanrafie ie 
den Zügel fehießen, fpornen fie durch Hypotheſenſucht 
an, und wehe dem der ſich ihnen bei ihrem Laufe in den 
Weg ftellee! Ich will fuchen fie zu vermeiden und eile 
fo gleich mit Ihnen zu den wichtigften, in Meapolig 
gelegenen Altertümern bin, deren ehemaligen Zweck 
wir, teils aus der Geſchichte, teils aus den Ruinen 
ſelbſt erkennen. | Ye; 






Das Theater ift das mwichtigfte und vorzuͤglichſte, 
mas uns von der ehemaligen Pracht Neapolis übrig ifte 
Unter dem Geplaͤtſcher des häufig, ſelbſt über einige 
Zeile von Neapolis, berabflißenden Waffers, neben ven || 

Sumpfe, | 
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Sumpfe, der mit Schiff und Kraut bemachfen, auf 
er ‚ehemaligen Büne ruhet, und unter dem Geräufche 
weier durch häufige Sıröme getriberen Mülen, ſihet 
nan hier, in einem Halbzirkel gelagert, die weißen in 
Felſen gehauenen Stuffen oder Sizreihen des ehemali» 
"gen Theaters. Das Ganze iſt eine Gruppe, bie von 
einem fcharffinnigen Künftler benuzer, ein Gemälde mit 
romantifcher Schönheit lifern würde, das ſchon allein 
feiner Neuheit wegen reizen müffere. Könnte ich doch 
durch dieſe und aͤnliche Winke, Italiens Landſchafts⸗ 
maler bewegen, haͤufigere Reiſen nach Sizilien zu 
machen; hier liget das Buch der Natur auſgeſchlagen 
vor ihren Augen, und ſelbſt Neapels Gegenden, fo 
ceich fie auch an fihönen, frappanten Ausfichten find, 
biten niche fo mannichfaltige, zum Entzuͤken und Er- 
ftaunen binreiffende Anblife dar, wie Sizilien; bier wo 
kunſtvolle Ruinen mit allem Seegen der Natur um—⸗ 
kraͤnzet, aus ſettem Boden entweder hervorzuwachſen 
ſcheinen, oder iſolirt auf duͤrrem Felſengrunde daſtehen, 
den Blumengefilde tragen; das Meer umzingelt die In— 
fel mit feinem fülbernen Gürtel, und die dampfende Spize 
des Erna raget aus den Wolfen hervor. Sibliche 
‚Ströme entfpringen am’ Abdange des Feuerfpeiers, 
und eilen im brauſenden Laufe dem Meere zu, und er— 
lofchene Feuerſtroͤme machen die Einfaffungen der reis 
‚zendften Fluren aus. Hr. Hakert, diefer fo ſehr ge« 
‚fchäzete Sandfchaftsmaler Meapels, bat vor einigen 
Jaren, Sizilien in der Abſicht bereifer, um die Natur 
bier 
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bier zu belauſchen, und ſich Stoff zu neuen Gemälden | 
zu holen. Die Menge von teils ganz vollenderem, | 
teils nur entworfenen Zeichnungen, die er von dDorchen 
mitbrachte, find ein’ Föftlicher Schaz, zwiſchen dem 
ich manchen Mürgen fehmwelgere; in ihnen zeigere ſich 
Hakert als Meifter in der Kunft, mehr als in irgend. 
einem Gemälde von ihm, das ich ſah. Geiſt und 
Warheit ift in denfelben verbreirer, Künftlerfcharffinn | 
feirere dabei feinen Griffel, und Enthuſiasmus fürs 
Schöne und Edele fezete ihnen den Kranz der Vollendung 
auf. Nicht fo in feinen Gemälden — und vielleicht 
darum nicht fo, weil er bier oft aus Neigung, Nach— 
ahmer zu fein, nicht nur alle Originalität verlor, fone 
dern auch meit hinter dem Mufter, das er fich vor 
ſtellete zurüfblieb. Der Gedanke war fin — er ſuchete 
ein zweiter Claud Lorrain zu fein, wellte eben den’ 
gluͤklichen Ton dieſes großen Meiſters über feine Ges 
mälde verbreiten — aber dieß Unternemen fcheiterre, 
Die täufchende Warheit, Anmut und Heiterfeir der $ fe. 
arrete in unnarürlihe Note, und grell aufgerragene 
Farbe aus. Uebrigens ift feine Rompofition oft mit 
vieler Urteilskraft gewäler, aber die Ausfuͤrung iſt nicht | 
felten hart und froſtig. Meifterhafe iſt oft fein Baum | 
flag, aber doch auch zuweilen fteif, und die ewige 
Miverbolung eines großen Baumes auf dem Vorder: 
grunde verrät, eine gewiſſe Armut des Geiſtes. Am 
mereſten nachteilig ſind ſeinen Landſchaften, die haͤufigen 
Figuren ‚fo wol — als Tire, die weder ſchoͤn 
gruppi⸗ 


— — — 
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ruppiret, noch richtig gezeichnet ſind. Er will in al⸗ 
en Formen, die die Kunſt von der «Natur borger, 
‚woß fein; aber der Gedanfe ift zu Fün, zu Fün mie 
her des Ikarus, der mit verbrannten Flügeln ins Meer 
kuͤrzete. Nie bemeifterte fich meiner, ſelbſt vor feinen 
yerzüglichften Stuͤken, die Taͤuſchung, die Claud Lor- 
ain berworzubringen wußte, daß: ich in den £uftgefilven 
die fein Pinfel auf die Fläche hinzauberte, zu fein’ glau- 
Ineren. Ich fuͤle das aͤngſtliche, eingeſchraͤnkete der 
Kunſt, und nicht das freie armutigeder Natur. Weit 
ber Hafer ſtehet daher nad) meinem Urteile ,! der. Eng: 
"änder Moore. In feinen Gemälden iſt alles Natur, 
man wäner das Rauſchen der Fluͤſſe zu: hören, ver 
nimmet das Braufen der Stürme, athmet mit leich« 
tem Herzen Morgenluft ein, und ergezet fi) an wer 
iblichen Anmut der Abendluft, wann der Mond trau— 
lich durch Luſthaine bliket: Moore ſcheinet mir unter 
ben neueren Sandfchaftemalern, was Trippel unter den 
neueren Bildhauern if. — Doch dieß im Vorbei— 
gehen. | J RIED = Bf 















Das Teater liget auf dem hoͤchſten Teile des alten 
Stadebezirfes von Neapolis, beinah auf der Grenz⸗ 
ſcheidung von Akradina, Tycha und Neapelis, Es 
bat drei fichtbare Abſaͤze in ſeinen Sizreihen, die durch 
einen breiten Bang, von ohngefär vier Fuß, von ein- 
‚ander getrennet werden. Diefe Sage rechrferriger Riede⸗ 
feld Meinung, daß — der obere Teil der Siz— 
IH. Teil, | a shinlaysa mai“ reiben, 
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reihen, für die aus Tycha und Epipolis kommende 
Zufchauer, der Mittlere für die von Afradina und Or 
tygia, und der unierfte für die von Neapolis und dei 
‚Gegenden umber beftimmer waren. Beſchwerlich mal 
‚das Sizen auf diefen Felſenbaͤnken beſtaͤndig geweſee 
fein, da die Zufchauer immer mir frummen Knien wer | 
:weilen mußten. Der binten fizende hatte feine Fuͤß 
auf. der nemlicyen Banf, auf, welcher der vordere faß 
eine Sadje die zu mancher Inkonvenienz Veranlaſſuinc 
‘gab, eben ſo wie der Umſtand, daß die Eiiwona 
| völlig ‚ohne Obdach ſaßen. Indeß feheiner man doch 
hier noch nicht ganz undeutliche Spuren zu fl:den, daß 
einige Oeffnungen dazu dineten, um bei regnigtem 
Wetter ein Tuch uͤberher auszuſpannen. In Anſehung 
der Size bemerkete ich ‚übrigens noch hier, daß der 
vordere Teil etwas erhaben, der hintere hingegen aus— 
gehoͤlet war, ſo daß wenigſtens einer dem anderen nicht 
auf die Fuͤße ſaß. Verſchidene kleine Treppen fuͤreten 
zu den Sizreihen, durch die eben ſo, wie bei dem Tea⸗ 
ter zu Taormina, cunei gebildet wurden, s) 





Diefes Teafer- wird unter die älteften Weberbleibfel 
in Sizilien. gerechnet, und beſen ers Hr. v. Landolina 
hat ſich bemuͤhet ‚ in einer eigenen Abhandlung das 
hohe Altertum deſſelben ‚au beweifen, Unrer feinen 
‚Gründen geböret auch der mit der gr ichifchen Inſchrift, 
die ſich an einer der Abſaͤze in den Gradinen befindet; 

man 


s) Man vergleiche hier den zweiten Zeil S. 120. 
w 
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man liſet dort deutlich, wie Sie aus Riedeſel wiſſen 
verden/ die Worte — ah QuAisıdos, die dem 


f jen dineten, auf * ſich die ne 8 o. fin 
Üben. t) ch bin begirig Hrn. von $andolina feine 
J EUER Abhand⸗ 


t) Hr. Swinburne erinnert ganz, recht, daß der Graf 
Gaetani dieß nicht erſt hätte aus: der Inſchrift im 
Teater zu fernen gebraudet, da e8 Münzen gibet, 
die die volle. Infchrift des Namens der Königin 
Ir: wragens indeh .erzälste man mir dieß doch in Sb 
ws" vafus, daher möcht? ich beinah glauben, daß, vor 
der Entdefung der Schrift im Zeater, diefe Münzen 
noch nit bekannt waren. In Sirafus fonnte Ich 
hierüber feine befridiginde Antwort erhalten, weil 
ich nicht fo glüflih war, den Grafen felbft dort zu 
finden. Daß ader Hr. Sminburne, das Altertum 
der Schrift verteidigen will, wundert mich ſehr; 
ich mwenigitens babe nicht leicht irgend ein mutmaß> 
li ontifes Monument gefehen, über deffen Urteil 
ib fo gleich entſchiden war. Mich dänfer der Ka⸗ 
rafter der Buchftaben kann Hier allein den Ausſchlag 
geben: der andere Grund, den Hr. Swinhurne, 
aus der nicht zu erratenden Ablicht des Werfälicherg, 
für die Aechtheit anfüret, ift meiner Heinung nach 
ohne Gewicht, und man fünnte leicht eine Menge 
Fälle fich denfen, Die zu dieſer Auffchrife fpätern Kuͤnſt⸗ 
lern Beranlaflung gaben, ohne daß man hinreichend 
ihren Grund oder Ungrund darzuthun in Stande mwäre. 
Die Buchitaben aber ſcheinen mir nicht den Karak⸗ 
ter eines hohen Altertumes zu tragen. Ich glaube, 
daß 
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Abhandlung zu fehen, die bis izt noch nicht gedrukel 
iſt; Bar er aber niche wichtigere Gründe, als den mil 
| det 














daß man bis igt no nicht genau unterfuchet hat, 
ob wirklich der Flek mir der Schrift, mit dem | 
Selfen zuſammenhaͤnge, und ob nicht. vielleicht 
eine Tafel, worauf diefe Buchftaben ftanden, 
und die eigentlich gar nicht zum Teater gehoͤrete; 
bier eingeſezet ſei? Beinah möchte ich das glaus] 
ben. Iſt das der Kal, fo läffet fih von der In— 
ſchrift nichts eher fagen, als bevor man den Play 
Fennet, wo fie gefunden ward, und weiß, ob fie ein 
Stuͤk von einer gröffern Inſchrift war, oder nicht: 
das heiffet mit anderen Worten, es läffet fich nichts 
darüber entfcheiden, denn die obige Korderung 
wird wol nie erfüllet werden koͤnnen. Iſt aber 
hier feine eingefezete Tafel, ſondern Hänger der Flek, 
auf dem die Inſchrift ftehet, mit dem Kelfen zufams 
men; fo frage ich meiter: Mer fann diefen Flek 
für einen im Altertume gemäleten, Drt für eine In⸗ 
fehrift Halten, und wer wuͤrde es nicht fonderbar 
finden, zwifchen den Sizreihen an einer der Stuffens 
abfäze, den Namen der Königin, die dieß Teater 
erbauen ließ und des Künftlers zu fegen? (den Na 
men der Königin lifet man deutlich, den des Künfts 
lers nicht, und doch entſcheidet man gänzlich darüs 
ber, Daß dieſe unleſerlichen Buchſtaben, den Namen 
des Künftlers bezeichnen müflen. So Hr. Münter 
©. 362.) Eine Inſchrift der Art muß doc en face, 
und jedem in die Augen fallend gefezet werden, 
wenigſtens einen ſolchen Plaz haben, daß der au 
ſchauer fie zu allen Zeiten iehen kann; daß aber ift 
bier nicht ber Hall, fondern fie war ohngefär an 

& einem 











Teater. 133 


"ser Inſchriſt, um feine Meinung feſtzuſezen, ſo laͤſſet 
ich, wie ich glaube nicht viel daraus ſchließen; denn 
die vortreffliche Erhaltung der Schrift, verbunden mie 
yem Karakter der Buchftaben, die nicht das Gepräge 
des hohen Altertumes füren, fcheinen mir Fein wichti- 
yes Argument darzureichen, Uber recht bat ‚mein 
"Freund unftreiig, wenn er gegen Hrn. Abate Chauppi 
nehaupfet, daß die nicht weit vom. Teater gelegene $a- 
omie, Dionnfens Ohr in fpäteren Zeiten genannt, 
nmöglich zur Verbreitung des Scalls im Teater, zur 
"machina di ribombo) dinen konnte. Es fand gewiß 

nie eine Verbindung zwifchen diefen beiden Altertums« | 
‚seiten ftatt. 

1 

Wenn, wie es wenigftens aus den Ruinen fcheiner, 
heftändig die Wafferleirungen in einer fo genauen Vers 
din dung mit dem Teater ftanden, wie izt, fo ift es unleug- 
har, daß bei den Vorftellungen eine Menge Waffer 
3 gebrau⸗ 


einem aͤnlichen Ort angebracht, wie eine Inſchrift 
fein würde, die man in einem, mit Baͤnken befeze: 
ten, Parterre am Fuße einer Bank machete. 
Denke man fih nur die Bänfe aus einem lebendi⸗ 
gen, mit dem Boden zufammenhängenden Felſen 
gehauen, fo Hat man ganz diefelbe Sache. Ich 
glaube daher, hänget die Fläche der Schrift wirk⸗ 
lich mit dem Felſen zufammen, fo hat ein fpäterer 
Antiquar fie untergefchoben; ift aber hier eine Ta: 
fel eingefeget, fo if fie ein Bruchſtuͤck von einer 
andern Inſchrift, über die ſich izt nichts mehr ent: 
ſcheiden laͤſſet. 
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gebrauchet werben mußte, durch das vielleicht hier ein 
Schauſpil veranlaſſet ward, von dem wir uns izt kein 
Idee mehr machen koͤnnen. Die alten Waſſerleitun 
gen ſind in demſelben Felſen, worin das Teater aus 
gehauen ward getriben, und eben bier befinden ſich 
auch große Wafler Nefervatoiren, die das, durch di 
Kanäle von den Gebirgen berab geleitete, Waffer auf 
fingen. Won der oberfien Höbe herab bis in die Stad 
Din, entdefee man noch diefe Aqueduften, die, je nad) 
dem es die Natur des Bodens erforderten, bald ik 
Kandien über, bald unter der Erde, den Strom fort 
leiteten. 



















Es war ein froher Augenblik meines Lebens, wir 
ich in der Mitte dieſes Teaters ſtand, Geiſt und Auge 
fi) weideren an dem Paradies umher, und mein Freunt 
mir ein Gemälde von den ehemaligen großen National: 
fjenen entwarf, von denen dieß Gebäude Zeuge 
war. Hier traten in jenen Zeiten der Macht Sira: 
fufens, die Sprecher fürs Wolf auf, und verbreiteten 
durch den Strom ihrer Beredfamfeit einen allgemeinen 
Haß gegen Tyrannen; bier ward das Volk ber geru— 
fen bei feierlichen Werfammelungen, und bier Enefchlüffe 
gefaffer, die auf lange Zeit Sirafufens und Siziliens 
Schikſal entfchiven. Beſonders forderte mich Landolina 
auf, jene Schilderung im Plutarch nachzulefen, 
mie das Wolf den Netter ihrer Freiheit Zimoleon 
bier. empfing. Ich babe fie fo eben vor mir, und 

Fann 
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kann mir das Vergnuͤgen nicht verſagen, fie - Ihnen 
her zu ſezen. „Schön u), ſaget er, war der Anblik 
„der Ehrenbezeugungen die man ihm in den Volkesver⸗ 
ſammelungen erwies, Ward über, Sachen von gerin⸗ 
„gem Gewicht entfehiden, fo geſchah dieß ohne ihn: 
© „aber bei Sachen von Wichtigfeit rief man ihn. : Er ließ 
„sich dann durch die Berfammelung bindarch, auf einen 
„Wagen ins Teater: füren, und, fo. wie.er faß und fort- 
fur, bewillkommete ihn das Volk einffimmig und 
-gruͤßete ihn. Er. erwiderfe den Gruß, leihete eine: 
„Weile fein Ohr ihren Zurufen und gobeserhebungen; 
„dann börete er auf den Borfrag, und‘ fagete feine 
„Meinung. ,,  Denfen Sie ſich bei. diefer Szene den 
würdigen, feiner Augen ſchon berauberen Greis, denfen 
‚Sie ſich den im vollen Gefüle feiner Werdinfte und im 
Genuſſe der Freude fie anerkannt zu fehen, und ich jweifle, 
‚ob bei irgend einer, Mation, außer ‚bei den Eingelän- 
(dern, noch änliche große, ruͤrende Mationalfeenen zu 
unſeren Zeiten gefunden werden. 

















l 


Alles ift bier in Selfen gehauen, und daher noch 
‚alles aus dem hohen Altertume, ungeachter der große 
ften Revolutionen, dutch Erdbeben und Krige veran- 
faflet, beinah unverferet erhalten. Weder Gothen noch) 
Sarche ven, weder Tuͤrkewut noch dummbigotte Chri-— 
ften, die tärlich jedes Monument aus dem Heidnifchen 
Er: zerſtoͤreten, und aus der wirklichen Welt zu 

| na 4 verban⸗ 


* Man ſehe Dlutach im — ar LT 
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verbannen fucheten, wie fie durch Worten den Teufel‘ 
aus ‚ihren Kindern verbanneten, konnten bier vermäs 
ften, was in Felſenbergen die Worzeit eingegraben 
hatte. Daher findet man hier noch deutlich, die Form 
des Gebaͤudes, Treppen, die von dem oberen Teile 
der Stadt ins Teater füreren, und nahe bei dem Tea— 
ter, dem mit: Grabgerwölben auf eben die Weife| 
befegeten Weg, wie unfere Gaffen mit Häufern befezet | 
ſind. Dieſen legten aber fiher man es an, wie man) 
ſich bemühete das Andenfen der Vorzeit zu vereilgen, 
wie mit Eindifcher Vernichtungsluſt, und mit barbatie | 
fher Wat das Volk niche eher nachliß, als bis fie| 
alle Gräber aufgebrochen, die Todten aus ‚ihrer Ruhe⸗ 
ftäte berausgeriffen, vie Urnen mit ihrer Afche vertil: 
get, und die Inſchriften, die Namen und Todes jahr 
des Verſtorbenen warſcheinlich enthilten, zerſchlagen 
hatten. Wie ich durch die beiden Gräbergaffen bins 
ging, und deuelich diefe Spuren rober Menfchen, denen 
felbft Todte niche mehr heilig waren, entdefete, zeigete 
fi) meiner Einbildungskraft ein lebbaftes Bild jener‘ 
barbarifchen Wut, das felbft mir Slammenfchrift ger. 
zeichnet, doch noch nicht alle die Schrefen jener Zer⸗ 
ſtoͤrungsſucht, ausmalen wuͤrde. Sollten Sie es wol 
denken, daß auch unter der großen Menge von Graͤ⸗ 
bern nicht eines iſt, das noch verſchloſſen war, nicht 
eines, wo man noch den Todten in ſeiner Kupeftätte 
fand, nicht eines, von dem man nicht bie Türen bins 
weggeriſſen, bie Inſchriften NN und die Urnen 

gerau⸗ 
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zeraubet haͤtte. Hin und wieder fand ich noch einige 
venige Spuren von — 

Es find hier zwei ſich durchkreuzende Gaſſen, mit 
dieſen über der Erde ſich befindenden Todtenkammern 
befezet: die vom Teater beginnet, läufer von Oſten 
bis Weften den fteilen Fels hinauf; die andere beginnet 
von der nördlichen Höhe, und läufer bis in die füdliche 
Tife hinab, Unter diefen Gräbern wars, wo Cicero 
Archimedis Grab auffand, und ſich nicht wenig darauf 
zu gute thut, daß er den Sirakuſanern die Rubeftärte 
diefes großen Mannes zuerft zeigete. „Ss, fagete er, 
„würde diefe angefebenfte, und einft auch) gelertefte 
„grichiſche Stadt, das Monument eines ihrer fcharf- 
„ſinnigſten. Buͤrger nicht kennen, wenn es ihnen ein 
„Arpinate nicht gezeiget haͤtte,, x) Heutigen Tages 
ſuchet man vergebens nad) dieſer Grabfammer, wenn 
gleic) die Sirafufaner verfchidene Konjekturen darüber 
machen und es aufgefunden zu haben glauben. Bei— 
nahe möchte ich vermuten, daß felbit Mirabella’s y) 
Behauptung „daß man einen großen Teil diefes Mos 
‚numentes, in einem lebendigen Felſen gehauen, noch er» 
Fenner, der den Zuſchauern einen gewiſſen heiligen, und ehr—⸗ 
RE wuͤrdi⸗ 

















x) Cicero Lib. V. Quaeſt. Tufculanar. C. 23. is 
cero war befonnilih aus Arpinum gebürtig. 


y) ©. 73 in: feinem Werke de prileo oppidi Siracufa« 
ram fitu, 18 
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wuͤrdigen Schauer einfloͤſet, mehr m. —* Ge 
wißheit vorausſeze. ea re sg 4 


Izt dinen die Grabkammern den Baueren häufig. 
zum Stalle für ihre Pferde. Sie beſtehen alle aus 
tifen Hoͤlungen, die einſt vorne mit einer Türe verſehen 
waren; 2) izt ſelet dieſe durchgaͤngig. Die äußere | 
5 flade ift gemönlich fehr fimpel, und ohne allen archie | 
teftonifchen Schmuk; einige wenige find nur mit Pilas | 
fern von verfchidener Ordnung geziret. An der Außene | 
wand waren Die Seichenfteine mit Inſchriften angebracht; | 
man erken net da den Diaz, mo fie eingemauert waren. 
Das Inwendige der Kammern befteher, je nadjdem 
die Familien denen fie gehöreten, groß oder Flein waren, 
entweder bald aus mererer, bald aus wenigeren vieref- 
ten Sarkophagen, die alle aufgeriffen find, oder auch | 
aus Deffuungen, um die Afche des Verſtorbenen in 
Urnen auf bewaret, hinein zu ſezen. Einige haben | 
daraus den Schluß zihen wollen, daß bei den Grichen 
vormals beides, Verbrennen und Begraben der Todren, 
‚gebräuchlich war; aber es fcheiner, daß diefe nicht darauf | 
Nükficht namen, daß die Kammern gewiß von den 
frübeften Zeiren an, bis zu fpäteren hinab zu Begräb- | 
nißpläzen dineren, und daß daher, nad) der, in jedem | 
Zeitraume eingefüreten, Sitte der Alten, auch) ihre Form | 


ſich 


2) Hr. Muͤnter ſaget ganz richtig, daß die Begraͤbniß— 
kammern ſchwerlich uͤber vier bis ichs * in der 
Fänge und Breite find. 
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ſich veraͤnderen mußte. Daß alſo in den fruͤheſten Zei» 
ten beide Gebräuche gangbar waren, laͤſſet ſich nicht 
daraus erweiſen; wol aber — was keines Beweiſes 
mehr bedurfete — daß in dem langen Zeitraume, in 
rue hier feine Todten herbrachte, fo wol 
das Begraben, als auch das Verbrennen gebräud)- 
li) war. Vielleicht laͤſſet fi übrigens aus der 
Geſchichte, noch irgend ein Grund für das murmaf- 
liche Altertum dieſer Begraͤbnißplaͤze, auffinden? Es 
fraͤget ſich nämlich: mar eg niche durchgängig Sitte 
‘des Altertumes, außerhalb dem Bezirke der Stadt ihre 
Todten aufzubewaren? a) Iſt das bejahet; fo koͤnnte 
man, wie mich duͤnket mit Recht, den Schluß zihen, 
daß ſchon in den aͤlteſten Zeiten, noch weit vorher ehe 
Neapolis, dieſer neueſte Teil des alten Sirakus, zum bewo⸗ 
neten Teile der Stadt gehoͤrete, dieſe Begraͤbnißplaͤze, die auf 
| der Graͤnze von Tyıha, Akradina und Neapolis ligen, außer: 
halb der Stade angeleget, und zuerft gebrauchet wurden, 
Wie nun nachher der Bezirf der Stadt. fic) erweiterte, 
man genötiget war, felbft den Flef auf dem die. Gra- 
ber lagen zur Stadt zu zihen, fo hatte man zuviel 
‚Ehrfurcht für die Todten, als daß man fie beunruhi— 
‚get hätte, und verwarere daher felbit ihr Gebein im In⸗ 
‚nern der Stadt. Hiedurch ward man befannter mit 
—V | .der 
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a) Die einzelnen Ausnamen die vielleicht hie und da 
bei Regenten, und den Staat fehr verdinetem 
Männern gemachet wurden, Fünnen hier nicht in 

- Betracht Fommen. 
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der dee die Todten in der Stadt zu haben, und be⸗ 
nuzete vor wie nad), den einmal zu dieſem Endzwek 
ausgezeichneten Plaz, zum Begräbnißorte. Indeß Die 
genrue Abfonderung der Grabgaflen von den Uebrigen, 
beiveifet e8, daß doch noch immer, felbft in der Folge, 
diefelbe Idee berrfchend geweſen fei, fo viel wie möge 
fich ſich von aller Gemeinfchaft mit den Tobten entfers | 
net zu halten. 4 
Neben allen dieſen eben befrißenen Altertümern, | 
alfo auch in den höheren, felfigten Teilen von Neapolig, 
ſind ebenfalls in lebendigen Felfen gehauen, die großen | 
berümeten Latomien, unter denen Dinyfens Ohr in 
nexeren Zeiten fo befannt geworden if. Man bar fo | 
vieles darüber gefoger, (zwiſchendurch auch vieles dariz | 
ber gefabelt), daß mir wenig mehr nachzuholen bleis | 
bet. Die großen, umberligenden $aromien bilden die | 
romanrifchften Profpefte, über ihrer Scheitel ber, häns | 
get langes herabhaͤngendes Grün, durch das unablaffıg 
MWafler trifee, und durd den Widerfchein der Sonne 
verfilbere , einen majeftärifch fhönen Anblik verurfacher. 
Man fiber durch dieſen Vorhang, als dur einen 
Schleier in die ſchwarzen Vertifungen der Grotten hin» 
ein, tritt mit heiligem Schauer in ihre Hallen, die 
mit heftig berausbraufender Külung den Rommenden 
bewillfommen, und ihn fodann in ihre Finfterniß aufe 
nemen. in großer Teil der hifigen Grotten dinet ize 
ganzen Familien zum Wonplaze, und eben das durch 
fie veranlaffere, aus den Gewölben, vom oft widerho⸗ 
fenden 
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enden Echo begfeiter, bervorbrechende Geröfe, verur⸗ 
facher ein ſeltſames Geräufch von dumpfen Tönen.“ Aber 
nichts von allem, mas ich bier fah und börere frap⸗ 
pirete mich fo, als ein großes Feuer, das mitten in 
* dieſer koloſſaliſchen Felſengewoͤlbe gemachet war. 
Es erhellete den ganzen Anfang der Grotte, und bil⸗ 
dete da, wo es nicht durchdringen konnte, ſchwaͤrzere 
Schatten; die Menſchen, die in einiger Entſernung, 
im Vergleich gegen die Hoͤle unnennbar klein ſchinen, 
waren alle in einen feurigen Schein gehuͤllet, und ſo 
reichete das Ganze, das Bild von einer bewoneten Plu— 
toniſchen Höle, dar, Manchem Künftler wäre dieſer 
Anblik gewiß viel wert geweſen. Uebrigens haben 
‚einige Handwerfer in diefen Grotten ihre Werkſtaͤte, 
wo fie unenrgeltlich ihre Handtbirung treiben Fönnen; 
‚befonders findet man bier Meperbanen angeleget. In 
dem Dhre des Dionyſius indeß iſt Feine Spur von 
der Tätigkeit zu feben, gleich als ob das Andenfen an 
‚ehemalige, dort vorgefallene Schrefensfeenen, noch ige 
die Einwoner zurüffcheuchere. Ein ‘großer, fo wie alfe 
‚älteren $atomien, pyramidalifch geformeter Felfenraum, 
‚der bei einer Höhe von obngefär 28 Fuß, 40 Fuß in 
‚der Sänge bat, füret diefen Namen; doch ift die Be— 
nennung nicht älter, als aus dem vorigen Jarhunderte. 
Michael Angelo da Caravarcio b) fand, daß die fange 
| | . des 
b) Ich entfinne e8 mich in einer Belchreibung von 


Sizilien, bei Gelegenheit des großen Palermitani⸗ 
ſchen 
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des: Gewölbes, ‚die die Form eines ligenden lateini⸗ 
ſchen S bat, wol mit der Geftalt eines Ohres verglis 
chen: werden koͤnnte; und feit der Zeit blieb der Name, 
Daß diefer Ort einſt zum Gefängniffe für Werbrecher 
dinete, ift außer allem Zweifel; man enrdefetnoch bin 
und wieder Spuren von eifernen Ningen, woran die 
Unglüflichen mit ihrem Halfe gefeffelt waren. Doch dieß | 
feheiner nicht. die ‚einzige Quaal gewefen zu fein, die: 
bier der Verbrecher wartete, denn, nad) Sandolina’s Bes 
richt, ift ‚der Boden an vielen Stellen über acht bis 
zehn Fuß erhoͤhet, fo daß, gefeffelt an jenen Ringen, 
die unglüflihen Schlachtopfer ihre Füße nicht an die 
Erde bringen Fonnten, alſo in der erbarmlichfien age, 
an; Kopf und Füßen befeſtiget, in der. Luft fchweben 
mußten. Sehr finnreich und erfinderiſch ſcheinet man 
uͤbrigens in der Art geweſen zu ſein, wie man dieſe 
Ungluͤklichen ankettete, dieß beweiſet die verſchidene 
Richtung, in der die eiſernen Klammern eingemauert 
waren. Aus den izt noch vorhandenen Loͤchern, die zur 
Befeſtigung derſelben dineten, erhellet es, daß einige 
der Gefangenen gerade herab hingen, andere hingegen, 
in ſchifer Richtung. in der Luſft ſchwebend, dort ihr 
quaalvolles geben ‚befchlißen ‚mußten, Mir feheiner eg | 
daher nicht unmwarfcheinlih, daß diefe Marterhöle nicht 
bloß zum Gefängniffe, ſondern auch zum langfamen, 
ſchrekli⸗ 

Brunnens, geleſen zu haben, daß Michael Angelo 

nie in Sizilien gewefen ſei: dieſe Nachricht wäre 

allſo unrictig. 
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ſchreklichen Tode für die Unglüflichen dinete. Die 
Menfchheit fchaudere wenn man ſich Diele Quaalen leb— 
Haft denfet, durch die ein fchrefliches "Sjammergeröfe 
im diefe Felfenklüfte. verbreiret ward, woran nur das 
Ohr eines unmenſchlichen Tyrannen ſich weiden Fonnte: 
‚Die Wirkung des Schalles in dieſem Behälter iſt über 
‚allen. Glauben;, der leifefte Laut, und das verbiffene 
Stönen eines Leidenden,/ an dem’ einen Ende der el: 
ſenwand ausgeftoßen, ward an dem andern ein’ flüftern= 
des Klaggewinſel, und ein. Teiler geſprochenes Wort, 
Yen naͤchſten Nachbar nicht hörbar, hoͤret man am 
anderen Ende "des . Gemwölbes  unterfcheidend "deutlich 
Eben dieſe Bemerkung gab bekanntlich zu der ſonder— 
baren Idee Veranlaffung, als Härte der Tyrann Die- 
ays dieß Gefängniß nad) den feinften, uns unbekann⸗ 
en Regeln, der Afuftif anlegen laffen: ‘damit er, uns 
eſehen von den Gequaͤlten, das Geſtaͤndniß ihrer un⸗ 
erwiſenen Verbrechen, und vielleicht anderer noch: une 
ekannten Schandtaten, Durch jene"Quaalen von ihren 
Srpreſſen möchte; Saber diefe Meirunghaf mehr gegen, 
als für ſich, wenmses.gleich nicht:zu leugnen ift, daß 
ie ganz — Karakter eines ee — Ne und 
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! N Dionyens Karakfer, iſt wieder eine — Stage? auf 
Seren Beantwortung ich mich: bier nicht einlaffen kann. 
Wenn man ohne Vorlibe für irgend eine Hypotheſe das 
Selfengefäsgniß betrachtet ,. Jo Fann man feinen Augen— 
lik mehr glauben, daß es nach. einem: regemaͤßigen 
| Plane 
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Plane ausgefüͤret ſei. Man ſihet, daß nach der erſten 
Idee das Gewölbe noch weiter in.den Felſen hinein getti« 
ben werden ſollte, von der man aber, durch Hinderniſſe, 
moͤgen ſie ſein welche ſie wollen, vielleicht durch die 
oben ber laufende Stadt, zuruͤkgehalten wurde. Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit finder. man daher allenthalben. Die bei⸗ 
den Krümmungen, oder Ertremititen des ligenden S, 
find von ungleiche. Größe, und. das eigentliche Schiff 
des Kerkers ſelbſt iſt nicht regelmaͤßig Sa ſo gar 
halte ich, nach genauer. Beobachtung, die: Nebengrotte 
die beinah am Ende des Gewoͤlbes, in. einer ganz ver 
fehidenen Richtung angebracht. ift, ſuͤr Folge der: Ab⸗ 
weichung vom erſten Plane. Herr von Riedeſel will 
freilich eine: aͤnliche Nebengrotte bei dem angefangenen, 
oben: erwaͤneten ſo genannter Ohr des Dienyſius, bei ven| 
Kapuzinern, finden, und beftätigere fich das, fo koͤnnte 
man. vielleicht "behaupten, es läge felbft dieſe Grotte 
in. dem erften, feften, regelmäßigen Plane der Arbeitz 
aber. das iſt in der Tat nicht fo, und man fiber es, 
bei naͤherer Unterſuchung unleugbar deutlich, daß dort 
weit —— — ward, wierbier. c) ©. a 

| Arbei⸗ 


se) Die Idee bon Hrn. v. Riedeſel diefe Nebengrotte | 
für den Aufenthalt’ der Wache zu halten, iſt nicht 
uneben, und ich finde nicht, Daß fie dazu zu klein 

ift, weil man bei gefeffelten Menfchen. gewiß. nicht 

viele Auffeher geftellet Haben wird: hätte man an 

- dem anderen Ende tifer in den Kelfen graben koͤn⸗ 
nen, würde man ihnen da vielleicht ihren- Pla ans 
gewiſen haben. | 
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Arbeitete man aber wuͤrklich immer nach genauen 
Kegeln ver Akuſtik, fo laͤſſet fih, ſo wenig mir 
auch izt noch über die dabei anzumendenden, und anges 
vandten Mittel urteilen Fönnen, doc) das mit Gewiß- 
| Jeit behaupten, Daß die daneben, in einer ganz andes 
bi Richtung an der Wand des Schiffes des Kerfers, 
vo die Verbrecher angefeittet waren, angebrachte 
Brote zur Verminderung der Wirkung des Schal 
es viel beitragen mußte; dadurch) werd die flache 
Wand 3 “auf der der Schall , wie der Strom auf der 
Ebene, fortlief, unterbrochen; nun mußre diefer ſich erft 
tings um die Wand der Mebenböle verbreiten, ehe er 
wieder auf eben die Fläche Fam, von der er, wie dann 
die allgemeine Meinung ift, in einen Kanal zu einem 
Punkt auf dem oberen Teile der Höle hingeleitet ward, 
wo der Tyrann gejeffen, aͤngſtlich gehorchet, und, wenn 
dem fo ift, zwiſchendurch auch wol fihrefliche Lange— 
‚weile gehabt haben ſoll. d) Ich habe es felbft bes 
|: merket, 








— 





d) Die Form der Grotte iſt dieſe: EC c 79 
aa Schiff des Gewoͤlbes * — 
b Nebengrotte — die ich für Ab: — 
weichung vom erſten regelmaͤßi— 
gen Plane halte, und worin ſich vielleicht die 
Wache aufhielt. 
c c c Felſenwand an der ſich im Inneren Spuren 
von den Klammern, zur Befeftiaung der Gefanges 
nen befinden. Sprichet man leiſe Worte in d ſo 

| 8 hoͤret 
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merket, daß das Ohr an der Effe gelenet, wo die 
Mebengrotte beginnet, leife am anderen Ende der Wand 
geſprochene Worte, weit deurlicher auffänger, als an 
der Effe jenfeits der Grotte; und diefe felbft gemachte 
Erfarung, berechtiger mich bier über Dinge, die ich 
niche hinlaͤnglich verſtehe, zu urteilen. Weile man 
alſo die Grotte nach) genauen Negeln der Afuftif anle⸗ 
gen, ſo verfelete man, durch die Nebengrotte die om] 
Shall verteilete und ſchwaͤchete, feinen Zivef. | 






Aber nun noch ein Wort von dem oben, auf de 
Hoͤle ſizenden, horchenden Tyrannen. "Wie würde Dio— 
nys nicht lachen wenn er wiederfäme, und die laͤcher⸗ 
lichen Legenden hoͤrete, die man von ihm erzaͤlet! Oben 
auf der Spize der Grotte beſinden ſich uͤber dem Ein— 
gange in dieſelbe, einige Ruinen, dieſe ſollen wie man 
fabelt die Grotte geweſen ſein, wo Dionys argwoͤniſch 
horchete — ein dazu fuͤrender Kanal ward nun natuͤt⸗ 
lich Konductor des Schalles, wenn man auch gleich 
nicht die geringeſte Verbindung zwiſchen ihm und der 
Hoͤle ſelbſt eundeken konnte. Daß bie ganze Erzaͤlung 
| Fabel 
höret man fie, das Ohr an e gelenet, weit deut⸗ 
licher, ald wenn man dag Ohr an f lenet. Daraus 
ſchließe ih nun; da der Kanal, der der Konductor 

des Scalles fein foll in g ift, welcher zu b him 
füret, wo man den Siz des Tyrannen finden will, 
— daß durch die Nebengrotte der Shall ſehr vers‘ | 
mindert, und alfo die Wirkung, die man nad alk 
gemeiner Meinung hervorbringen wollte, verhin— 

dert wurde. | 


| 


| 
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Fabel fei, brauchee Faum einmal mehr angefürer zu wer- 
ven; da e3 ausgemacher. gewiß ift, Daß, vor ver 
dee des Micyael Angelo, dieß Gefängniß das Ohr 
hes Dionys zu nennen, man von dieſer $ege:de ‚gar 
sichts wußte, Uebrigens iſt es unleugbar, daß das, 

vas man für den Konductor des Schalles halt, nn 
veiter, als ein Waſſerkanal iſt, der zu einem Reſer— 
yatoir oder einem Bade — eines von beiden waren war⸗ 
cheirlich die oben auf der Höle noch befindlichen Ruiz 



















er 


Weiter ſah ich nichts, mie noch die und. da viel. 
VIJ eine Ciſterne, einen Gebaͤudegrund in der Erde, 
der andere unbedeutende Dinge, über die man einen 
Haufen von Konjefturen machet, obne mehr daven mit 
Bewißheit ſagen zu koͤnnen, als ein Tauber von dem, 
vas eine Geſellſchaft in ſeiner Gegenwart abgehandelt 
hat. Er kann vielleicht aus Geſtikulationen und Be— 
vegungen auf Ruhe oder Leidenſchaft ſchlißen, aber 
yon den verhandelten Sachen ſelbſt weiß er nichts: 
"ben fo wenig wiffen wir, ob es Dionyfens oder Timo— 
eons Wonung, Jupiters oder Fortunens Tempel fei, 
von dem man noch bie und da Spuren entdefer haben 
will. Was aber nuͤzet das Raten ohne Ende? Es 
fchläfere den, dem man dadurd) Langeweile verfchaffer, 
ein, und erftiffer bei dem Erzaͤlenden felbft, den Mur 
und Eifer zu ernfibafteren Unterfuchungen, 


82 Ich 


148 Beſchluß. 


Ich eile izt von den Ruinen zum bewoneten S Sira⸗ 
kus zurüf, und erzäle Ihnen in meinem *51 
Briefe; was in Ortygia für Altertuͤmer ſich i 
noch befinden, wie der heutige Zuſtand der 34 
iſt, und wie ich dort lebe. Wollen Sie aber mehr 
vom alten Sirafus wiffen, fo fihlagen Sie Mirabella 
und Bonanni nach, Die frefliche Ciceroni unter den 
Ruinenhaufen find; aber deren Werfe ich nicht ergete 
piren möchte. — 


Man rufet mich vom Schreibtifie hinweg — 
Leben Sie wol! 
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| Sechs und zwanzigſter Brief. 


| Linige Nachrichten von Sirakuſens izigem Zuſtande — 
Vortrefliche Lage zur Handlung, Hauptgrund des 
Ruines — projektirete aber nicht ausgefuͤrete Eins 
4 ſchraͤnkung der Geiſtlichkeit — Palermo zihet unge⸗ 
heuere Summen von Sirakus — Urſache der Pro⸗ 
1 zesfucht der Sizilianer — Vordem wer Sirakus 
Hauptſtadt der Camera Keginale, und harte großen 
Nuzen davon — Befchreibung diefer Camera — 
Aeußerung des Misvergnügens Des Volles über Die 
Regierung — Herrſchaft der Stadt in den Händen 
des einbeimifchen Adels — Eapitano della Giuſtizia 
' und feine große Bürde — Capitano delle Milizie 
und Soldaten. — Senatusannonae. — Nachteil aus 
der ungleichen Verteilung der Ländereien — Bes 
fchreibung der Altertümer in Örtygia — Hafen. — 
. Minervene — Dianentempel u.f. w. Vorſtadt Olym⸗ 
pium. — Volkesfarafter und Volkesfefte. 












| | 
F aiuch Bequemlichkeiten des Lebens ſind es nicht, die 
nich bier fo lange feſſeln; in einer erbaͤrmlichen 
Saffe, in einem efenden, fäuifchen Haufe, in einem 
Zimmer, wo es von Ungezifern wimmelt, fur; von 
al den Bequemlichkeiten entfernet, die, je unerwarteter 
ich fie in Katanien fand, um deflo angenemer wa- 
ven, bring ich bier meine Tage zu: aber alles das 
abgerechnet bat Sirafus für den, der nur ein wenig 
mit der alten Geſchichte bekannt ift, unnennbare Reize, 
RR 3 denen 
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deren Sie e8, vereinet mit meiner fo lehrreichen hiſigen 
Bekanatichaft, zu verdanfen haben, daß ich die bes 
ſtimmete Zeit meines Aufenthaltes verlaͤngerte, und 
umſtaͤndlicher in meiner Beſchreibung fein kann. 





| 


( 


In meinem lezten Briefe fürere ich Sie über einen | 
Ruinenhaufen bin, und fuchere mir Ihnen auf naften 
Felſen müfam die Spuren der ehemaligen Königesftadt | 
auf: beure verweilen wir auf dem Fleke, auf dem izt 
Siragakuſens Volkesmenge - eingefchränfer ift, und wo 
wir, wenn noc) irgend etwas der Art vorhanden iſt, 
die Reſte ihres ehemaligen : Glanzes auffuchen müflen; 
aber ich fürchte, wir werden bier noch müfamer die 
Spuren einer veifloffenen, . fhönen Jugend entdeken. 
ch ſage Ihnen daher dag Reſultat zum voraus, | 
Wie die Zeit die edelfte meibliche Geftalt, den 
fehlanfen Wuchs, und die görtergleiche Bildung zerſtoͤ— 
vet, einfchrumpfer, und alle ehemaligen Reize verloͤ— 
fchet; eben fo hat fie hier Sirafufens vormalige Ju— 
gend, in eine alte, Elägliche Geſtalt umgeſchaffen, fo 
daß auch kaum eim einziger. Zug ihrer 
Schönheit überblieb. 


Sirafus deren Umfang von den Alten auf aı Mil | 
fin, und deren Volkesmenge auf 1200000 Menſchen 
angegeben wird, iſt izt in einen Flek zuſammenge⸗ 
ſchrumpſet, der ohngefaͤr 2 Millien im Umfreife hat, 
und ar ‚größtenteils bedrüfete und bünftige Einwo⸗ 
| net 
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er ernäret. Die Pracht der Gebäude ift in armfelige 
duͤtten verwandelt, die Faum Wind und Wetter zu 
yiderfiehen vermögen, und die bei neu hereinbrechenden 
Erdbeben, unvermeidlich einem Totalruin ausgefezet 
ein werden. Wolſtond und Reichtum find in Armut: 
| nd Mivrigfeit, Ueberfluß und Freude in Mangel und 
Indolenz umgeſchaffen. Das iſt der bürgerliche Zur 
tand von. Sirafus: Sie mögen aus den angegeberen 
‚Imriffen auf den gelerten Zuftand ſchlißen. Die Stadt 
ie Cicero eiuſt doctiſſima civitas (die gelerteſte Stadt) 
rannte, iſt ist, um mit den Worten eines meiner 
Freunde ju reden: un angolo d’un paele, che crefce 




















nella perduta barbarie, dove fono ni librini bibliote- 
she (ein Erdwinfel der zur tifeften Barbarei hinabge- 
Junfen iſt, wo man Bücher und Bibliorbefen verge⸗ 


hens fichet.) 


fichrspunfe haben, als den, Sirakuſens Vorzüge zu 
benuzen. Jedes Lob der Stadt mit Gruͤnden beleget, 
"und mie Unwillen über ihren Totalruin begleitet, iſt 
ein neuer Sporn für. die, Die ganz Sizilien für Pas 
lermos Bafallen angefehen wiffen wollen, fie mir neuen 
Bedruͤkungen zu. überhäufen; und Patrioten die ihre: 
‚Stimme dagegen erheben, werben dem Hofe, dem jene: 
Prejekteurs am nächften ftehen, als gefärliche Mit-. 
29 84 | glider 
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glider, unruhige Köpfe, und unwiſſende Staatsmaͤnner 
geſchildert, die entweder aus Parteilichkeit und Neben 
abſichten, aus Herrſchſucht und Liebe zu Uneinigkeiten, 
oder aus zu befchränfter Kenntniß des ganzen Staats— 
foftems, da Hinderniffe in den Weg legen wollen, wo | 
der ächte Patriot jeden Siein des Anftofles hinwegraͤu⸗ 
men würde. Dieſe und aͤnliche Declamationen, mir hin— 
reiſſender Beredſamkeit bei Hofe vorgetragen, wo ſchoͤne 
Floskeln den erwuͤnſcheten Eingang finden, und Unterſuchen 
für unnoͤtig gehalten wird, unterminiren immer mehr 
Sirakuſens Gluͤk. Daher kommet es dann, daß die heu⸗ 
tige bewonete Stadt ſelbſt, der Verwuͤſtung ſo aͤnlich ſihet. 
In der Taf, mein Freund, es iſt, als ob] 
man bier gerade allen den Maafiregeln entgegen Hans | 
delt, die man fonft, um eine Stadt in Flor zu erhal: | 
ten, oder fie darin zu fezen, zu befslgen pfleget. Nur 
ein Beifpiel Hier: Sie wiffen, daß nachdem einmal der 
Ton zur Neforme der Geiftlichfeie vom Kaifer Joſeph 
angegeben worden, und er felbft feine Grundfäze am 
Meapolitanifchen Hofe zu verbreiten gewußt, man auch 
dort Hand ans Werf geleget hat. Man hätte daher. 
denken follen, daß kein bequemerer Zeitpunfe gewaͤlet 
werden koͤnnte, um hier heilſame Verbeſſerungen zu 
bewirken, als wenn izt einige patriotiſche Buͤrger ver⸗ 
ſchidener Staͤdte, bekannt mit dem großen Nachteile, 
den die Geiſtlichkeit, die gleich einer Suͤndflut ihr Ter⸗ 
ritorium überfihwernmer hatte, vemfelben brächte, und 
befannt mit den Mitteln, wie ihm am leichteften ab: 
| zubelfen. 
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uhelfen ſei, um fo wenig, wie moͤglich Unordnungen 
u veranlaſſen, wenn ſolche patriotiſche Buͤrger, ſage ich, 
heratie zu diefer Zeit ihre Meinung darüber dem Hofe 
vorlegeten ; man wagete daher, nach reiflicher Ueberle— 
Jung, dies in Sirakus, wo Kirchen den dritten Teil 
ver Stadt einnemen, und eben Dadurd) es den Einwo— 
nern an dem nötigen Plaze felet, um ſich weirer aus— 
hreiten, und den öffentlichen Nuzen dadurch vermeren zu 
oͤnnen; wo eg unmöglich ward die große Anzal von 
Rirchen mit gehörigen Anftande zu unterhalten, und 
Yaher das Volk, aufgebracht gegen den religisfen Druf, 
elbſt gegen Religion und Gottesdinſt mit Gleichgültig« 
"eier und Verachtung zu verfaren fid) berausnam, wo 
das Voll, das gewoner ift nad) äußerer Pracht und 
Unftand das Innere der Firchlichen Gebräuche zu beur- 
seilen, mit jeden Tage feine Hochachtung und Ehr— 
Furcht zu vermindern fchien, und daher der fchädlichfte, 
die ganze» Konftitution ‘zerftörende, Indifferentismus 
hereindrang. Freilich ſchon ſeit einiger Zeit ſeufzete 
der beſſere Buͤrger uͤber dieſen Nachteil, der jedes mo⸗ 
raliſche Gefül erfiifete, und tife Barbarei notwendig 
als Folge haben mußte; aber Niemand unternam's 
Borftellungen deswegen zu machen, bevor nicht der Hof 
deutlich, feine Meinung, er wolle nicht daß Religion ein 
drüfendes Joch fei, erkläree hatte. Aber auch felbft 
nach) diefer Erklärung, und nad) dem geäußerten Wun- 
fe, den Machteil und Misbrauch der vielen Kirchen 
Dinwegzuräumen , , und dadurch dem Chriftentume die 
| K5 noͤtigen 
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nötigen Stuͤzen zu verfchaffen, blieb alles beim Alten, 
und die Regirung untärig. Man machete dem Hofe zu 
widerholeten malen Borftellungen, daß izt zehn Pfar⸗ 
rer ſich in der Stadt befaͤnden, und uͤberdieß noch eine 
unglaubliche Menge Frati und Moͤnche; daß alle dieſe 
auf oͤffentliche Unkoſten erhalten wuͤrden, und daß der 
Einwoner, was er mit Mühe zu ſeinem armſeligen 
Unterhalte ſich zuſammen gebracht hatte, den muͤſſigen 
Geiſtlichen opferen muͤſſe, waͤrend daß er ſelbſt im 
$ande des Ueberfluſſes zu verhungern Gefar laufe: man 
machete dem Hoſe Vorſtellungen, daß das allgemeine 
Misvergnuͤgen nicht eher gehoben werben koͤnnte, als 
bis. die. Anzal der Pfarrer eingefchränfet fei, und daß 
dieſe Einfchränfung bei der geringen Anzal von 14000. 
Menfchen, eines ter notwendigſten Stuͤzen, der am 
Kande des Abgrunds flehenden, Stadt wäre: man 
machete von Girafus aus, ferner dem Hofe Borftelluns 
gen, daß viele ligende Güter und viele Anwartſchaften 
auf Kapitalien, durch die enormen Summen die zum 
| Unterhalte der Preti und Frati, die unnüzge Bürger und 
Muffiggänger : in Staate mären b) erfordert. würden, 
verloren gingen, und fuͤgete die dringende Bitte hinzu, 
Ihre Anzalı zum» Wol des Staates herabzufezen, und 
die. — aan , Mädchen und Knaben» 

/ ſchuu 


b) Ich habe ein Memorial Eben, worin alle die ers 
wäneten Punkte angefüret waren, und die Geiſt⸗ 
lichen wurden immer darin genannt, i Frati ed i 
Preti oziofi ed inutili alla Republica. 
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"hulen, und. KRünftlerfchufen anzulegen. » Alle dieſe 
Vorſchlaͤge wurden mit Plänen, wie dieß am leichtes. 
ten ausgefüret werden. Fönnte, begleitet, und: noch. 
iberdieß als notwendige Werbefferungen, Schule: für. 
Yen Akkerbau und für das Seeweſen empfolen. Auf: 
"änliche Vorſte ellungen haͤtte man weagigſtens — 
erwarten koͤnnen, und waͤren es auch nur Hoffnungen. 
geweſen, die man. zu uncerhalten die Mine annam, 
‚ohne weiter an ibre Ausfürung zu denfen; aber, wie. 
man mir hier fagere: tutto queflo refla perduto nella. 
falone e nella maneggi de’ Preti preflo li. Tri- 
"bunali (alles dieß verlor. fich unter-dem Gewirre der. 
‚Gerichtehöfe, und unter den Machinationen der Geiſtli⸗ 
chen bei denſelben. 


— 


—— 


—— 


Bei den inneren Schaden, der unabläfig an dem 
Marke der Einwoner naget, kommet zum Verfall vom 
| Sirafus ein anderer, eben ‘fo fchmerzender, eben (9 
I verzerender hinzu, und der befteher: in der Menge Gel. 
‚des, die jürlich für Proceſſe aus Sirakus nad) Pa- 
lermo gehet. Je mehr id) Sizilien Fennen lerne, 
‚um defto mehr fehe und hör” ichs, wie wahr das 
Sprichwort fei, was ich Ihnen in einem meiner Briefe 
mitteilete, daß die Sizilianer liber vor Gericht verliren, 
als durch Beilegung des Streites gewinnen mögen. c) 
In unferm fridlichern, durch Geſeze mehr geordneten, 
SRLD, , fönnen wir uns gar feinen Begriff von 
der 


c). Dan n fehre ©. 223 im zten Th. in der nie 


von einem Ende der Inſel Dis zum anderen wuͤtet, 
und die Einwoner verarmet und ungluͤcklich machet. 
Es ſcheinet anfangs, als ob der Karafter ver Nation 
einzig Schuld daran fei, und alle, die nicht weiter. 
dem Urfprunge diefes Uebels nachfpüren , fprechen ſo⸗ 
gleich) bei diefer Bemerkung das Verdammungsurteil 
über den Gizilianer: aber, laffen.Sie uns nicht une 
billig fein, faffen Sie uns wenigftens eine Weile unfer 
Endurteil zurüfbalten, und unferen Blik auf die Ges 
vichtsverfaffung Sizilien wenden. In einem Lande, 
wo das Mein und Dein ſo wenig durch prompte Ju⸗ 
ſtiz gegen jeden Stoͤrer der Ruhe geſichert iſt, wo der | 
$ehensherr durch Ehifanen, feinen Untertanen den lezten 
Blutstropfen auszufaugen, ſich ungeftrafet erfünen darf, 
und das Klagen des Unterdrüferen, wol vor die Ohren 
der Juſtiz, aber nicht vors Tribunal der Gerechtigkeit, 
kommet; wo der Angeſehenere felbft dem Geringeren | 
tägliche *Beifpile gibet, daß Gewalt vor Recht gebe, | 
und er fi) im Beſize des, durch Winfelzüge und Ges‘ 
walttaͤtigkeit erlangeten Eigentumes, eben fo ſicher und 
gluͤklich füler ‚ ala was Gerechtigkeit ihm zugefprochen 
hat; in einem Sande endlich, wo der fubordinirte Buͤr⸗ 
ger ſich bei feinem anders, als bei feinem Mitbürger: 
erholen kann, und er nad; dem Beifpiel, und wol gar 
oft auf Anreizen feines Obern, Gtreitigfeiten anfäne 
get, die ihn in neue unabfehbare Labirinte von Uneis 


nigfeiten 
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Agkeiten hineinfuͤren; da muß Hader und Zwiſt ihren 
Furientron errichten, Verzweiflung geſellet ſich hinzu, 
Verluſt iſt immer — und ein guͤtiger Vergleich kann 
as Elend nicht verbeſſern, wol aber ein langweiliger 
Proceß die Hoffnung unterhalten, den verlorenen Scha— 
ben wieder zu erfegen. Daher die Siebe zu gerichrlicher 
Berhandelung der Sachen, und fäbe der Procefirende 
s auch ſchon im voraus, daß er nie gewinnen werde; 
'd gehers ihm, wie der beinah erlegeten Hyder, die ihren 
‚Kopf noch vor dem Augenblife des Todes empor. beber, 
m Gift umher zu fpeien, und dadurch zu ſchaden, wenn 
ie fich gleich felbft niche helfen kann. Sie fehen hieraus 
ver Schuld an dem zanffüchtigen Sizilianifchen Karak⸗ 
ter iſt. Mangel an Gerechtigkeit, Lehensverfaffung 
die die Einwoner zur Verzweiflung bringet, und 
Beifpiel der Fürften der Nation, find die Hauptur⸗ 
achen. Wie der Affe dem Menſchen, oder das Kind 
dem Erwachſenen nachamet: fo amet der Nidrige 
dem Großen, der Arme dem Reichen nad), Ein trau: 
riger Zuftand! Sirakus ſchiket allein järlich 60000 
Scudi (77500 Taler Konventionsmünze) für Proceß« 
Eoften nach Palermo, Es ift beinah ungfaublich und 
doch kann ich Ihnen verficheren, daß die Duelle aus 
der ich diefe Nachricht habe, mir für die Warheit der— 
felben bürge.. Wie muß das eine Stadt nicht aug« 
faugen, die ohne Handlung untärig da liget, und feine 
Hilfsmittel hat, durch die fie fich den Verluſt wieder 
erſezen kann! 
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158 Sirakus Hauptit:d ehem. Cam. Reg. 
Sirakus maß befonders rief den, ihr durch Diefen 
Verluſt zugefügeren, Nachteil fülen, da fie ſich befferer 
‚Zeiten erinnert, der. Zeiten nemlich, da fie noch ihr 
eigenes, von Palermo unabhängiges Tribunal hatte, 
und von ihrem Gerichtshofe ſelbſt verfchidene Stäbe 
des Reiches abhingen. inen doppelten Vorteil büßete 
daher Sirafus feit jenen Zeiten ‘ein, den, nemlich, 
daß die ungeheueren Summen aus ihren eigenen Mike) 
teln nicht fortgingen, und den, daß aus den ihr un⸗ 
-tergeordneten Städien feine Summen mehr 'einlaufen. 
Sie fragen mich, woher fi) das Vorrecht Sirakuſens, 
vordem ihre eigenen, von Palermo unabhaͤngigen, Ge— 
richtshoͤfe zu haben ſchreibet, und ich eile Ihnen das, 
was ich daruͤber erfaren habe mitzuteilen. So wie 
einſt die alten Perſiſchen und Syriſchen Koͤnige gewiſſe 
Staͤdte ihren Gemalinnen oder Kebsweibern angewiſen 
haben ſollen, von deren Einkuͤnften fie ihre Ausgaben, 
beſtritten; d) fo wurden im Jar 1361 vom Könige, 
Friedrich III. mit dem Beinamen dem Einfältigen (il, 
'Semplice) der. Königin Conflantia fechs Staͤdte für. 
ihre Ausgaben beftimmet, nemlich Sirakus, Lentini, 
Earlentini, ©. Filippo, Mineo und Zizini. Diefel 
macheten 

















d) Von dieſer Sitte redet Cicero in Verrem Adtion, 
II. Lib. II C. 33. Solere ajunt barbaros reges 
Perfarum ac Syrorum plures uxores habere; ei 
autem uxoribus civitates attribuere, hoc modo: 
Haec civitas mulieri redimiculum praebeat, haee 
in collum haec in crines etc. 
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nacheren die fo genannte Camera Reginale (Kammer 
‚ver Königin) aus, und Sirakus ward zur Hauptſtadt 
'yerfelben ernannt, die übrigen biegen membri 0 dote 










Hella Camera Reginale. Es find einige, in der An« 
zabe des Zeitpunktes, von dem ſich dieſe Einrichtung 
erſchreibet ‚ verſchidener Meinung; die eine Parihei 
will , Alfons bätte feiner Gemalin Maria zuerft diefes 
Beſchenk gemacher, Andere hingegen behaupten, daß 
Martin I. der Juͤngere, zuerft diefe Einrichtung zum 
Nuzen ſeiner Gemalin Maria, im Jar 1398, aufgebracht 
'Jabe. Man verficherre mir indeß, daß aus einer izt 
sefannten Urfunde von Friedrih II. die Sache außer 
‚allem Zweifel gefezet fei. Freilich iſt auch wahr, daß 
die nicht ganz ohne Grund urteilen, die ſchon eine 
Jinliche Einrichtung in den Zeiten der Normannen und 
Sueven finden wollen. Aber da ‚wenigftens damals ge- 
wiß, die zu diefer Einname beſtimmeten Städte, ver- 
ihiden waren, und ich nicht die Geſchichte diefer Ein: 
icheung zu fehreiben millens bin; fo liget die Unter: 
ſuchung ihrer Gründe außer meinem Plane. Seit 1361 
‚hatten die fechs genannten Städte, ihren, von den 
‚Berichtshöfen in der Hauprftade unabhängigen, Stadts 
halter, ‘der in Sirakus feinen Siz hatte, und von 
dort aus, uͤber alle böfondere, mit diefer Einrichtung 
verbundene, Worrechte wachete. Bis 1523 blieb diefe 
Einrichtung unverändert, damals aber wurden jene 
ſechs Staͤdte durch einen Parlamentsſchluß wieder mit 
den Domainenguͤtern des Koͤniges vereiniget. Zu der 
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Zeit blieb dieſer noch ohne Erfolg, weil noch Ferdinant 
des Katoliſchen Gemalin Germana de Foix lebete, die" 
von ihrem Gemale dieſe ſechs Städte zu ihrem Nie: 
brauch erhalten harte. Erft nach ihrem 1537 erfolgeren\ 
Tode, verlor fich daher dieſe Einrichtung wieder, unt 
mit ihr alle damit verbundene Privilegien, alſo auch 
Sirakuſens Unabhaͤngigkeit vom Palermitaniſchen Ge 
richtshofe. Einzig blieb aus den Zeiten noch der Name 
des Gouverneurs, der Protonotajo della Camera Ne 
ginale beiffee, übrig, und der izt obngefär gleiche 
Rechte über jene ſechs Städte har, als der Protand: 
tajo dei Regno übers ganze überige Reich. 








Keine Stade leidet daher mehr bei diefer neuen 
Einrichtung wie Sirakus, fie, die feit der Wiederein- 
verleibung zu den Eöniglichen Domainen, auf einmal 
die Hauptquelle ihres Neichrumes verftopfee ſah, und 
ſich felbit geriötigee fand, ihr Eigentum nad) Palermo 
zu fchifen, Coſi concorrono, fagete mir heure einer mei- 
ner Freunde, le cattive leggi alla deteriorazione di 
queſta città. Li Tribunali che reſtano tutti in Pa- 
lermo, chiamano tutti li negozj giudiciali del Regno 
in quella Capitale, dove a fpefe delli litiganti vivono 
piu di ventimila perfone, le quali mantengono oziofi 
li refpettivi fervidori, che fono altretante braccia, 
che maucano alla campagna in un’ Ifola fpopolata. 
Quello regno è diventato tutto tefta, e le altri cittä 
che fono li membri del corpo, non poflono pi 

fufhflere, 
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uſſiſſere, perchè fono obligate ad alimentare la tefla, 



















she per la troppo finifurata e fproportionata fua 
Imole preflo caderä, fe che l’ha fatto ingroflare non 
arä ripartito negli altri membri, che devono fofte- 
aerla. (So tragen die elenden Gefeze zum Untergange 
Diefer Stadt bei. Alle Gerichtshöfe find in Palermo 
oerſammlet und zihen in dieſe Hauptſtadt alle Rechts— 
geſchaͤfte des Reiches. Dort leben auf Koſten der 
ſtreitenden Parteien mehr als zwanzig tauſend Perfo- 
nen, die in Müffiggang auch ihre Bedinten unterhalten, 
ine andere eben fo große Menge, die in diefer Volkes— 
leeren Inſel der Kultur des Landes enrjogen wird. _ 
So ift Siziliens Staarsförper ganz Haupt geworden, 
und die übrigen Städte, Glider des Körpers, Fönnen 
nicht mehr beitehen, denn fie find gezwungen ihr Haupt 
zu unterhalten, - das feiner übermäßigen, unproportio- 
nirten Gröffe wegen, feinem Ruine nahe fein muß, wenn 
nicht die Kräfte des Neiches, die feinen Wachstum 
‚beförderten, unter die übrigen Gliver des Staatsfür- 
‚pers wieder verteilet werden werden, welche für die Un- 
terhaltung des Hauptes forgen müffen.) 

Aus diefer Yeußerung, die ich in Girafus von ei⸗ 
nem jeden der Offenherzigkeit genug hatte feine waren 
Gefinnungen zu gefteben, und der nicht bloß Mafchine 
‚war, £) fondern über feinen Zuftand nachzudenfen, und 
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f) Dergleihen Menfchen findet man: in den füdlichern 
R Gegenden ‚nur wenige; vielmer find fie gemonet 
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den Grund vieler Inkonvenienzen aufzufichen fih ge 
woͤnet hatte, wiederholen hoͤrete, moͤgen Sie's unge⸗ 
faͤr ſchlißen, wie man allgemein mit der Regirung 
zufriden fei. ya man gehet fo gar in Sirakus fo) 
weit, daß man fichs heraus nimmet, nach Beliben, mit) 
den Königlichen Verordnungen zu verfaren, fie zu 
halten oder nicht zu halten, wie die faune es tem 
Volke vorfchreibet, und fein Vorteil eg gebitet. Die 
Stadtobrigkeit bat wenig Macht über den zügellofen Haus] 
fen mehr, und, fie zum Gehorſam anhalten, beiffer, fie 
gegen ſich erbittern, und zu Drohungen und Spot 
„ anreizen. Alles dieß muß Ihnen notwendig eine Idee 
von den unzälbaren Luͤken geben, die in bifiger Regie 
rungsform und Gerichtsverfaffung ftatt haben. Ih 
möchte beinab den ganzen Gtaatskörper, worin alles, | 
über alles, was "auch meit aufier ihrem Geſichts⸗ 
kreiſe liget zu ſpekuliren, und ihre Meinung uns 
verholen daruͤber zu ſagen. Ihr Feuer bei anlichen 
Aeußerungen reiſſet ſie oft zu Exceſſen hin, und mit 
Mangel an gehoͤriger Vorſicht, und oft mit ſtraf⸗ 
barer Unverſchaͤmtheit, ſchreien ſie ihre Meinung 
laut heraus, wo Vorſicht und Pflicht Schweigen 
gebiten. Selbſt die Gegenwart gerichtlicher Per⸗ 
fonen achten fie in der Wärme eines ſolchen Ges 
fpräches nicht, und ſcheuen fich nicht harte Rede 
gegen fie auszuftoßen. Benedig allein machet hier 
eine Ausname, da darf fib nur dem wuͤtenden 
Haufen ein Gerihtsdiner im Namen des Bollegik 
ve Dieci zeigen, fo läufet aleich alles auseinander, | 
und des Zwiſtes wird vergeffen. | 
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nie der Fronte einer Armee vergleichen, die, durch 
Mordgewere des Feindes, bie und da zerriffen wird. 
Was Pulver und Dlei dem Krigesheere find, find 
Misbraͤuche dem Staate; fie zerreiffen das ganze Ge- 
vebe der Verfaffung, und wehe dem Staate, mo man 
pergebens nach Konfifienz in derfelben fich umfiber! 
Noch vor niche gar langer Zeit zeigete fich ein Auf: 
wire in Sirakus ‚ der ver Behauptung zum Beweiſe 
dinen fann, wie wenig der Sirafufanifche Haufe fünig- 
lichen Befelen zu folgen geneiger ifi, wenn dieſe ihm 
nicht onfländig find. Es iſt eine Sitte in Sizilien 
eingeriffen, die zu manchen Unorönungen vorzüglich 
Beraulaffung gibet. Alle Handwerfer- Meifter fehen 
es für ein bergebrachtes, wichtiges Prärogativ an, 
daß es ihnen erlauber iſt, Degen zu tragen, ein 
Prärogativ das vielleicht durch den Umgang mit ben 
‚Spaniern, ſich unvermerfer eingefhlichen har, und nicht, 
‚wie einige behaupten wollen, als Worzugsrecht, wegen 
ihrer Verdinſte um den Staat, ihnen zugeftanden 
worden iſt. Bei ihren Zuſammenkuͤnften erſcheinen ſie 
nie ohne dieſe Waffen, und,‘ fobald die Konverſation 
ein wenig laut wird, greifet man zum Degen, Die 
Regirung trat hier vor⸗ einiger Zeit ins Mittel, und 


ee 
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della Giuſtizia ließ das koͤnigliche Edikt bekannt ma⸗ 
chen, und Gefaͤngnißſtrafe ward auf jede Uebertretung 


92 ordnung 





"vie Glider in einer Kette, zuſammenhaͤngen muß, 


ſuchete dieſem Misbrauche zu weren. Der Capitano 


Pefrben gefezer, Man börere die Publifation der Ver⸗ 
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ordnung mit hönifchem gächeln, Tas und Eommentirte 
fie; aber Ferete fich meiter, niche daran; alles blieb 
- beim alten. Der Capitano aufgebracht hierüber, drohete 
mit Erefution, und begann wirklich die Strafe zu vol 
zihen. Nun ward der hönifche Spott, lauter Tumult 
Die Bürger rofteten fich zufammen, droheten jedem 
Polizeidiner, der fich ihrer bemächtigen wollte, mit) 
fharfer Ahndung, und gingen in ihrer Widerfeglihe 
feit fo weit, daß fie den Capitano öffentlich provocir⸗ 
ten, er mögfe nur kommen und erequiven, es wäre 
ein Haufen von mereren hunderte gut gewaffneten Buͤr⸗ 
gern da, die ihn zu Fomplimentiren gedächten. Dası 
war ein zu Eraftiges Argument, des Föniglichen Ediktes 
wurde daher in Girafus nun nicht weiter gedacht, und 
in eben dem Verhaͤltniſſe , in welchem die gerichtliche 
. Autorität dadurch gefchwächet ward, wurden die Era 
zeffen jener nachteiligen Sitte vermerer. Beifpile der 
Are find Bier nicht felten, und die Regirung daran 
gemwönet, läffet es rubig geſchehen; nur einzig wenn 
Auflagen  eingetriben werben follen, weiß man den 
Verordnungen Nachdruf zu geben. Einige wollen, daß 
die Negirung, eben durch die nicht verhinderte Wider⸗ 
ſezlichkeit, das Wolf fi) zu gewinnen fuche, damit es 
bei Dingen, mit denen es dem Hofe mehr Ernft ift, ſich 
nachgibiger bemeife. Uber in melcher ortodox⸗ politi⸗ 
ſchen Dogmatik ſtehet dieſe lere? Schreiende aaa | 
wäre bier Woltat. i 
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Dası Ruder der Negirung ift in den Koͤnigesſtaͤd⸗ 
ten in den Händen eines Kapitano della Giuftizia, 
der in den Kriminal = und Civilgerichtshöfen der Stadt 
den Vorſiz bat. In Sirakus ift dieß daher eben fo; 
jedes Jar wird einer der erſten Edelleute der Stadt, 
zu dieſer Wuͤrde erhoben, der nach Verfluß deſſelben, 
alſo gerade dann, wann er eine Ueberſicht von dem 
‚ganzen Umfarge feines Geſchaͤftes erhält, einem neuen, 
unerfarenen Steuermanne das Nuder überlaffen muß. 
So wie izt die Sachen ſtehen ift diefer beftändige 
Wechſel notwendig, fo groß die Inkonvenienz für die 
Städte auch immer ift, die aus demfelben erwächfer. 
Notwendig ift er, weil diefe Würde mit großen Ko: 
fen verbunden iſt. Nicht einmal den Aufwand ge— 
rechnet, den der Kapitano della Giuſtizia als Erſter der 
Stade machen muß, fo liget es ihm ob, bei vorfallen- 
den Gelegenheiten, die Honneurs der Stadt zumachen; 
fommen fremde Standesperfonen bin, muß er fie be: 
willfommen und bewirten, laͤufet ein Krigesſchiff einer 
fremden Macht in den Hafen ein — fo wie dieß in 
ben lezten Jaren von Venezianiſchen Schiffen geſchah, — 
iſt er der, der fuͤr ihre gute Aufname ſorgen, und den 
Admiraͤlen anſtaͤndige Ehrenbezeugungen erweiſen muß: 
und das alles muß er mit feinem Privatvermoͤgen bes 
freiten, ohne daß die Negirung ihm Befoldung, oder 
Erfaz für feine Auslagen gibet. Noch nicht genug; 
‚alle die Unterbedinren, die er zur firengerer Auſſicht, 
‚und Ordnung zu erhalten bedarf, muß er aus feinem 
3 Vermoͤ⸗ 
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Vermögen befolden und fogar, um feine Wachfamfeit ) 
zu verdoppeln, jeden gewaltfamen Diebftal, der in 
dem Bezirke von Sirakus geſchihet, aus feinen Ber 
fizungen erfegen. Dadurch glaubete die Regirung freilich.) 
em beften für die Sicherheit ihrer Bürger geſorget zu 
haben; doch unendlich groß find Die Inkonvenien zen 
die daraus erwachſen. Reichtum iſt nun, das erſte 
Haupterforderniß eines Kapitano della Giuſtizia, Ver⸗ 
dinſt und Talente ſind nur Nebenſachen; ob aber ein 
reicher Dumkopf buͤrgerliche Gluͤkſeligkeit zu befoͤrdern 
im Stande iſt? iſt eine Frage die ſich ſelbſt beantwor⸗ 
tet. In Anſehung der Beſoldung der Unterbedinten, 
kann ſich natuͤrlich der Kapitano kein beſſeres Vorbild, 
als die Regirung ſelbſt, waͤlen. g) Die geringe von 
ihm erteilete Beloldung gibet dem LUnterbedinten eine 
ſtillſchweigende Anweiſung, auf die Sporteln, die ee 
fi dabei zu machen im Stande ift, eine Sache die, 
um befto drüfender für die Einwoner werden muß, je 
mehr die Anzal dev Wächter vermeret wird. Iſt eben 
auch der Kapitano ein nod) fo billig benfender, und 
patriotifch gefinneter Mann; fo ift ers doch fich ſelbſt 
fhuldig, — um nicht jeden Augenblik den Ehifanen und 
Geldprellereien feiner Untertanen ausgefezee zu fein, die 
über gewaltfame Entwendung Plagen würden, mo unver⸗ 
zeiliche Nachlaͤßigkeit an ihrem Verluſte einzig Schuld iſt, 
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8) Man vergleiche hier das, was ih ©. 77 det 
2ten Aufl. im erften Zeile meiner Briefe fagete. 
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ie Anzal der Unrerbedinten eher zu vermeren, als zu 
vermindern, Indeß laflen Sie uns einmal diefe beiden 
ingefüreten Haupfinfonvenienzen überfehen, die aus je— 
er Einrichtung, wie Wirkungen aus ibver Urfache er- 
olgen, um nod) einen Augenblik bei der Frage zu 
verweilen, ob denn wuͤrklich am beßten für bürger- 
‚iche Sicherheit Dadurch geſorget werde, daß der 
Rapitano dem Untertanen jeden, Durch gewaltfame 
Sntwendung zugefügeten, Schaden zu erfezen ver- 
Hunden ift? Die dee ift vortrefich; aber läffee fie 
ich auch ausfuͤren? Es iſt eine unumſtoͤßliche Warheit, 
haß in jeder Einrichtung im Staate, wenn ſie auch 
heim erſten Anblik noch fo viel auffallende Vortreflich-⸗ 
keit hat, Nachteil für die Kommunitaͤt unausbleibliche 
Folge iſt, ſobald nicht die dabei intereſſirten Teile in 
ein gewiſſes Gleichgewicht geſezet werden; Werbind« 
lichFeiten an der einen Seite, muͤſſen Verbindlichkeiten 
an der andern, Vorteile an der einen, Vorteile an 
ber andern aufwigen: wird aber die ganze Laſt ber zu 
erfüflenden Pflichten auf die eine Seite gewälzer, und 
fell auf der andern untätige, forglofe Ruhe den Nuzen 
davon zihen; ſo zerfaͤllet entweder das Ganze in ein 
Gewirr von Ugordnungen, aus dem Despotismus, wie 
Schilf aus fumpfigten Boden hervorwächfer, oder arte 
‚dere Umſtaͤnde zernichten die anfangs ſcheinbare Vortreflich⸗ 
keit. Es zeiget fih z. B. unausbleiblich ein beftän 
diges Reiben des Taͤtigen an dem Untaͤtigen, und die 
ſchwere, unbewegliche Maſſe wird zulezt abgeſchliffen, 
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wie ein Schleifftein. Dieß lezte ift ‚bier der So | 
alle Laſt liget auf dem. Halfe des Kapitano, er 
felbft vor Privatſchaͤden ftehen, die feinen — | 
jugefüger werden, und die weit außer feinem Geſichts— 
punfie digen, Dieß vermeret die Sorgloſigkeit des 
Untertanen, und Klagen uͤber entwandte Sachen find | 
ohne Ende, Natuͤrlich muß nun der Magiftrat auf: 
Erzeptionen gedenken; ver will mit Neche feine Ver⸗ 
bindlichkeiten nur auf, gewaltſamer Weiſe entwandte 
Sachen, ausgedenet wiſſen; was Folge von Traͤgheit 
und Nachlaͤßigkeit iſt, davon hält ser, ſich völlig frech, 
So wahr, und dem Sinne des Gefezes angemeſſen 
diefe Einfchränkung immer ift; fo giber ſie doch einen 
Ausweg an, der ‚bei: jeder Gelegenheit gewaͤlet wirds. 
Es werden nun Unterſuchungen angeftellet, und Nachläßige 
feiten leicht aufgefunden ; Dagegen proteſtiret der Untere 
gebene, und alsdann ift er zum Verderben reif, Proceffe 
entitehen, Proceffe, deren lange binausgefeztes Ende ihm 
alles Das vaubet, was ihm noch von anderen Ungereche 
tigkeiten, über welche er fich beſchwerete, und Genug⸗ 
thuung verlangete, übrig blieb, 


Außer diefem Kapitano ift bier noch ein Dove 
dore della Milizia, der die Dberaufficht über dos hi⸗ 
ſige Militair hat. Man hält die Sirakuſaniſchen 
Soldaten fuͤr die beßten in der ganzen Inſel, und 
dennoch konnte ich mich bei ihrem Anblike nicht ent— 
halten zu fragen, ob man Invaliden zur Beſezung 

einer 


J 
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iner fo ftarken Feſtung gebrauchete? Einem Teurfchen 
ſt diefer Irrtum am leichteften zu verzeihen, der, um 
yen Wereh der Truppen zu beftimmen, ihm felöft oft 
inbekannt, mit den ſchoͤnen, woldiſciplinirten Krigern 
eines Vaterlandes, eine Vergleichung anſtellet. Elend 
vie die Soldaten, iſt auch ihr Geſchuͤz, und, ſtatt daß 6000 
Mann mit noͤtigen Krigesgeraͤten zur Beſezung der 
Feſtung gebrauchet wuͤrden; liget hier nur ein Regi— 
ment, notduͤrftig mit Krigesgeraͤte verſehen. 


Endlich hat hier die Aufſicht uͤber Korn, Oel, 
Wein und andere Landesprodukten ein Senatus annonae. 
Dieſer beſtimmet den jedesmaligen Preis, ſorget fuͤr 
Füllung der Diſtriktmagazine, und verwaltet alle Ge— 
ſchaͤfte, die auf Verpflegung und Verſorgung der Stadt 
Bezihung haben. Die ganze Einrichtung uud Beſtim— 
mung ihrer Gefchäfte zielee aufs Wol der Kommuni: 
tät ab; aber, wenn fie auch mit aller möglichen Treue 
ihren Pflichten nachfommen, fo ftelfen fih ihnen doch 
Hinderniffe in den Weg, die die heilfamen Ab- 
fichten des Gefezgebers vereiteln. Bei ihrer Auffiche 
aufs Korn bleibe ich Bier flehen. Ich ſagete Ihnen 
einmal im allgemeinen, daß eine beffere Verteilung der 
‚fändereien in Sizilien notwendig wäre, h) um allge- 
‚meine Gtüffeligkeit im Staate zu verbreiten, und zu 
befoͤrderen. Dieß bedarf einer weiterern Ausfuͤrung, lefen 
‚Sie daher hierüber die Bemerfungen eines fachfundigen 
g 5 Mannes, 


— 













h) Man ſehe den zweiten Teil meiner Briefe S.176. 


fie bier territorii) dürfen, den Gefezen gemäß, ibte 
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Mannes, die ich aus feinem Munde erfur: „Die 
„Eigentuͤmer der Sändereien, fagere er, die zu den Die 
„ſtrikten der verfihidenen Städte gehören, (man nennt 
























„Produfte nicht eher ausfüren, bis fie nicht den drit 
„ten Teil an die Städte abgelifert Haben. Der Wok 
„teil, der für die Städte hieraus ermächfer, ift fehr 
„‚beträchtlih, und beftehet vorzüglich darin, daß mit 
„dieſem dritten Teile der Produfre des ganzen Terrifos 
„riums, beim eintretenden Mangel, dem Brobbebürfniffe 
„des Publitums Birlänglich abgeholfen, und die Bek— 
„fer mit nörigem Korne verfehen werden Finnen. Da 
„hiebei gar nicht die dee zum Grunde liger, auf 
„eine oder die andere Weiſe Vorteile für die Finanzen) 
‚au zihen; fo wird den Beffern alsdann fo viel Korn 
„ats fie bedürfen, ohne daß fie irgend etwas darauf 
„voraus bezalet Haben, oder bei der Abliferung bezalen 
„müffen, auch überhaupt eingehändiger, richteber Bezalung 
„von ihnen gefordert bis fie ihren Vorrat ganz abgeſezet 
„haben, und dann dieſe nur, nach dem moͤglichſt nidri⸗ 
„gen Dreife. Können fie aber nicht zum gaͤnzlichen 
„Abfaze der eingenommenen Waare raten, fo bezalen fie 
„für nichts mehr, als nur für das, mas fie abgefezet 
„haben. Auf die Weife feiner mir binlänglic für 
„das Beßte ber Bekker und des Volkes geforget; 
„augenfcheinlic) erfparet dieß hiedurch vieles, und ges 
„winnet Dauptfächlich dadurch, daß bie Bekkerei unter 
‚uch der Obrigkeit ſtehet, am Gewichte des Brod⸗ 

„tes 


J 
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tes besrächtlich. Sp weit ift alles vortrefflich, die 
Kommunitaͤt gewinnef, der arme Bürger gewinner, 
| ‚und der reiche Sandmann entrichtet gegen baare Be: 
\äalung den dritten Teil feiner Produkte, nach dem 
‚laufenden Werte der Waare. Freilich Fönnte es 
Manchem ungerecht fcheinen, daß man dem Einwoner 
micht den gröfferen Vorteil, den er von Ausländern, 
aus dem Abſaze zu einem hoͤheren Preiſe, erhalten 
koͤnnte, zukommen laͤſſet; aber eine weiſe Regirung 
‚forget fürs allgemeine Beßte, und jeder Bürger des 
‚Staates ift verpflichtet, einen Teil feiner Worteile , dem 
Beßten des Landes, deſſen Schuz er genießet aufzuopfes 
‚ten. Darauf zu ſehen, daß er dieß tube, ift beiden Staͤdte⸗ 
„Magazinen in Sizilien befonders hoͤchſt nötig, da der 
„bekannte Ueberfluß der Inſel an Getreide, in jedem 
Jare eine Menge fremde Kaͤufer herzihet, die, — bei 
„dem zuͤgelloſen Wunſche ver maͤchtigen Lehensherrn, nur 
‚ihre Kaſſen zu bereicheren, ſelbſt auf Koſten des 
Wolſtandes und Lebens ihrer armen Untertanen, — 
„mehr binwegnenen würden, als Sijilien, ohne felbft 
„zu leiden, zu geben vermag, wenn nicht die Sorgfele 
der. Obrigkeit daruͤder wachete. I) Aber nun Fom» 
x „met 

















—R—— 


i) Wie dieß ſelbſt izt bei der geſezlich —— 
Sorgfalt der Obrigkeit geſchihet, die oft nachlaͤßig 
bei der Berforgung der Städte Magazine verfäret, 

| davon ift im zweiten Teile ©. 175 ein Beweis ges 

geben worden. — Uebrigens fo fehr, wie ich auch 

j | für 
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‚met ein Hinderniß, das auf einmal, all’ den aus dar 
„Einrichtung der Städte Magazine erwachſenden Nuzen, 
„zernichtet. Da die Territorii, oder die Diſtriktlaͤnde 
„reien nicht, nach dem Verhaͤltniſſe der Bevölkerung 
„dieſes und jenes Bezirkes, verteilet find ; fo folgen 
„bieraus natürlich) die Inkonvenienz, daß oft eine 
„Stadt, bei einer geringen Anzal von Menſchen, ein 
„sehr ausgedeneted Terrain hat, von dem der Dritte 
„Zeil der Produkte doppelt fo viele, und wol gar 
„dreifach fo viele Menfchen ernären koͤnnte; hinge— 
„gen eine andere Stadt, wie z. B. Sirakus, nicht 
„im Stande ift, von dem dritten Zeile der Früchte 
„ihres Diſtriktes, den fünften Zeil ihrer Bürger zu 
„unterhalten. Ich will nicht einmal bier in Anichlag| 
„bringen, daß eben diefe ungleiche Verteilung der fän- 
„dereien daran Schuld iſt, daß manche fruchtbare 
„Streke Landes unbebauet da liget; K) fondern nur den 

„Borteil 








für Kreiheit des Handels im Allgemeinen, und be 
fonders für Freiheit des Getreidehandels bin; fo 
glaube ich doch, daß es in Sizilien, bei der Macht 
der Rehensheren, die nur fich bereichern wollen, um 
als Kürten in der Hauptitadt leben zu fönnen, not 
wendig fei, Daß auf diefe beichribene Weiſe die 
Regirung für das Wol der armen Eintwoner forge, 
gegen welches die Lehensherren bei ihrer ſchaͤndlichen 
Gewinnſucht völlig blind ſind. 


k) Zur Karakteriſtik der Einwoner von Sizilien iſt das 
Gefprah, das ich einftens mit einem — 


Lan 


VJ. 
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Vorteil und Nachteil im allgemeinen angeben, der 
Yen reicheren und aͤrmeren Diſtrikten, aus der uns 
'gleichen Verteilung der izt bebaueten $ändereien, ers 
vaͤchſet. Hieraus wird ſich zeigen, ob Vorteil an der 
| „einen 






Landmanne über den Landbaue in Sizilien hielt, 
vielleicht nicht ganz unerheblih. Mit einem hin—⸗ 
reiſſenden Enthufiasmus befchrid er mir die Frucht: 
barfeit des Bodens, pries mir den reichen Ertrag 
des Terrain, zeigete mir Ebenen die acht big zehn: 
fache Frucht, andere die noch mehr trugen, und 
gleich neben einem fo ergibigen Fleke lag ein groffer. 
Akker brach, der nicht die geringfte Spuren einer 
fürzliden Bebauung trug. Sehen fie, fagete er, 
. das nenn ich mit Mutwillen feinen Vorteil verfaus 
- men! Ich habe eine Reife nach Meffina und Tras 
pani gemacet, und groſſe Diftrifte gefunden die 
eben fo ausfahen. Was das für elende Menfchen 
(briconi) fein müflen, die fo nachläffig verfaren Eün: 
nenn.f. w. So deklamirte er mit groffer Heftigfeit, 
berechnete den Borteil der daraus erwachfen koͤnnte, 
und dabei ftanden ihm die Tränen in den Augen, 
daß er diefen Vorteil nicht aus dem Lande zihen, 
e8 nicht bebauen durfete. Ach mag es hier nicht 
auseinander fegen, ob Patrivtismus oder Gewinns 
ſucht ihn zu diefem Affefte veranlaffete. Das lezte 
fcheinet mir das Warfcheinlichfte; aber dieß ſezet 
den Bauer im geringften nicht herab, Menfchen mir 
dem Tätigfeitseifer, Fomme er woher er immer wolle, 
müffen, bei einer ziwefmäfjigeren Einrichtung, ein 
groſſer Segen für den Staat fein. Und dergleichen 
WMenſchen habe ich viele in Sizilien gefunden, und 
| doch liget der größte Teil der Inſel unbebauet, und 
ihre Bewoner find unglüflich. 








174 Weber Verteilung der Ländereien. 
„einen, und Nachteil an der anderen Geite in einem 
‚wichtigen Werbäftniffe ſtehen. Die reicheren Diftrikte, 
„die den dritten Teil ihrer Früchte nicht verzeren Fön 
‚men, baben weiter, außer dem temporairen Reichtum 
„An ihren Vorratskammern, Feinen veellen Vorteil das 
„von; denn in den Städte Magazinen achtet man auf 
‚sen Weberfluß nicht, und er gehet durch Diebereien 
„und andere Sorglofigfeiren verloren, 1) wärend, daß 
‚Die ärmeren Diftrifte, dag, was fie zu ihrem nofs 
„wendigen Linterhalte gebrauchen, entberen müffen; 
„Vorteil ift bier alfo nur für Unterfchleif machende 
„Bedinten, und Nachteil für groffe Diftrifie. Esift 
„leicht einzufehen, daß mit geringer Mühe, felbft wenn 
„ich nicht einmal eine andere Verteilung der Laͤndereien 
‚in Borfchlag bringen wollte, diefem Nachteil abgehols 
„fen werden koͤnnte. Man made nur die Einrichtung, 
„daß der leiche zu berechnende Weberfluß der reicheren 
„Diſtrikte, ihren aͤrmeren Machbaren überlaffen wird, 
„und Gleichheit ift wenigftens in Etwas hergeftellet, 
„Und in der Tat es ift hohe Zeit, daß man an 
„Wegräumung diefer Inkonvenienz denfe, fonft finfen 
„ganze Kommunitäten in dem reichen Paradiefe Sizi— 
„liens zu immer gröfferee Armut, zum Bettelſtabe 

| „hinab. 







1) Die eigenen Worte meines Freundes bei dieſer 
Bemerkung waren folgende: Fratanto fi perde il 
di piü, che avanza di fuperfluo nelle altre cittä, 
e manca il neceflario foftentamento alle cittä po- 
vere di Territorio. 
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‚hinab. ‚Sie müffen izt von den Eigenrümern beaüs 
terter Diſtrikte mit ſchwerem Gelde das Korn auf— 
wigen, was dieſe in ihrem Bezirke, an die Staͤdte 
Magazine ſelbſt, nicht einmal zu dem nidrigften Preiſe 
"verkaufen Finnen (le convicine piu bifognofe devono 
|prefentamente comprare delli proprietari delle Terre 
ir prezzo cariflimo quelli frumenti, che fono rifiu- 
tati a vile prezzo delle citra piũ ricche di Terre). m) 


„Wenn 


— 


m) Man denke ſich die Sache fo: der Eigentuͤmer 
bringet der Verordnung gemaͤß ſeinen dritten Teil 
in das Magazin, zw dem von der Regirung bes 
ftimmten Preife. — Wie er fommet ift fchon durch 
den Weberfluß feiner Nachbaren das Magazin ana 
gefülfet, und man fchifet ihn wieder mit feinen 
Produkten heim. Diefe Produfte werden hier fru- 
menti rifiutati a vile prezzo genannt. Matürlich 
fiehet der Eigentümer fi gut dabei: aber follte 
nicht er, und wenn e8 auch aus feiner anderen 
Urfache, als aus der gefhähe, daß nicht ein Bürs 
ger unter gröfferen Laften feufze, wie ein anderer, 
verbunden fein, feinem Mangel leidenden Nachba— 
ven dad, was er dem Staat ald Kontribution zu 
entrichten verpflichtet war, und was ihm des Uebers 

2 fuffes wegen erlaffen ward, wenigſtens zu einem 

| geringen Preife zu überlaffen? Aber nein, der Eins 

woner des einen Difttiftes in Sizilien handelt ges 
gen den des anderen mit einer Strenge, wie vielz 
leicht felbit nicht einmal ein Franzoſe, gefpornet vom 

Nationalhaffe gegen einen Engländer, handelen 

würde. — 











Einen 
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| „Wenn Sie noch andere Produfte hätten, die fie das 
„gegen austaufcyen Fönnten; aber nein, fie müffen ihr 
„baares Geld dafür hingeben, und haben Feine Refourfe, 
„wodurch fie fid) den Verluſt wieder bezalee | 
„Können. ,, 


Der Nachteil der Sirakus aus dieſer Einrichtung 
erwächfer, ift unfchäsbar groß; ich Fann bier nicht 
ins Detail geben, aber ein Beifpiel will ich Ihnen 
davon noch anfuͤren, ehe ich dieſe Materie verlaſſe; Sie 
werden daraus hoffe ich deutlich ſehen, welche ſchaͤdliche 
Folgen dieß für Handel uud Gewerbe Sirakuſens bat. 
Groſſe Gabellen lign auf dem Getreide Kon— 
ſumo jedes Bezirkes, und Sirakus muß, da ihr 
eigener Diſtrikt ihr nicht hinlaͤnglichen Proviant darz 
reichet, ihn ſehr teuer von ihren Nachbaren kaufen, 
und dazu noch die groſſen Gabellen bezalen. Natuͤr— 
lich kann ſie daher, die aus dem Korne verfertigeten 
Waaren nicht fo molfeil liſeren, mie ihre Nachbaren. 
Dieß zernichtete ihren ganzen, vordem ſo ſehr betraͤchtli— 
chen, Handel mit Makaroni. Aus Girgenti und den 
Gegenden umher, holet fie izt groͤßtenteiles der Aus- 

laͤnder, 


Einen anderen Nachteil uͤbergehe ich hier ganz; 
den nemlich, daß auch ſelbſt ſo viele Parteilichkeit 
bei Anfuͤhung der Stadtmagazine ftatt findet. Ei— 
nen dem die Regirung nicht günftig iſt, weifet fie 
nie mit feinem Drittel zuruͤk; dahingegen ein bez 
günftigeter oft auch felbft dann mit feinem Drittel 
jueüfgewifen wird, wenn Mangel im Lande ift. 
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Tänder, und diefer Handelszweig, der einft mehr als 
zwei Dritteile ihrer ärmeren Einwoner ernärere, iſt izt 
fo tief berabgefunfen, daß fich nur werige Weibsper- 
fonen mis der Verfertigung berfelben abgeben. Sira— 
Fufens Handel triffee allenthalben Hinderniſſe! Wenn 
ſonſt die Schiffe in den treflichen Hafen einliſen, fo 
eilete das Wolf in die Stadt, und holete feine Zwie— 
‚bäffe und andere Bedürfniffe der Arc daher: aber auch 
diefer Vorteil ift ige dahin. Die enormen Auflagen 
die auch diefe Waaren bier verfeuerten, £rib ihre 
Nachbaren an, diefen Handel an fich zu zihen. Sie 
hatten nicht fo viele Hinderniffe zu überwinden, batten 
die dazu nötigen Ingredienzen zu geringeren Preifen, 
"braucheten nicht fo viele Abgaben davon zu geben, und 
"waren daher im Stande einen nidrigeren Preis feftzu: 
‚fezen. So fiber diefe ehemalige, reiche, glüfliche Stade 
izt alles gegen fich verſchworen, jede Quelle des Glüfes 
ihr zu entziben, und muß felbft izt im Staube, noch 
immer tiferes Herabfinfen fürchten. i 
Doch laffen Sie ung vom beufigen bürgerlichen | 
Zuſtande Sirakuſens unfer Auge binwegwenden, wo 
Armut und Elend gleichfam das Schild iſt, was einem 
jeden Einwoner vor der Bruft hänge. Ortygia der 
izt bewonete Teil ift eingefchloffen durch den grojfen 
‚und Eleinen Hafen. Der groffe Hafen den Birgit mit 
Recht Sicanium Sinum nenne, bat obngefär fünf 
‚ Millien und darüber im Umfreife, und ift einzig Werk 
IM. Teil, RENT . der 
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der Natur, Das Meer ſcheinet ſich Bier Sandeinwärte 
gedränget zu baben, um den Schiffen, die den Stür: 
men ber tobenden Wellen Dreis gegeben waren, binter 
feften $andbarrieren einen ficheren Zufluchtsore zu en) 
öffnen. Das fruchtbarfte Land umgiber zirfelförmig den 
Hafen, und Ortygiens Feſtung, verbunden mit dem 
ehemaligen Kaſtell Plemmyrium, bewacheten vordem den 
Eingang in denſelben; die Weite der Oeffnung iſt ohn⸗ 
gefär eine halbe Millie, und an ben breiteften Stellen 
der Diameter des Hafens, 3 Millien. Izt ift an 
der, gegen Sirakus überligenden, Seite Fein Kaftell mehr, 
nötig, um feindliche Schiffe vom Einlaufen zurüfzus 
halten; dort bat das Meer und Menſchenhand eine 
Menge Sand aufgeworfen, ver jedem groffen Echiffe 
den Eingang verfperrei: aber unrichtig und grundlos 
ift die Behauptung, daß der ganze Hafen izt für groſſe 
Schiffe unbrauchbar ſei, daß Karl V. ihn in dieſer 
Abſicht ausfuͤllen ließ, und dadurch Sirakus des Vor— 
teiles auf einmal beraubete, den die Natur ihr mit 
milder Hand barreichete: nm) mir verficherte Hr. von. 

| Lando⸗ 









n) Selbſt Hr. Muͤnter ſaget ©. 325 feiner Nachrich⸗ 
ten von Neapel und Sizilien, daß Carl V. aus‘ 
Furcht vor Geeräubern den groflen Hafen verſchuͤt⸗ 
ten ließ, wodurch er für tief gehende Schiffe 
unbrauchbar geworden ift. Aber dieß ift gewiß 
ein Sertum: der Eingang nahe bei dem Vorgebirge 
Plemmirium ward nur verfhüttet, aber bloß fo 
weit, als durch die Breite deffelden es unmöglich | 
ward, ihn von Drtygia aus, zu befchüzen. 
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‚Sanbolina, er der die Vorteile und Nachteile Siraku— 
ſens bejfer kennet, wie irgend einer, und deffen Eins 
ſichten mir ſchaͤzbar find, wie feine Undarteilichkeit mir 
unverdaͤchtig ift, daß die größeften Schiffe noch izt in 
den Hafen einlaufen, und ficher dore vor Anfer ligen 
koͤnnten; o) daß freilich am jenfeitigen Eingange des 
‚Hafens, beim Worgebirge Plemmirium, fein Weg mehr 
für fie zu finden ſei; aber daß eben diefer, teils von 
Meer aufgeworfene, teils abfichtlich hingeſchuͤttete Sand, 
in Krigeszeiten fowol als in Friedenszeiten, gegen See: 
raͤuber die Verteidigung des Hafens um vieles erleichterte, 
Unmietelbar unter ber Feſtung der Stadt, iſt izt 
der Eingang ficher und bequem für jedes Schiff, fei 
es fo groß es immer wolle. An der Feſtung felöft, 
die am Kingange des Hafens an ber Küfte von Orty— 
gia, da wo einft die oͤffentlichen Magazine fanden, li- 
zet, haben Kunftverftändige fehr viel auszufegen. Die 
äußere Form iſt irregulär, und diefe umfafier ein an— 
deres Kaftell von runder Form, in welchem fid) noch 
Ueberbleibſel von den Zeiten der Gothen befinden; man 
ſihet auch dort ein Zimmer mit Kaminen, von ſo elender 
Bauart, daß es kaum einmal verdinet angefürer zu 
werden. Diefe Ueberreſte find aus dem ımen are 
hunderte, 


















Mar. Von 


0) Scharfer Oſt und Nord: Oftwind beunruhiget die 
Schiffe am mereften: aber auch feldit fol es uns 
möglich fein, das, bei einiger Aufmerffamfeit des 
Schiffvolkes, fie Schaden anrichten. 


10°... Arethufa, 


Bon der Mauer der Feſtung herab ſihet man im 
Meere deutlich, daß aus der Tife Duellmaffer hervor⸗ 
fprudele, und unabläßig dort Biafen aufiverfe, ein Anblik, 
der ſo wenig etwas außerordentliches und ungewoͤnliches 
zu haben ſcheinet, daß mananfangs unwillig daruͤber wird, 
von ſeinen Fuͤrern, durch dieſe Kleinigkeit, von dem ſtol⸗ 
zen Anblikke, der majeſtaͤtiſch ſchoͤnen Gegend umher, 
abgezogen zu werden. Die Dichter des Altertumes 
dachten nicht ſo, und man muß ihre ſchoͤpferiſche Ein— 
bildungskraft bewundern, mie fie die kleinſten Phaͤno⸗ 
mene in der Natur, zu meifterhaften Dichtungen zu bes 
nuzen wuſſeten. Was uns profaifchen Menfchen ein 
unbedeufender Duell ift, darin fand ihr bildendeg 
Genie den liebefranfen,, treuen Alpheus, der von Elis 
ber, unter ber Erde fort, feiner Geliebten Arethuſa nach⸗ 
eilete, und bier, nahe bei dem Quell der Nymphe, 
wieder aus der Tife hervorſteiget. Sie Fennen die 
fehönen Stellen der Alten, die dieß Suͤjet bearbeiteten; 
aber ize müffen Sie diefe nicht mehr an Dre und 
Stelle leſen, Arethufa iſt ige ein elender Wafchplaz, und 
Alpbeus fprudele vor dem Kanale der aus der Arerhufa 
ins Meer fließee, und ſpilet dore die Elägliche Rolle 
eines, vor der Türe laurenden, Gelibten, iſt ein Hanni- 
bal ante portas. Indeß bleibers immer fonderbar in 
der Mähe des Meeres, nur durch die Mauren der 
Stadt von demfelben getrenzer, eine fo groffe Quelle 
füßen Waffers, wie Arethuſa ift, zu finden: ShreForm 
ift dreiekigt und mit Felſenwaͤnden umgeben; ihr Waffer 

würde 
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würde noch ige Flar und. rein fein, wenn nicht der Ans 
‚rat Sirafufens darin abgefpülee würde; aber wer Fann 
lange mit Vergnügen an ihrem fer verweilen, nun, da 
man ſtatt der ehemaligen reizenden Nymphen, eine zal- 
loſe Menge fehreiender, heßlicher Weiber dore finder, die 
halb nafe mit ihrem Geplätfcher das belle Weſſer 
truͤbe machen. Sehen Sie ſo veraltert und entſtellet 
iſt izt Arethuſa, von dev Kluver mit Recht ſaget; 
nihil celebrius in tota Infula fuit fonte Arethufa, 
( In der ganzen Inſel war nichts berümeter, mie die - 
Quelle Arerhufe.) 


Die wichtigſten Ruinen im heutigen Sirafus find 
‚die, in der Ratedralfirche vermauerfen, Säulen des ehe— 
maligen Tempels der Minerva, Man kann ſich 
‚Dier des Wunfches nicht erwaͤren, daß doch die oft un« 
‚finnige Bigorterie der Chriſten, die die fchönften Werke 
des Heidentumes zernichtere, fo weit gegangen wäre, 
daß fie die Tempel der Alten für unwuͤrdig zum Meffe- 
leſen gehalten haͤtte: vielleicht faͤnden wir alsdann hier 
einen voͤlligerhaltenen Tempel aus den aͤlteſten Zeiten, 
ſtatt das izt nur noch einige wenige Saͤulen ſtehen, 
die das Dach der Kirche tragen, und zwiſchendurch mit 
Mauerwerke ausgefüllee find. p) Die Säulen find 

nr — von 







p) Es kann auch ſein, daß wir eben der Einrichtung 
dieſes Tempels zu einer chriſtlichen Kirche die Er— 
haltung, der noch izt exiſtirenden Ueberreſte, verdan⸗ 
fen — und in fo fern kann man mit dem Weib: 

Ha waſſer 
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den, muß man eine Fleine Treppe an der einen Sei— 
tenmaur der Kirche binauffteigen, wo man bis zu den 


Sänlenfapitälchen fommen kann. Bon der Platte auf 


. welcher fie, ftatt einer Bafis, ruben angerechnet, bes 
träger die Höhe odngefär drei und dreißig Fuß. Wie 
ich in die Kicche trat und die vielen gefchmaflofen Ver— 
zirungen dor vorfand, muſſete mir notwendig der 
Schmuk tes ehemaligen Tempels einfallen, wo unter 
anderen, als Meifterftüffe des Alterrumes, ein Gemälde 
von Agathokles Schlacht, und fieben und zwanzig prachtige 
Gemälde Sirafufanifcher Könige, fich befanden , die der. 
Raͤuber Verres mit ſich fortſchleppete, vereiniget mit 
vielen koſtbaren Weihgeſchenken von Gold und Elfen— 
bein. q). Hätte ich) doch nie ein Parallele zwifchen 
der Vorzeit und dem izigen Zuftande gezogen, viels 


leicht 


waſſer des Biſchoffes Eugio zufriden ſein, der im 


Jar 194 die heidniſchen Tempel auf feine Art. heis 


ligte, wenn er gleich immer dadurch zur Entftels 
lung diefes fhönen Monumentes Veranlaffung gab. 


g) Um ſich von der Pracht des Tempels einen richti⸗ 
gen Begriff zu machen, muß man Cicero in 


rem Adt.Il. Lib.IV. C. 355. 56. nachlefen. 


J 


| 
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Tleicht würde ic) dann mit mehr Zufridenheit dieß Hei— 
Figtum verlaffen haben; aber izt fand ich eine Kokette, 
derausgepuzete Matrone, wo ich ein ſchoͤnes Mädchen, 
das nicht weniger durch ihre natürlichen Neize, als 
durch) ihren Gefchmaf zu feffeln weiß, zu finden boffere, 
Ein Paar mit Laub ummundene, geſchmaklos verzirere, 
Säulen fanden izt am Eingange, die, neben der edlen 
Simplizitaͤt der alten Kolonnen, eine erbärmlide Fi: 
gur ſpileten! Wo izt Tuͤrme das Dach ziren, ſtand 
* — Schild r) gegen dem Hafen uͤberge— 
M 4 ſtellet, 







— 





r) Es haben die neueſten Reiſebeſchreiber, unter deren Zal 
jelbft Hr. Swinburne (©. 407 des zweiten Teiles 

| der Korfterfchen Ueberfezung) und Hr. Prof. Muͤn⸗ 
| ter ©. 232 gehören, es Mirabella nachgeſchriben, 
daf auf dem Tempel Minervens Bildniß mit einem 
glänzenden Schilde geftanden habe. Hr. Münter 
beſchreibet das Schild noch überdich nach Fazell alg 
ſehr groß, von Kupfer und verguldet. Aber da ic) 
nicht vermute, daß irgend einer diefer Herren näs 
here Privatnachrichten darüber hatte, fo glaube ich 
in ihren Angaben Mirabella’d Worte: fcutum ex 
aere inanrato elaboratum, repercuflione folarium a 
nautis inde procul videri, wiederholet zu finden, 
der ohne meitere Autorität für fih zu Haben, das 
Schild befhrib, wie er fih es dachte. Mirabella 
hänget das Schild an einen Turm, Hr. Swinburne 
aber hielt e8 warſcheinlicher, wenn Mineroa’s 
Statue jelbft, das Schild trüge, und Hr. Münter 
tröget Fein Bedenken ihm beizutreten. Mirabella’s 
Werk über Sirafufaniihe Altertümer follte man 
nie 


" NEUERE ——— 







auch dann, wenn ſie Minervens Schild nicht mehr 
ſahen, um ſich die Goͤttin geneiget zu machen, damit 
fie unter ihrer Leitung gluͤklich wieder zuruͤkkeren moͤch⸗ 
ten, einen Becher mit Honig, Weirauch, Blumen 
und anderen Kräutern als Opfer ins Meer zu ſchuͤtten. 
Izt ſehen die Schiffer vom Hafen aus die Kirche, und 
denken nichts mehr dabei, die Türme find todte Maffen, 

die 





nie fefen, ohne, Bonanni’s Werf über eben den 
Gegenſtand, Dabei zu vergleihen. Er berichtiget 
und verbeffert Mirabella durchgängig, und ohne 
fol einen Kürer iſt dieſer unbrauchbar, der 
oft die Sachen darftellet, nicht wie er fie fand, 
fondern, wie er fie fih dachte Dieß beweiſet 
gleich diefe Stelle, bei der einzig Athenaͤus fein Ges 
waͤrsmann war, und der vom Blanze des Schils 
des nichtö faget. Bonanni hat Mirabella’s Jrrtum 
fehr gut gezeiget, und ihm eben auch darin widerz 
fproden, worin ih noch Hrn. Münter (©. 331) 
widerſprechen muß, Daß nemlich das os Gorgon is 
pulcherrimum crinitum anguibus deffen Cicero er⸗ 
waͤnet, von jenem Schilde nicht unterſchiden 
war. Dieß Schild war warſcheinlicher Weiſe uͤber 
den Türen befeftiget, und wird daher von Cicero 
ganz recht, mit zur Zirde der Tore des Tempels 
gerechnet. Uebrigens liget der Tempel hoch genug, 
daß ohne einen Turm oder eine Bildfäule anzune⸗ 
men, die Schiffer, vom Hafen aus, Minerva's 
Schild ſehen konnten. | 
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die nicht ehrwürdig genug find um religiöfe Ideen zu 
‚erregen: ein finnliches Bild der Gottheit felbit, oder 
ihrer Attributen ift dazu weit eber gefchife! 


Sie fragen nad) Ruinen vom ehemaligen Dianen- 
tempel, deſſen Cicero erwaͤnet: aber wenig weiß-ich Ih—⸗ 
‚nen davon zu fagen. Go wie diefe Göttin das Necht, 
Schuzpatronin der Stadt zu fein, verloren hat, fo ver» 
lor ſie auch ihren Tempel, und ſo feierlich auch einſt, 
die, ihrem Andenken jaͤrlich geweiheten, Feſte waren, 
bei denen das Volk in Wechſelgeſaͤngen weteiferte, und 
ihre Danfopfer der Göttin dareichete; fo iſt doch izt 
he Andenken aus dem Gedächtnijje der Einwoner bin« 
weggewiſchet, und kaum noch eine ſchwache Spur ihrer 
‚ehemaligen Wonung aufzufinden. Die Heil. $ucia 
hats izt uͤbernommen die Rolle der Schuzpatronin zu 
ſpilen; ‚aber ſo wie fie an Würde und Macht weit bins 
ter jener mächtigen Göttin zuruͤkbleibet, fo bleibet auch 
iziger Wolſtand, und buͤrgerliches Gluͤk ihrer Geſchuͤzten, 
weit hinter jenen Zeiten der Macht und des Glanzes 
zuruͤk, wie noch Diane ihre Schuzwaffen über Sira- 
kus ſchwang. Mag es daher immerhin Laͤſterung der 
‚heiligen Martyrerin fein, jeder Girafufanifche Patriot 
\ äußerer oft laue ven Wunſch, daß doch die glüflichen 
Regirungsjare Dianens zurüfferen möchten! Unbeftra- 
fet bleiben ſolche Entweihungen nicht; Moͤnche lauſchen 
im Hinterhalt, und biten fo gleich für die Gebuͤr Ab- 
folution an. | 
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Izt finder man nur in der Scheidewand zweier 
armfeliger Privatbäufer, zwei, noch größtenteiles in der 
Erde vergrabene, Saufen, die aber hinlaͤnglichen Ber 
‚weiß von ihrer Foloffalifchen Gröffe geben, fo daß ſelbſt 
Kunftverftändige, die darnadı den Umfang des ganzen 
Gebäudes berechnen, die Groͤſſe deffelben, noch weit über 
die Gröffe des Minerventempels, Binausfezen. s) So 
Bi wenig. 

\ N N 

s) Hr. Münter hat ©, 327 einen grofien Irrtum — 
diefe beiden Säulen des Dianentempels faget er, 
find die größeften die fih in Sirafus und vielleicht 
in ganz Sizilien finden, da fie nach des Prinzen 
Biskari Berichte gröffere Kapitaͤler haben, als 
Die in dem berümeren Tempel des Tupiters Olym⸗ 
pius in Agrigent. Hätte das der P. v. Biscari 
gefaget, fo hätte er nicht nur gerade gegen alle | 
Warheit angefritten, fondern auch fich felbit wider⸗ 
ſprochen: denn ©. 132 feines mehr mal angefüres 
ten: Viaggio per tutte le antichitä della Sicilia 
nennet er den Tupiter Dlymptustempel zu Agrigent 
il pin gran Tempio, che fia flato in Sicilia. Hi 
Muͤnter der auch den Jupiter Dlympiustempel zu 
Agrigent fah, und behauptet, daß er in ganz Si— 
zilten nicht feines Gleichen hätte, und vielleicht von . 
feinem in Grichenland an Groͤſſe übertroffen wurde, | 
hätte daher die Hachricht des Prinzen, wenn fie ) 
wuͤrklich fo lautete, berichtigen follen. — Aber fie 
lautet fo gar nicht: er faget ©. 71. von den Säus 
len des Dianentempeld: fono di gran groflezza e, 
‚le piü grandi che fi trovino in Siracufa, ſorpaſ 
fando di aflai quelle del Tempio di Minerva e di 
dove Olympico (fc. in Siracufa, nicht wie Hr. M. 
faget 
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wenig indeß noch izt von den Saͤulen jenes Tempels 
ibris iſt, fo merkwuͤrdig iſt dieß dem Aatiquar und 
rchitekten; denn nach der Bauart zu rechnen, gehoͤ⸗ 
jet es zu den älteften Denkmaͤlern grichiſcher Kunft in 
Italien. Wie einſt bei den Egyptern, die die Propor— 
ionen der ſchoͤnen grichiſchen Saͤulen noch nicht kannten, 
zroſſe, ſtarke, unproportionirte Maſſen zu Stuͤzen ih⸗ 
er Gebäude gebrauchet wurden, welche ſtatt eines Ka— 
sitälcheng , nur groffe übergelegese Quadratplatten hate 
‘en, die von einer Säule bis zur andern farfgingen; 
6 ift dieß auch bier der Fall, die öberften Spizen der 
‚Säulen berüren fih, fo wie ſich ebenfalls die Baſis 
erfelben marfcheinfich berürefen, von denen aber- izt 
nichts mehr zu ſehen iſt. Man entdeket bier noch weit 
nehr ſolide Plumpheit, und Mangel an Proportion, 
vie bei den Ueberbleibfeln zu Paftum, fiher, daß die 
Bauverſtaͤndigen noch feinen Sinn für Schönheit und 
genaue Verhaͤltniſſe der Höhe zur Dike harten; fon- 
Fern, daß es ihnen nur darum zu thun war, eine KRo- 
oſſalmaſſe hinzuſezen, die nuͤzen, aber nicht ziren 
N Wie man nun ficher aus diefen a auf 





















| 


— 


ſaget in Agrigent). Und das iſt wahr: die Ko⸗ 
lonnen des Dianentempels ſind groͤſſer, wie die des 
Jupitertempels in Sirakuſens Vorſtadt Olympium, 
mit denen Biscari fie verglich. 
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Graf Borch urteilee daher fehr voreilig, wenn er faget, | 
daß Das, mas von den Ruinen des Tempels noch | 
übrig ift, ne merite guere la peine d’ötre vu. } 


Die find die wichtigften UWeberbleibfel aus | 
Zeiten der Herrfchaft ven Sirafus; nur Diefe erhiele 
ten fi aus den Zerftörungen der Feinde, der Raub⸗ | 
ſucht der Römer, den Revolutionen ber Erde, und dem 

bigotten Zersichtungseifer der Chriften. Was ich fonft 
noch ſah waren Kleinigfeiten, Weberbfeibfel von einem 
GSarfophag aus Granit, izt eine Waflermanne; groffe 
Bafen aus Terra cotta, die warfcheinlich einft zu Del 
oder Weinfrügen dineren, und die unten fpiz zu gine 
gen, fo daß fie in die, bei den Alten vorhandenen, | 
Loͤcher in den Kellern , oder aud) in Sand geftellet werden | 
mufferen. Man findet dergleichen Krüge mehr aus dem | 
Alrertume. So fonderbar auch anfangs diefe unbequeme 
Form zu fein fiheinet, fo war fie den Alten doch hoͤchſt 
notwendig; denn bei ihrer Gewonheit ihren Wein zur 
verfertigen,. und auf Krüge zu legen, muffete ſich viele 
Druͤſe auf den Boden ſezen. Dieſe ſank nun in den | 
fpizen Zeil der Vaſe hinab, und fo Fonnten fie den } 
Flaven Wein oben bequem abfchenfen. Alle Bafen 
der Art die ich ſah, waren mit einem Defel verfehen, 
auf mwelhem das Maaß, daß fie fafferen, angege« 
ben war. | 

In einem Hofe zeigeten mir meine Freunde eine 


eingemauerte Statue mit treflihem Gewandwurfe, die 
der 
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her Eigentuͤmer, auf dieſe laͤcherliche Weiſe, vor kuͤnfti— 
Ben Käubereien feheinet haben ficheren zu wollen, 

Broffer Kunſtkenner war er aber nicht; denn er ließ 
uf einen weiblichen Tronk, einen männlichen Kopf 
een. Noch ſah ich eine Kolonne von Granit mit ne 
ſchrift, die zum Meilenzeiger dinete; ferner eine nffrip« 
ton im Worbofe des izigen Priefterfeminariums- aufbe- 
waret, die aus Hiero's Zeiten ſich herſchreibet, und wie 
die Jaſchrift fagee ması Foıs Yeoss (allen Goͤttern) ge⸗ 
weiber war, t) und endlid) noch einen Brunnen unter 
‚der Erde, zu dem Gie mit mir, ehe wir von den in 
Sirafus befindlichen Ruinen Abfchied nemen, binabftei- 
‚gen müffen. Tief unter der Erde liget das Waſſerbe— 
haͤlthiß in den Felſenboden Bineingereiben ‚ eine Win: 
deltreppe fuͤret dazu hinab, die ſelbſt in Felſen ge 
Bauen, fi) um eine Felſenkolonne windet. Die Treppe 
iſt einige Fuß breit, und bei jeden drei Stuffen befin« 
den ſich Deffnungen durch die Mauer getriben, durd) 
die warfkheinlich vordem das Sicht hineinfiel. Am Ende 
der Treppe endlich Fommet man zu dem Brunnen felbft, 
"der obngefär drei Fuß im Diameter haben mag, und 
in einem zimlich groffen Zimmer, deffen Defe von vier 
"Säulen gehalten wird, fich befinde. Das Waffer 
des Brunnens ift fehr mineralifh. Man Bat viel darü- 
ber geftristen, zu welchem Gebrauche diefe müfame und 
planmaͤſ⸗ 














— 





— — 








t) Nah Hrn. Muͤnter ©. 337 ſtehet fie ſchon im 
Torremuzza und heißet Busıleog Ayssavrog lspw- 
vog IsponAsog. Zupxnouaso Seo maoı. 
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planmäßige Arbeit unternommen ward; Diele wollen, | 
daß bier vordem unterirrdifche Bäder waren; u) aber 
diefe Behaupfung wird auch nicht Durch einen wars 
fiheinlichen Grund unterſtuͤzet; man finder Feine Spur 
von Kanälen, die zu gröfferen Gewoͤlben füreten , und 
entdeket auch diefe niche in der Naͤhe. Ich halte viele 
mer das Ganze, für einen Brunnen, der entweder zu 
irgend einem Drivarpallafte, gebörete; oder auch, eine | 
Meinung die mir noch warfcheinlicher zu fein fcheiner, 
und. die felbft meine hifigen gelerten Freunde unterflüges 
ten, für einen in der Naͤhe gelegenen Tempel beftims 
met war, und das Weihewaſſer, (aquam luftralem), 
das die Priefter zu ihren Opfern gebraucheten, enthielt, 
Der unterirrdifcye Brunnen, neben dem Tempel der fig 
zu Pompeji, füret zu diefer Idee. Hier hatte ich Ges 
legenheit das Geſez der Natur, das fie bei den groffen | 
Selfenflüften um Sirafus beftändig befolgen fol, zu 
bemerken. Zwiſchen einer Selfenmaffe von drei bis 
vier Fuß, zuweilen mehr, zumeilen weniger, liget im⸗ 
mer ein Sage Kalk ohngefaͤr 4 Fuß hoch; dann wieder 
Felfen, und fo foll es ununterbrochen fortgehen. Der 
Fels ift fehr weich, Tufitein mie Erde und Sand uns 
termiſchet, und daher fehr leicht zu bearbeiten; durch 
dieſe Hülfe der Natur gebörete bier weniger dazu, wie 
an irgend einem anderen Orte, fo die Erde zu unter 
miniren. 

Wenn 


u) Hr. Muͤnter S. 338 will hier einen Teil der alten 
daphniſchen Baͤder finden. 
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Weaenn ich nicht fürchten müffere Sie zu ermüben fo 
‚fürete ih Sie nody in Die Gegenden um den groffen 
‚Hafen, zeigete Ihnen dort den Flek, mo einft die via 
Helorina war, die zu der, jenfeits dem Anapus geles 
‚genen Vorftadt, Olympium Dinfürere, zeigete Ihnen 
weftlich den Syraka Palus der einft der Stadr den Nas 
men gab, und verweilste dann bei den Ruinen des 
Olympiſchen Supitertempel, in dem vor Zeiten die beruͤ⸗ 
‚mete Jupitersſtatue ftand, die Hiero, nach feinem Sige 
| über die Kartaginenſer, mit einem ſchweren goldenen 
pPepanbe befchenfete, das hernach Dionys, der.es zu 
‚läftig und zu kalt für die Gottheit hielt, mit eivem. 
wollenen Mantel vertauſchete. Aber alle diefe Gegen: 
‚fände Fönnen fie eben fo gut, auf jeder Karte von den 
‚Gegenden um Sirafus, finden, und Neues wuͤſſete ich 
‚nichts darüber zu ſagen; dazu beſtehen die Ueber— 
"bleibfel des Syupitertempels x) bloß in zwei nochſte— 
‚benden Kolonnen, die von borifcher Ordnung, und 
nicht ganz bis ans Ende hinab kanneliret find. Sie 
haben feine Bafis, wenn gleich) Mirabella das Ger 
genteil behauptet. Den Proſpekt verſchoͤneren und ver⸗ 
‚vielfältigen Sie unendlich. 
EB Doch 
x) In den Briefen über Sizilien vom Grafen Bord 
hat fih ©. 145 des erften Teiles ein Keler einges 
ſchlichen: Er fezet die Ruinen des Zupiter Olym⸗ 
.  piumstempels nahe bei der Kirche der Heil. Lucia, 
| da fie doch jenfeitd des Anapus, gegen der Stadt . 
| über, nicht weit von dem Ufer des Hafens entferz 
| net ligen. 
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Doch wir find genug unter todten Monumenten 
umhergewandelt, laffen Sie ung zur lebenden Welt zus 
rüfferen. Freilich findet der Reiſende der ‘Freuden 
hicht viele in Sirakus, die feinen Aufenehale ibm ans 
genem machen Fünnten. Die alten Teater find Rui⸗ 
nen, und in neueren Zeiten ſcheinet man an Erriche 
fung von Schaufpilhäufern nicht gedacht zu haben, oder 
aus Geldmangel wol nicht haben denfen Fönnen. Def 
fentliche Suftbarfeiten find bier daher nicht, außer den 
vielen geiftlichen Plozeſſionen „Feſten der umherligen- 
den geiſtlichen Stifter, oder Volkesfeſten, wie zum 
Beifpile das Erndtefeſt und andere Bachanalen, die zu 
Ehren diefes oder jenen Mannes häufig gegeben wer⸗ 
den. Bei den geiftlichen Prozeffionen wird das Volk 
durch, Gefang, Geklingel, beftige Andachtsfafteiungen, 
eben fo, wie bei den alten Bachanalen, in eine gewiſſe 
beräubende Wut gefezet: die Sache ift ganz diefelbe, 
nur der Gegenftand iſt verandert; ſtatt daß Baͤchus 
ſonſt Held des Spiles war, iſts izt eine Heilige oder 
ein Ordensſtifter, und dergleichen Dinge mehr. Das 
dadurch begeiſterte Volk aͤußeret waͤrend des ganzen 
Actus zuͤgelloſe Leidenſchaften, und betet mit eben der 
Wut ſeine Heilige an, mit der es hernach zu ſinnlichen 
Ausſchweifungen hineilet. Nun wird des Mannes 
Maͤdchen ſeine Heilige, er flehet mit hinreiſſender Hef⸗ 
tigkeit um ihre Gunſt, und Erhörung ift Pfliche; er⸗ 
folget fie nicht, fo weiß er durch Faunusfroft fie ſich 
zu erpreffen. Keufche Veſtalinnen müffen Sie daher 

| 2 Di 
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hier niche ſuchen; ja ich möchte beinab behaupten, daß 
in Feiner groffen Stadt das Sittenverderbaiß fo tief 
eingewurzelt fei, und fi) durch ſolche Ausfchweifungen 
Außere, als in Sirakus. Freilich iſt bier niche alles 
fo öffentlich, wie in Neapel, Venedig und Nom; aber 
je mehr. es im Finftern fchleicher, um deſto verderbli« 
her iſts. Armut ift ein neuer Grund, der den Das 
ter treibet feine Tochter, den Mann feine Frau, zum 
ſchaͤndlichen Gebrauche zu verkaufen. Ich war ſelbſt 
Augenzeuge davon, wie ein ſolcher Handel geſchloſſen 
‚ward, ſah Falcblütig den Vater feine vierzehn järige 
‚Tochter vermiten, ſah' die Mutter ſchamlos ihr Kind 
dem Buhlen zufüven, und felbft ſich zu allen Exzeſſen 
der Wolluſt anbiten. Freilich ſind das Genen, die 
| in diefen füdlichen Laͤndern, was das effentielle berriffer, 
‚gewönlich find; aber das Deforum, was nod) an allen 
‚Drten beobachte wird, felete bier ganz. In Neapel 
‚öiben Kinder von fechs Jaren durch die Gaffen und 
‚biten feile Dirnen aus, und an jeder Efe der Stadf 
‚fihee man Haufen von Männern lauren, die die, in 
ihren Sold ftehenden, unglüflichen Gefchöpfe zu verſchi— 
denen Preifen, nach ihrem Alter, Stande und ihrer 
Kleidung anempfelen; aber einen Vater feine Tochter 
‚verkaufen, eine Frau von ihrem Manne der Wolluft 
‚Preis geben fehen, das find Menfchenentebrende Sze⸗ 
nen, bie felbft in jenen groflen Städten felten fein 
mögen. 
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u 
Volkesfeſte, an gewiffen, entweder bloß durch Tra 
dition feierlichen, Tagen, oder auch durch felbft erhal 
tene Woltaren veranlaffer, find Bier nicht felten, um— 
rufen Die ganze Kommunität zur Freude Dem Si 
zilianer, und überhaupt dem Italiaͤner ift nichts an 
zihender, als wenn er agiren und darftellen kann; Ät 
der Fleinften, unbedeutendften Nolle ſuchet er durch Gri 
maffen. und bizarres Betragen, ſich auszugeichnen, au 
fi) das Auge des Zufchauers zu zihen, und ihn durd; 
Buffonnerien aller Art, z. B. durch verfchidene lächer: 
liche Kavdenzen in feinem Gefange, u. f. w. ſchadlos 
zu halten. So bald daher nur öffentliche Feierlichfei: 
ten zugelaffen werden, fo eilet ein jeder in feftliches 
Gewand gehuͤllet, und träget, nad) dem Sinne des 
Feſtes, Korndren oder Baumftämme, Fakeln oder gro- 
teske Figuren; machet den Efeltreiber, oder läffee fi) 
im Triumph auf dem Efel umher zihen, und tanzet, 
ſinget und mufiziret unabläfjig. Ein Feft, das ſich 
durch) Tradition in Sirakus forfgepflanzet hat, iſt das 
Sigesfeft der Sirakuſaner über die Athenienſer, 
das im Mai gefeieret wird, und daß die ganze Na— 
cior fo intereffiree, daß fie ſelbſt die, die nicht ſchaͤd⸗ 
licher Verbrechen wegen im Geſaͤngniſſe ſizen, nicht 
davon ausgeſchloſſen wiſſen wollen. Boͤſe Schuldener 
eilen dann ungehindert, nach Stellung ſicherer Kaution, 
daß ſie nach Verfluß des Monates Mai ſich wieder 
einfinden wollen, aus dem Kerker: und irgend einen 
bloß Schuldenhalber um dieſe Zeit ins Gefaͤngniß ſper⸗ 
ren, 
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‚ren, würde das Signal zum öffentlichen Tumulte fein, 
‚Das Volk mit Baumzweigen bewaffner, träger alg« 
dann mit Trommeln und Pfeifen, Muſik und Gefang, 
‚in tanzender Prozeflion, einen Baum vom Felde in die 
Stadt, und pflanzer ihn vor das Rathaus in die Erde, 
Noch vor einigen Jahrzehenden gefihahe dieß mie mehr 
Feierlichkeit, wie izt; damals foll es ein förmlicher 
N Triumphzug gewefen fein, begleitet von Harlefinaden 
* Repreſentationen aller Art. Seit dem Anfange 
dieſes Jarhunderts aber, wenn ich nicht irre, auf 
‚Beranlaffung der Regirung felbft, wurde die Zeremonie 
‚etwas eingefchränfer. Warfcheinlich wolle damals ein 
Kapitano della Giuſtizia auf einmal Polizeiverbefleruns 
‚gen vornemen; aber, wie's mit allen Dingen gebet, die 
‚ohne feften lan angefangen, und ausgefüref werden, 
man ſihet dem ganzen Verfaren die Inkonſiſtenz an, und 
‚bemerfet in der Ausfürung, mas es in feiner Enrfte- 
| dung war, eine bloße Grille. Hier find izt die Zeres 
‚monien eingefchränfer, und bei andern Solemnitaͤten, 
‚wo, Ungügellofigfeie zu vermeiden, Kinfchränfungen fo 
‚viel nofwendiger gemefen wären, da laͤſſet man alles 
‚beim Alten. Haupifachen werden überfehen und Meben= 
ſachen verbeſſert: fo machen es gewönlich die Refor— 
matoren, die veformiren wollen, one zu wiffen, mie fie 
das Ding anfangen muͤſſen. Auf der einen Seite ges 
fchihee zu viel und auf der anderen zu wenig. Aus— 
ſchweifende $eidenfchaften verblinden entweder ihre Augen 
ganz, oder entnervende Traͤgheit überzibet fie mit einem- 
| | N 2 ſchwar⸗ 
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4 
ſchwarzen Staare, daß ſie die gluͤkliche Mittelſtraſſe 4 
nie finden Eönnen: daher das, gleich nachkeilige, zu viel 
oder zu wenig: fihränfee man das Volk bier zu viel i 
ein, fo trozet e8 mit verwegener Frechheit und tumul⸗ 
tuarifche Auftritte find unvermeidlich: läffee man ihm 
völlig den Zügel fchießen, fo gleichet es einem, eben 
feinem Kerker entbrochenen Tiger, der mit grinfender f 
Wut, über jede ihm in den Weg fommende Beute, 
berfälfer. | 


So wie die Alten einft ihre Götter, an feierlichen 
Tägen, zu befränzen pflegeten, fo ftreuet noch izt der 
Eirafufaner feinem Gorte Blumen und Laub an groffen 
Teften. Doch Feine Prozeffion kommet dem Erndtefeſte 
gleih, das eine Ausname faft von allen den Natio— 
nalprogeffionen machet, von denen mir das Wolf mie 
fo vieler Teilnemung erzälere. Männer allein tanzen 

fonft immer bekraͤnzet, und mit Gefang umber: aber 
Frauenzimmer nemen nie an diefer Freude Teil. Ein 
neuer Beweiß, daß, auf gewiſſe Weife, der gemeine Mann ! 
noch immer das Weib für feine Sklavin anfihet, und fie 
nur zu nidrigen Hausdinften, zum Kindergebären, zue 
Befrivigung feiner Wolluft und feiner Pflege gebrau⸗ 
che. Das Erndtefeſt machet, fage ich, eine Aus | 
name, bier ſihet man, aber doch auch nur ein Weib, 
gefleidet in einem weißen Talar auf einem befränzeten 
Efel reitend, und umzingelt von anderen Efelrittern, 
die trommeln, pfeifen, fingen, und Kränze von 
| | | Kornaͤ⸗ 
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Kornaͤren, Garben auf Staͤbe gebunden, und anderen 
feierlichen Apparat der Art fragen. Warfcheinlich foll 
bie Bäuerin, die Göttin Ceres vorſtellen, die bier, 
"wie die heilige Madonna in Mefjina, zur Schau um« 
hergefüret wird. ine fanzende Menge gehet vor dem 
Zuge her, und folgee ihm nach; diefe macht den fon« 
derbarſten Kontraft, mit den trägen Efeln die Feinen 
Schritt ohne Schläge und Stachelfporn y) hun, und 
die dem Gefange des in Begeifterung fanzenden Land⸗ 
mannes, mit ihrem lauten Efelgefchrei accompagniren, 
und dadurch das Wolf noch mehr beräuben. 








Wie ich mit einen meiner freundſchaftlichen Fürer, 
deſſen Namen ich verfchweige, bei den wundervollen 
Ruinen von Dionyſens Mauern umberwandelte, die 
‚durch einen enormen Yufwand von Kräften in zwanzig 
‚ Tagen errichtet wurden, drängete ſich der Gebanfe der 
‚unendlich tief gefunfenen Nation, die ige bloß für Poſ— 
fen und DBuffonerien Sinn zu baben fiheinet, obne 
auch nur einmal die dee zu Menfchenerhebender Kraft: 
‚äußerung_faffen zu Fönnen, fo ſehr bei mir hervor, daß 
ih, mir felbft unbewußt, ausrief „ſchiken Sie doch 
‚täglich ihre Bürger bieber, daß fie fich meiden an dem 
groffen Anblike der erſtaunenswuͤrdigen Werke, vie ihre 





3 Vaͤter 


y) Der gewoͤnliche Sporn mit dem man den Eſel 
treibet, iſt ein kleines rundes Holz an dem unten 
eine ſcharfe Spize ſizet, dieß hat jeder Eſelritter 
in der «Hand und pikt damit immer an den Hals 
des armen Tires. 





a — 


Väter zu errichten fähig waren. Dielleiche erbeber fie 

das ein wenig aus ihrem Staube, veredelt ihre Bu! 

| griffe, und feueret ihren Mue an, fernerbin nicht 0 

untaͤtig ihre Zeit zu verträumen. „, „Unſer Wolf, erwia 
„derte er, mit nachfichtsvoller Belerung und Berichti | 
„gung meines voreiligen Urteiles, ohngefär auf dieſe 
„Weiſe, ift nicht fo tief gefunfen, wie fie glauben 
„Ein Dionys an ihrer Spize, und der Sirafufanet - 
„wuͤrde izt noch ein änliches Merk vollenden. Wenn 
„ich felbft oft Die traurige Paraltele zwifchen der cher 
„maligen Tätigkeit und Kraftaͤußerung unferer Nation, 
„und dem izigen entnervenden Geiftesfihlummer zog; 
„fo beiterte mich der Gedanfe an manche Beweife deg | 
‚mächtigen Enthufiasmus, der in dem Girafufaner | 
„erborgen liget, auf. Glauben Sie's mir, ihr Feuer | 
„glimmet unter Aſche, und der pbilofophifche Bemerfer 
„ſihet mandye belle Flamme aus den Kolen body auf 
„lodern: aber fie findet Feine Narung, es iſt Feiner 
‚da, der Brennmaterialien herbringet; wäre das, Sl 
„rafus Fönnte noch wieder der Opferaltar, werden, zu 
„dem Nationen hineileten, um ihre Gabe zu bringen, 
„und Feuer für ihre Altäre zu bolen. Gewoͤnlich artet | 
„izt jeder Beweis der Kraft des Volkes in Zügellofige | 
„keit aus; aber das iſt Feler der Negirung: der 
„Strom muß recht geleitet werben, und man wird 
„nicht mehr über Ueberſchwemmungen zu Flagen braus 
„hen, fondern fegenvolle Befruchtung, wird ſtatt vers 
„heerender Verwuͤſtung eintreten. Sie follten einmal 
„bei 


| | 
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bei groſſen Nationalfeierlichkeiten zugegen ſein, und ſie 
„würden meiner Meinung beiſtimmen. Freilich find 
‚das izt nichts als religioͤſe Feſte von Pfaffen und 
Moͤnchen erſonnen, das Volk zu unterhalten, und es 
ſich geneiget zu machen, Feſte bei denen ſie 
ihre ganze Herrfchaft und Regirungsſucht beweiſen, 
wo ihnen Weirauch geſtreuet wird, den ſie, wenn 
gleich mit ſchon angefuͤlleten Haͤnden, doch noch aͤngſt⸗ 
‚lich fammelen: aber es Eommet hier nicht auf Beweg—⸗ 
„gründe und Deranlaffungen zu änlichen Aeußerungen, 
„sondern nur einzig darauf an, wie das Volk fich da— 
bei betraͤget. Da wuͤnſcht' ich Sie fähen einmal un- 
‚fer Stohnleichnamsfelt: ein Marrenzug, wenn man 
„das Ding beim Sichte betrachtet, doch von Menfchen 
„ausgefüret, die mit Entbufiasmus Narren find, weil 
„8 ihnen an Gelegenheit felet mit Earhufiasmus Hel- 
den zu fein, und Beweiſe ihrer Kraft an den Tag zu 
„legen. So bald die Zeit der Meligiongzeremonie 
‚„bereinbrichee, erwachet auf einmal die Taͤtigkeit der 
„ration, und Baroren und Bettler, Matronen und 
„Madden, Fürft und Handwerker, Moͤnch und Freie 
| „seit, Geiftlihe und Laien, Obrigkeit und Untertan 
feinen zu einem allgemeinen Zwefe vereiniget; alle 
„druͤkende Feffeln des Unterſchides der Stände find zer» 
„brochen, Gleichheit ſcheinet hergeſtellet, und man fihee 
„belerend deutlich, den Vorteil und Nachteil einer Anar— 
„chie im Kleinen, Zügellofigkeit, mit alten ſchreklichen 
unselgen ober Barbarei , wird dann taͤgliches Schau⸗ 

Na 2 2 spiel: 
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„fpiel: Beleidigungen auf der Stelle vom Beleidigten | 
„gerächer, und Mordluſt raubet nicht felten einige gute 
„Bürger hinweg: aber bei dem allen bewundert ber 
„unparteiifhe Zufchauer den. Eifer des Wolfes, , mie” 
„dem fie nach dem vorgefteften Ziele ringen, bewun—⸗ 
‚Bert ihr Talent die fichereften und fihnelfeften Mittel 
„zur Ausfürung ihrer Idee zu wälen, und die Gegens 
„wart des Geiftes, mit der fie jedes Hinderniß hin⸗ 
„wegraͤumen; gift und Gewalt, je nachdem es Zeit und 
„Umſtaͤnde erforderen, ftehet ihnen zu Befehl, und nad) 
„vollendetem Werke fihet man auf dem Geficht eines. 
„eben, das ftolzefte Selbftgefül gefchriben, wie man. 
„einft es vielleicht bei. dem Sirakuſaner ſah, wenn er 
„auf den Seichnamen feiner erfchlagenen Feinde umher⸗ 
„‚ftampfete.,, z) Mein Freund erzaͤlete mir nun weiter, 
wie die Stadt fich eigentlich in zwei Partien teilete: 
zwei Brüderfihaften,, la Confraternita di Santo Spirito 
und di Santo Filippo geben dazu die Veranlaſſung, 
dieſe fpilen die Hauptrollen in allen religiöfen Feſten, 
und jeder Einmoner ift einer von ihnen zugetan. In 


Zeit 


2) Die war fange vorher, ehe irgend etwas der Art 
in Frankreich fihtbar war, fo wie es hier ftehet, 
wörtlich von mir nidergefchriben, Izt da ich dies 
fen Brief in die Drukerei ſchiken wolte, und ihn 
vorher durchſah, fiel es mir fehr auf, daß die 
Schilderung eine frappante Xenlichfeit mit dent 
Bilde hat, das ich mir von den Nenferungen des 
Volkes in Frankreich, in meinem Kopfe entworfefl 
habe. | 
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"Zeit von wenigen Tagen werden auf freien Pfäzen, mit 
architektoniſcher Kunſt, groffe Gerüfte, ſtolzen Paläften 
‚zu ‚vergleichen, errichtet, der Fürft ſchaͤmet fich Dier 
Iniche mit dem Handwerker zu arbeiten, und jenes Sohn 
ſchleppet, vereinee mit dem DBertlerbuben, die Baumate- 
'rialien herbei. Sigesfzenen aus der Gefchichte werden 
"dann vorgeftellet, prächtige Illuminationen erbellen vie 
‚Stadt, Pechtonnen brennen an allen Efen ver Gaffen, 
und lermende Mufif, vereinet mie Tanz und Gefang, 
dauret viele Tage ununterbrochen fort. Feierliche Zuͤge 
zihen unter dem Gelaͤute der Kloken, und dem Don⸗ 
ner des Gefchüzes durch die Stadf, und Szenen aus 
‚der Neligionsgefchichte find, auf eine bürlesfe Weife, mit 
mytologiſchen Fabeln vermifche.. Alles wird in dem 
Koſtuͤme der Zeiten vorgeſtellet, ein Apollo zeiget ſich 
‚oft neben einem Moſes, eine Madonne neben einer 
Venus, ein Aaron neben einem Prieſter des Yupis 
ters u. ſ. w.: fo wechfeln bier feierliche Religionszuͤge 
‚mie Poffenfpiel ab, nnd Harlefinaden geben in ernfts 
hafte Religionsübungen über, ch hätte nichts mehr 
gewuͤnſchet als folh” einer Handlung beimonen zu Fün- 
‚nen, bie, fo bizarr die Ideen auch vermifchee fein moͤ⸗ 
‚gen, fo. ein fonderbares Gemengfel von Kunſt und 
tober Natur, von mweifer Ordnung und ausfchmeifendem 
Unfinne, man auch immer bier entdefen mag, doch 
das freffendfte Bild von dem allgemeinen Gefchmafe 
des —— und von ſeinem enthuſiaſtiſchen Feuer, 
Ri wenn 
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wenn es einmal erſt entflammer ift, geben muß. a) j 
Aenliche Feſte gibes in Sirakus in Menge, alle gleie 


en 







a) Ich weiß nicht, daß irgend ein Reifender außer 
Hr. Houcl bei diefem Fefte zugegen war, und fo 
viel ih mich noch aus feinem Werke erinnere, hat 
er einige Weitfchweifigfeit abgerechnet, ein meifters 

haftes Bild von dem Ganzen entworfen, das dem 
Philoſophen, um den Karafter der Nation fennen 
au fernen, hoͤchſt willlommen fein muß. Um die 
fonderbare Kombination der $deen, bei der Auswal 
der verfchidenen dargeftelleten Sujets beurteilen zu 
koͤnnen, feze ich nur die ‘Angabe einer Gruppe 
Hierher, die Hr. Houel anfüret. In einem der 
Aufzüge ward Joſua vorgeftellet, wie er der Sonne 
zu fteben gebot. Bei einem folchen Sujet hätte 
wol die Erfindungsfunft des beften Künftlers vers 
ftummen koͤnnen; der Sirakuſaner machet eine Poſſe 
daraus, und alles ift ihm leicht. Die Gruppe 
ward herumgetragen, alfo Fonnte fein Moment der 
Reprefentation anders ftatt finden, als der, nach 
dem Befele. Joſua faß auf einem hölzernen Pferde 
in einem fremden Koſtuͤm, fo wie fih der Sizi— 
lianer ihn ohngefar dachte. Die Sonne ftand 
neben ihn, perfonifiziret im Apollo, ganz in grichiz 
fen Geſchmake. Sonderbare Gefellfhaft! Apollo 
war in ein fleifchfarbenes Gewand eingenähet, fo 
dag er völlig einem naften Menfhen glih, und 
alle Konturen des Körpers deutlich zu fehen waren, 
Indeß, wer hätte ihn fo für das Einnbild der 
Sonne aehalten? Pfeil und Bogen, als Simbolen 
der Sonnenftralen beizufügen, wäre unverſtaͤndlich 
für das Volk gewefen, das mit den Mythen der 
Grichen 
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hen Bachanalen, wo ſich das Volk durch Tanz und 
Mufi Ein eine gewiffe begeifternde Wut fezet, und, 
'janz den alten Bachanalen aͤnlich, heftige Bewegun— 
en mit feinem Körper machet und Andachtsübungen 
init G Gauflergrimaflen, Kafteiungen mit Harlefinaden, 
verbindet. Wird die Wut bei einigen zu groß, fo kuͤ— 
fet fie der Pfaffe mit geweihetem Waſſer ab. 

Karakteriſtiſch iſt es noch bei allen ſolchen Feier— 
lichkeiten, daß der Untertan nie feines Koͤniges und 
feiner Königin dabei vergiffee: Die Siebe des Volkes 
in Sizilien gegen ihren Regenten, ift ein Hauptzug 
ihres Karafters: jeder Druck den fie fülen, jede Un— 
‚gerechtigfeit, die ihren hoͤchſten Unwillen reizet, wird 
nie dem Könige, fondern der, ihnen fo fehr verhaffeten, 
Regirung, zugeſchriben. Il maledetto governo und 
il buon re find zwei Dinge die man unabläfjig einan- 
der entgegen fezen böret, b) Die Bilder des Königes 
und 






Grichen nichts mehr zu fehaffen hat. Kine bie 
! cherne Sonne wälete man daher zum Ginnbilde, 
N und befeftigete die hinten am Kopfe Apollens. Nun 
| war alles Sonnenflar! Die Vornemften der Stadt 
fpileten Hauptrollen dabei. 


b) Es ift überhaupt ein Hauptfarafter 1 des Volkes, 
der bei einiger Aufmerkſamkeit einem jeden auffal⸗ 
len muß, daß fie nie gerne die böfe Seite allein 
von irgend einem Menſchen auffuchen, fondern, bei 
einer folhen Schilderung, gleich wieder eine gute 

Eigen: 
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und der Königin ſtellet man daher immer bei ſolchen 
Prozeffionen aus, fie müffen dabei präfidiren, und 
fiheinen, wenn gleich nur in efigie, dennoch die Ho⸗ 
noratiöres bei dem ganzen Zuge zu fein. Die feier« 
lihe Prozeffion zihet zu ihnen hin, befränzer unter 
Tanz und Geſang ihre Bilder, und huldiget ſie bi 
anderen Ehrenbezengungen. 





Aus diefen Nachrichten mögen Sie fchlißen, ob 
ich meine Tage froh in Sirakus verlebete. So wenig 
veizendes der Anfang meines bifigen Verweilens hatte, 
fo viel unangenemen Scherereien- ich beim erften Eins 
eeitt in die Stadt ausgefezet wat, und in ein fo elen» 
des Zimmer ich mich endlich zu bleiben entſchlißen 
mußte; um deſto angenemer ward mir die folgende Zeit 
meines Aufen:haltee. Wenn ein Fremder an jedem 
Orte einen folchen Freund, wie der Nitter von Lando— 
lina iſt vorfände, einen Mann mit fo regem Eifer, 
fürs allgemeine Befte, und mit dem Wunfche jede 
Kenntnißerweiterung, die von ibm abhänger, dem Wiße 
begirigen mitzuteilen, jo würde er leicht jede kleine 

Unbe⸗ 


Eigenſchaft ſtellen, die den Schatten zerſtreuet. 
Dieſe Gerechtigkeitsliebe habe ich oft mit Freude 
bemerket, & un bricone, ma ha un buon cuore, 
& un uomo irreligiofo, ma cortefe, und dergleichen 
Mebeneinanderftellungen mehr, find ettwag fehr ges 
woͤnliches. So ſchilderte man mir einen Gelerten 
der furz vor mie Sizilien befuchet hatte, tveifeng 
richtig, ẽ molto dotto, ma & matto u. f w. 
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Unbequemlichfeit vergeffen, In den. KRonverfationen, 
in welche er mich fürete, berrfchte ein freier, munterer 
Ton, und bier batte ich Gelegenheit zu feben, 
aß Wohlleben und feiner Geſchmak noch niche ganz 
aus Sirafus gewandelt ſei. Der vorzüglichfte Adel 
berſammlet fich gewönlich beim Baron del Bosko, 
hier fand ich afle meine Freunde, und daher brachte 
ich bier die mereften Abende meines Aufenthaltes in 
Sirafus zu. Frauenzimmer, voll Wiz und beiterer 
E: erhöheten die Reize der Gefellfchaft, und manche 
gluͤkliche Bekanntſchaft die ich hier machte, wird das 
Andenken meines hiſigen Aufenthaltes mir unvergeßlich 
machen. Unter anderen traf ish dort die Baroneſſe di 
St. L— eine Schweſter der berümeren Herzogin di 
St. Cl. — von der ich Ihnen einſt verſchidenes ſchrib, 
die zu den Zeiten des Miniſters Sambucca eine ſehr 
brillante Rolle ſpilete, und damals auf einige Zeit die 
Stadt verlaffen mußte, big Sie ſich endlich aus dem 
ganzen Gewebe von Kabalen, das gegen Gie gefpon= 
nen war, gluͤklich herauszog, froz ihren Feinden wies 
der in Meapel erfchien, und deren Pallaft igt eines der 
treflichften Häufer für Fremde in Neapel ausmachet. 
‚Die Baroneffe di St. L. — bar nicht den brillanten 
Berftand ihrer Schmwefter: dennoch zihet ihre angeneme 
Bildung, ihre Herzensgüte, und ein gemiffer Zug von 
fanfter Melancholie unvermerfet zu ihr bin. Ihr Loos 
iſt ihr nicht fehr glüflich gefallen; aus dem Paradife 
von Neapel, an Wolftand, Ueberfluß und beftändigem 
| | Wechfel 
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Wechſel von Freuden gewoͤnet, gerade im erſten Kein 
einer Liebe, von der fie ſich mie ſchwaͤrmeriſchem Ent 
züffen, die fchönften Früchte verfprach, ward fie vor 
ihrer Familie in diefe Wuͤſtenei, an die Seite eines 
Mannes gebannet, den fie nie lieben Fonnte. Dief 
erwefete eine gewiffe Schwermut in ihrem Karafter, 
von der ich beinah fagen ‚möchte, daß fie ihre Reize 
um vieles erhoͤhet. Außerdem fand ich die Gefellfcyaft 
fehr gemiſchet; Geiftliche und Laien, Staatsmärna 
und Gelerte trugen alle dazu bei, auch ohne zum Spiel 
die Zuflucht zu nemen, jede langweilige Einförmigfeit 
zu verbannen. Gewoͤnlich fiel unfer Gefprad auf Si: 
ziliens berabgefunfenem Zuſtand, und mit ädht republis 
Fanifchem Geifte, mit einer Offenherzigkeit und Unpat- 
seilichfeie, die ihrem Karafter, ihrem Verſtande und: 
ihren Kenntniffen Ehre macher, fuchten fie die Urſa— 
dyen des Mangels an Kultur in Sizilien auf, und 
ftimmeten in den allgemeinen Wunſch ein, daß doch 
die Negirung ihre Feler verbefleren möchte! Es ift eine 
glüflihe Zeit, m. Fr., in einem Zirkel folcher Meng 
ſchen zu leben! 

Doc das Speronaro liget ſchon da im Hafen, das 
diefen Brief nad) Meapel beförderen foll: darum adio: 
noch vor meiner Abreife aus Sirafus, erhalten Sie 
einen anderen Brief über Giziliens Handel von mit, 
Sch babe ſchon eine ziemliche Menge Materialien dar | 
zu gefammlet, | 
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Sieben und zwanzigſter Brief. 


Ueber Siziliens Handel — Etwas von dem Levanti— 
| ſchen „Handel zur Kinleitung — Produkte in den. 
verfchidenen Tareszeiten, vom Januar bis Dezema 
ber — Angabe der Preife — Thunfifchfang — Bor 
rallenfiſchen — Seidenbau — Wiannaerndte — Oel⸗ 
| handel — Porsafchebrennen — Weinhandel — 
|. Vieh und Kaͤſe — Baͤume — Pflanzen — Lakrizen⸗ 
ſaft — Salzgruben — Schwefel — Lithographie — 
Erdarten — Manufacturen und Fabriken — Bunfis 
arbeiten — Abgaben der auszufürenden Warren. 


— 
« ” 













His Bemerkungen, wie ich fie ſchon bin und wieder 
meinen Briefen einftreuere, wiffen Sie es ſchon, wie es 
‚mit dem Handel in Sizitien ausſihet; es würde daher 
unnötig fein, wollte ic) aufs neue, durch allgemeine 
Bemerkungen, über Bernachläffigung und Untaͤtigkeit, 
Ihren Unmillen reizen, und mir ein Misvergnuͤgen 
‚verurfachen, das nur zu oft ungerufen ſich meiner 
‚Seele darftellee, und meine ſchoͤnſten Freuden trüber. 
‚Sie wiffen es aus dem, was ich Ihnen ſchon fo oft 
ſagen mußte, daß Sizilien in mancher andern Rüffiche 
‘fo wol, als auch befonders in Anfehung feines Kom⸗ 
merzjuflandes einem Kranken gleicher, der durch Ue« 
bermaaß con Opium, nicht nur auf eine Weile einge» 
‚fehläfere worden, fondern in den Schlummer des Todes 
verſunken iſt; und dieſe Kenntniß iſt ohne Erweiterung 

hinrei⸗ 
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hinreichend, um das, was ich nun über Giziliens Han« 
del fagen werde, richtig zu beurteilen. ch will Sie 
ige durch Siziliens reizenden Garten füren, die Menge 
der einbeimifchen Produfie, fo viel eg mir nur irgend 
moͤglich fein wird, genau aufjälen, und ihre Verar⸗ 
beitung und ihre Verſendung beſchreiben: zeigen will. 
ich Ihnen den Gizilianer bald bei feinem teftlichen 
Thunfiſchfange, bald beim Korallenfifchen, bald auf der 
Jagd, bald beim Mannafanımen, bald bei feiner. 
Weinerndte oder in feinen Fabrifen, mag er nun Sein. 
weben oder Papier machen, Seide verarbeiten oder 
$afrizenfafe Eochen u. few. und diefem Gemälde will 
ich endlich einige Bemerfungen binzufügen, mie fie fich 
mie auf der Gtelle darboten: doch fag ichs Ihnen 
zum voraus, der gröffere Teil meiner Nachrichten wird 
einem ſchwarzen Pinfelftriche gleichen, der das reizends 
fte Gemälde uͤbertuͤnchet. Mein ift die Schuld nicht: 
Elagen Sie wenn Sie ummillig werden die an, die das 
Kuder in Sizilien füren, und die das Gluͤk des Lan— 
des weder Fennen noch befördern wollen. Sie machens 
wie die Binen die fi) nicht darum befümmern, ob 
die Blume auch) welket, wenn fie nur Honig ſaugen 
koͤnnen. 15 






Die Verfchidenartigfeie der Produkte in Sizilien‘ 
‚übertriffet allen Glauben; es fheinet in der Tat, al 
verwarefe die Natur bier die mannichfaltigen Produkte 
Gegenden, wie der. Naturhiftorifer fie in 

feinem 
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ſeinem Naturalienkabinet bewaret. Was Norden und 
Oſten „Suͤden und Weſten hervorbringet, treffen Sie 
in Sizilien vereiniget an, finden Schnee und Eis aus 
Norden neben den Gewürzen Indiens: und zwar dieß 
alles in fo groffer Menge, daß es zu vorteilhaften 
 Handlungsverbindungen Berarlaffung gibet. Demuns 
geachtet, verarmet Doch das fand. Um Siziliens Hans 
del und Induͤſtrie, und den Mangel an Aufmerkſamkeit 
der Regirung auf Erhaltung und Sicherung dieſer wichti⸗ 
"gen Hfeiler des Staates richtig ſchaͤzen zu lernen, kann 
eine Bemerkung binreichen. Ich will bier nichts von 
Giziliens reichen Produften felbit, nichts von der glüfs 
lichen $age des Jandes, um den Europäifch - Aftatifchen« 
und Aftifanifchen Handel in Händen zu haben, nichts 
endlich von der zum Handel fo vorteilhaften Landesbe⸗ 
‚fchaffenbeie fagen, die ſich vorzüglich in Siziliens grof 
‘fen, fihönen, von der Natur gebildeten Hafen zeiget; 
ſondern Sie nur auf den Levantiſchen Handel aufmerk⸗ 
| fam machen. Bekanntlich ift diefer izt in den Händen 
der Franzoſen, Hollaͤnder und Englaͤnder: dieſe holen 
‚ihre Waaren dorther, tauſchen dagegen die ihrigen aus, 
nemen beim Vorbelſchiffen von Sizilien auch von dort⸗ 
ber noch das, was fie nach ihren Spekulationen zum 
‚gevantifchen Handel bedürfen, mit, und feilen dann 
‚bei der Ruͤkkunft mie enormen Profit, den Inſulanern 
‚von den geholeren Produkten mit. Auf Diefe Weiſe 
iſt der Vorteil diefes wichtigen Handelszweiges, einzig 
it den Händen entfernterer Nationen, und der Sizilia⸗ 
AI. Teil. 2 ner 
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ner ſizet gleichſam in einem Fruchigarten da, zu träge 
daß er Die Srüchte felbft fammele, und rufer Fremd 
linge berbei, daß fie für Geld ihn füttern, und fid 
feloft dabei maͤſten. Vordem war es nicht for ned 
nicht befiger durch den regen Spekulationsgeiſt, und di 
Handelsimpertinenz enrfernterer Nationen, noch nid) 
verfaumer durch das untätige Schlafen der Negirung, 
und eingewiget durch die vielen Hinderniffe, die ihner 
von Seiten der Groffen Des Neiches in den Weg ge 
leget werden, bolefe Sizilien die Waaren von der fe 
vanfe, und teilete fie unter anderen Voͤlkern aus 
Selbit ein Kind, dem man die Karte zeige, muf 
urteilen, daß dieß der richtigere Gang der Gefchäft 
fei, und daß eine Anomalie ftare habe, wenn die Sadı 
fich nicht fo verhaͤlt. Härte die Negirung nicht ver. 
hindern müffen und Fönnen, daß fremde Schiffe diefer 
Handel berriben? Härte fie nicht Engländer, Franzoſen 
und Holländer ausfchlißen follen vom Durchkreuzen dee 
mitteländifchen Meeres? bärte nicht bei Wachfamkell 
der Megenten durch Handelsverträge Gizilien der Be: 
fiz Diefes Kommerzzweiges verfichere werben müffen‘ 
Aber nein, fie fehliefen und da Fam ber Feind une 
band ihnen die Hände. Wie Sizilien ven $evantifchen 
Handel noch nicht verloren hatte, war über Meffine 
und Girafus eine Tätigfeie verbreiter, ‘von der fie ij 
feinen Begriff mehr baben, und ihre Häfen wimmel 
ten von Schiffen deren Geftalt fie izt kaum mehr ken— 
nen. Seit der Zeit des Verluftes diefes Handels aber 

verfän: 
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verſaͤumeten ſie alles was zur Schiffart gehoͤret, zogen 
keine geſchikte Bootsleute mehr, und begsuͤgeten ſich mie 
groſſem Geldverluſte von andern das zu kaufen, was ſie 
eigentlich verkaufen ſollten und koͤnnten. 


| 
Duͤrfete aber nur Sizilien, feine uͤberfluͤſſigen Pro— 
dukte frei verfüren, und wuͤrde daſelbſt mic gehoͤrigem 
Fleiße alles erzeuget, was nach der Güre des Bodens 
‚gezogen werden koͤnnte; felbft auch dann noch ftände 
gewiß die Inſel in ſchoͤner Blüte. Zum Beweife da⸗ 
von, ſehen Sie hier ein Verzeichniß der Waaren, die 
Sizilien noch izt in den verfchideren Jareszeiten liferer, 
und verfendet, mit beigefügerer Anzeige der Gegenden, 
mo fie vorzüglic wachlen, oder verarbeitet werden, zus 
‚gleich mit der Angabe der, gewönlichen Preife, und den 
Davon zu entrichtenden Abgaben, Ich müfte nicht, 
daß eine folche Liſte fehon bei ung bekannt gemachee 
wäre, felbft das, mas Jagemann aus Seſtini ung 
daruͤber mitgeteilet hat, iſt nicht ſo vollſtaͤndig, wie 
mich duͤnket, als meine Nachricht in mancher Ruͤkſicht, 
wenn gleich Seſtini bei ſeinem langen Aufenthalte in 
Sizilien, bei ſeiner genauen Kenntniß des Landes, bei 
ſeinen treflichen Verbindungen und bei ſeinem groſſen 
Sammlerfleiße uͤber manche Sachen weit befridigendere 
Nachrichten erhalten konnte und wirklich erhielt, und 
benuzete, als ih. Was ich Ihnen bier mitteile find, 
‚teils von Sizilianiſchen Kaufleuten fo wol ſchriſtlich als 
pinblic erhaltene DBelerungen, teils aber auh Bes 
04 merkun⸗ 
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merfungen die ich gelegentlich abſtrahirete. Im alle 
gemeinen fihiffe ich nur die Nachricht voraus, daß, 
nach den Zoflbüchern Siziliens, ſich die verfchidenen 
Naturprodufte die ausgefürer werden, auf 60 bis 70 bes 
laufen folfen, und daß man den ganzen Errrag des 
Aktivhandels ohngefaͤr auf 6-7 Millionen Seudi rechnet. 








Im Januar iſt der Limonenhandel der betraͤcht⸗ 
lichſte, eine Frucht die ſo wol an der ſuͤdlichen als 
noͤrdlichen Kuͤſte waͤchſet, und wegen der gr oſſen Menge, 
vereinet mit dem Citronen und Pomeranzenhandel, mit 
Recht einen der erſten Plaͤze unter den Produkten, die 
Sizilien ausfuͤret, einnimmet. Bekanntlich wird auf 
verſchidene Weiſe ein Handel mit dieſen Früchten ges 
triben; einen Teil verſchikket man friſch, ein anderer 
wird getrokkenet, ein Teil wird eingemachet, und von 
einem anderen werden Saft und Sthalen verſandt. Die 
außerordentliche Cinträglichfeit diefes Handels har die 
GSizilianer zu einer GSorgfamfeit erwefer, nichts ums 
fommen zu laffen, was benuzet werden Fann; eine 
Sorgfamfeit, die man fonft in Italien zu finden nicht 
gewonet iſt. Wärend der Zeit, daß man die Hliven 
jarlich bin und wieder unter den Bäumen verfaulen 
laͤſſet, ſuchet man aͤngſtlich ſelbſt die gruͤnen abgefalle ⸗ 
nen Pomeranzen auf, troknet ſie, und faͤnget einen 
neuen Handel damit an; dieß find die fo genannten 
Arancitelli fechi. Die Limonen werden bei taufend 
Stüffen (migliajo) — und dafür ı2 Tarin bes 

zalet. 
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alet. Zu dieſen kommen fuͤr den Kaͤuſer noch die 
Transportkoſten von dem Orte, mo ſie eingekaufet wer« 
Pen, bis an die Kuͤſte, wo das Schiff geladen wird; 
Kiſten, Papier und Paklon werden uͤberdieß noch be⸗ 
ſonders bezaler, 


Man gibet im Sande felbft, über die Beträchtlichfei 
dieſes Handels, fo verfchidene Machrichten, daß aus 
‚allem fichebar wird, man wiſſe es felbft nicht. So viel 
iſt indeß ausgemachet, viele tauſende Kiſten Zitronen 
hund aͤnlicher Früchte werden järlich verfchifee, und die 
‚Gegenden von Meifina liferen den berrächtlichften Teil 
davon. Nimmet man, bei Berechnung der Groͤſſe dies 
fes Kommerzzweiges, alle die verfchidenen Geftalten 
zuſammen ‚ in welchen dieſe Frucht die Reiſe uͤbers 
Meer antritt, bald in Fäffern, bald in Kiften, bald 
troken, bald frifh, bald eingemadet u. ſ. w.; fo bes 
traͤget die Anzal der verpakketen Faͤſſer und Kiſten ge— 
wiß uͤber 150000, und man behauptet nicht mit Unrecht, 
daß das ganze Jar hindurch, eben dieſer Handel Be— 
fhäftigung in Menge den Einwonern datreicher. 





Gewoͤnliche Preife find folgende. SZitronenfchale 
fomme 20 bis 24 Tarin der Quintale: eingemachete 
‚Zitronen eben fo viel der Quintale. Getroknete Oran- 
‚gen ı Unze 10 Tarin der Quintale. Zitronenfaft end- 
lich gilt im Durchfchnitt 4 Unzen die Tonne, eine 
Tonne enthäk 10 Salm. 
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Ein kurzes Verzeichniß von den in Sizilien gang ⸗ 
baren Gewichten und Maaßen ſtehet bier, wie mid 
dünfer niche am unrechten Orte. 


ı Quintale wigef 100 Notoli oder 250 . ı Rotolo, 
30 Uncien oder 21 . und ı 66. hält ı2 Unzen. Dieß 
ift das gewörliche Gewicht: außerdem hat man neh 
ein gröfleres Gewicht, von dem 110 Rotoli auf einen 
Duintale oder Cantaro geben. Der Rotolo betraͤget 


alsdann 33 Unzen, fo daß 302 3 f. bas Gewicht eines 
Duintale von diefer Art ift, | 


Beim Berreide .ift das Salmmaaß gewoͤnlich, 4 
dem ich ſchon oben geredet babe: ein anderes Salm— 
maaß ift bei flüffigen Sachen gebräuchlich, und dieſes 
enthält 8 Quartari: jeder Quartaro aber 18 Quartucci, 
und jeder von dieſen 12 Unzen. Auf jeden Quartaro 

geben obngefär 10 Bouteillen, | 


Ber dem Fifhhandel findet man außerdem noch 
Barillen, von denen eine jede go Rotoli enthaͤſt. 


Sm. Sebruar beichäftiger die Einwoner befonders, 
das Einkaufen und Verfchiffen des Bodenfazes vom 
Mein (cenere di feccia) der Handel damit ift fehr ben 
erächtlich, und ı Duintale gilt geroönlich im Sande 2 
Ungen, - Ä 


Um diefe Zeit befchäftiget auch der Sardellenfang | 
die Inſulaner. Von den kleineren Sardellen (Sardelle) 
werden Wogefar 12000 Barillen; von den groͤſſeren | 


ei 
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alici) aber nur 4000 Barillen verfürer: ton den ers 
tern Eoftet die Barille 2 Unzen 20 Turin bis 3 Unzen, 
md darüber: die andern aber Fommen nur auf ı Unze 
Tarin und darüber zu fliehen. In den folgenden 
Monaten fezet man den Zifchfang fort: Davon bernach 
och mehr. 


\ 

ı Sm März geber der Handel mit fpirito di fcorze 
di Limoni o fia Quinteflenza, ferner mit Bergamot- 
eneſſenz u. ſ. w. an. So mol von Kalabrien als 
Meſſina werden dieſe Eſſenzen in betraͤchtlicher Menge 
verſandt. Auch beſorget der Kaufmann im Maͤrz die 
Beſtellungen von Aquavit, deſſen Preis gewoͤnlich 4 
Unzen die Salme iſt. Die vorzuͤglichſten, ſo wol ein— 
als zweimal abgezogenen, Aquavite werden in Jaci, 
Mafkali, Palma und Scoglietto verarbeitet. 


Am April kommet gewitih zu diefen Handelg« 
zeigen Fein neuer hinzu; aber dann find wieder Mai 
und uni zwei der febhafteften Monate. In diefen 
beiden Monaten nemlih wird vorzüglich der, für Sizi⸗ 
lien fo fehr einträgliche, Fifchfang betriben. Die ganze 
Mation nimmer Teil daran, und veranlaffee dadurch 
eines der originelften Mationalfefte, das Feſt froher 
Erwartung bes reichen, gegen ihre Küfte an ſchwimmen⸗ 
den, Segens. Den Thunfifchfang und das Korallen- 
fiſchen will ich Ihnen etwas naher Defchreiben. 

Schon im Aprit werden alle Gerätfchaften zum 


Thunftfchfang bereitet: man fuchet feine, Babe auszu: 
| 4 ſpaͤhen, 
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ſpaͤhen, ftellet den, Schaarenweis durch Siziliens Meer- 
enge ſchwimmenden, Fiſchen Meze in den eg, und 
bemmer ihren $auf, Aus den Städten und vom Sande 
her verfammelt fi) das Boll an den Küften in zalloe 
fer Menge, nicht minder der Fürft als der Bereler 
verläffer feine Wonung, und lauret auf die Botſchaſt 
der Anfunfe des Fiſches, ein Getuͤmmel von fehreiens 
den Berfäufer hallet von allen Seiten wieder: Koch— 
buden find längs dem Ufer, wie Zelte aufgefchlagen, 
und forgenfrei ſchwelget das ganze Land. Poffenreiffer | 
und Charletans fämpfen um den Preis, wer durch feine 


Kunſt die mereften Menfchen an fich zu ziben weiß: 


ſelbſt Geiftliche folgen ihrem Beifpile; das Erucifir iſt 
ihr Simbol, die Kanzel ihre Bude, die fie auffchlas ' 
gen, wo das merefte Volk verfammele ift: ihre 
fchreiende Deklamation iſt der Magnet, wodurch fie 
das Volk an fi) zihen, das oft unfchlüffig bleibet, 
obs zum Pullicinello, oder zum padre reverendiflimo | 
eilen fol, Warlich ein feltfames Schaufpiel, wo der 
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Religionslerer neben dem Betrüger, der Harlekin ne— 


ben dem Paſtoren ſtehet, und aus einer Ekke lauter 


Jubel und Haͤndegeklatſch heruͤber tönet, wärend daß 


in der andern, das Wolf auf den Knien liget, und 


betet, und ſtoͤnet, und mit dumpfen Klopfen an der 


Bruft die Luft a 


In ganz Sisilien fihee man um diefe Zeit auch 


Schaufpile au den Küften; allenthalben lauret man 
den 
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dem Zuge bes Fiſches auf: doch iſt der vorzuͤglichſte 
Thunfiſchſang bei Milazzo, Marfalae, Gap Paffaro, 
Trapani und Palermo. 

| Unter dem Waſſer find die Schlingen aufgeftelfer, 
und auf dem Meere fchwimmen in der Gegend umber, 
eine Menge Fleiner Boͤte, alle mit Wachten befezer, 
den Zug des Fifcyes warzunemen. Unter ihnen berr- 
ſchet die ſtrengeſte Manneszucht, und ihr allgemeiner 
Anfuͤrer heiſſet Raiſi, ohne deffen Wink nichts gefchi« 
ber. Keiner darf fi) an die Schlingen wagen, ehe 
er nicht das Signal fowol dazu, als zum Aufzihen 
derfelben gegeben hat. Das Gefchäft des Ausftellens 
der Meze heiſſet Crociar le Tonnare, das ich von 
Teutſchen und Franzoſen wörtlich genug kreuzigen über- 
ſezen börere, ohne ſich etwas beftimmeres dabei zu 
denken: beffer und richtiger heiffet es die Neze Freuz- 
weis befeftigen. La Tonnara heiffet hier das eigent- 
lich zu diefem Endzweke verfertigete Nez, das in ver- 
ſchidene Kammern abgeteilet iſt. Im hinterſten Teile 
deſſelben befindet ſich das Behaͤltniß, wo die Thunfi⸗ 
ſche getoͤdtet werden, und füret den Namen der Todes. 
‚fammer (Cammera della morte), Mit verfchidenen 
langen Nezenjtüten die coda oder der Schwanz des 
Gewebes beiffen, ift daffelbe am Lande befeftiger, und 
die und da mird es durch Anker gehalten: eben diefe 
kreuzweiſe Befeftigung beiffer crociare. Da ein finnli» 
ches Bild übrigens Vorzuͤge vor jeder Befchreibung 
| O 5 bat, 
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hat, ſo denken Sie ſich die ganze Sache, wie das 


Ausſtellen der. Aalkoͤrbe bei uns, nur vergeſſen Sie 


nicht, daß das Verhaͤltniß zwiſchen beiden daſſelbe iſt, 


was zwiſchen einem Degen und einer Steknadel ſtatt 


finder. Wie die Zugvoͤgel ihrem Anfuͤrer folgen, fo 


folgen ibm auch die Thunfifche, und fo bald derfelbe 
der Schlinge nicht entwilchet, fo entgehen ihr aud) die . 


übrigen nicht. Alsdann verteilen fie ſich in die vor 
fchidenen Kammern, bis fie endlich nit Heftigkeit der 


Todesfammer zuftrömen, Iſt der ganze Zug in die 
Schlinge birein; fo eilet der Raiſi fo gleich Binzu, 
und verfperver den vorderen Eingang. Alsdann fo zihet 
man den mit Sifchen angefuͤlleten hinteren Teil des 
Nezes, der Dichter und fefter ift, mie der vordere, cms | 
por, tödtee die Fiſche und verkaufe fie fogleich roh in’ j 
Sizilien und Italien, oder ſalzet fie ein und verfchifee | 
fie weitere nach Franfreih, Teutſchland und anderen‘ | 
Laͤnderen. Im Juni wird alsdann, nach dem Berrage 
des Fanges, der Preig der eingefalzenen Fifche feftges " 
fezer, und die Kommifftonaires Faufen fie für ihre Mas | 
gazine auf. Gewoͤnlich iſt der Fang ſehr beträchtlich, ) 
wenn nicht Seehunde fich unter den Thunfiſch verieren, 
und feils die Fiſche, ehe fie die Schlinge erreichet bas I 
ben, zerſtreuen, feils aber auch), wenn fie felbft ins Mey 
gekommen find, es zerreiffen. Der gemwönliche Puch ar 


dann folgender: 


Baͤuche von Thunfiſchen ı Quinfale, 3 Lingen] ” 
10 Tarin. ’ 4 


0 EV ———— 
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| Eingeweide berfelben 1Quintale, 3 Unzen 10 Tarin. 
Thunfiſcheier ſind nach der Groͤſſe derſelben, und 
Qualitaͤt der Waare bald teurer, bald wolfeiler: im 
Drurchſchnitt bezalet man] für einen Quintale, 13 Unzen 
| 10 Tarin | 

Im Ganzen werden ohngefaͤr 50000 Barillen er 
yortiret, 















Nicht weniger unterhaltend und eintraͤglich iſt das 
Korallenfiſchen. Man gibet allgemein die Trapaneſer 
uͤr Erfinder deſſelben aus; groͤßtenteiles iſt auch izt 
och einzig dieß Geſchaͤft in Sizilien in ihren Haͤnden. 
Ihre Neigung dazu, und ihr unerſchrokener Mut da— 
hei ‚ zeiget von leidenfchaftlicher Vorliebe. Unerſchrok— 
fen wagen fie fich ſelbſt bis an die Küften der Barba⸗ 
sen mit ihren Speronaro’s, und holen fo wol dort, alg 
auch bei der Siparifchen Inſel Uftifa die Korallen aus 
der Tife hervor. Sie laffen bei diefer Gelegenheit ein 
groffes hoͤlzernes Kreuz, an einer Winde befeftiger, 
ins Meer binab, bis fie auf die Koraffenfelfen oder 
Inſeln fommen. In der Mitte diefes Kreuzes hans 
get ein groffer Stein, der teils dazu dinet, das Kreuz 
in die Tife hinabzuzihen, teils aber auch die Koral— 
lenftämme von ven Felfen abzuftoffen: an den vier 
Seiten des hölzernen Kreuzes endlich find große Flaͤch— 
ferne Neze angebefter, damit fih die Korallen darin 
verwifeln, und ungefär eben fo aus den Meere her- 
vorgezogen werden, wie der Fifcher oft, nur wieder 
| | feinen 
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feinen Willen, Schlamm und Buſchwerk ftatt Fiſchen 
hervorzihet. Beſtimmtere Nachrichten übrigens, über 


den Ertrag diefes Handels, felen in meiner Lifte, und 


auch in meinen hie oder da aufgezeichnefen Bemerfungen, 


Außer diefen und mereren anderen aͤnlichen Be⸗ 
fchäftigungen, werden im Mai befonders aus dem Val 


di Noto und Mazara, die vielen füßen und birteren 


Mandeln zuſammmen gebracht‘, und zum Werfaufe feil 


geboten, Man verfchifee fie teils mir, reils obne 


Schale, und diefe lezferen nennet der Inſulaner intrite 
Der Quintale davon Foftet 7 Unzen 15 Tarin, von den 


bitteren Mandeln aber nur 4 Unzen. Uebrigeng wer« 


den jedes Jar ohngefär 20000 Quintale Mandeln, 
beide Sorten zufammen gerechner, nach Mearfeille, 
Genua, Lirorno und Trieſt, und zwar größtenteils von i 
Termini und Girgenti verſandt. Der Ertrag diefes 
Handelszweiges ſoll ſich ohngefär auf 140000 Unzen bes 
laufen: a) doch find dabei die Koften beim Transport 


und der Erportation nicht in Anfchlag gebracht: diefe 
| fteigen 


a) Hr. Seftini rechnet nur 11000 Unzen. S. Yager 
manns Magazin der Ftaliänifchen Litteratur zter B 
©. go. Uebrigens faget Hr. Seftini nit, ob ee 
bei der Angabe von 5 Unzen 15 Tarin den Cantaro 


oder Duintale, von Mandeln mit oder ohne Schale 


fprichet: ift das erfte fo find 20000 Quintale zu 
viel gerechnet: ift das lezte fo find 5 Unzen 15 Taz 
in zu wenig angegeben. Sprichet er von beiden 


fo hätte im Durchſchnitt gleichfalld der Quintale 
höher berechnet werden müffen. 


' 
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ſteigen bis 3500 Unzen hinan. Leinoͤl wird gleichfalls 
im Monate Mai aufgekaufet, und mit 3 Unzen 20 Tas 
rin der Quintale bezalet. Haupt Verſendungsplaͤze für 
dieſe Waare find, Scicli, Vittoria, Caſtell-a⸗ mare 
er Marfala, 


Glleichfalls ift Honig ein für Sizilien hoͤchſt wich— 
tiger Handelszweig. Unter diefem glüflichen Himmels⸗ 
ſtriche brauchen die Binen nicht der Pflege und Warte 
wie bei uns, und fragen ihren Honig nicht nur, in 
‚Eünftlich zu dieſem Endzwefe aufgefezeten, Bienenftöfs 
‚fen; fondern an bewoneren und unbewoneten Orten, 
‚findet man eine zallofe Menge Bienenfchwärme in den 
‚Baumrinden. Doch ift noch izt in Sizilien befonders 
‚die Gegend um Melilli der Binenzucht wegen berümer, 
Im Altertume war dieß eben fo, denn bier lag vor— 
‚dem, das feines Honiges wegen fo befannte Hybla. 
Auch um den Erna triffee man viel Honig an, wo 
verſchidene Gewürze wachen, die die Binen fehr lie» 
‚ben, fo 3.9. Thimian, Akkermuͤnze u. ſ. w. Der 
gewoͤnliche Preis des Honigs um dieſe Zeit iſt 6 Unzen 
20 Tarin der Quintale. Man ſollte denken, daß bei 
der außerordentlich groſſen Binenzucht, doch menig« 
ſtens ſo viel Wachs in Sizilien produziret wuͤrde, als 
zum jaͤrlichen Konſumo hinreichend waͤre; aber nein, 
Sizilien muß noch eine betraͤchtliche Menge vom Aus- 
lande holen. Freilich nemen die vielen geiſtlichen Feier— 
te viel Wachs binweg, und ſchon allein zum 

Madon⸗ 







ee. Honig; Gemüfe - 


Madonnenfefte in Meffina, und zu Agatha’s und Ro— | 
faliensfefte in Catarien und Palermo, müffen merere ) 
Fabrifen ihren Wachsvorrat hergeben; aber demunge 
achtet verficherfen mir meine unterrichfeten Freunde, 
Eönnte bei höherem Grade von Induſtrie, Sizilien ge⸗ 
wiß fo viel Wachs zihen, als es jedes Jar gebrauchete, 
Im Juni gibet man fich vorzüglich mit den vers 
ſchidenen Gemüßarren ab, darüber ceile ich Syhnen | 
folgende Liſte mit: b) | A 












Erbfen, | 


b) Bei Seftini ift die Preisangabe diefer Produkte 
verſchiden, eine Verſchidenheit die ich mir nicht u | 
erflären weiß, felbft auch dann nit, wenn ich die 
von der Erndte abhängende Veränderung der Preife, j 
nicht uͤberſehe. Er befiimmet im are 1776 den 
Wert der Erbfen zu 2 Unzen 24 Farin die Salme; | 
der Bonen zu 2-3 Ungen, der Fleinften Bonen zu 
x Unze und 8 bis J0 Tarin die Salma groſſa: der | 
ſchlechteſten Gattung Erbfen endlich zu -ı Unze 10 
Tarin. Ich weiß es nicht zu befiimmen, ob Hrm, ' 
S. oder meine Angabe die richtigere ift: Die Mei 
nige ift aus einer Lifte genommen, die mir ein 
Kaufmann gab, der in Handelöverdindungen mit | 
Hamburg zu treten wuͤnſchete, und mich bat die 
Fifte in der Abſicht Hinzufchifen. Zugleich beftima | 
mete er mie den järlichen Ertrag dieſes Handels⸗ u 
zweiges auf 50 bis 60000 Unzen, Koften miteinges 
rechnet. Hr. Seftini gibet Angjtlih genug 31148 
Unzen für den järliden Ertrag an. Eine fonders 
bare Idee in einem Lande, wo dergleichen Berech⸗ 

nungen nur immer ganz im allgemeinen gemacheb 
werden fonnen, fie auf 140, oder 40 oder | 
auf 3 Unzen beftimmen wollen. 
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| Erbfen, die Salme 3 Unzen 14 Tarin. 
Bonen — — — 3 — 22 Taria. 
Kleine weiße Bonen (Fagioli bianchi) bie Salme 
4 Unzen 12 Tarin. 


Kleine ſchwarze zen (Fagiolineri) die Same: 


3 Ungen 22 Tarin. 

Weiße Linfen (lente bianche) die Saime 3 ; Uns 
jen 22 Tarin. 

Schwarze Linſen (lente nere) die Salme 4 Unzen. 


Man triffet alle diefe Produfte allenthalben in Si» 
zilien an, doch find fie befonders häufig und ven vors 
‚ züglicher Güte an der ſuͤdlichen Küfte, und werden 
‚von Palermo, Girgenti, Termini, Catania, Agofto, 
Terranova und mereren Oertern verfüret, 


















Vrerſchiket wird ferner befonders im Juni, die in 
‚Sizilien gezogene Seide, Man rechnet obngefär durch 
"die Bank das Pfund auf 25 Tarin, und beflimmer die 
"Summe ber verfüreten Seide auf mehr den 1,000000 
| Mund; fo daß Eizilien 2 bis 24 Millionen Scudi, 


‚gewiß läffer fi) der Ertrag diefes Handelszweiges eben 
"fo wenig, wie irgend eines anderen beftimmen: aber 
Bemungeachre jeigets doch der Augenfchein, daß Hr. 
Swinburne irver, wenn er nur jaͤrlich 187300 Pfund 


Seide Sizilien heroorbringen, und daraus einen Bora 


gens die Urſache fei, warum fich nichts beſtimmetes 


* 


allein aus dieſer einen Kommerzbranche zihet. Ganz 


teil von ı Million Silberdukat zihen laͤſſt. Was uͤbri⸗ 


über 
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über den Ertrag des Sizilianifhen Handels überhaupt i 
fagen läffee, will ich Ihnen mie den Worten eines 
Freundes deutlich machen der mir heute uͤber Siziliens 
Handlung einige Nachrichten ſchikete und hinzufuͤgete: 
„Il diſtinto raguaglio, che fi da, da molti forre- 
„ftieri de’ Prodotti, che fi esportano dalla Sicilia © 
„molto mancante: e vi difli da principio, che 
„non fi può calcolare, perche mancano li vegiftri di 
„quello, che fi efirae, cioe, non permeſſo farne & 
„calcoli. (Die beſtimmete Berechnung, die fo viele 
Reiſende von den Produkten geben, die Sizilien aus 
füree, iſt ſehr felerhaft. Ueberhaupt fagere ich ihnen, 
ſchen vom Anfange, daß man bier eigentlich gar Feine 
Berechnungen machen kann, weil man feine Liſten, 
von dem, mas ausgefürer wird, im Händen har, oder 
welches eben fo viel ift, daß man Feine Berechnungen! 
machen en ) | 


In Dal Demona ift der vielen Maulbeerbäume, 
wegen Seide das Hauptproduft, fo wie in den beiden: 
übrigen Provinzen Korn vorzüglic) gebauet wird. Am 
mereften Seide lifern die Gegenden um Meflira, Ras 
tanien, Milazzo und Kaftroreale; doch kann rohe une 
verarbeitere Seide nur einzig von Meffina und Palermo, 
aus verfüree werden. Syn beiden Städten befinden ſich 
eigene zu dem Ende nidergejezete — die coa· 
ſolati heißen. 


Im 
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Inm Zuli beginnee die Mannaeindte, Sch be 
zihe mich bier auf das, was ich Ihnen davon in meis 
nen Briefen über Kalabrien fagete: e) doch will ich 
‚noch die und jenes, zur Erweiterung und Berichtigung 
der dortigen Nachrichten, hinzufuͤgen, mit einigen ſich 
bloß auf Sizilien einſchraͤnkenden Beſtimmungen. Man 
eine in Sizilien eiferfüchrig darauf zu fein, daß man 
IN en Vorzug, dieſes Produfe zu lifern, mit Kalabrien 
‚teilen muß, und fuchet daher auf alle mögliche Weife 
Das Kalabrifche Manna berabzufezen: aber der Were 
deffelben ift gewiß nicht geringer, wenigfiens nach dem 
Berichte unpartheiiſcher Richter. Woher follte auch 
die Verfchidenheit fommen? Boden und Klima ift fich 
ja völlig gleich. Vielleicht aber erhebet, gröffere Auf 
merffamfeit, merere Fortſchritte in der Kultur dieſes 
Produftes, und überhaupt gröfferer Fleiß die Güte des 
Sizilianifchen Manna’s?. Der Warbeitliebende Inſu— 
Janer würde erröfen, wenn man ihm diefe Frage vors 
legete. Man nennet übrigens den Mannabaum in 
Sizilien Amolleo, er gleichee völlig dem Efchenbaume, 
E find feine Blätter breiter; die Morgenfonne ift feis 
nem Fortkommen um juträglichften. Nach der Mei- 
nung der hiſigen Naturhiſtoriker iſt Sizilien das 
eigentliche Vaterland biefes Baumes, wo er nod) izt 
in 
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e) Man fehe den erfien Teil meiner Briefe ıte Auf. 
©. 225 folgende ate Aufl. S. 210 folgende. 


II. Teil. — P 
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in unbewonefen Gegenden wild wächfe.. Um ihn fort 
zurflanzen gibets eine zwifache Art, Entweder bediner 
man ſich Dazu feines Samens, der am Ende des Mär 
zes reif iſt; oder man macher Ableger ven ihm: dieß 
lezte iſt das gewoͤnlichſte. Wie Weinranken verpflan⸗ 
zet man dieſe ſieben bis acht Fuß von einander, laͤſſet 
ſie dann zehn Jare, ohne ſie zu rizen und den Saſt 
abzuzihen, ſtehen. d) In dieſer Zeit erreichen fie 
eine Hoͤhe ven ohngefaͤr zehn bis zwoͤff Fuß, und eine 
Staͤrke von 3 Fuß im Diameter. Mit dem Rizen 
des Baumes verfaͤret man uͤbrigens, wie in Kalabrien, 
fanget von unten an, und zwar in der Mitte des ul) 
und färet damit, wenn häufige Regen das Geſchaͤſte 
nicht unterbrechen, bis zum Ende des Septembers fort, 
Die Deffrungen werden immer allmälid) höher gemas 
chef; doc) nur an der einen Seite des Baumes, die 
andere fparet man fürs fFünftige Jar aufe Das 
Manna das zuerft aus den Rizen hervorquillet, iſt 
das vorzüglichfie, es rinnet in Fleinen Rollen berab, 
und heiffet daher Manna di Cannuolo, di Corpo odet 
auch ſchlechtweg Manna fcelta. Der Preis deffelben | 
ift gewönlich 24 Tarin das Pfund. Das Produft, I 
weiches hernach aus eben den Oeffnungen quillet, iſt 
fange fo weiß nicht, und fleher auch weit nidriger im) 
Preiſe: gewoͤnlich gilt davon das Pfund 6 Tarin. Der 
Sgtaliänifche Name für diefes ift Manna in frafca oder 
in forte, fonft nennee man es aud) in Sizilien noch 
| beſon⸗ 
d) Der Kunſtausdruk für das Rizen iſt: Sagnare. 
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eſonders Forzatella. e) Die Aerzte find uͤbrigens 
loch nicht einig, welchem Manna fie in der Medizin 
en Vorzug geben wollen: das Wolfeilere fol, wie 
i mereften behaupten, mehr Kraft haben, und weit 
her die gewuͤnſchete Wirkung hervorbringen. 


o herrſchet hier mit dem, was id) von Kalabrien fa- 
‚ete, groffe Verſchidenheit: dort geböret dieß Produkt 
em Rönige, und nicht den Güterbefijern, dort müß 
m diefe das: Manna durchaus dem Könige fammeln, 
‚nd fehen daher die ganze Sache, als einen drüfenden 
Soft inft an, durch den ohne dieß ein groffer Teil ihres 
andes fuͤr ſie unbenuzet bleibet: nicht ſo hier. In 
P2 Sizi⸗ 


| e) Sch fehe, daß Hr. Seftint a.a.D. das Manna 

auf andere Weife unterfcheidet. Das beffere faget 
er fommet von kultivirten, das fchlechtere aber 
von wilden Ejehenbaumen her. Dieß ift, wie ih 
glaube, ein Irrtum. So viel ıft gewiß, das bef- 
fere Manna macet den geringeren, daß fchlech- 
tere aber den gröfferen Teil aus. Wie Fönnte dag 
aber der Kall fein, wenn Hr. Seftini recht hätte, 
da doch izt unftreitig der gröflere Teil, und, ich - 
möchte beinah fagen, alle Mannabäume nicht mehr 
wild wachſende fondern Eultivirte Eichenbäume find. 
Was den Preis des Manna anbetriffet, fo feheis 
net Hr. Seftini den Preis des Manna ſeelta gar 
nicht anzugeben; fondern er faget nur, nach Jage— 
mann, daß der Rotolo 32, 5 auch 7% Tarin koſte; 
dieß iſt aber allein bei dem der Fall. Manna in 
fraſca. 


| , 
| Was nun das Sammeln des Manna anbetriffer, 
| 
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Sizilien hat jeder Gaͤterbeſizer völlig freie Diweſuin 
uͤber das Manna, er kann es ſammeln, wann und in 
wie groſſer Menge er will, und der Ausfur deſſelben 


ſtehet nichts im Wege, wenn nur vorher, wie bei 
allen Produften, dem Könige, für die Erportationge 
Freiheit, die gewönliche Abgabe entrichtet worden iſt 
Ich werde von diefer Abgabe hernach mehr ſagen. Der 
Haupthandel mie Manna gehet nach Genua, Livorno 
und Marſeille, und die Summe des jaͤrlichen Ertra⸗ 
ges ſchaͤzet man auf ohngefaͤr 200000 Scudi. f) 





Weit einträglicher für Sizilien iſt noch der Oel⸗ 
handel, der vorzüglich im Auguſt betriben wird. Die‘ 
reichen Delwälder des Wal Demona, vereiniget mie 
einigen Delwaldreichen Diſtrikten der übrigen Provin—⸗ 
zen, wie 5.8. $entini, Augufta, Calatafini und an⸗ 
dere, bringen beinah jaͤrlich, fuͤr die mehr als 50000 
Quintalen, die verfuͤret werden, eine halbe Million 
Scudi ins Sand, Und doch hat man fo wenig auf 
Verbeſſerung der Delfabrifen gedacht, daß aus der 
berrlichften Frucht, die bei geböriger Bebandelung ein | 

| Del, I 


f) Den Betrag diefed Handels gibet Hr, Seftini ir 
tig, wie ich glaube, auf 34000 Unzen oder 85000 
Scudi an. Nach meinen Nachrichten ift wenig— 
fteng 200000 Scudi das geringefte, was man anne 
men Fann. Dhngefär produziret Sizilien jedes 
Jar 500000 Pfund diefe, durch die Bank nur auf 
3 Tarin das Pfund gerechnet, betrüge ſchon uͤber 
200000 &cudi. 
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el, mie das fehönfte Franzöfifche geben müffere, nur 
hlechtes, dikes, grünes Brennoͤl verarbeitet wird, 
Inter diefem Namen wird auch das merefte außer fan» 
"28 gefchifer, wenn gleich die Einwoner, aus Mangel 
a befferem, es auch zur Marung gebrauchen. Ich 
in felbft Augenzeuge davon geweſen, daß man nicht 
"ur in den armfeligften Bauerhütten, fonbern felbt in 
en ‚gröfferen Städten, aus einem und demfelben Oel—⸗ 
ge die Lampen füllete, und Del um Fifche darin zu 
raten nahm. Selbſt nad) Grimaldi's Bemühungen, 
er in Kalabrien ein reines, ſuͤßes und helles Oel, 
as dem Provenzer völlig gleichet, verfertigete, iſt 
ennoch die Nation zu traͤge, dieſe neue, wichtige 
Antdefung ſich zu eigen zu machen, ihre Taͤtigkeit iſt 
urch den Baronaldruk 'erftorben, und fie gleichet izt 
iner ausgelöfcheten -Fafel, die Fein Blaſebalg wieder 
1 helfe Flammen zu fezen vermag, wenn nicht neue 
tennmaterialien hiuzukommen. Dan verfaufer ist 
ewoͤnlich den Quintale zu 3 Unzen 6-10 Tarin, alle 
Infoften bis an den Bord des Schiffes mitgerechnet, g) 


[* PD 3 In 










8) Die oben angefürete Summe von 50000 Quinta⸗ 
fen, finde ich nur allein auch in den Lettres fur 
la Sicile par un Voyageur Italien (©. XIV der 
Vorr. zum 2ten Th. meiner Briefe) und dort wird 

der Ertrag auf 400000 Scudi angegeben. Hr. 
Swinburne rechnet 4800 Salmen, die järlich verfü: 

get werden, und Hr. Seftini 200000 Eaffifi, den 
Caffiſo zu 133 Rotoli, deffen Preis gewönlich auf 

18 
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In den Gegenden, wo die vielen Delmaldungen find; 
halten ſich auch die foanifchen Fligen (Cantaridi) br 
und eröffnen einen neuen Handelszweig. Ebenfalls 
fället die Verſchikung vderfelben in den Auguft, und 
der Quintale wird zu 40 bis 60 Unzen verfaufer. Doch 
werden im ganzen nicht über 200 Quintale verfandf. 





Harte Seife (Sapone duro) verfüret man gleich: 
falls um diefe Zeit in berrächeliher Menge. Det 
Quintalo gilt 3 Unzen 10 Tarin. | | 


Summach, zur $edergerberei fo wichtig, wirt 
auch im Augufi aufgekaufet. Bei Alcamo, Montreal, 
und anderen verfchivenen Diſtrikten vom Val di Moto, 
wird er befonders erzeuget, und verfandt vorzüglich von 
Caſtell a Mare, Palermo, und Termini. Den Ertrag 
diefes Handels ſchaͤzet man auf 14000 Scudi, und de 
Salme koſtet gewönlich 7 Scudi. 


7 


u 

Bei Aufzälung der verfhidenen Produkte Siziliens 
mit denen es einen Handel treiber, iſt gleichfalls dat 
Johannisbrod niche zu überfehen: diefe Frucht mächfe 
größtenteiles an der füdlichen Küfte ver Inſel, vorzuͤg 
lid) 

18-20 Tarini, Unfoften mit eingerechnet, hinan: 
ſteiget. Bei guter Erndte gilt der Caffifo 12 bie 

15 Tarini, bei fchlechter aber 20 Tarini und mehr: 

Nach GSeftini’8 Angabe wäre alfo der ganze Eu 

trag des Handeld 120000 Unzen. Eine Summe 


die nach den Berichten meiner Freunde um 80000 
Unzen zu geringe ift. 


| 
J 
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ih bei Noto, Hagufe, Scicli und Aula in ber 
Grafſchaft Modika. Aufgefaufet wird es ohngefär um 
diefe Zeit, und von — Auguſta und Sco— 
gdlietti verſandt. Das Johannisbrod dinet nicht nur 
dem Vihe ſondern auch Menſchen zur Narung, und der 
Quintale koſtet ı Scudo: 40 bis 50000 Quintale wer« 
den ohngefaͤr järlich ausgefuͤret. h) 


Ferner reifet im Auguſt die Piſtazienfrucht, die 
die Einwoner Faftucha nennen. Nicht nur der ſuͤd— 
‚liche Teil der Inſel, ſondern auch die Gegenden um 
"den Etna und Caltagirone liferen diefe Maare, Am 
haͤufigſten wird ſie von Sirakus und Trizza verfuͤret. 
Der Einfaufspreis iſt ı8 bis 20 Scudi die Sulma, 
und der järliche Ertrag dieſes Handelszweiges obngefär 
| 30000 Scudi. 


Sefamum (Giuggiolena oder, acht Gizilianifh, 

‚ Giurgiulena) wird in Menge von Palermo, . Öirgenti, 
Catania, Sirakus, und Marfala verfchife. Im 
| $ande brauchee man diefe Frucht auch als Mehl zu 
| Drod, das einen fehr ſuͤßen Geſchmak hat. Gleich: 
| falls werden Mafaroni oder Paſte dolci daraus verfer- 
tiger, Ueberhaupt iſt der Mafaronihandel fehr wichtig, 
N 4 und 


b).Wer eine nähere Befchreibung ded Baumes leſen 

will, der fehe Seftini’s Nachricht in Jagemann's 
Magazin der tal. Fitter. 46. ©. 48 folg. Bon 
dem izigen Nuzen des Holzes habe ich ſchon im 23 
Dr. ©. 460 des aten Teiles geredet, 
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und die Fabrifanten verfelben zu Palermo, Trapani, 
Gaftronovo, Birgenti und Sciaffa, ſtehen im Rufe, - 
fie in vorzüglicher Güte zu liferenz ein anderer Hans 
delszweig ift die Menge von Bisfuit für die Schiffer, ' 


von deſſen Verfertigung fich einige Gegenden Da upa 
ſaͤchlich naͤren. 


| 4 
Seagliola oder Kanarienfamen, wird häufig bes 


fonders nach Genua verfchifer: teils wächfer diefer in. 
Sizilien wild als Unfraur, unter den Weizen, teils 
aber wird er befonders geſaͤet. Man brauchet ihn nicht 


bloß zum Vogelfutter, fondern auch zu einer. glänzen- 


den Farbe, und preflet Del aus ihm. Jaͤrlich vers. 
fhifee Sizilien einige faufend Galmen von diefem Pro⸗ 
dufte, den Salm zu 10 bis ıı Scudi. Einige fchäzen | 


den Ertrag Diefes Handelsjweiges auf 30 big 40000 


Scudi: andere hingegen nemen faum die Hälfte an. 


Die Kapperſtaude die in den Diftriften von Ka— 


fanien, und um Gambucca und Partanna im Bal 
Mazara am häufigften wächfer, und fo gleich an den 


angefüreten Orten eingefalzen wird, gehoͤret gleichfalls 


zu den eitträglichern Produften der Inſel. 


Nachdem was ich Ihnen fehon einandermal vom 


Kornbandel gefagee babe, bleibee mir izt ‚nur insbes 


fondere no) etwas von der Gerſte nachzubolen übrig. 
Meine damaligen Berechenungen ſchrenketen fich außer» 
dem, was im allgemeineg vom Korn und Kornladungse 
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plazen angefuͤret worden, groͤßtenteiles auf den Weizen 
ein: aber auch der Gerſtehandel iſt ſehr betraͤchtlich, 
und Sizilien ſoll jaͤrlich aus allen 3 Valli bei 30000 
bis 40000 Salmen verſchiken. Der reine Gewinn, 
der davon in der Inſel bleibet, wird auf 80000 Seudi 
und mehr berechnet: doch find bei dieſer Angabe die 
Transportkoften, die der. Fremde um das Korn aus dem 
Waarenlager bis ans Schiff zu bringen, bezalen muß, 
noch nicht in Anſchlag gebracht, dieſe ſollen ſich auf 
16 bis 17000 Scudi belaufen. 


Meinftein (Tartaro di vino) wird gleichfalls im 
Auguſt aufgefaufet, und der Quintale mit 2 Unzen oder 
Scudi, alle Koften miegerechnet, bezalet. Ohngefaͤr 
1200 Quintale, fo mol von rofer als weißer: Farbe, 
‚verfchifer Sizilien bievon jedes Jar, in Fäffern verladen. 


Auch befchäftigee um dieſe Zeit des Jares die Ein— 
woner das Pottafchebrennen, cemere di Soda oder 
Kali nennen fie die Pflanze nach diefer Zubereitung: 
Sie waͤchſet um Alcamo, Terranova, Vittoria, Ma- 
zara, Sciacca und Marfala; auch wird fie in den 
‚Plänen von Meflina produziret, doch iſt fie in den 
füdlihen Gegenden der Inſel am vorzüglichften, weil 
‚fih dore die mereften Salzgruben befinden, und ein, 
durch viele falzigte Teile geſchwaͤngerter Boden, ihr die 
mereſte Kraft gibet. Man füet die Pflanze im März, 
und im Anfange des Auguftes ift fie reif. Wartung 

P 5 und 
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und Pflege geböret vorzüglich zu ibrer Zucht, forgfam 


muß das Unkraut von einem Sodafelde entfernet ges 


halten, und zu verfchidenen Zeiten ausgegätet werden. 
Sch babe die Pflanze nicht mehr in ihrem Wachs ' 


tume, fondern nur frofen gefehen: ihre Höhe war ohne 


gefär 3 Fuß, und darüber: ihr Stamm war knotigt und 


trug verfchidene. dife Blätter: an der Spize berfelben 


hingen  Eleine Beeren mit Samen angefüllet, 


ach abgefchnittener Pflanze bindet man fie zufammen, 
und fezet fie wie Korn in Hofen, damit der Samen 
herausfalle. Alsdann beginnet man fie. zu verbrennen, 
oder vielmer durch Die Hize fie zu zerſchmelzen. Hu 
Seftini hat die Verfarungsart deutlich und richtig bes 
fhriben: man leget die Pflanze nemlich auf einen aus— 
gehöleten Heerd, und zünder fie an: doch muß man 
genau Acht geben, daß das Feuer nicht zu groß werde 


und die Pflanze zu Kolen verbrenne. Im eigentlichen 


Verftande muß fie zerſchmelzen. So gleich wie. eine 
Menge auf diefe Weife verzeret ift, müffen ueue Buͤn— 


| 


del aufgeleget, und dieß Verfaren ununterbrochen forte 
gefezet werden. Gewönlich fanget man mit diefer Ara 


beit. des Abends an, und fezet fie die ganze Mache 
hindurch for. Dadurch wird die Pflanze zu einer 


flüffigen Materie zerſchmolzen, die ich nicht beffer, als 
mie einem Lavafluſſe vergleichen Fann. Die Maſſe 


flieffet auf der Erde umber heraus, und bilder, wenn 


ö 


fie. Eale geworden ift, einen zufanımenbängenden Erd 
teich, der in Stüfen zerfehlagen wird, Auf meiner 
| sifte 
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üſte iſt der Quintale zu zwei Unzen und daruͤber ge— 
ſchaͤzet; Hr. Seſtini hingegen ſchaͤzet ihn nur zu 1 Unze 


10 Tarini bei ſchlechten Jaren. Woher dieſe Verſchi— 
denheit auch kommen mag, ſo bleibet es doch immer 


gewiß, daß Sizilien, außerdem, was es jaͤrlich ſelbſt 


von dieſer Pottaſche gebrauchet, daraus einen reinen 
Vorteil von 180 bis 200000 Scudi zihet. Groͤßten⸗ 


teiles wird fie aus Siziliens ſuͤdlichen Häfen verfuͤret, 
und gehet nach Venedig, Genua und Marſeille. 





Sm Detober werden die Hliven aufgefaufer, Die 
man zum Einfalgen gebrauchen will, Kigentlic wird 
die Frucht erfi im November reif, aber im October 


ſchlaͤget man ſie zu dieſem Behuf unreif ab, und ver⸗ 


kaufet fie die Salme zu ı Unze 10 Tarin. Doch müfe 
fen alsdann noch die Einfalzungsfoften befonderg berech— 
net werden. Einige preſſen auch Oel aus dieſer unrei⸗ 
fen Frucht, doch iſt das, dem, der reiferen Olive, 
an Guͤte nicht gleich. 


Eine Frucht die gleichfalls viel ins Ausland gehet, 
und im October aufgekaufet wird, ſind Pignole oder 
Zirbelnuͤſſe. Sie wachſen nur in den ſuͤdlichen Gegen- 


den der Inſel, und werden zu 5 Unzen 10 Tarin die 


Salme verfaufer. 


Siziliens Weine Fönnen meiner Meinung nad) ins 
mer, neben den beten ausländifchen Weinen, geſtellet 
werden, und wenn auch gleich fie der Vorwurf eriffer, 

daß 
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daß fie, wie andere Italiaͤniſche Weine, groͤßtenteiles 
zu flarf zum beftändigen Gebrauche find, fo ifts doch 
auch nicht minder wahr, daß Sizilien verfchidene - 
leichte, und angeneme Tifchweine bervorbringer, die, 
mit den beßten Franzöfifhen Weinen der Are verglie 
chen, nicht zurüffteben, Auch felbft find fie leichter 
zu verfchifen, mie die übrigen Italiaͤniſchen Weine, 
die auf der Seereife, wie man ſaget, verderben follen. 
Freilich iſt dieſe Behauptung auch mol Izu allgemein 
aufgeftellet, denn ich habe Weine in Italien getruns 
fen, Die von Livorno eine Seereife nad) Hamburg ges 

machet baften, und von- dort, durch Verſehen des 
Schiffer, wieder zurüfgebracht waren, und an Güte 
eher gewonnen als verloren baften. Indeß bleibt es 
doch immer wahr, daß vielleicht, aus Mangel an ger | 
böriger Worforge beim Verarbeiten und Verfchifen der 
Weine, die Seereife, den mereften Staliänifchen Wei— 
nen wenigſtens, nicht vorteilhaft ift. Ganz anders ift J 
der Fall bei Sizilianiſchen Weinen, die durchgängig 
die Seereiſe gut vertragen Fünnen, und beffer, ange 
nemer, und leichter dadurch werden. Der Haupthan⸗ | 
del mit Sijilianifhen Weinen befteher ize in ftarfen 
und füßen, oder in fogenannten feinen Weinen; doch 
füret man auch gemeine Weine aus. m November 





Faufet der einländifche Kaufmann fie auf, und zalet 


für gemeine Weine 1 Unze die Salme, für meißen 
Muskat oder fügen Sitafufanifchen Wein 3 Unzen die 
Salme. Hoster: Musfatwein oder Vino Kalabrefe, 

nach 


4 
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nach ſeinem Vaterlande ſo genannt, koſtet 4 Unzen 


& 


‚15 Tarini die Salme. Diefer Wein fol nad) feiner 


v 


. 
j \ 


Verpflanzung in Sizilien viel gewonnen haben, Die 
vorzüglichften Weinforten Eommen von Sipari, Augufta, 


Sirakus, Avola, Kataniensgebir, Kaftelvetrano, ber 


ganzen Gegend von Palermo, Taormina, Lentini, 
und Nagufa, und werden auch von dort ausgefürer. 


Unſtreitig balt man diefen Handelszweig für einen 


ber einträglichften von Sizilien, der den Einwonern 
järlih 500000 Seudi reinen Gewinn zurüflaffen foll. 


Beträchtlih ift auch der Handel mit getrofneten 


Trauben, Feigen und Korinfen, Vereinet mit $ipari 
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fuͤret Sizilien von diefen Früchten zufammen 16000 
Quintale aus, und berechnet feinen Gewinnſt auf 40000 


Saudi. 
Im December Faufen gemönlich die Einwoner die 


Haſelnuͤſſe auf, und füren damit einen groffen Hans 
del nach allen Zeilen von Italien, nach Frankreich, 


und befonders nah Malta. Sie mwachfen überall in 
Sizilien; doch in den kaͤlteren Gegenden am beten. 


Ihre Farbe ift vor, ihre Gröffe fehr vorzüglich und 


ihe Geſchmak füß, liche und angenem, Aus allen 


Seehäfen Siziliens verfüret man dieſe Frucht, doch 


ſcheinet Terranova fich ein gröfferes Necht in Ruͤkſicht 
dieſes Handels angemaßee zu haben. ingerechnet die 
‚ Transport » und andere Koften, bis die Waare zu 


Schiffe ift, beſtimmete man mir den Preis der Salme 
auf 
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auf a Unzen 12 Tarin, bis 3 Unzen 6 Taris. Den 
Ertrag diefes Handels ſchaͤzet man auf 1500000 Scußi, 


DIE vom Ganzen erhalten mögen. 


Sehen Sie bier zuerft Siziliens ſchoͤne Wiſen, 
die ſchon des Altertumes Stolz ausmacheten, und nod) | 
ise des Sandes glängendfte Prache find: ein Fruchtfeld 
in feiner ſchoͤnſten Neife gibee Feine beſſere Idee von 
behaglihem Neichtume, wie der Anblif ihres fetten 
Grünes: aber ſeltſam mit ihnen Fontraftiret das Fleine 
dürre Hornvih, das diefe mäftende Narung genieße, ’ 


Lil 


Hier befhliß ich die Neihe von Produkten, die, zu | 
gewiffen beflimmeten. Zeiten im Jare, vorzüglich die 
Einwoner inzereffiren und zu den wichtigften Handelsver⸗ 
bindungen DBeranlaffung geben. Es würde mih zu 
weit füren, wollte ic) bei Siziliens Reichtume mid 
durchgängig fo lange verweilen. Laſſen Sie mich das 
ber Sie fehneller durch den noch übrigen Teil des ſchoͤ⸗ 
nen Gartens füren, damit fie wenigftens einen Weber: | 


| 





Sie gleichen beinah den Fläglichen Heerden, die auf 


duͤrren Haiden kaum fo viel zufammen finden, als zur 


duͤrftigen Sriftung des Sebens erfordert wird. Auch an 


dieſem Nichtgeraten des Vihes, ift die Nachlaͤſſigkeit 
und Sorglofigfeit des Landmannes einzig Schuld, gleich 


— 


als forderten fie alles von der wirkſamen Natur, und 
ſcheueten ſelbſt die unbetraͤchtlichſte Taͤtigkeit, ſo wollen 
ſie auch die kleine Sorge nicht einmal uͤber ſich nemen, 

wärend 
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waͤrend der Wintermonate, wenigſtens in den kaͤlteſten 
Naͤchten, ihr Vih in Staͤlle zu fuͤren. Es bleibet 
ſtets auf dem Felde, dem Froſt und Regen ausgeſezet, 
und wird dadurch fihon in der fruͤheſten Jugend ver= 
dorben, fein Wachstum zurüfgebalten, und feine Ver— 
merung verhindert. Daß einzig, dieſer Mangel an Vor— 
ſorge, Schuld an dem elenden Zuftande der Heerden ift, 
beweiſen eine Menge von Beifpilen in der Juſel ſelbſt. 
Vih im Winter in Ställe getriben, in Vergleich mit 
dem uͤbrigen, dem dieſe Pflege nicht ward, geſtellet, 
gleichet ſorgſam gemaͤſteten Tiren, mit kranken, aus— 
| gedorreren Kühen verglichen. 1) Der Handel mit dem, 
‚von Kuhmilch fo wol, als von Zigenmilch, verferriges 
‚ten Kaͤſe, ift fehr berrächtlih, 6 bis 7000 Quintalen 
werden järlich davon erportiret, und der Preis von 
ı KRubfäfen ift 3-4 Seudi der Quintale; von Zigenfäfen 
‚aber 10 bis ır Scudi der Quintale. — Auch bie 
Pferde find warfcheinlih aus Mangel an gehöriger 
‚Pflege klein, und mager; daher erhält leicht ber 
Baſtard, der Maulefel, den Vorzug über fie: felbft in 
den größeften Städten findet man die mereſten Wagen 
mit Maulefel befpannet, 









Obgleich 


i) Columella ſaget in ſ. 6ten Buche de re ruftica 
c. 23. Die Kuh leidet beffer Außere Kälte als dag 
Pferd, daher fie denn auch leicht (facile) unter 

freiem Himmel überwintern kann. Soll daß facile 
fo viel heißen als ohne Nachteil, fo triffer dieß 
bei den Sizilianiſchen Kühen nicht ein. 





240 Einländifcher Tirhandel, Leder, Wolfe, 

Obgleich der Sizilianer mit lebendigen Tiren — 
halb Landes keinen Handel treiben darf; ſo iſt doch im 
Lande ſelbſt der Tirhandel ein wichtiger Commerzzweig. 
Die Graffchaft Modika im Val di Moto zihet beſon⸗ 
ders einen beträchtlichen Vorteil, aus dem Handel mie 
Pferden und Maulefen. Dan bäle fie für die vor 
züglichften in der ganzen Inſel, und daher wirds zum 
Zweige des Luxus, in feinen Staͤllen modicenfifche 
Tire zu haben. Freilich find in viefer Graffchafe die 
Wifen fehr vorzüglich; aber nicht diefe allein, fondern 
befonders die beffere Wartung des Vihes, erhalten den 
dortigen Sandmann im Beftze diefes Handlungsvorteiles.| 
Wäre der Sizilianer im allgemeinen forgfamer und in⸗ 
duftriöfer, und hinge er nicht zu fehr an väterlichen 
Sitte; fo fürchte id), daß man nicht lange mehr nach 
Modifa Geld für eindeimifche Laſttire bringen würde. 














Der forgfame, aber aͤußerſt arme, Hire fchläfee des | 
Nachts immer bei feiner Heerde auf dem Felde, und 
erträget Näffe und Kälte mit ihr. Sie fehen daher, 
niche nur zallofe Heerden zu allen Tyareszeiten den Anz i 
blik der Gegend vervielfältigen, fondern auch eine Menge 
Schaͤferhuͤtten verbreitet über Siziliens Gefilde. | 


Außer Milch, Kaͤſe und Fleifh, zur Narung, | 
fiferen fo wol Hornvih als auch Schafheerden eine 
Menge Leder und Wolle; erſteres zum beträchtlichen 
Sande mit Italien, und der Levante, und lezteres 
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icht ſowol zum Exportiren, als vielmer für die hiſi⸗ 
jen Sabrifen, die aber in Verarbeitung derfelben noch 
veit zurüf find, k) 

l . 





Sind Sie ein Freund der Jagd, fo eilen Sie 
ewiß nicht Tagelang vergebens in Sisiliens Hölzungen 
unher. Der Einlaͤnder hat nicht noͤtig mit Zaͤunen 
eine Wildbahn zu umgeben; eingeſchloſſen innerhalb den 
Hrenzen der Inſel, kann das Wild ſich nicht ganz 
erlauſen; ein Jaͤger jaget es dem andern wieder zu, 
wenn dieſer es vielleicht verſcheuchet hatte. Daß ſelbſt 
le Jagd zu verſchidenen Handlungsvorteilen Anlaß 
ibet, koͤnnen Sie leicht denken. Wie wichtig aber 
ieſe find iſt allein daraus zu fehlißen, daß bloß 
us dem Handel mit Kaninchen und oalenielien 15000 
Seudi gegogen werden ſoll. 





© verfchibene Arten von Wild fih in Sizilien 
ufbalten, fo verſchidentlich iſt auch die Gattung der 
Bäume, unter deren Schuz fie wonen. Hier find 
Pappein, Kaftanien, Platanus, Buchen, Eichen, 
Ellern, milde Fichten und Pantoffelholz. Welch 
in angenemes Gemifche von verfchidenfarbigetem Grüne, 
hald ziret es die Ebene ‚ bald die Gipfel der Berge, 
ind ihre Abbänge! Aus ihnen zihet Sizilien reichlich 
9 und Brennholz, Maſtung — die Schweine, 
| | | Kolen 


X) Man fehe den IrZeil meiner Briefe ©. 94 95. 
U, Tail, | = 
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Kolen und Pech, und Kuͤnſtler erwerben aus verfd 
denen, Dutch nidliche, ſaubere Arbeiten, fich eine 
veichlichen Unterhalt. Außer. den reichen Oelwaͤlder 
in Plänen und an Abhaͤngen gelagert, breiten Ora' 
genwälder und Fruchtbäume alfer Are ihren Duft übe 
‚= tziliens Gefilde aus, und bangen belaſtet von groſſe 
- und fihönen Früchten. Befcheiden fiehet neben ihne 
die Weinrebe, fihwer von groffen Trauben, groß m 
kleine Pflaumen bei ung, 

Im füplihen Teile Siziliens bemerfen Sie vor 
zuglich noch eine Pflanze. Ciafagghiuni Spinuf ner 
ner fie der Giziliener, wir. würden fie vielleicht d 
kleinere Palmpflanze nennen. Sie breitet auf einen 
ohngefär zwei Fuß hoben, Stengel ihren Blätterfächt 
aus. Groß wie ihre Anzal ift der Nuze, den fie der 
Inſulaner bringe. Das: Mark der Pflanze ift vr 
fehr liblichem Gefchmafe: Die Frucht gleicher ein 
Dattel, und die Blätter find trefliches Futter für de 
Vih. Meberdieß brauchet fie der Sandmann zur B 
fridigung verſchidener Bedürfniffe: er macher aus il 
Beſen, Hüte, Körbe und merere dergleichen Sache 
die er von den füdlichen Küften der Inſel verfuͤre 
Vielleicht iſt nicht eine Pflanze, deren Gebrauch 
mannichfaltig iſt, kein Teil derſelben bleibet unbenuge 
und ſollte auch nur der Sandmann fein Gewer mit il 
ren Faſern laden, oder die Frau ihre Giubbuneln 
(Jaͤkchen) mit den Stengeln derſelben, ſ see Fiſchbe 
verſehen. | “ 
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Won der Ale, die hier fo gemein ift, daß man 
ie zur gemwönlichen Befridigung gebrauchet, fag ich 
ches; aber wär ich ein Botaniker, ich liße Eie fo 
»ald noch nicht von meiner Seite. Wie manches Ges 
puͤrz würde ich Ihnen dann nicht noch auf Siziliens 
Boden zeigen Fönnen, das freilich izt nur fparfam bie 
nd da von einem induſtrioͤſen Manne gezugen wird; 
ıber bei mererer Kultur einen neuen Schaz den Inſu— 
‚anern darreichen müffere. Die Natur ſcheinet in Eizi« 
‚ien dem Menfchen nichts verfaget zu baben, wenn er 
ur fammeln und warten wollte, was fie ihm mie 
‚milder Hand darreicher. Aber auch das tut er nicht 
inmal; ohngeachtet mererer gluͤklicher Verſuche, ver— 
chidene Gewuͤrzarten in Sizilien zu zihen, verſaͤumet 
nan im allgemeinen, bis auf den einzigen Saffran, 
ie Sache durchaus. Diefer wird bier in hoher Voll: 
ommenheit gezogen, doc) in nicht gröfferer Menge, 
als zur järlichen KRonfumtion von Sizilien ſo eben Bin« 
reiche. Sachkundige Männer behaupteren, daß es 
in Beweis von Mangel der Aufmerkſamkeit der Hifi: 
gen Hegirung fei, daß man den Gaffranbau niche 
allgemeiner zu machen fuche, und legeten mir über den 
Vorteil, der daraus zu zihen waͤre, Berechnungen vor, 
die denkende Koͤpfe verriten, wenn ich gleich nicht uͤber 
bie Richtigkeit ihrer Angaben entſcheiden will. Drei 
Jare hindurch traͤget die Saffranpflanze in demſelben 
Boden Frucht, man duͤnget wärend ‚der Zeit die Zwi— 
bel immerforr, mit ihrer eigenen Blume, fo bald man 
I. a Rn nur 
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nur die Saffranfafern aus ihrem Kelche gezogen kai 
Nach Verfluß der drei are verpflanzer man die Imi’ 
bel auf ein anderes Feld. Der Saffran ſelbſt iſt vw 
hoher Farbe und ſehr aromatifchem Geſchmacke. Rn 
bauet man ihn einzig um den Etna, bei Marſalo 
Argirs, Ventimiglia, Chiaramonte und Centorbi. De 
Preis fuͤr den Rotolo iſt 3 Unzen, — wol 4 u 
und 10 Tarin. 















Ehe ih Sie aus Siziliens Baum und Pflanzen 
garten zu den Schwefel und Salzgruben binfüre 
zeiget fich bier noch das Suͤßeholz, Regolizia, von dei 
Sizilianern Nicukzia, genannt, bei dem wir einen Au 
. genblif verweilen müffen. Mic diefer Pflanze wird eiı 
wichtiger in= und ausländifcher Handel getriber. De 
Sandmann bringet fie im November in die verfchidener 
Fabrifen, deren es, fo viel mir bekannt ift, in Si 
zilien vier, giber, in Katanien, Noto, Cefalu, unt 
Zermini, Für den Quintale erhält er 3 bis 4 Tarin 
sch ſah ſelbſt die Pflanze verarbeiten, und aus ihr 
den, unter ung befannten Lakrizenſaft, Eochen und preſſen 
Die Wurzel iſt es die man einzig zu dieſem Gefchäft 
gebraucher, fie ift von Draungelber Farbe, groß. um 
ohngefär zivei Finger die. Wenn fie von allen Erb 
teilen und Unflate gehörig gefäubere iſt, wird fie dı 
Stüffen zerſchnitten, fo zerftampfer, und alsdann di 
Mafje einige Stauden bindurch in einem groffen, mi, 
Waſſer angefülleten, Keſſel gekochet: nächft dem gieſſe 

mar 
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ran das Waſſer ab, und preffet die eingebrungene 
räffe nebft dem Gafte heraus, wirfet alsdann die 
Burzelftüffen noch einmal in den, mit ſidenden Waffer 
ngefülleten, Keffel, bringe fie biernächft aufs neue 
* unter die Preſſe, und laͤſſet darauf den erprefjes 
on Saft, über ein Iangfames Feuer, ſchmoren. 1) Das» 
wi erhält er Feftigkeit, und wird durch behutſames, 
leichfoͤrmiges Umrüren völlig eben. Dieß find die 
dauptgriffe von dem ganzen Gefchäfte, von dem es 
nie ſchwer ward, wegen der verfchidenen, mir under« 
| ändlichen, Kunftwörter, einen völlig Elaren Begriff zu 
halten. In Fleine Kiften gepafet, in Stüfen zer 
hnuitten, und fauber mit $orbeerblättern verſehen, ges 
et dieſer Saft nad) Teutſchland, Frankreich, England, . 
dolland und Italien, und traͤget der Inſel jaͤrlich 50 
is 60000 Scudi ein, Nach dem Zeugniſſe der Aerzte | 
ft der Sizilianifche $akrizenfaft, in der Medizin dem 
ebantiſchen vorzuzihen. 


Se zu andern Reichtuͤmern Sizitiens Bin! Zuerft 
B den Salzgruben, deren Ertrag auf 250000 Scudi 
eſchaͤzet wird. Venedig und Genua bekommen von 
dier, * zwar au allen Zeiten des Jares, dag mere 
h 








| 
| 





3 fte 


1 SH fiche für die Güte, Aechtheit und allgemeine 
Verſtaͤndlichkeit dieſes Wortes nicht: es heiffet dies _ 
bei ung fo viel, als wenn etwas langfam kochet, plät- 
fhernd Blaſen auftoirfet, aber nicht zum braufen: 
den Auffocden Feuer genug Hat, und auch felbft 

nicht fluͤßig genug dazu. ift. 
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fie Salz: doch wird es aud) in andere Gegenden vers | 
füret. Der gewoͤnliche Preis, durch die Banf gerech⸗ \ 

net, ift ı2 Tarin die Salme. Salzgruben findet man 
— Sizilien in Menge, beſonders bei Calataniſſetta, | 
Cartolica, in den Gebirgen von Caſtrogiovanni und | 
Gammarafa: außerdem find die Saljforen von Trapani 
ſehr ergibig. Zu diefen Eommet noch das, was ſich 
in den, mit den Salzbergen in unterivrdifcher Verbin» 
dung fiehenden, Flüffen, Quellen und Seen fezet, auch 
das in verfchideren Plänen von Sizilien produzirere 
Meerſalz. Hier breitet fih, in gemiffen Jareszeiten, 
das Meer über die Ebene aus, wärend daß die Son 
nendige, eine reiche Yusbeute von Salz, aus bemfelben | 
bervorzihet. Dieß gefihibee befonders bei Augufta, | 
Spaccoferno, dem DBorgebirge Peloro, und in andes | 
ren Teilen der Inſel. Die vielen auf änlicyen Plänen, 
längs den Meere ausgebreiteten, Salzhuͤgel, machen 
einen angenemen Anblif, und die Kraft dieſes Salzes 
iſt ſehr ſtark. 


Nicht weniger wichtig iſt der Schweſelhandel; 
feinen Ertrag ſchaͤzet man ohngefaͤr auf 70000 Scudi. 
Schwefel wird zu allen Zeiten des Jares und beſon⸗ 
ders von Terranovo, und Alicata, nach Frankreich, 
Italien und anderen Gegenden verfuͤret. 14 Tarin ko— 
ſtet gewoͤnlich der Quintale. Die vorzuͤglichſten Schwe⸗ N 
felgruben find, um den Erna, bei Terranovo, Maza⸗ 
rino, Girgenti, Bivona, Summatino, Rieſi, Afaro, 

und 
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und in mereren Gegenden vom Vall di Mazara, und 


Vall di More. KEiniger Schwefel ift von ſehr vorzuͤg— 


licher Güte, befonders der in der Gegend des Fiume 


Salſo, deffen Farbe dem Ambra gleicher, febr rein und 
beinah durchſichtig iſt. 


Soll ich Ihnen noch etwas von den vielen Men— 
nig-Bolus- und Zinnobergruben, die ſich im Vall 
di Moto befinden, noch etwas von dem Handel mit 
Vitriol, den man um den Etna, und das unfere und 
obere Perralien im Ball di Moto finder, noch etwas 
ferner vom Salpeterhandel fagen, der gleichfalls, in 
den beiden füdlicher ligenden Valli, befonders um Naro, 
Girgenti, Sortino, Caltagirone, Francoforte, Mar— 
fala und Sciacca erzeuget wird, und eine neue Duelle 
des Aktivhandels eröffnet ? Doch um nicht zu meirläuftig 
zu werben begnüge ich mich bloß damit, Ihnen nur 
einzeln diefe Schäze, und ihre Erzeugungsörfer, anzufü« 
ren; übrigens ift es auch unmöglich nur obenhin den 
Erirag aller diefer Waaren zu beftimmen. Dan fin» 
def ferner Alaun um den Fluß Nifi, in den dortigen 
Gebirgen, um Cacamo, Roccalumera, Meffina, Ces 
falu u. ſ. w. Markaſit in den Gegenden von Trapani, 
Vizini, Poliszi, Gaftroreale und S. Philippe d' Ar⸗ 
giro'; Quekſilber endlich in den Diftriften von Mar— 
fala, Paterno“, Lentini. Alle diefe und noch eine 
Menge andere Produkte, ziben fihon ige, teils Kauf 
leute an Siziliens Küfle, und geben zu vorteilhaften 

24 Hand» 
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Handlungsverbindungen mit fremden Nationen, Mares , I 
rialien ber, feils aber ligen fie, durch -unverfennbare 
Anzeichen von der Matur angedeutet, ohne daß den 
Eizilianer fie ſich zu eigen machet. Ich möchte beis |: 
nah fagen, der bifige Einwoner gleiche fo manchem ges | 
lerten Miüßigänger, der die Menge von ihm, zu einer 
gewiſſen Abficht gefammelten Materialien, mit freudi⸗ | 
gem Entzüfen und bemunderungsvoll unabläßig anftaus ‘| 
net; aber eben darüber das Bearbeiten derfelben vers | 
giſſet, oder vielmer nicht Herz genug bat, ſich andiefem 
groffen Haufen zu wagen. Der Gizilianer freuet | 
fih unabläßig über die Schäze feines Lendes, ſtaunet 
ohne Aufhoͤren die Reichtuͤmer deſſelben an, und erhe⸗ 
bet ſie mit deklamatoriſchem Lobe; aber eben daruͤber “| 
vergiffet er fie zu nuzzen, und ſich zu eigen zu 9 h 





— * 


Wolle ih) in Siziliens Lithographie — 
fo würde ich ein neues Feld zu durchlaufen haben, def 
fen Grenzen aber unmöglich in einem Briefe befchtiben 1 
werden Fönnen, Ich würde Ahnen nicht nur gewoͤn⸗ 
liche Steinbruͤche zeigen, wie die um Sirakus, Noto, 
Palermo, Girgenti und Caſtrogiopanni, die ben In⸗ \ 
fulanern die bequemeften Baumaterialien darreichenz 
fondern fie auf Marmorarten, von den ſeltenſten und 4 
ſchoͤnſten Farben, aufmerffam machen; fie würden ver- Ri 
ſchidene fehen, die dem Foflbaren Giallo antico gleich 
fommen, und überhaupt finden ‚ daß der Sizilianiſche gi 
Marmor, dem orientalifchen nichts nachgiber. Ueber— Ü 

Bu j 
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dieß muͤſſete id) noch von Agathen, Smaragden, Por- 
phiren, Saphiren, Jaspis, Kalzedoniern und einer an— 
deren Menge praͤchtiger Steine reden, die man nur, in 
den Liblingswonungen des Gottes des Reichtumes, an— 
triffet. Und doch verhungert der ERICH bei allen 
dieſen Schaͤzen! 


Gipsgruben findet man in Menge in Sizilien z. B. 
bei Mazara, Meszojufo, Aragona, Gibiſo, Raguſa, 
Alcamo, Girgenti, Piazza und den beiden Petralien. 
Man verfertiger freilich aus dem Gips in ©izilien Des 
fen, und brauchet ihn zu Gebäuden: aber auch Diefe 
Fabriken beduͤrfeten einer groſſen Verbeſſerung. 


Was die verſchidenen Eydarten betriffer, ſo füre 
ich nur an, daß man bin. und wieder eine feine, weiße 
‚Erde finder, die der Dorzelfainerde fehr nabe kommet: 
‚ferner ift eine andere fehr feine, rote Erde zu den vor- 
‚ züglichften Produften zu rechnen, Ueberdieß gibet es hier eine 
Mannichfaltigkeit von verſchidenfarbigeten, feinen Erb: 
‚arten, die man bin und wieder auch zu Töpfen, Was 
‚fen, und Gefchirren aller Art verarbeitet, wie man fie 
‚wol felten in irgend einem Sande beifammen findet, Die 
beruͤmeteſten Tonfabrifen find in Patti, Milazzo, Pa- 
‚lermo, Girgenti, und Salemi. Zahllos find die Di- 
ſteikte, woher man izt Materialien zu dieſer Arbeit 
[öeter; und woher gewiß einft die Alten, Materialien zu 
‚ihren fogenannten Etruszifchen Vaſen, holeten. Weiße 
feine Erde findet man befonders bei Auguſta, Sirakus, 
Q5 Sciacca, 
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Sciacca, Girgenti, Caltagirone, Trapani, Milazzo 
u. ſ.w. Die vorzuͤglichſte rote Erde aber, wird bei | 
Palermo gegraber. Wie weit indeß die heutigen Tone | 
fabrifen, hinter den Fabriken des Altertumes, zuruͤkſte⸗ | 
hen, brauche ich kaum zu erwänen, * ber heutige traue 
rige Zuftand Siziliens in Vergleichung geftellet mit den ıı 
ehemaligen Flore der Inſel, gibet das richtigefte Ders N 
bältnig an. Außerdem brennet man noch eine J 
Menge Zigelfteine in Sizilien, und treibet Damit einen, 
nicht ganz uneinträglichen, Handel, befonbers von Sijie 
liens füdlichen Küften. 





Hier endige ich mein ſchwaches Gemälde, von den 
natürlichen Produkten Sijiliens, das, fo unvollfommen 
es auch immer fein mag, doch Ihnen einige richtige 
Notizen, zur Beurteilung des heutigen Zuftandes der 
Inſel, darreichen wird. Nun noch ein Wort von den " 
Hauptmanufakturen und Fabriken, zur Erweiterung 
und Berichtigung deflen, was ic) ſchon bie und dort f 
einzumeben Gelegenheit fand. , 


Jede bürgerliche Vollkommenheit, m. Fr., bie ſo 
leicht zur Riſengroͤſſe heranwachſen koͤnnte, liget in 
Sizilien, wie ein kaum zum Leben entwifelter Embrio, MN 
dem es an Binlänglicher Narung feler, fo daß man 
noch jeden Augenblif, vor feirer Geburt zu zittern Ur⸗ 
ſache hat. Dieß iſt der Maßſtab nachdem Sie — 
wenige Ausnamen möchten vielleicht von ber Regel fein | 
— alles in Sizilien beurteilen müffen. Zur richtigen 

Schaͤzung 


— — * 


— 
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Schaͤzung der Baumwollenmanufakturen, weiß ich 
Feine beffere Angaben zu liferen, als Sie zu bitten, 
eine Parallele zwifchen derſelben, und den Nachrichten 
zu ziben, die ich Ihnen von Wollen- und Geidenme- 
nufafturen mitteilte. m) In Marfala, Trapani und 
Pantellaria n) follen die vorzuͤglichſten Manufafturen 
der Art fein. Won der Leinweberei bab’ ich auch ſchon 
ein andermal hinreichend gefprochen; 0) doch bliebe 
vielleicht Bier ize noch zu ergenzen übrig, daß, befonders 
von Siziliens füdlichen Küften, verfchidenes gefponnenes - 
Garn verſchiket, und überhaupt ſehr viel Flachs, zu. 
Streifen und Segeltüchern, im $ande verarbeitet wid. 


Hiemit 


m) Man ſehe den II. Teil ©. 94. | 
n) Pantellaria ift cine Fleine Snfel vordem Coſyra 


— 


(Strabo Korczpx) genannt, dem Vorgebirge Lili— 
beo gegen über, ohngefaͤr 60 Millien von Sizilien 
entfernet. Der Umfang der Inſel betraͤget eis 
nige 30 Millien, doch ift nur eine Fleine Stadt auf 
derfelben, mit einigen taufend Einwonern, befezet. 
DBaummolle, Kappers und Knoblauch find ihre 


Hauptprodukte. Dieje bringen die Pantellarianer 
nah Sizilien hinüber, und verſchaffen fih damit 


einen kuͤmmerlichen Unterhalt. Vordem gehörete 
ſie zu den Domainen des Koͤniges, und wurde 


vorzuͤglich zu den Kammerguͤtern der Königin ges 


zälet. Doch überließ der König fie oft an Edels 
leute als Lehngut, und noch izt befizet fie auf diefe 
MWeife, eine fpanifch : fizilianifche Familie, unter dem 
Namen eines Fuͤrſtentumes. 


0) Man ſehe den II. Teil S. 137. 
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Hiemit waͤre eigentlich die Reihe der Sizilianiſchen % 
Mannfakturen geendiget, wenn ic) nicht, gleich dem 
Sizilianer, die ganze Menge von Puzſachen, als da 
find, Stifereien, Treffen, Franzen, Spizen u. Em. | 
aufzälen will, die in groſſer Anzal in Sizilien verfer⸗ 
tiget werden ſollen. Aber ich verbinde eine zu edele 
Idee, mit. dem Namen Manufafturen, als daß ich 
dieſe Taͤndeleien damit belegen moͤchte, zumal da alles, J 
was der Sigzilianer davon ſchwazet, doch nur ein 
Blendwerk iſt: man verarbeitee von folchen und Anlir 
chen Sachen bei weiten nicht fo viel als in Sizilien | 
verbrauchet wird; ja fo gar dinen, dieſe einheimiſchen 5 
Produkte des Puzfleißes, nur zur Nothuͤlfe: in der Ru 
gel liferet Frankreich alles, was man der Art bedarf, 1] 
Der franzöfifhe Handelsbedinte Frichee in die Hürten | 
der Armen nicht minder, als er zu den Palläften dee 
Groffen ſich Drängen, bis er feine verftefere Kontere · 
bande angebracht bat. Ja fo gar bevinen viele der 1 
Sizilianiſchen Arbeiter in diefem Sache, fi ausländie 
ſcher Materialien zu ihren Modenſachen, um dem | 
Mode: Borurreile zu fehmeicheln, das alles aus Frank⸗ — 
reich und England haben will, da man es doch im 
Lande ſelbſt von eben der Güte haben kann. Ueber · 
dieß ſollen auch noch“ Tapetenwirkereien in Sizilien 4 
vorhanden fein; ich habe aber nichts davon geſehen. 














* 


Unter den Fabriken ſind die bereits beſchribenen 
Lakrizenſaftfabriken, Wachsfabriken, Oelfabriken, 
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und, Wenn wir auch hieher noch die verfihidenen Diftillive: 
reien vechnen wollen, die vorzüglichften. Wie wenig es 
mit den Papierfabrifen zu fagen babe, Fönnen Sie 
ſchon daraus ſchlißen, daß die Genueſer die mereſten 
Lumpen aus der Inſel zihen. Es gehet bier damit, 
wie in Teutſchland, wo Englaͤnder und Hollaͤnder uns 
die Lumpen wegholen, waͤrend daß unſere Papiermuͤlen, 
entweder ganz muͤſſig ſtehen, oder doch ihre Arbeiten, 
‚aus Mangel an feinen Lumpen, nicht zu der Vollkom— 
menheit bringen koͤnnen, zu der fie die Ausländer brin— 
gen. Syn Teurfchland ift es ſchwerer diefem Misbrauche 
abzuhelfen: aber in einem Sande, mie Sizilien ift, das 
unter einem Monarchen ſtehet, uud das durch feine 
‚sage felbft es erſchweret, eine indirefe verbotene Waare 
auszufuͤren, muͤßte man durch weiſe Anſtalten dieſem 
Uebel leicht zuvorkommen koͤnnen. p) Indeß gibet es 
doch izt wirklich, vier bis fuͤnf Papiermuͤlen in Sizilien, 
von denen einige, ein gutes, ſtarkes, weißes Papier li— 
feren, das oft nur zu ſehr ins blaue faͤllet; andere aber 
Loͤſchpapier machen, das man häufig zum Dee 
verſchidener Waaren gebrauchet. 

Unter den in Sizilien verfertigeten Kunftarbeiten, 


‚rechne ich. befonders die Sifenasbeiten, von denen die 
mMere⸗ 








p) Ich verlange hier nicht ausdruͤkliche Verbote der 
Ausfur der Lumpen, ſondern hoͤhere Abgaben, um 
die Ausfur zu erſchweren, ſtarke Auflagen auf frem⸗ 
des Papier, und Ermunterungen der inlaͤndiſchen 
Papierfabriken. 
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mereflen Palermo und Sirafus lifere. Doch. ift faft 
feine Stade. und fein Dorf in Sizilien, worin man 


nicht mit änlichen Sachen ein Gewerbe treiber. Sie 


beftehen befenders in guten Meffern und Scheeren, die 
zu einem beträchtlichen inländifhen Handel Veranlaffung 
‘geben. Gfeichfalls gehören auch zu den Kunftarbeiten 


die Gold und Silber-Drathzihereien, mit denen ein 


nicht ganz unmichtiger Handel gefriben wird. Mies 


mand wird auch den fauberen Zifc)lerarbeiten, mie 


— 


niedlichen Auslegungen von Siziliens vielfarbigeten Holz⸗ 


arten und Elfenbein, dieſen Plaz ſtreitig machen, 


Die Sculpturarbeiten in Marmor und anderen Stein— 


arten, verdinen bier einer vorzüglichen Erwenung , fo 
wie auch die Verarbeitungen der verfhidenen Edelger 


fteine, als Yaspis, Agath u. ſ. w., und aud) befonders 


die des Bernſteins und der Korallen. _ Mit allen dies hi 


— 


ſen Sachen wird ein Handel nach Malta, und der Le⸗ 


vante gefuͤret; auch verſchiket man fie wol nach Ita⸗ 
liens Seehaͤſen. Talente und Geſchiklichkeit zu dieſen 


und änlichen Arbeiten, befizen die Sizilianer gewiß im 
hohen Grade; lebeten fie nur nicht unter fo einem deg= 


potiſchen Drufe, der ihre Kräfte im Keim erftikere, 
und felete es ihnen nicht fo ganz, an Gelegenheit und 
Aufmunterungen zur Ausbildung ihrer Talente; fo wür« | 
den fie bei dem hohen Grad eines erfinderifchen Genies, 
in einem groffen Teile diefer Arbeiten, den Engländern 
den Borzug flreitig machen Eönnen. Nur muͤſſeten 


merere Biskari's und Landolina's in Sizilien ſein, und 


die 





ii 


| 
| 
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die Blume ihrer Talente würde aufblüben, und ihr 
Kuͤnſtlergenie fih entwifeln, Vorzuͤglich muͤſſete man 
nur zuerft die Künftler mie dem Auslande etwas bes 

Eannter machen, müffete die Idee bei ihren rege ges 

machet haben, daß Bekanntſchaft mit fremden Natio⸗ 
nen, mit ihren Kunſtfortſchritten und ihren Vorteilen 

‚ dabei, einzig zu einem gewiffen Grade von Vollkom— 
menheit binfüren koͤnnte. Biskari begann biebei zuerft, 
“und ſuchete das veligiöfe Vorurteil, das befonderg dies 
fer Sache im Wege ſtand, zu ſchwaͤchen, und wo 
möglich zu vertilgen. Unter Ventimiglia's Beiftand 
ward ihm die leichter, und feine Bemühungen für 

Katanien waren von gutem Erfolge, Merere Künfts 
fer fohikeren ihre Söne in fremde $änder, um ihre 
Kenntniſſe zu erweiteren und zu berichtigen, und ihre 
Talente auszubilden. Wie tief aber noch immer das 

religioͤſe Vorurteil eingerourzelt, und wie fehr es daher 

Pflicht iſt, mie unermüdeter Kraft an Ausrottung deſ— 
ſelben zu arbeiten, kann ein Beiſpiel zeigen. Bei 
meinem Anfenthalte in Katanien, kamen angſtvoll zwei 

Vaͤter zu mir, und erfundigeren fih, ob ic) glaube:e, 

daß fie wolgetan hätten, ihre Soͤne zur . Erlernung 

der Urmacherfunft nach Genf zu ſchiken? Ob auch zu 
beforgen wäre, daß Eezzerifcher Unglaube ihr Seelen- 

heil untergraben würde? Und ob fie wol die Hoffnung 

nären dürfeten, gefund an Seel und Leib ihre Söne - 

wieder zu umarmen? Marürlich beruhigete ich die gu— 

ten Vaͤter, fo gue ich konnte, pries ihren Eifer ihre 

Soͤne 
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Söhne zu bilden, und erhob ihre Berdinfte um u | 
zilien, weil fie bierin zuerft die Bahn zu brechen ver⸗ 
ſuchet haͤtten. Ihre Furcht, durch Verwaudte und 
Bekannte erzeuget, und durch Geifiliche unterhalten, 
mar ſchwer ganz auszuroften: indeß hatte ich doch die 
Freude, daß fie berubigerer weggingen, und, den une 
gegründeten Beforgniffen der Ihrigen, nicht weiter Ge⸗ J 
hoͤr zu geben verſprachen. Di 





Unter Siziliens Kunftarbeiten ift ferner noch die 
Moſaik zu rechnen. Doch weiß ich nichts mehr davon 
als ihre Eriftenz, von ihren Fortſchritten babe ich 
nichts geſehen, und nichts erfaren. * Be 


So viel von den Natur - und KRunftproduften felbft: 
izt noch ein Wort von den Abgaben die die auszufüs 
renden Waaren entrichten müffen. Diefe fo ſehr ner» 4 
wifelte, und ic) möchte beinab fagen, für den Frem— 
den ganz undurchdringliche Materie, wegen der vielen, | 
mie unbefannten Namen belegeten, Zölle und Abgaben, 
erforderte eine beftimmete "Erörterung von einem Eine | 
länder; vielleicht daß wir fie von Hrn. Galanti zu er⸗ 
warten haben. Voͤllig beftimmere Nachrichten und 
deutliche Begriffe Fann ich Ihnen darüber nicht liferen: 
bier haben Sie, das was in meiner Sifte ich. 





’ ’ ’ > 4 
Fuͤr den effektiven Were muß jede Waare, die ſpe⸗ | 
diret werden foll, an Doganenyecht (ekiero di Do- 
gZana) 18 Tarin bezalen. | 


| 
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Per cafla ift ferner noch ein Tarin für jede Unze 
zu entrichten, das ift alſo 54 per Cento. 








Wein und Kkoͤr bezalet über dieß 2 Tarin fiir jede 
Salme, und Del, noch außer dem Doganenrecht und 
Caſſazoll, ı Unze und 10 Tarin für jeden Quintale. 


Jedes Produft das erportiree wird — fager. ferner 
in meiner $ifte der Kaufmann — zelet noch für die 
‚Freiheit der Ausfur in Palermo, 2 Unzen.-q) 





Eine Quantität wird bier nicht angegeben, alfo 
‚muß dieß auf die ganze Menge, fei fie fo groß oder 
‘fo Elein, wie fie immer wolle gerechnet werden. Daß 
‚übrigens jede Waare vor ihrer Erportation, von dem 
Gerichtshoſe di regio Patrimsnio einen Erlaubnißfchein 
‚erhalten, und dafür eine gewiffe Summe bezalen muß, 
‚babe ich fiyon oben geſaget: So wird z. B. für Wei- 
\zen 15 Tarin ‚für jede Salme gefordert: Gerſte und 
jedes andere Gemüße, als Bonen, Erbſen u. ſ. w. gie 
‚bet 7 Zarin und 10 Gran für jede Salme: Manna 
3 Tarin ı Öran und darüber per Unze: r) Del 8 Ta: 
rin jeder Quintale: Leinöl 3 Tarin ı Gran und 2 Pic« 
| cioli 





g) Die Staliänifhen Worte find: Ogni genere, che- 
fi eftrae paga oltre la caila e Dogana la licenza 
deli’ Eftrazione in Palermo, che fara circa, on- 

cie due. 


r) Alſo die Manna zalet über Io per Cento. 
HL Teil, R 
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cioli jeder Quintale: Tirfelle ı Tarin 4 Gran jede 
Unze: jede Barilfe Sottile, Spinelli, Bodina und Lupe 


pini (Namen von Fiſchen) 5 Tarin u. ſ. w. 


Aus den was ich bier geſaget babe ſehen eh 


leiche, wie viele Gelegenheit zu Unordnung und Unter» 
ſchleif dieſe Einrichtung gibet, in welcher, nach dem. jes 


desmaligen Werte der Sachen, ein groffer Teil der 
Abgaben beſtimmet wird. Verſtehet fi) nun der Kaufe 


mann mit feinem auswärtigen Freunde, fo wird es. ihm 


leicht zu beweifen, daß er Das, was nad dem izt | 
gangbarem Preife 100 Unzen Foflen würde, für so ey= 
portire: alsdann bezalet er nur die Hälfte, von dem, 
was eigentlich bezalee werden follte. Freilich find um 
diefen Nachteil zu verhindern, beeidigete Seute dazu ber 


ſtimmet, um den Wert der Waare zu tariren; aber 


gegen die fehriftlichen Beweiſe des fich, verſtehet ſich 
von ſelbſt, gegen fie ſehr freigebig bezeigenden Kaufe 
mannes, koͤnnen fie nichts einwenden, fie beſtimmen 
den Preis der Waare fo hoch, als der Verkaͤufer vor⸗ 
gibet, daß er fie verfchifen muß: und Die Dokumente 
ihrer Rechtfertigung find Die Briefe des Kaufmannes. — — 


Doc) dieſe Misbräuche überfehen, fo iſt alles in 


% 
* 


allem gerechnet, was für auszufürende Waaren an Ab» j 
gaben vom eingeborenen Sizilianer, und, unter diefen f 
eigentlich, vonden Privilegiveten (li franchi) Bezalet were" 
ben muß, 63 perCento. Fremde aber und nicht Pri- | 

















J 


vilegi⸗ 
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vilegirete haben noch 13 per Cento mehr zu entrichten. 
In den älteren Zeiten waren Palermitaner, Meffine- 
‘ fen, Trapanefen, und die Einwoner der $iparifchen In— 
ſeln einzig Privilegirete; izt aber ift dieſe Freiheit bei- 
nah über ganz Sizilien ausgebreitet, und, nur wenige 
| Sizilianifhe Derter und Kommunitäten, gebören noch 
zu den nicht Privilegiveten. 


{ 
h; 
1 








| Diefe 62 per Cento machen die Regel aus; aber 
‚es gibet einige Ausnamen von diefer Regel. Hieher 
| gehöret zuerft das Korn, das außer dem Exportations— 

Scheine nichts bezaler: ferner Salz, das von allen Ab— 
‚ gaben befreier ift, fo wie in Gizilien verarbeitete Sei— 
| denzeugeesauc find, Diefe bezalen bloß ı Tarin und 5 
Gran für jeden Rantaro bei der Wage, eine Abgabe 
‚die fowohl von ein = als auszufürenden Waaren entrich— 
‚tet werden muß. Rohe Geide aber zalet, nicht nur 
alle oben benannten Abgaben per dritto di Dogana, 
| per Caflau.f.w., fondern auch alles in allem, bis zum 
‚ Abfegeln der verladenen Schiffe gerechnet, obngefär 
| 16 per Cento. 








Meßina als ſchon vorher erfläreter Freibafens) genießer 
| außerdem manche Fehen die noch nach dem Erdbeben 
Na niche 

5) Ich habe es in verfchidenen Erd und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen ſo bemerket gefunden, als ſei Meßina im 
Jar 1728 zum beſtaͤndigen Freihafen erklaͤret wor: 
den. Das aber iſt unrichtig. Wie Meßina im Jar 
1783 
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nicht nur erweitert, fondern, auch erneuet wurden, da 
verfchidene von den ehemaligen Privilegien nur verfprochen 
geweſen waren, ohne gehalten zu werden — ein Fall. der 
zur Neapelitanifchen Regirungspolitif zu gehören ſchei⸗ 
net; eben ſo machete man es ja mit den Kalabreſen, 
bei dem fuͤrchterlichen Erdbeben von 1783, wie man | 
ihnen auf 10 Jare alle Abgaben zu entlaffen verfprach — 
und es nicht Diele; eben fo machet man's noch täglich, 
wenn man drüfenden Misbräuchen abzubelfen verfprie 
cher, aber auf Frfuͤllung des Verſprechens nie zu Dale 
ten gebenfer. ch babe es ſchon oben angefüret, daß 
im 


1783 ducchs Erdbeben fiel, murden die Priviles 
gien, die ihr durch dieſe Verordnung zugeftanz 
den und beinah ganz wieder verfhwunden was 
ven, erneuet. (man fehe Teil II. Geitezre.) 
Aber auch in diefer neuen Erflärung Mefina’s zu 
einem Freihafen, muß nur ein Zeitraum von 6 
Jaren beftimmet gemefen fein, denn vom aten 
Juni 1790 fehreibet mir ein Freund aus Sizilien, 
„A Mefsina è ftato accordato il privilegio di ga- 
„dere per. quindeci anni il porto franco. Eſpe- 
„diente utiliffimo alla popolazione di quella citta 
„e ad animare il commercio di Sicilia che appe- 
„na fi conofce,,, (Mefina ift das Peivilegium eis 
nen Freihafen zu haben auf ı5 are zu geftanden. 
Eine fehr nuͤzliche Einrichtung ſowohl für die Ber 
voͤlkerung diefer Stadt, ald auch um Sizilieng Hans 
del zu beleben, den man kaum mehr fennet.) 
Hieraus erhellet zur Genüge, daß alles, was man 
bisher von einem beftändigen Zreihafen in ne 
gefaget hat, falſch ift. 











im Jare 1783 Mefina das Drivilegium erhielt, für affe 
ein = und ausgefüreten Waaren nicht mehr als ı per 
Cento Zoll zu entrichten; auch alle drüfenden Aufla- 
gen auf die notwendigften Bedürfniffe aufgehoben murs, 
j den, und die verarbeitete Geide, die, ohngeachtet ihrer 
vormaligen Freiheiten, doc) noch immer verfchidenes ber 
zalen muſſete, gaͤnzlich von allen Zoͤllen befreiet ward — 
dieß wiederhole ich hier, und fuͤge nur noch einige 
Nachrichten hinzu, die nähere Beſtimmung des Meßi— 
neſiſchen inlaͤndiſchen Handels berreffen. Wenn nemlich 
auslaͤndiſche Waaren von Meßina weiter ins Innere 
von Sizilien verfuͤret werden, ſo Zalen ſie noch, außer 
der oben benannten Summe von ı per Cento, allge— 
, mein 34 per Cento. Go viel mir befanne ift machen 
Kaffe und gemachete Zuffern bievon einige Ausname. 
Was den Kaffe anberriffer fo if die Ausname fehr un- 
ı bedeutend, ver bezalet 34 per Cento: gemachete Zuf: 
kern aber entrichten 12 per Cento, Dieſe enorme Auf: 
Tage feheinet aus den Zeiten berzurüven, wie man ned) 
ſelbſt Zufferror in Sizilien bauete, und die Einwoner 
zur Anlegung von Zufferfabrifen bemegen wollete. Izt 
faͤllet diefer Grund hinweg. Zukker wird wenig mehr 
gebauet, Fabriken find gar nicht da — und doch müf 
fen die armen Sizilianer noch immer zalen! Syn 
Meßina iſt auch ferner aller, vielleicht noch bei einigen 
Kommunitäten in Sizilien, flarfindende Unterſchied 
‚ zroifchen Privilegiveten und Nichtprivilegireten, feierlich 
aufgehoben worden. 






Ra. Ueber 


Meßinefifcher Handel. 261 


* 


262 Abſaz von fremden Waaren. 


Ueber das Cinfüren fremder Waaren und den das 
bei ſtatt findenden Nechten und Verbindlichkeiten fage 


ich nichts: andere Reiſebeſchreiber haben darüber ſchon 





hinlaͤnglich gefprochen, und beffere und genauere Nach— Ki 


vichten darüber gegeben, als id) zu liferen im Stande 
bin. e) Statt deffen nur bier eine Bemerfung; uns 


geachtet der vielen Waaren, die Holland, England, 
Frankreich, Teurfchland, Spanien, Italien, Portu— 
gall und die Sevante, Sizilien mitteilen, bleibee dennoch 
immer ein groſſer Vorteil auf Seiten der Inſulaner, 


der aber, wenn man auf GSiziliens Sage und Reichtum 
Küffihe nimmer, nicht der zebnte Teil von dem iſt, 


was er fein koͤnnte. Der Giziliener felbft, bei alle 
dem ihm eigenen Stolze, fuͤlet tief den Mangel an 


Induͤſtrie feiner Sandesleute, und überhaupt ihr zurüke 
bleiben in Kultur binter anderen Nationen: daher ver« 


achtet er alles, was in Sizilien verfertiget wird, und 
haſchet begirig nach fremder Waare, gleich als mwollete 


er dadurch dem Ausländer den beutlichftien Beweis ge« 1 
ben, daß er nicht zu denen gehöre, die fein gerechter 


Vorwurf triffet. Sein Stolz ift alfo der Beweggrund, 


daß er feine Sandesleute, zu deren Erhebung jedes In⸗ 


dividuum doch gewiß nicht wenig beitragen koͤnnte, im— 


mer tiefer ſinken laͤſſt. Sonderbarer Widerſpruch! 
Er preifet fein Sand mit einem Feuer an, wie viele 


leicht ) 


t) Fb vermeife hier befonders auf die lettres Erika 
de Suiffe, de Sicile et Malte par M—, avocat en 
Parlement T. III. &, 410. 


5 
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Teiche Fein anderer Patriot, iſt Feind, und ich möchte 
beinah fagen, unverfönlicher Feind, gegen jeden, ber _ 
feinem Waterlande nicht die gehörige Gerechtigkeit wie» 
derfaren läffer, und den Vorzug deffelben einräumer, be« 
} trachtet in feinen Deklamationen die Sizilianer, wie 
eine höhere Menfchengartung — und dennoch tut er 
im tifen Gefuͤle der Unfultur feiner $andesleute, alles 
was fie noch mehr ernidrigen Fann, Und die Urſache 
warum er dieß tut? Um den Vorzug den er ſich ans 
gemaßet bat zu behaupten. — Sollte man denfen, 
daß vernünftige Menſchen fo wicderfinnig handeln 
koͤnnten? 








Sp viel von Siziliens Handel! mehr konnte ich 
bei meinem kurzen Aufenthalte nicht erfaren, mehr 
nicht in einen Brief zuſammen drängen. Wuͤnſchen 
Sie indeß über dieß und jenes mehr Eroͤrterung, fo 
will ich das Gemälde weiter auszumalen fuchen, zu 
dem ich izt den Pinfel ans der Hand geleget habe. 





Bis ige waren mir noc) alle meine Wuͤnſche auf 
meiner Reife erfüllet; aber nun muß ich meinen Vor« 
ſaz, Malta zu. befuchen, aufgeben — ein beftändig ent⸗ 
Ä gegengefegefer Wind, vereitele meine Hoffnung. Izt 
heiſſet's — entbere und genieße! Leben Sie wol ꝛc. 
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Acht und zwanzigſter Brief. 


Ankunft in Scoriglia — Nachricht vom Grafen Sae⸗ 
tani in Sirakus — von den dortigen izt lebenden 
Schriftſtellern — Beſchreibung verſchidener alten 
mobilen Basreliefs, dem Ritter von Landolina zus 
gebörig — Zuſtand der Kinwoner in Scoriglie — 


Reife bis Pallazzuolo — vom dukferbau in Avola. — 





Giseratang. — Ebiaramonte — Reichtum des Dis’ 
ſtriktes — Biskari — Terranova — Beloifche Ge— 
filde — Handel der Stadt — Etwas von ihrer | 
Beichichte — Bemerfungen über die Kinwoner — 
Alikata — Salfofluß — Lage der Stade — Handel 
derfelben — Untärigkeit dee Regirung — Berg 
Eknomus — Gegend umber — Karakter der Kinz | 
woner. 
Scoriglia. 


Wenn es wahr iſt, m. Fr., daß der Himmel den, 


den er lieb hat züchriger; fo find wir gewiß üblinge 
des Himmels; heute ifts uns Fläglich ergangen! Wir 
figen bier, im Stande der tifeſten Demut, um ein 
Kolfeuer, in dr Mitte eines groffen armfeligen Zim- 
mers, und trokenen unfere naffen Kleider. Der fuͤrch⸗ 


terlichfte Plazregen bat uns fo herabgebracht, daß wir, | 
weder trokene Wäfche noch irgend ein ungenäffetes Klei⸗ 


dungsſtuͤh, bei ung haben. 


Ein ftarfes Donnermerrer erhob ſich, wie wir kaum 
durch Slrakuſens Tore hingeritten waren, und ein ko— 


bender 





4— 
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bender Sturm jagere Fluten von Plazregen mie Hagel 
bealeitet über ung ber. Neun Millien macheten wir, 
\ teils durch waldigte Diftrifte, teils über groffe Plaͤ— 
nen, wärend daß Blize um uns ber fchoffen, als fiele 
euer vom Himmel. Endlich kamen wir hier zu Sco— 
riglia an, und da die Natur noch nicht befänftiger zu 
fein ſchien, muffeten wir in einer der elendeften Bauer- 
huͤtten abtreten, mo Menfchen und Bih fridlich in ei- 
nem Zimmer zufammen leben, und man bei jedem 
‚Schritt, entweder ein Schwein oder ein Kind zu treten, 
| Gefar läufer, mo Inſekten aller Art, ungeftöret durch 
ſchaͤdliche Mittel, brüten, und auf Wänden und Betten, 
wie in ihrer Heimat, Haufenweife umber biüpfen, wo, 
endlih, um das Maaf des Unangenemen voll zu ma- 
hen, nur elendes Brod und fanerer Wein zu befom- 
men ift. Ich weiß Dier meine Zeit nicht beffer anzu— 
wenden, als dieß und jenes nachzubolen, was mir von 
Sirakus noch zu fagen übrig blieb, 














| Don dem würdigen Greife dem Grafen Gaetani, 
von dem fo viele Reifebefchreiber reden, babe ich Ih— 
nen noch nichts gefaget: daher bier etwas von ihn. 
Was ich aber anfüre find bloß Machrichren meiner 
Freunde; ich feibft war nicht fo glüflich ihn in Gira« 
fus zu treffen. Vordem hatte er ein ſchoͤnes Münz- 
Fabinet, das ihm zu manchen Forfchungen über alte 
Geſchichte, und alte Kunſt, Gelegenheit gegeben haben 
fol, Man pries noch izt feinem Eifer für dieß Stu⸗ 
R 5 dium 
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dium fehr, und. rümere jene Sammlung allgemein in 
Sirakus. Unbegreiflich bleibet es daher jedem, wien 
fih auf einmal von derfelben- hätte losverfien, und fie 


dem Fürften von Torremuzza in Palermo überlaffen 


fönnen. Einige vermuten, daß politifche Abfichten 


zum Grunde lagen; in mie ferne dieß gegründer fe, 
und in wie fern die Machricht, daß der Fürft von Tore 
remuza, bie ganze Sammlung unter der Hand vers 
faufer babe, Glauben verdinet, wage ich nicht zu ı 
entfcheiden. Izt ift demungeachtet feine Runftfammlung 
noch ſehr beirächelich, doch beftehet fie faft einzig aus 
Fleinen Dingen, die man bier Anticaglie nenne, alg 
Stafuetten und Idolen, die größfenteiles in Gräbern | 
gefunden find; ferner in einer groffen Menge von Sa— | 
chen aus terra cotta, unter Denen einige über: allen 
Glauben fehöne Stüfe, befonders berrlich erefugirere 
Köpfe, voll Karakter und von richtiger Zeichnung fein 


follen. Eine Menge Sampen findet man auch bei ihm, 


fo wie man fie in allen beträchtlichen Sammlungen fin⸗ 


det, da fie in den Grabgewölben in fo einer groffen 


Menge erhalten wurden. Man fprach bei dieſer Gele⸗ 
genheit mir hier, mie auch fonft fehon in anderen Or⸗ 
ten von Gizilien, viel von ewigbrennenden Lampen 


vor, und mag auch immerbin der vernünftigere Teil 
der Einwoner daran arbeiten, dieß Märchen zu vertil- 


gen, immerhin man die Sache auch noch fo deutlich 


darftellen, daß bei Oeffnung der Gräber, durch Hinz 
eindringen der Luft, fich die erhaltenen phospboriichen 
Dünfte 
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‚Dünfte entzuͤnden muffeten; fo will der gröffere Haufe 
‚fih doch feine Meinung von ewig brennenden Sampen 
nicht nemen laffen; wir baben fie gefunden, alſo find 
ſie wirklich vorhanden, argnmentiret jeder unaufbörlich 
fort, und verſtopfet fein Ohr gegen alle vernuͤnftigere 
Erklärungen. Man bänger hiebei bier, wie allgemein 
) in Italien, und vielleicht in der ganzen Wele, mit 
laͤppiſchem Eigenfinne am Wunverbaren, findet dabei 
‚fo etwas unrerhaltendes und befuftigendes, Daß man 
‚den fpöttelnd von ſich weifet, der auf einmal die bes 
| fchäftigende Täufchung, durch ausgemacheree Warbeie 
‚endigen will. Im allgemeinen läffee fih wel fagen, 
daß es wolrätig für den rohen Menfchen ift, wenn feine 
Phantaſie fih mit änlichen, ins wunderbare getribenen 
Gegenftänden befchäftiger; dieß veranlaffee Energie, 
bringet allmälig die dee von höheren, unfichtbaren 
Kräften, und erwefet die QIatfraft des roben Men- 
ſchen, der folcher frappirenden Dbjefte bedarf, um nicht 
zur völligen Antätigkeit hinabzuſinken; fie find-idm das, 
was der Akt des Aufzibens einer Uhr if. Möchten 
doch die Volkeslerer, die alles auf den rohen Menfchen 
felbft anfommen laffen, und eine gar zu fimple Reli— 
gion einfüren wollen, dieſe durchgängig fich beſtaͤti— 
gende Bemerfung, nicht ganz überfeben. 


















| Außer diefen bat der Graf noch einige Wafen, unter 
‚denen verfchidene von fehöner Form fein ſollen. Sie 
find alle in Sizilien gefunden. Eine von feinen Vaſen 

| E wird 
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wird von Einigen für ein Bas Murrhinum gehalten; 
andere hingegen behaupten ſteif und feſt, fie ſei nichts 
weiter, wie gewoͤnliches Porzellain. Vielleicht gehet 
man auf beiden Seiten zu weit. Warſcheinlicher iſts N 
mir, daß es ein Gefäß von jener Fünjtlichen Murrha 
der Alten fei, die man fo oft mit dem aͤchten Steine I 
diefeg Namens zu verwechjeln pfleger, und die nichts 
weiter, wie ein Glasfluß iſt. In der Bisfarifchen 
Sammlung in Katanien ift auch ein Gefäß, das für | 
ein ächtes Was Murrhinum ausgegeben wird. Bon 
meinem Urteile darüber, muß id) Gie bitten mich zu 
difpenfiren: ich geftehe gern, daß ich Feinen befliimme- 
ten Beariff von der Murrba babe: war es ein Edel⸗ 
ftein den die Alten fo nannten, und hatte er die Härte | 
eines vollfommenen Edelfteines, fo feheinet mir die 
Biskariſche Vaſe Fein aͤchtes Bas Murrhinum zu fein. | 
Der Fürft von Bisfari hat eine eigene Abhandelung 
darüber gefchriben, Die ich aber nicht gleih zur | 
Hand habe. = 


Außer einigen Münzen, bie der Here Graf nach 
Berfchenfung feines erften Kabinetes fich wieder ge 
fammele bat, findet man izt bei ihm eine ziemliche An— | 
zal bleiernee Waarenfiegel, die er in einem Teile der 
Dpuscoli di Auteri Siculi erläutert hat. | 


Unter Siziliens Schriftftelleen nimmet der Graf 
einen vorzüglichen Plaz ein. Zuerſt trat er als Kir⸗ 
henhiftorifer auf, und bewies, daß der heilige Mar: 

zianus 
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zianus fehon zu den Zeiten der Apoſtel, Bifchof von Si- 
rakus gewefen fei. Obgleich diefe katoliſche Grille, viel: 
leicht im Auslande nie ſeinen Namen bekannt gemachet 
haben würde: fo zeigete ſie ihn doch zuerſt als einen 
ſcharfſinnigen Kopf, der einen unermüdeten Fleiß mie 
nicht gemeinen Kenntniffen verband. Hernach verlieg 
) er diefes Fach, machete Studium der Alten zu feinem 
Haupigeſchaͤfte, und gab ſehr geſchaͤzete Ueberſezungen 
in Italiaͤniſchen Verſen vom Anakreon, Theokrit, Bion 
und Moſchus heraus. Go guͤnſtig wie das Publikum 
fie auch aufnam; fo wenig iſt doc) der Philolog "damie 
zufriden, weil Herr Gaetani ganz ohne alle Kenntniß 
der grichifhen Sprache fein a), und daher fein Werk, 
‚mit einer groffen Menge unverzetlicher Feler, angefülfer, 
‚haben fol. Der Italiaͤner nimmet es damit fo genau 
nicht, er überfezer aus fremden Sprachen, von denen 
er nicht die erften Grundprincipia batz fo fraf ich zum 
Beilpil in Florenz einen Ueberſezer Des Gesners an, 
der weder Teutſch verfteben, noch leſen konnte. Das 
neueſte Werk des Grafen iſt ein Gedicht in Ottave 
Rime: Ueber die Pflichten Des Menſchen (Li Doveri 
dell’ uomo), das izt zum Drufe fertig liget. Ver— 
fihidene Eleine Werfe über antiquarifche Gegenftände, 
haben Gaetani einen nicht geringen Rum verfihaffer. 
Doc darauf nicht einmal Ruͤkſicht genommen, fo wer— 

| den 














a) Einer meiner Freunde ſagete mir, Lui ha tradotto 
il Teocr. An. Bio, et Mofcho fenza fapere leggere 
il Greco — vieleicht ging dieſer auch etwas zu weit. 


270 Fuͤrſt von Torremuzza ic. 
den Eifer für die Wiffenfchaften überhaupt, Bemühen 


fo viel wie möglich Hinderniffe, die jeden auf dem 
Wege zu ihnen Bin, aufhalten Fönnen, hinweg zw ' 
räumen, und unermüderer Fleiß, feinem Namen in ' 
Siziliens Gelerten = Gefhichte einen vorzüglichen Diaz 


anweiſen. 


Unter den lebenden Gelerten Siziliens zeichnen ſich 
uͤberdieß felgende, als Schriftſteller von Bedeutung, 
aus. Der Firft von Torremuzza in Palermo, der 
außer anderen weniger beträchtlichen Werken, fharfe 
finnige und gelerte Abhandlungen über das alte Aleſa 
und Selinunt ſchrib. Bekannter ſind in Teutſchland von 
ihm, ſeine Sammlung Sizilianiſcher Inſchriften und 
feine Beſchreibung Sizilianiſcher Münzen, als Sup— | 
plement zum Haverkamp geworden. Er fteber unter 
die Reihe der lebenden Schriftſteller oben an. As 
Philoſoph ift der Profeffor Giambino zu Karanien | 
izt Siziliens Matador. Sein Saggio di Metafifica 
wird mwenigfteng fehr geruͤmet. Unter den Gefchicht- 
fhreibern nimmet D. Giovanni di Giovanni einen. | 


ehrenvollen Plaz ein. Als die vorzüglichften unter ſei⸗ 


nen gelerten Werfen zeichne ich Ihnen fein Sieilia Die 


plomatica und feine Storia dell’ Ebraismo di Sicilia 
aus, Uebrigens gehören noch der Marchefe di Villa— 
bianfa und der Monfignore di Blafi unter Sizilieng 


verdineren Sihrififtelleen, von denen, die Opuskoli dei 


Autori Siziliani, Ihnen näbere Nachrichten geben Fönnen. 


Der 
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Der Herr von Landolina, deſſen ich Ihnen ſchon 
verſchidentlich erwaͤnete, hat ſo viel ich weiß, bis izt 
noch nichts herausgegeben: aber um deſto mehr Schrif— 
| ten ligen fertig verfchloffen in feinem Pulte, von deren 
Bekanntmachung ihn bis izt feine zu groffe Beſchei— 
denheit zuruͤk hilt. b) Ein Dann, wieer, verin Stats⸗ 
geſchaͤften gewiget iſt, der ungeachtet feines großen Pa— 
triotismus, dennoch Unparteilichkeit genug in ſeinem 
Urteile zu behalten weiß, daß er Feler und Vorteile, 
Gebrechen und Geſundheit des Staates genau unter— 
ſcheidet, und anerfenner, Fönnte uns erefliches Licht 
‚über Siziliens Regirungszuſtand, politifche Sage, und 
"Gewicht mitteilen, und ich weiß eg auch, daß er ver- 
ſchidenes über diefe Materien gefchriben, und verſchi— 
‚dentlich feinen Freunden feine Ideen darüber mitgeteilet 
"bat: aber zur Bekanntmachung derfelben iſt er bis izt 
niche zu bewegen; einige Abhandlungen über After 
‚tümer in Sizilien und Nachrichten von der Papyrus- 
pflanze und ihrem Gebrauch, ift das einzige zu Deren 
Publizirung er Hoffnung machet. Mit diefen, wird 
‚er Nachrichten über Sirafufanifche Sprache verbinden, 
‚und vorzüglich alle, dieſer Stade eigentümliche, Wörter, 
| | ihre 















= 


b) Eine Tugend, die man vielleicht bei noch wenige: 
ren italiänifchen,, als teutfhen Schriftftelleru finder. 
Wie ich ihm nach feinen Schriften fragete, ants 
tvortete ee mir: Fin ora non ho publicato cofa 
alcuna del mio, perchè conofcendo il mio poco 
talento, fono ſtato nemico della ftampa. 
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ihre Sitten und Gebraͤuche, Kuͤnſte, Spiele und Er 
findungen bekannt machen. 





E) 
u; 
Noch eine Machriche muß ich, ee. ich dieſe Ma 
terie fehließe, hinzuſezen. Sie betriffer die Weigerung 
einer meiner fchäzbarften Sirafufanifhen Freunde, 
nichts von feinen politifchen Schriften herauszugeben, 
um deren Befanntmachung ich ihn fo fehr bar, weil 
ich es aus eigener Erfarung weiß, mie viele Kennt 
niffe daraus zu fhöpfen ſei. Ich feze Ihnen feine 
Weigerung mit feinen eigenen Worten her. Cie iſt 
ein niche unmichtiger Beitrag zur edelen Denfungsart 
und zum Sreibeitsfinne dee Gizilianer, QTugenden von 
denen ich haufig in Sizilien die berlichften Proben er= 
bil. Delle mie lettere politiche ed oeconemiche ſagte 





er, non ho potuto e non potrò publicarne alcuna, 
perche li miei finceri fentimenti mi farrebero fenza 
meno incontrare la disgrazia della corte, della quale 
non fo perdonare l’indolenza, ne il cattivo governo, 
con cui fi fabrica la rovina di quefi’ Infola. In} 
quefto fi fente la fchiavitu fotto un governo, che 
per efler contraria alla felicita dei Popoli puo dirfi } 
Tiranno. — (Von meinen politiſchen und oͤkonomi— 
ſchen Briefen habe ich, noch feinen drufen laffen, und 
werde aud) wol Feinen drufen luffen koͤnnen, weil ich 
durch meine aufrichtigen Gefinnungen mir ohne Zwei— 
fel die Ungnade des Hofes zuziben wuͤrde. Ich kann 
dem Hofe ſeine Indolenz und ſeine ſchlechte Regirung, 

durch 
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durch die er muͤhſam für. den Ruin der Inſel beſchaͤf— 
tiget iſt, nicht verzeihen. Eben bei diefer Furcht in 
| Ungnade zu fallen, fülee man am mereften die Sfla« 
verei einer folchen Negirung, die dem Wole der Na— 
"tion. zumider iſt, und, Daher mit Recht eine tirannifche 
Herfchafe genannt werden Fann). 





Sch bin Ihnen, wie ich mich fo eben enrfinne, 
noch eine Beſchreibung verſchidener, bis ize noch „nicht 
bekannten ‚ alten Kunſtwerke ſchuldig, die ich. bei mei— 
‚nem Freunde dem Ritter von Sandolina fahe: vielleicht 
ift es bier. der ſchiklichſte Ort ſie einzuſchalten. Vor 
kurzem iſt er leider! durch Untreue feines Bedienten, 
uns fein ſehr beträchtliches Muͤnzkabinet gekommen, von 
dem er nur einige. wenige Stüfe, die dieſer Schurke 
in Palermo verfaufere,. wieder erhalten Bat. Indeß 
‚in einem Sande, wie Sizilien ift, wo bei Fleiß und 
Forſchung, leicht eine Sammlung der Art, obne fehr 
| beträchtliche Koften, zufammengebracht werden Fan, wo 
man ſchon im voraus beinahe verfichere ifE, vom Nach— 
graben nicht ganz ohne Ausbeute zurüfzuferen , und wo 
oſt der. Sandmann auf, dem Felde beim- Pflügen, und 
der Architekt beim Ummülen des Bodens, in welchen 
er den Grund eines Gebäudes legen will, auf Ueber— 
bfeibfel der alten Welt unerwartet ſtoͤßet; in einem fol« 

chen Sande, fage ich, läffer es fich gedenken, daß felbft 
ein änlicher Fall, der auf einmal eine Sammlung, zu 
deren Anſchaffung man viele Jare brauchete, zerſtreuet, 

II. Teil. 3 S nich 





De 
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nicht ganz den Mut ſinken machet, und noch immer | 
Luſt zuruͤk Täffet, aufs neue zu beginnen, was fo eben 
zernichtet ward. Das war auch der Fall bei dem Nie 
ter von Landolina; er ſammelte fo bald es möglich war, ai 
die wenigen traurigen Ueberreſte ſeines, ihm geſtolenen, 
Kabinetes zuſammen, bemuͤhete ſich um neue Mae | 
rialien, und. bat ſchon izt wieder in kurzer Zeit ein | 
niche unbeträchtliches Muͤnzkabinet ſich verfchaffet, ‚Aber | 
diefen Vorrat läffer diefer wuͤrdige und gelerre Man 
nicht müffig bei fich ligen, wie fo mancher See 
von Antiquitäten, der Fein höheres Ziel bar, als das, 
daß man von ibm fage, er hätre ein fchönes Kabine: | 
fondern er ftudiret feine Sammlung, und hat daher bei 
feiner Befannefchaft mit ver alten Geſchichte durch 
Huͤlfe der Numismatik manches ganz. neue Factum 
herausgebracht, und manche Luͤke, beſonders in der 
Sirafufanifhen Geſchichte, ergaͤnzet. Sie wiffen, daß 
Cicero in feinen Verriniſchen Reden ſaget: Verres | 
raubete 27 trefliche Gemälde aus dem Minerventempel | 
Bilder der Sizilianiſchen Könige und Despoten, die. 
nicht fowol ber Kunſt wegen hoͤchſt ſchaͤzbar waren, 
ſondern auch deswegen, weil fie uns ‘das Andenken 
diefer Männer und ihre Geftale aufbewareten c); aber 
) Cicero in Verr, A&. II. Lib. IV. Viginti et fep- 
tem praeterea tabulas pülcherrfime pidtas ex ea- 
dem aede (fc. Minervae) fuftulit, in quibus érant 
imagines- Siciliae regum. et Tyrannerum, quae non 


folum pictorum artificio deleftabant, fed etiam- 
cammemoratione hominum et cognitione formarum. 











— = 
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Sie wiffen eg auch, wie wenige wir von den 27 Koͤ—⸗ 
nigen und Despofen fernen. Es ift daher ein uns 
ftreitiges Verdinſt eines Altertumsforfchers ‚ wenn er 


dieſe Luken in der Geſchichte zu ergänzen fücher, und 
1 der einzige Weg, auf welchem er zu diefem Zile ge— 
langen ann, iſt: Studium der noch erhaltenen und 
noch immer vermeret werdenden Inſchriften, verbun— 
den mie Numismatik — eine der Heupterforderniffe — 
und mit der fleißigen Lefung der Gefchichtiehreiber und 
Dichter. Dieß ift der Weg den Santolina betrat, und 
von dem er nicht ohne reichliche Erndte zurüfferere, 
Ich will einige Beweiſe davon, oder vielmer das Re⸗ 


ſultat einiger r feiner Unterſuchungen anfuͤren, zu denen 


man die Belege, in feinen, bald öffentlich berausfome 
| menden, Abhandlungen An: mag. 


"Kerr von Pa Nie kan zwei bronzene Muͤnzen, 


mit den beiden Buchſtaben TIO, andere mit dem bloßen 
N. Diefe brachten ihn, vermoͤge dersübrigen Attri⸗ 
buten und Vergleichungen alter Schrifefteller, zu der 


Entdekung, daß bier Die Anfangsbuchſtaben von einem 


Sirakuſaniſchen Desporen Pollyn Argivus fich befän- 


den, der zuerft den. berümeren Sizilianiſchen Muskat 
wein, von Kalabrien nach Sivafus gebracht haben foll. 
Diefe Entdefung, fügere mein Freund hinzu, würde 


ihm Veranlaffung geben, manche bisher misverftandene 
Verſe aus dem Theoerit zu erflären. Was die Vera 


pflanzung des el, Meines nad) Sirakus be 
.&a triffet; 


Abi 
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triffet; fo glaubet er darüber. die deutlichſten Beweiſe 
darreichen zu koͤnnen, gleich wie auch davon, daß dieſer 
Wein, zu den Zeiten der Grichen, allgemein unter dem 


Namen Biblino bekannt, und ſehr geſchaͤzet geweſen 
ſei, uͤber deſſen Beſchaffenheit und Guͤte er dieſes und 


jenes hinzufuͤgen wird. Durchaus zeiget er ſich in die— 


ſer Abhandelung, ſo viel mir davon bekannt geworden 


iſt, als einen Mann, der ſeinen Homer, Heſiodus, 


Theocrit und andere alte Dichter und Geſchichtſchrei- 
ber, mit gehöriger Sad) - und ——— — 


diret hat. 


Ferner glaubet er mit Gewißheit behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß alle die Bronzenen Münzen mit der Um» 
fhrift ATZON, (£yfon) die Havercamp der Stadt 
Apollonia zufchreibe, den Namen eines bisher 


noch niche befannten Sirakufanifhen Despoten ent⸗ 
Halten. 


Einen anderen Alleinderrfcher von Sirakus glaus 
bet er in einem ATZONOE, (Ayfonos) den die Ges 
fhichte für einen Sohn des Ulyffes, und der Calnpfo 
ausgibet, und nad) deffen Namen auch das Eizilianie 
fe Meer benannt wurde, aufgefunden zu haben. 


Er behauptet ferner, daß man zroifchen Phinta 
und Hiero I. einen bisher noch nicht mirgerechneten 
Alleinherrſcher AITIAPOS (Siparos) fezen müffe,. nad 
siner bereits von Philologen angemerkeren, aber noch 
niche | 





| 
} 


+ —— — Zu 


Befchreibung verfehidener Altertümer. 277 
nicht zu dem Endzweke benuzeten, Stelle des Plautus 


in ſeinen Menaechmeis Act. Sc. 3. d). 


Nach feiner Meinung iſt endlich der Name, der 


" bisher unbefannten Gemalin des Hiero, eine gemifle 


— 








 MEIOO, (Peitho) von der er bie und da deutliche 
- Spuren aufgefunden haben will, Doch ich kann Ih— 


nen von alle diefem nichts, wie Sandolina’s bloße Be— 


hauptungen niderfchreiben, nad) deven weiterer Erörte« 
ug, Erläuterung und Dofumentirung, Sie gewiß 


begirig fein werden. 


Unter ber Fleinen Sammelung von Altertuͤmern 


meines Freundes, zeichnete ich mir befonders einige 
kleine, mir fehr merfwürdig feheinende, Basreliefs aus, 
die, wie ein in dem öberen Teile befindliches Loch zu 


bemweifen fiheinet, warfcheinlich zum Halsſchmuke di 
neten. e) Die Arbeit ift aus den fchönften Zeiten ber 
S 3 Kunft, 


d) Dort faget Erotium: 
Non ego te novi Menaechmum Mofcho progna- 
tum patre? 
Qui Siracufis perhibere natus eſſe in Sicilia, 
Ubi Rex Agathocles regnator fuit et iterum 
Phintia; ar 
Tertium Liparo, qui in morte regnum Hie- 
roni tradidit, 
Nunc Hiero’f. | 
e) Vielleicht benuzete man auch diefe, zum Auf- oder 
Anhängen beftimmeten, Relief8 auf eine andere 
Weiſe. Ich möchte beinah der Meinung fein, und 
fie, 
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Kunft, Ausdruf und Zeichnung der. einzelnen Figuren, 
und Gruppirung aller vorgeftelleten Sujets find, uͤber 


alle Befchreibung treflich; dazu iſt alles aufs genaue 





fie vollendet, und doc) Feine Spur von Mifrologie, 


und Trofenbeit aufzufinden; es ift Geiſt und geben _ 
durchaus verbreitet, und dabei die freffendfte Warheie 


ins deal gearbeitet. Diefe Fleine Sammelung 
verdiner es gewiß fehr, Künfklern und Kunftlibhabern 


naber befannt zu fein, und ich kann Ihnen Hoffnung 


machen fie nächftens, mit einer Abbandelung, von 


Hrn. v. Landolina begleitet, in AM gertangkn zu 


feben, 


Um. 


fie, die ihrer Arbeit und ihrer Form wegen 


mir gleih wichtig feheinen, für Ueberbleib⸗ 
fel, von den vielen beweglichen Reliefs der Alten 


halten, von denen wir. big izt fowenig, und größe 
tenteiles lauter unbedeutende Sachen hatten, ob: 
gleich fie hefanntlih einen wichtigen Zweig des 
Luxus ausmaceten, und befonders, in Geräten und 
Gefäßen von verfchidener Form, eingefeget wurden, 
fo daß alfo eine, und diefelbe Verzirung eines 
Gerätes, immer in verichidenen Sormen zum Vor— 
{bein fam. — Bekanntlich hatten die Alten der 
Art, viel in Gold und Silber; doch davon hat 
ſich natürlich wenig erhalten, fo auch wirklich we: 
nig von Werfen, aus nicht fo Eoftbarer Maffe. — 
Daher find dieſe Emblemen — dieß mar 
der Name ſolcher Reliefs bei den Alten — 


beſonders wichtig, weil ſie uns einen Beweis geben, 


daß ſelbſt auch Bronzene Werke von dieſer Form, 
von den vorzuͤglichſten Kuͤnſtlern gearbeitet wurden. 
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Um: nicht- zu weitlaͤuftig zu erben ‚ill ich nur 
von den vorzuͤglichſten Seifen, eine kurze Belhreis 
"bung binzufügen: | | 7% 





| In Anfedung dev Arbeit feheinet mir folgendes dag 
vollendeteſte zu ſein. Es bat ohngefär 18 Zoll in der 
Peripherie, iſt ein laͤnglichſes Achtek, und ſtellet die 
bekannte Geſchichte des Marſias Dar, der nachdem 
er in einem muſikaliſchen Streite vom Apollo über: 
wunden war, fic) dem firengen Urteile, gefehunden 
zu werden, unterwerfen muſſete. Ungefaͤr in der 
‚Mitte des Stuͤkes iſt, der gewoͤnlichen Vorſtellung 
nach, Marſias mit Haͤnden und Füßen an einem 
Baume gebunden. Sein rober ‚Walöförper, mit 
ſcharfer Markirung der, Nerven und Musfeln, alle 
mit bewundernswürdiger anatomifcher Kenntniß anges 
deutet, und der nidrige Ausdruk der Wut und des . 
Schmerzes in feinem Gefihte, machet mit dem flols 
| zen Sieger, dem göftlichen Syüngling zu. feiner Seiten, 
den berrlichften Kontraſt. Vor ifm. liget der Scythe, 
mie Schleifung des, zur Erefutien nötigen, Meſſers 
auf einem Schleiffteine befchäftiger, Hätte man fei- 
nen. einzigen anderen Beweis, als dieſen, um bier 
Gruppe zu beſtimmen, zu der einft der mebizeifche 
Arotino in Florenz. gebörete, und wären nicht noch) 
verfchidene Basreliefs aus Marmor in Rom, und 
merere Gemmen vorbanden, die .eben diefe Gefchichte 
darſtelleten, und. dem. Arotino, von dem man fo viele 
FR | S 4 | unge» 
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ungereimete Mutmaßımgen hatte, feinen rechten Paz 
anweifen, fo koͤnnte man durch dieſes frefliche Basre—⸗ 


lief allein fchon, bei der Erklärung diefer Statue, aufs 
Heine fommen. Ich fand bier, bis zu den Fleinften 
Teilen bin, vie genauefte Aenlichkeie mie dem Medi« 
zeiihen Schleifer, Stellung, Handlung, Ausdruf des 


Gefihtes, Aufblif zu dem Richter, der dem Scythen 
oder Sklaven die Befele erteilet, fein Urteil zu vollzie 
ben, und endlich Karakter in der ganzen Figur, ſtim— 
met aufs genauefte mit jenem überein, fo daß id) bei» 
nah behaupten möchte, ber eine Künftler hatte bei 


Vollendung feines Werkes das, des anderen vor Aus 
gen, Meben dem Schleifer liget die Flöte des Mar« | 
fias auf der Erde. Sie beſtehet aus Kören von 
gleicher Sänge, bis auf das vorderfte Kor, das vor 


den übrigen hervorraget. Zur Rechten des Marfiag 
ſizet Apollo, ganz naft, mit der Leier. Ein ſchoͤ⸗ 
ner, liebevoller, maͤchtiger Juͤngling, auf deſſen Ge⸗ 
ſichte Stolz des Siegers, bei himmliſcher Milde ges 
zeichnet iſt. Hinter ihm raget Herkules mit der Keule 


und Loͤwenhaut hervor, und Merkur, durch feinen 
Schlangenftab, und den Fluͤgelhut, leicht zu unterfcheie 
den. Man entdefet noch hinter ihnen zwei andere | 
Gottheiten, die aber niche deutlich genug Farafierifiret 
find. An der linken Seite fizet ein ehrwürdiger bes 
kleideter Alte, mit bekroͤnetem Haupte, und beſielet 
dem, ſein Meſſer wezenden Sklaven, mit ausgeſtreke⸗ 
ter Rechte, Vollzihung des Urteiles. Hinter ihm 

ſtehen 








| 


1 
| 
| 
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ſtehen eine Menge Leute, die warſcheinlich zu feinem 
Hofſtaate gehören. Vielleicht, daß Sie ſich aus die 
ſer kurzen Beſchreibung die weiſe Anordnung des Gan⸗ 

zen darſtellen koͤnnen, bei der der Kuͤnſtler, tiſe Konnte 
niſſe des Effektes feiner Kunſt und Urteilskraft, bewies. 
Von der meiſterhaften Ausfuͤrung des Ganzen, und 
der einzelnen Teile, fage ic) nichts — davon werden 
Sie mehr in der Abhandelung des Hrn. v. Landolina 
finden, auf die ich fie aufmerffam machen wollete. Ich 
halte dieß Basrelief, das, wenn ich nicht irre, mit 
den übrigen, in Sizilien gefunden ward, für ein 
Werk aus den fihönften Zeiten der Kunſt. 


« — 


Ein anderes Basrelief, von ohngefaͤr derſelben 
Groͤſſe, iſt in Form eines Ovales, und ſtellet eine Goͤt—⸗ 
terverſammelung vor, wie Hr. v. Landolina glaubete; 
doch fuͤrchte ich man kommet mit dieſer Erklaͤrung 
nicht durch. Ich will Ihnen die Vorſtellung kuͤrzlich 
erzaͤlen. Jupiter ſizet dem, der dag Sasrelief fiber, 
zur Rechten; die Darſtellung feiner Figur ſcheinet 
des Künftlers Hauptaugenmerk gewefen zu fein. Ex 
hat den Bliz in feiner Hand, und Göttlihe Würde 
‚ und Vatermilde ift auf feinem Gefichte gezeichnet, 
| Ganimedes ift zu feiner Linken, und zu feiner Nechten 
‚ eine weibliche Figur ohne Artribute, fo viel ich mid) 
entſinne; aber zu einer Juno fehien mir die Figur nicht 
edel genug. Zu Jupiters Füßen ift der Adler, und 
tifer berab iſt ein nervigter Alte, mit Horizontal auge 
| S5 gebrei⸗ 
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gebreitetem Körper ſchwebend, und hält mit. beiden 


Händen ein Gewand ausgebreitet über feinen Kopf — 


unftreitig ift dieß eine allegoriſche Figur. Mit ihe 
korreſpondiret auf der ‚anderen Seite des Basrelifes 
eine Giegesgöttin, "von der ich gleich fagen werde 
Gegen Zupiter über ſchet man zwei: weibliche: Figuren | 


zu Pferde, ohne weitere Attribute als das Diadem. 
Hinter Ihnen fommer Apollo auf feinem Sonnenwa- 
gen, von vier Hoffen gezogen, alle eingefchloffen‘ in 
den Tirkreis, von dem man fünf Himmelszeichen fiber: 
Unter dem Sonnenwagen fihee man die, mit jener 
männlichen, . forrespondivende weibliche Figur, eine in 
horizontaler Lage fehwebende,- geflügelte Siegesgöttin, 
die in der vechten Hand einen Kranz, im der’ Unken 
aber einen Palmzweig halt. Ich balte das Ganze, 
wenn es nicht eine -Apotbeofe, . vielleicht gar beider 
weiblichen veitenden Figuren ift, Die unter Begleitung 
des Sonnengottes, und ‚anderer allegörifchen Figuren 
zu Jupiter gefüree werden — für eine Allegorie, zu 
ber ung izt der Schlüffel feler, und die vielleicht zu 
denen gehöret, die mehr Künftlergriffe waren, als 
daß fie fich durch Verſtaͤndlichkeit auszeichnen follten. 
Die Arbeit ſtehet der des erften Basrelifes fehr nach; 
aber doch träger fie den Karakter des Altertumes an ſich. 


Weit mehr gefiel mir ein drittes bronzenes: Basre— 


lief, nicht völlig fo ‚groß, wie jenes, vierekt und von. 


einem Künftler verfertiger, der in den Augenbliken des 
ſanfie⸗ 


— 
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fanfteften Freudengefuͤles, Bier ein libliches Bild feiner 
Empfindungen entwarf, und. mit aͤchtem Dichtergenie 
ausfuͤrete. Die, dee war darzuftellen, daß der Fruͤ— 
ling die Blumen in den Schoos des Sommers 
freue, und. Diefer ‚fie fammele, und beware. Ein 
‚Paar weibliche Figuren, mit aller Grazie des Him— 
mels verfehen, in der fchönften Blüte der Jugend, 
dachte fih, und. bildete der Künftler.. Man bewundert: 
die geichtigfeit im Umriſſe, ven treflichen Gewandwurf, 
die Korrektheit der Zeichnung, den Ausdruk in Blik 
und Stellung, und die Vollendung der Arbeit — als 
‚les athmet gefülvolle Heiterfeit, und. Härte, die fo 
‚oft bei mittelmaͤßigen KRünfklern, der genauen Ausfuͤ⸗ 
rung zur Seite gehet, iſt durchaus vermiden. Die 
eine weibliche Figur, Die warſcheinlich den fruchtreichen 
Sommer darſtellet, hält in ihrer linfen Hand Korn— 
aͤren, und faffee mit der Nechten die Blumen, die ihre 
Gefärtin — warfcheinlich das Bild des Frülinges — 
in ihrem Schoos ausgebreitet hat. Vielleicht liget bei. 
diefer fchönen -‚poetifchen Künftleridee noch ein höherer, 
ollegsrifcher Sinn zum Grunde; ‚aber. auch ohne diefen 
ift alles verftändlich und anmutig. | 











‚Ein viertes Basrelief von ohngefär eben der Gröffe, 
| wie das Erfte, ſtellet, nach der, Erklärung des Hrn. v. 
Landolina, einen Hirten dar, der der Goͤttin der, Ge- 
ſundheit opfert. Sie, fizet mit. verfchleiertem Geſichte, 
und eine Sc)lange haͤnget über ihrem Haupte hervor — 
eine 
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eine Vorſtellung der Hygiagea, wenn fie wirklich eine 
folche ift, die ich nirgends mich gefehen zu haben en» | 
finne: Beim Aesculap findet men fonft wol eine ſolche 
eingehülfete Figur, aber, fo viel ich weiß iſt fie ime 
mer männlich, und bezeichnet einen Telesphorus. Ob 
aber die Hygiaea felbft fo vorgeftellee wird, daran 
zweifle ih. Hinter ihrem Seſſel ſtehet ein groffes Ge⸗ 
faͤß, marfcheinlich eine Gießkanne, neben einer weiblie 
chen Bekleideten Figur, die man für eine Priefterin‘ 
hält. Sie biget ſich zu der vermeingten Hngiaea bin, 
als wollte fie niit ihr reden. Zur Seite fizen zwei ber 
fleidete männliche Figuren, die eine fizet auf einem 
Loͤwen, haͤlt in der Rechten eine Keule, und in der 
tinfen die Himmelskugel. Sie foll nad) Sandolina’s 
Erklärung ein Simbol der Zeit, fo wie die andere ein 
Simbol der Emigfeit fein, dieſe ſtuͤzet ihre Füße 
auf einer Echilöfröte, und’ fehreibet auf ein ovales 
Schild. Der Hire ift Fennbar durch feine Attribu« 
te. — Die Hauprfigur iſt die verfchleierte, vermei⸗ 
nete Hygiaea. Die Arbeie ift voll edler Simplizitaͤt 
und Schönheit, und träger, wie mic) duͤnket den Ka⸗ 
rafter des Altertumes an fih. Um bier an eine 
Hygiaea zu denfen, gibet bloß die hervorhaͤngende 
Schlange Veranlaſſung; doch dieſes Attribut allein 
iſt nicht hinreichend zur Erklaͤrung. — Vielleicht brin⸗ 
get hier ein Hirt, um die Geſundheit ſeiner kranken 
Woltaͤterin flehend, ein Opfer. Die eingehuͤllete | 
weibliche Figur iſt die Moltäterin; der Schleier, 
Bezeich⸗ 
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"Bezeichnung, daß fie Franf fei, die Schlange kuͤn— 
diget die Hoffnung zu ihrer Genefung-an, und deurer 
"das dargebrachte Opfer. Die Figur hinter ihrem Seſ— 
fel.wäre eine ihrer Gefärtinnen, und die anderen find 
"bloß allegorifche Figuren, auf. Unſterblichkeit, Ruhm 
und Gröffe ihrer Verdinſte Bindeutend. Ich bin bes 
girig Hrn. v. Landolina's Urteil über diefes Basrelief 
zu leſen. 






| Ein anderes Basrelief, von obngefär eben der Gröffe, 
ſtellet eine feierliche Opferprogeffion zu Ehren der Goͤt⸗— 
| tin des Siges dar. Sie ift beflügele, und ſizet in 
‚einem Haine, deffen Palm » und andere Bäume, voll 
von Frigerifchen Weihgefchenfen hängen. Den Opfern. 
| den felbjt, fihbee man in Begleitung einer Menge mus 
fisirender PDerfonen, die teils auf Flöten blafen, teils 
das Siſtrum ſchlagen oder fchütteln; er ift im Be— 
griffe, in dem Portifus eines Tempelse inen Stier zu 


ſchlachten. 


Ein ſchoͤnes bronzenes Relief iſt Zirkelfoͤrmig, gleich 
einem groſſen Medaillon, und ſtellet den Krigesgott 
dar, der in vollem Harniſche, majeſtaͤtiſch da ſizet, und 
nachdenkend auf Troja hinabſihet, das in Flammen 
aufgehet! Die Arbeit iſt bewundernswuͤrdig treflich! 








Endlich entſinne ich mich noch ein vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
nes, auf einem Bergkriſtall geſchnittenes Stüf, bei 
Sandolina gefehen zu haben. Das Urteil des Paris ift 
| | das 
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das Suͤjet. Erf jet naft unter einem Baume, ab 
reicher der, gleichfalls voͤllig unbekleideten, Venus, um | 
die ein Eleiner Liebesgott feherzet, den Apfel. "uno u 
Pallas ſtehen neben ihr, fie find — und‘ — 


bis auf die Be —— uzigas u 
ei) nr ‘,2% | 







Außer dieſen Hier, mehr angezeigeten, als Befehl | 
benen Schäzen des Altertumes, bat Hr. v. sandte 
noch ein, mit Kenntniß geſammletes, Naturolienkabinet, 
deſſen Beſchreibung ich aber einem Sachkundigern 
Manne uͤberlaſſen muß, und gern uͤberlaſſe, da i 
andere, aus der Welt der Lebendigen genommene, Be⸗ | 
merfungen Ihnen aiderzuſchreiben babe. — x 


Der Himmel heitert ſich auf, ein (nd Tag Ps | 
martet ihrer Morgen, rufet uns hier unablaͤßig da | 
teilnemende Landvolk zu, das unſer Misvergnuͤgen über ‚\ 
den hiſigen Au fenthalt merkete, und Brennmaterialien | 
unabläßig herbei fchleppere, um unfere Kleider zu 
trofenen. Denken "Sie fi) eine Zigeunerfjene, wo | 
alles an der Erde: umder, um ein, geoffes Kolenfeuer | 
liget, bei dem die Abendfoft gebraten und gekochet 
wird; und Sie haben das richtigeſte Bild von unferm 
bifigen Leben; nur müffen Sie fid) ſtatt eines Waldes, | 
ein groffes, weites, fteinernes Gewölbe denken. Man 
finger, tanzet, fehäfere und lermet bier um uns vn 
und als wären wir die Herren vom Dorfe, fo ij 4 
der unferer Winfe, den willigen Menfchen ein Befel, 

j und 
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und ein freundliches Geſicht, Ihnen ein Antrib zu neuer 
Dinſtfertigkeit. Wie wir anfamen 'in"der verdriesliche 
ſten Kaune, flüfterte die Menge, die uns umzingelte, 
| weiß ter Himmel’ was, ſich von uns ins’ Ohr, und 
nur der Wirth allein‘ brachte einiges zu unferer Bes 
quemlichkeit herbei; forderten wir etwas, in feiner Ab— 
weſenheit ſo forderten wir es vergebens; mislaunigten 
Leuten "wollte keiner einen Gefallen "ergeigen. Wir 
muſſeten einen anderen Tan anſtimmen; Freundlichkeit 
gewann ung gleich die Herzen der Menge, und brachte 
‚ geben’ unter alle: nun eilete ale und jung herbei, une 
ſere ‚Kleider zu’ trokenen/ uns Speiſe zu holen: ja for 
‚gar brachte er von. ‚feinem arinfeligen Vorrate mit, 

was er "uns angenem zu fein glaubete. Ich Hätte 
| gern’ den Fürften des Ortes, den die Einwoner Prins 
‚ eipe Bretone nannten, in unferm Zirfel gehabt, hier 
haͤtte er lernen koͤnnen, wie er fein Volk behandelen 
muͤſſete/ damit Gehorſam demſelben eine füge Pflicht 
geworden waͤre. Nach den Erzälungen der Nation, 
Fehet ſein Bemuͤhen nicht dahin, ſie ſchmachten alle 
unter einem druͤkenden Joche, "und immer zunemende 
Armut iſt, wie fie ſageten, die frode Ausſicht, die 
ſich vor ihnen weitet. Unſer Wirth klagete uns,’ daß 
jedes Haus mit einer gewiſſen Taxe beſchweret ſei, die 
‚es bei Strafe der Exekution liferen muͤſſe, und daß 
| diefe fo enorm hoch wäre, daß Kummer und Sorge, 
‚wie das verlangere Geld zuſammen zu bringen. fei, je⸗ 
in ihrer Tage bezeichnete. “ Vierzig Unzen mar die 
Abgabe, 
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Abgabe, die auf unſeres Wirtes Wonung ruhete, 


worin, alles in allem gerechnet, vielleicht nicht für 


20 Unzen Habfeligfeiten, und überdieß nod) eine Menge 


1 
. 
| 
| 
| 


Kinder zu ernären waren. Kann man fich etwas graue 


fameres gebenfen? Bei wenigerem Druke würden die 
hifigen Menfchen, die glüflichften Gefchöpfe der Erde 


fein, auf jeden Gefichte wonet Freude, ein jovialifches 
Temperament, und ein glüflicher.. $eichtfinn find. ihr 


£0085 aber ige ifts niche mehr jene ruhige, ungeftörete 


Sreude, die fie alle befeelet, fondern man fihets deut⸗ | 


lich auf ihrem Geſichte geſchriben, daß dife Wolfen, M 
die Sonne ihres Glüfes bedefen. Iſt fie einmal im 
Begriffe hindurch zu brechen, fo jagen ploͤzlich fi) er= | 
bebende Stürme, ſchwaͤrzere Wolfen- ber, ‚die einen All 
neuen undurddringlichen Schleier vor fie Hinziben. 
Alles tanzete und lermete, wie auf.einmal der Wirth | 
mit feinen Klagen der Freude ein Ende machete; ein 
neu angefommener Zollbediente, gab ihnen Stoff zu 
mannichfaltigen traurigen Betrachtungen Ich fülete 
mich in dieſem Augenblike hoͤchſt gluͤklich, daß ich 
nicht der Freude ſtoͤrende Fuͤrſt dieſer Menſchen war. 


Den ſchnellen Uebergang von lermender Freude, zu 


ſchweigendem Kummer; und von dem wieder zum Ver⸗ 








guügen, ſah ic) nie in der. wirklichen - Welt 9 | 


wie bier, 


Scoriglia geböret mie zu den ungtöffichen Orte | 


dle das Erobeben von 1693 in einen Schutthaufen vera 
wandelte, 
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wandelte. Nach und nach ward der Fleken, nach ei— 
nem regelmäßigen Plane, wieder aufgebauet; doch iſt 
‚die vorige Menfchenmenge noch nicht erſezet, und ehe« 
maliger Wolſtand noch immer das Ziel,. nad) dem 
man bis izt vergebe ns ſtrebete. 


— — — 


Fortſezung in Alikata. 


Hier iſts Zeit alle Beſchwerden der Reiſe, durch 
Wind, Wetter und Armut der Einwoner veranlaſſet, 
"zu vergeſſen; bier leben wir im Wolſtande und Ueber—⸗ 
‚fluffe, und find um defto mehr fähig, alle diefe Freu- 
‚den zu fülen, da vor wenigen Augenbliffen, noch 
feine Hoffnung dazu war, Wir traberen ſtolz auf 
unſern Maulefeln,, die Pferdebuben zur Seite, durch 
‚die Goffen diefer beträchtlichen Stade Bin, fahen Volks⸗ 
‚getümmel um uns ber, und glauberen in eine begürerte 
‚Seeftadt gekommen zu fein. Freudig frageren wir nad) 
einem Wirtshauſe, aber auf einmal fiel unfer Mut 
‚wieder; man zeigete ung eine elende Hütte, wo es 
‚noch ärger, wie in Scoriglia ausfah. Traurig befti« 
‚gen wir aufs neue unfere Maultive, und begannen noch 
einmal unfern Zug durch die Stadt, wie uns ein 
‚homme comme il faut entgegen fam; Angelo Bello 
‚fei fein Name, fagete er, er fei hier englifcher und 
franzoͤſiſcher Konſul zugleich, und wuͤnſchete daß wir 
‚bei ihm einkeren möchten. Das wuͤnſcheten auch wir, 
Ill. Teil, | T erwies 
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erwiederfen wir, und zogen im Triumphe zu feinem 
Haufe Hin. Eine freundliche Wirtin, die nur um zu | 
lachen in der Welt zu fein fihien, empfing ung an 
der Türe, unfer Wire räumere uns freflihe Zimmer 
ein, und überhäufere ung mit Güte, Unſre Reife von. | 
Scoriglia bis bier enthalt Feine zweite fo fplendide 
Szene. | 





Es war ein Uhr nach Mitternacht, wie wir von 
mehr den zwanzig Sandleuten begleiret, beim fchönften 
Mondfchein unfere Reiſe von. dorther begannen. Die 
Felder um Scoriglia jenfeits und Dieffeits, zeigeten 
Meichtum und Weberfluß, fie madjten einen zuſaͤm— 
menhängenden Garten aus, den die Göttin des Gluͤks 
fi) zu ihrem $uftwalde erſehen zu haben ſchien. Kine 
Menge Bäche fehlängelten fic) anmutig durch die Ge— 
filde, und feherzeten forglog mit einander, bald durch“ - 
kreuzeten fich bier einige, und platfiherten durch dikke 
Gebüfche wieder hervor, in welche fie ſich tändelnd uns i 
ferm Auge entzogen hatten, bald rannen dert zwei nes 
ben einander im Wechfellaufe bin, um früher den. 
Wafferfall zu erreichen, den izt der Mondfchein ver» 
filverte: dieſe Rasfade verſchoͤnert bier den Anblik, und: 
ihr Strom fehmängere mit neuem Gegen das $and. 
Die Wifen umher glänzen von Fett, und gehören zu 
den vorzüglichften des Ball di Note. Korn aller Are 
waͤchſet fridlich neben den Weinreben empor, und Flachs⸗ 
bau eröffnee den Einwonen einen neuen Weg zum 

x Wol⸗ \ 
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Wolſtande. Fruchtbaͤume der edelſten Gattung um— 
zingeln dieſe Luſthaine, und ſchlißen, in anmutiger Ab» 
| wechfelung, bald hier einen Kreis um Inſeln durch 
\ helle, Ströme gebildet ‚bald. dort breisen fie ihre Wipfel 
uͤber ein Gebäude aus, deſſen Eigentümer in einer 
duftreichen Atmosphaͤre, als ein. vorzügliches Geſchenk 
des Himmels, wonen. Man finder‘ einzelne Diftrifte, 
wo man mit einem Blik eine Menge von mwechfelnden 
‚ Schönbeiten überfibet, von denen jede» für ſich allein 
ſchon ein Juftrefier bilden würde. Oft jageten mir 
Schaaren von Rebhünern auf, wärend daß wir fort 
ritten, und dieſe, vereinigee mit andern Jagden, ver: 
fhaffen dem Landmanne neue Speife, und neue ‘Be: 


luſtigung. 















Felſen umzingelten dieſe fruchtreichen Diſtrikte, Fels 
fen höher und weiter ſich ausbreitend, als ich ſie noch 
im Vall di Noto geſehn hatte. Bis Pallazzuolo 
hin, 15 Millien weiter, muſſeten wir faſt beſtaͤndig 
groſſe Felſenberge erklettern, die die Barriere um frucht⸗ 
reiche Taͤler zogen. Ein ſonderbares Phaͤnomen ſah 
ich zuerſt auf der Spize dieſer Berge, die Luft, noch 
angefüllee von vielen eleftrifchen Dünften, ftand bes 
ftändig in Feuer um uns ber, und ſchoß zifchend breite 
Slammenftreifen über unfern Kopf bin. Es war als 
zogen wir die Dünfte mit ung fort, denn fie verfolge: 
ten uns bis in die Tife des Tales binab, und der 
Slammenfchweif breitere fich oft fo nabe über unferm 
| 2:2 Kopfe 
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Kopfe aus, daß mir ihn faſſen zn koͤnnen glaubeten. 
Anfangs gefiel mir der Feuerſcherz nicht, doch die Ver— 
fiherung meiner Begleiter, daß dieß ein geroönlicheg 
unfchädliches Schaufpiel in den bifigen Gegenden fei, 





| 


| 


das ſich bauptfächlih vor, und nach ‚heftigen Gewit⸗ 


fern zeigete, berubigten mich bald. Gehuͤllet in dieſen 


heiligen Glanz, der beftändig anhielt, bis die Mor⸗ 


genroͤte ihn zerſtreuete, ritten wir mehr denn: drei? 
Stunden weiter. 


Pallazzuolo liget weſtlich von Sirafus, und Avola 


| 
| 


ſuͤdlich: ich nahm alfo nicht den Weg, Den Sie mir, 
um Ihnen Nachricht von dem dortigen Zufferbaue ge⸗ 
ben zu koͤnnen, vorfchriben. Die Sache machet mehe || 
Auffehens auswärts, wie in Sizilien, wo fie izt bein 
nab ganz vernachläffigee wird. Sonſt wurde das Zuk— 
ferror, Cannamele, wie die Sizilianer eg nennen, häus | 





J 


figer verpflanzet; aber izt iſt die Idee tief eingewur⸗ 


zelt, daß man den indiſchen Zukker wolfeiler, als den 


einheimiſchen haben kann: man hat ſichs einmal | 


wie ich glaube, nicht ganz mie Recht, in den Kopf 
gefezet, daß fo lange man Feine Sflaven hier hätte, 


wie in den Zufferplantagen in Weftindien ‚ Fönnte aus 


der ganzen Sache nichts herausfommen ; dieſe vorge⸗ 


ſaſſete Meinung verſcheuchet den Mut bei der Arbeit; 
und verurfachet immer gröffern Verfall der Fleinen 59 
kerplantagen. Indeß will ich nicht in Abrede fein, 
daß ohne Sklaven, man an Ausfur des Zuffers, nie 


deuten 
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denken koͤnnte; daher uͤberlaſſe man das Weſtindien, 
und naͤre ſich von den andern reichen Produkten der 
Inſel: aber, daß man bei einiger Pflege und War« 
"tung, und bei Benuzung der vielen, in Sizilien brach 
‚ligenden Felder, ferner bei richtiger Verteilung der Ar 
‚beit, und ‘bei geböriger Anwendung. von Aufmunte- 
rungsmittel zur Tatigfeit, niche fo vielen Zuffer in 
‚Sizilien bauen follte, als die Inſel bedarf, davon 
kann ich mich nicht überzeugen. Einige meiner Freunde 
waren derfelben. Meinung; und wie viel wäre nicht 
dadurch) gewonnen, mie viele taufende bliben dann niche 
\ järlich mehr in der Jaſel? 


Der Sisilianifhe Zuffer foll fefter und füßer fein, 
wie der Amerikanifche; aber in Anfehung der Weiße 
weit hinter diefem zurüfbleiben. Vielleicht würde bei 
beſſerer Kultur der Mangel fich erfegen laffen. Das 
' Zufferror wächfet bier nicht höher als vier Fuß, und 
| wird in geraden Linien auf dem Felde hingepflanzet. 
Die DVerpflanzung gefchiber auf folgende Weife; man 
ſchneidet die Krone der Pflanze ab, und ſiekket diefe 
| in die Erde, da fchläget fie von felbft Wurzel, und 
waͤchſet zu einem Rore empor. Drei Jar muß eine 
und dieſelbe Wurzel getragen haben, dann nimmet 
man erſt mit ihr die Verflanzung vor, und wirfet die 
alten Wurzeln weg. So verfaͤret man immer fuc« 
ceſſiv; jedes Jar nimmet man von einem Zufferfelde 
alte —9 weg, und ſezet neue an ihrer Stelle. 
Rs Wenn 
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Wenn man das Nor gefammelt bat, fo zerſchneidet 
man es in kleine Stuͤkken, und preſſet und kochet dieſe. 


Den Namen Avola leiten einige von Hybla He 
raea ab, das wenigftens in diefer Gegend, wenn gleich 
niche auf demfelben Fleke lag, wo ſich ige Avola befin- 
det; es fürer den Titel eines Marchefats und ift, feie 
dem verwüftenden Erdbeben von 1693, aufs neue regel⸗ 
maͤßig, in Form eines Sechseks gebauet. Die geiſt— 
liche Gerichtsbarkeit der Stadt, iſt tem Biſchofe von 3y 
Sirafus unterworfen, und man rechnet die Anzal ih» 
rer Einwoner, Geiftliche mit gezaͤlet, auf ſechs bie 
fiebtehalb raufend. Sie liget am Caffibili oder Caci⸗ 
parifluß, f) der ein groffes Tal umzingelt, über wel» 
chem die Stadt erhaben ligef, und flolz auf ihren Neich« 
sum, hinblikt. Ihr Diftrife geböree zu den anmus | 
rigften und fruchtreichften der ganzen Safe. Sehen 
Sie hier, m. Fr., ein Paradies angefüllee mie den 
fegenvollften Gruppen. Dort ſtehen Delbaume voll” 
der größeften faftreichfien Früchte, bier ift ein liblicher 
Hain von Mandelbäumen, dort fehen Sie Weingarten, | 
belafter von den fehönften Trauben, aus denen ber vor 
züglichfte Wein Siziliens gefeltere wird. Stauden 
Gewaͤchs und Kräurer aller Art, Kornfelder und Blür 
tenreiche Wifen fuchen Sie bier nicht vergebens, -da= 
ber ift bier ſchoͤne Wihzucht: die Heerden find fett 

und 


f) Andre nennen ihn Cacifferifluß. 
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and Wollreich, und Binenzucht iſt ein Haupt gewerbe 
der Staͤdter. 


Doch nach Palazzuolo bin, wo uns die kommende 
Sonne begruͤſſete, und uns Neichtümer, die wir vor: 
| her nur aus Erzälungen Fannten, in dem reijendften 
 sichte zeigete. Unſre Erwartungen waren gefpanner, 
wie die eines Zuſchauers, vor dem ein fihönes Maͤd⸗ 
chen verſchleiert ſtehet, im Begriffe die Deffe fallen 
zu laſſen. Der nächtliche Schleier fiel; und felbft in 
dieſen Wintermonaten übertraf die Schönheit des Lan— 
des und der Gegend, unfere Erwartungen. Gegen 
Suͤden erkennet man in geringer Entfernung den Acre⸗ 
monte, der noch izt jenen alten Namen behält, und 
zu der warfiheinlichen Hypotheſe Veranlaſſung gibet, 
daß bier einſt die alte Stade Acrae lag. Doch moͤ—⸗ 
gen Sie daruͤber die Antiquaren leſen, die Hypotheſen 
auf Hypotheſen haͤufen, und am Ende demungeachtet, 
wenn fie unpartheiiſch fein: wollen ,  geftehen müffen, 
daß wir mit Gewißheit nicht darüber entſcheiden Füns 
nen. Ich bin zu gleichgültig bei dem Streite, als 
daß ich mich: länger: Dabei verweilen möchte. Ueber— 
haupt, wer bei der fchönen Ausfiche auf der Höhe des 
Berges, noch länger an einen änlicyen Zwiſt denken 
Fann, der ift mein Mann niche! Seben Sie Bier zur 
rechten das Afrifanifche, zur linken das Joniſche Meer. 
Die ganze Deftliche Küfte der See, bis uͤber Augu—⸗ 
fta Dinaus, liget in ſchwelgeriſcher Pracht, gleich: einem 
| . 24 ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Teppich ausgebreitet zu Ihren Fuͤßen. In 


blauer Ferne verliret fi Sirakuſens reiches Geſilde, 
und eine Menge anderer Staͤdte und Doͤrfer, naͤhern 


dem Vordergrunde ſich mehr; Fluͤſſe machen die Gar— 


nirung der Felder aus, über welchen bier ſich ein Berg, 


dort fih eine Stadt erbeber, bier ein Wald empor 


blüher, dort Gebüfch und Gemwächfe aller Are in fride 
licher Einigkeit aufwachfen. Das Vorgebirge Pachye 
num ſchauet mit feiner Felſenſtiin am Ende diefes 
Diftriftes, aus dem Meere hervor, das mit einem 
filbernen Gürtel daffelbe umzingelt. Die Afrikaniſche 
See ſpilet fridlich an die ſuͤdlichen Kuͤſten, und bis 
an Terranova's Vorgebirge bin, ſehen Sie eine fand- | 
fhaft zu ihren Füßen, die Ihnen alle Reichtümer | 
der Welt zeiget, wo Berge und Täler, Städte und 
Wälder, fruchtreiche Felder, und nafte Felſenhuͤgel, 
die malerifchften Gruppen bilden. Wo Sie fi) bin» 
menden iſt Veraͤndrung! Freilich umfafen Sie mit 





Ihrem Blike Hier nicht die ausgedehnere Weire, in 


ber fich ihr Auge auf dem Erna verlivet, aber wenn 


bas Bild nicht zu umedel ift, fo möchte ich fagen, Sie 


haben Bier einen Förnigten Auszug, aus dem dort ſich 
zeigenden enormen Foliantenz bier finden fie einen 


Blumenftraus, gebunden aus den Föftlichften Blumen, | 


die auf jenen unabfehbaren Gefilden wachfen, welche 


auf der Spize des groffen Vulkans unter Ihren Füßen | 


ausgebreitet ligen. Die Mönche die einft bier (rei 
Wonſiz errichtet Hatten, ſchleuderte das Erdbeben von 


’ J— 


{| 
| 
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1693 in die Tife hinab, fo daß bei ihnen jenes Sprich⸗ 
wort wahr ward, tolluntur in altum, ut lapfu gra- 
viore ruant. (fie wurden erhoben, um defto tifer zu fal— 
den) Izt wonen fie am Abhange des Berges. 


Die Stade Palazzuolo felbft ift fo wenig merfmür. 
dig, daß ich von ihr beinah nichts zu fagen weis; 
‚ fechstaufend Menſchen leben armfelig in ihr, von den 
ihnen Färglich zugemeflenen $andereien; und die Ein- 
| woner fanden im umgefereren Werhältniffe mit den 
Schöndeiten, die ih Ihnen eben befchriben Habe. 
Jagd gehöret zu ihren angenemſten Beſchaͤftigungen; 
‚ aber beftäriget fand ich Hier vie Behauptung, daß 
Jagd beftändig eine gewiſſe Roheit im Karafter er- 
zeuget. Seit Philip des vierten Zeiten, hat die Stadt 
mit ihrem ‘Bezirke den Titel eines Fürftentumes, 


Diefer füplichere Teil vom Valle di Noto ift ber 
‚ gige, und läffee nur in der Naͤhe des Meeres, eine 
Plaͤne die, durch das vorn hingedämmere Vorgebirge, 
vor dem Kindringen der Fluten gefichere wird. Die 
ganze Provinz ift alfo ein fruchtbares Tal, nördlich 
und ſuͤdlich durch einen Bergkranz umzingelt. Die 
| Helfen fteben da, als Hüter des Neichtumes, der in 
ihrer Mitte ſtolz empor waͤchſet. Auf unſerm Wege 
von Palazzolo nach Giarratana oder Jaratana 7 
Millien, beſtigen wir einen Teil derſelben immer mit 
| neuer Freude, die nur, dann und wann, der traurige 
Anblik des Mangels an Kultur, und an Wolf unter» 
| 5 brach. 
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brach. Nicht einen einzigen Meſchen ſahen wir in 


dieſem ganzen Diſtrikt, und trafen in- der Stade ſelbſt, 
die ven Tirel eines Marcheſats fürer, die bitterfte Ye 
mut am Sollten Sie wol denfen, mein Fr., daß 
wir nur müfam eine elende Hütte fanden, wo wie 
unfere Pferde füttern Fonnten, und, nach langem Um 1 
berfchiffen, für uns nur Brod und Eier erhilten, die 


wir auf freiem Felde kochen muſſeten? Ich eilete ſo⸗ 


gleich in die Stadt, um wo moͤglich zu erfaren, ob 
diefe Armut Vorwand, oder wirklicher Zuftand des 
Volkes fei? Wohin ich Fam empfing mich jeder mie 
Freude, das gute Wolf verfammelte ſich neugirig um | 
mid) ber, und öffnete mir wilfig feine Borratsfammer, 9 


wo außer Mia Faroni und Eier, eine unerträgliche $eere 
war; auf dem Geſichte der Knaben und Mädchen, 


fand ich den Ausdruk der bitterften Dürftigfeit, alle | 
lifen Barrfuß umher, und lagen neben ihren Schweis 1 
nen. So ſehr mic) das entruͤſtete, ſo ſroh machete 


mic wieder der Anblik vieler ſtarken, ſchoͤnen, koͤrper— 
lich ausgebildeten Menſchen. Ein ſchwarzer Bart, ein 


krauſes ſtarkes Haar, ein feuriges Auge, breite Bruſt, 


breite Schultern ſind Vorzuͤge des Mannes, deſſen 
Baßſtimme mit ſeinem Koͤrperbau harmonirete; das 
Weib war nicht ſchoͤn, aber doch hatte es eine ſehr 
intereſſante Bildung, ein helles Auge, einen ſchlanken 
Wuchs, durchgängig groſſe Füße, und einen ſehr vol- 


len Bufen, den es nicht ängftlic) zu verſtekken fuchere, 1; 


fondern der frei aus einem, bis zum Unterteile des Lei— 


bes 





| 


| 
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bes geöffneten, Hemde bervorfufte. Unſre firengen 
Sittenrichter würden dieß unfchiflich nennen, mas bier 
ein jeder ohne etwas weiter dabei zu denfen fiber. ch 
möchte beinah behaupten, daß das Verſtekken änlicher 
Reize, wodurch die Ymagination in Bewegung  ge- 
ſezet wird, nachteiliger fei, als das Enthuͤllen derfelben, 
‚und das Sprichwort, Gelegenbeit machet Diebe, 
| möchte bier vielleicht eine Ausname leiden. Die Kin- 
‘der waren faft ganz naft, ein Hemd bedeffere ihre 
Bloͤße, und demürig kuͤſſeten fie den bettelnden Möns 
hen die Hände, die ihren Eltern noch den Biffen, 
‚den fie fid) zu ihrer Narung aufbewaret hatten, entzie 
hen mwollfen. Moffenreiffer waren felbft bier in dieſem 
‚abgelegenern Teile der Inſel in Menge, die dem müf- 
| figen Bolfe die Zeit verfürzeten. 















Ceratanum hieß diefe Stade bei den Alten, und 
warſcheinlich entfiand aus dieſem Namen, der izige, 
| der zum Sinnbilde ver Stadt, (das in einem Cimer 
‚beftehet, der im Sizilianifhen Giarra heiffet) Ver— 
anlaffung gab, Ein Füler Quell am Fuß der Gebirge 
bildete einen’ Fleinen Fluß, der ſich durch Giarrata- 
na's Gefilde minder, und den Boden befruchter. Das 
Waſſer diefes Eleinen Fluffes ift, feiner außerordentlichen 
ı Kälte wegen, in den hifigen Gegenden befannt. Anti— 
‚ quaren wollen genau die Sage, und den Umfang der 
alten Stade bezeichnen; mir ifts hinreichend bloß, der 
Spuren ehemaliger Pracht, die ſich in einiger Entfer- 
nung 
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nung von dem heutigen Fleken befinden, zu erwänen, 


Größtenteiles find fie unbedeurend, und einzig die Reſte 


von einem Bade, das mie Mofaif befleider war, vers 
dinen noch einige Aufmerffamfeie. Münzen, Vaſen, 


$ampen und dergleichen Hausgeräte mehr, gräbet man, 


hier noch täglich aus, von denen ein groffer Teil fih 
unter Ruinen befindet, die man für alte Begräbniße 
pläze ausgiber. Giarratana’s heutige Wolfesmenge, 


beläufet fich auf 3000. 
® 


Froͤliche Menfchen ‚ die einen Kreis um unfer ei 
Feuer fchloffen, das wir auf der Ebene vor der Stadt, | 
um Eier zu kochen angemachet hatten, begleiteten ung 
eine Weile, und verlißen ung am Fuße neuer zu er⸗ 4 
fteigenden Berge. Teils fanden wir ihre Abyänge 
bebauet, teils waren es duͤrre Felſenkoloſſe, über die ” 
ein befchwerlicher Weg fortlief. Mach einer Entfer-⸗ 
nung von 6 Millien erhob ſich auf der öbern Spize I 
eines Berges, eine groſſe Stadt, Chiaramonte ge» 
nannt, die auf dem mittlern Felſen, zwifchen zwei an» 
dern eben fo hohen Steinbergen lag. Die Berge um- 
her ſchinen mir erloſchnen Vulkanen nicht unaͤnlich, 
wenigſtens ſtimmet ihre Kegelform, verbunden mit den 
Kratergleihen Ausbölungen auf der Spize, ganz mit | 
diefer Idee überein. Die Stade felbft gehöre zur | 
Graffhaft Modika; Wafallen des Grafen find ihre” 
Einwoner. Um deſto mehr wunderre es mich, hier 
unerwartet fo vielen allgemeinen Welftand, und, dem 


Baue 
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Boaue der Haͤuſer nach zu rechnen, viele wirklich Be— 
guͤterte zu finden, da es doch, wie ich ſchon ein an« 
dermal fagere, allgemeine Marime der Reichern ift, 
ſich aus den: $ehnsgütern des Adels entweder felbft zu 
zihen, oder doch wenigftens ihre Kinder nicht zu Va— 
fallen eines Vaſallen zu machen. Die Stadt auf. det 
| Höhe des Berges iſt regelmäßig gebauet, wird von 
breiten geraden Gaffen durchfchnitten, ‚unter denen die 
laͤngſte il Corfo heiſſet, wie faft in allen Itallaͤniſchen 
, Städten, Sie wird aud) beinfeierlichen Gelegenheisen 
zum Pferderennen benuzer. Der Gebrauch von Kut— 
ſchen ſcheinet bier noch) fehr fparfam zu fein; ich ſah 
nur eine, und diefe war in fehr baufälfigem Zuftande; 
' Hingegen flatt eines Furwerfes, bedinen fich die mere— 
ſten, bei fchlimmen Werter, der Tragfeflel, und bei 
heiterm, die alten kuͤmmerlichen $eute, der Efel. Won 
‚ einer ſolchen Eſelskavalkade hatte ic) das Vergnügen 
\ Augenzeuge zu fein. 





Die weltliche Gerichtsbarkeit hänget von dem Gras» 

fen von Modifa, der in der Hauptfiadt feiner Graf 
ſchaft ein Obertribunal hat, ab, das aber wieder den 
koͤniglichen Dbertribundlen in Palermo unterworfen iſt. 
Die Geiſtlichen ſtehen unter der Jurisdiktion des Bi— 
ſchoffes von Sirakus. Erhaben, wie ein Regent auf 
ſeinem Trone ſizet, liget die Stadt dort auf dem 
Gipfel eines Felſen, ſihet froͤlich uͤber die ſchoͤne Welt, 
zu ihren Fuͤßen hin, und freuet ſich des Reichtumes, 
der 


der um fie her liget, und ihre fechs bis ſieben faufehd 
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| 


| 


Einwoner, jedes Jar mit neuem "Segen überfchürten | 


Ein Gefilde, durchfhnitten von fruchfreichen Strömen, | 
umgürtet die hohen Felfen, und bringet mit ſpendender 
Hand. ‚feinen reichen Tribut, Hornvih und Heerden 
ſchwelgen in den fetten Wiſen. Fruchtbäume aller. Art 
erheben ihre ſchwerbelaſtete Scheitel . über das Segen: 
veiche Afferland, ‚als bemüheten fie fi ihre Weihger 
ſchenke der Stadt darzureichen. Weizen, Gerſten, | 
Hafer, Spelj, Hanf und Flachs, Gemüfe aller Art, 
und. uͤberdieß Wein und Del fihet man, ‚von Felfen | 
herab, in einem fchönen Garten. gefällig gruppiree ligen, 
und mit- teilnemender Freude börete ichs vie Einwoner 9 
ſagen, das iſt alles unſer Eigentum! Die Berge um— ; 


ber find in den Wintermonaten gewönlich mit vielen 


Schnee bedeffer, dieß reichee den Staͤdtern einen ‚neuen | 
fehr einträglichen Handelszweig dar. Sie haben eine | 
Menge Hölen worin fie ibn forgfaltig fammeln, und 
alsdann vor ihrem Vorrate dem durſtenden, und vor 
Hize fehmachtenden Nachbarn, im Sommer einen Fülen 1 


Kabetrunk reichen. 


Hier endigete ſich der felſigete Teil der Provinz, 
und eine weite, unabſehbare, reiche Plaͤne breitete ſich 
vor unſern Augen aus, fie fuͤrete uns zu Biskari, 4 
einem Fleinen, von obngefär 200 Einwonern bemonerem U 


Flek, der in der Gegend des ehemaligen Camarina 





\ 
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| iget. g)» Die Plaͤne war oͤde und Menſchenleer, und 
Kultur wechſelte mit voͤllig verſaͤumeten Aekkern, Ueber⸗ 
fluß mie Mangel ab. Ueberhaupt feb ichs nicht ein, 
welch' ein fonderbares Geſez die Einmoner bei ihrer 
Laͤnderkultur befolgen’; man reitet oft ftundenlang durch 
Wuͤſteneien dann folget einmal’ ganz abgeriſſen ein 
‚Eleiner bebaueter Flek, demnaͤchſt bebauere und unbe: 
bauete Diftrifte, in einem ſeltſamen Gemiſche. Der 
Grund davon ſcheinet hauptſaͤchlich in der ungleichen 
Verteilung der Sändereien zu ligen; ein Beſizer hat 
Diſtrikte, wozu eine dreifach ſo groſſe Anzal Mens 
‚fehen gebörer, um fie zu kultiviren, als er darauf 
verwenden Fann, ein anderer, nahe bei ihm, einen ihm 
‚Färglich zugemeffenen Affer, nach deffen Bebauung er 
müßig feine Hände in den Schoos leget, und über eine 
Menge: fruchtlofer Gefilde bin, wieder in feine Hei 
mat zurüfi eilet. Denfen Sie fi) nun noch dazu, den 
groffen Zeitverluft, der bier notwendig ftart finden muß, 
wenn ein Affersmann einige Milfien weit von feiner 
Wonung entfernet, einen Teil feines Diftriftes auf 
‚fuchen muß, und den andern wieder, erſt einige Milz 
‚lien von diefem abgefondere, antriffer; und dann ur- 
| ‚teilen Sie, ob man niche in Sizilien gerade darauf 
geſon⸗ 















8) Von dieſer alten beruͤmeten Stadt, die am Fluſſe 
Samerana, vor dem Hipparis, lag, iſt befanntlich 
nichts mehr vorhanden. — Tin diefer Gegend hat 
der Fuͤrſt von Bisfari den geößeften Teil von feiner 
fhönen Bafenfammlung, ausgraben laſſen. 
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gefornen zu haben feiner, den einfachfien Gefezen, um 
Ordnung und bürgerliches Gluͤk zu bewürfen, ou 
gen zu bandeln. j 


Seit 1633 ruhet auf Biskari der; Fürftentitel, den 
Philip der vierte zuerft den Beſtzern erteilete. Einer | 
der DWorfaren der Familie fliftere dort eine angefchene | 
Abtei, und behielt feinen Nachkommen das Parronate 
tech, jedesmal. einen Abe aus ihrer Familie dazu zu 
ernennen, vor; izt ift es der fhon oft genannte Mon 
ſignore Biskari. Der Drillofiuß waͤſſert den frucht- 
reichen Bezirk der Stadt, ober des Fleffens, veffen 
vorzuͤglichſter Reichtum in Flachs und Hanf befteher, | 
doch wird auch Korn in Menge gebauet , und die wol- 
ſchmekendſten Früchte wachfen auf den reichften Wiſen. 
Wein träget vorzüglich noc) die Gegend, und durch 
eine Meilenlänge Pläne mit nidrigen Weinftöffen be» 
fezet, eileten wir dem Fleken zu. Er ift von betraͤcht⸗ 
licher Gröffe, und regulär und gut gebauer. Die | 
Einwoner zogen gerade, wie wir anfamen, im Triumph- 
aufzuge Durch die Stadt; tanzend bei einer Muſik von 
Pfeifen und Trommeln, trugen fie Baumzmeige, und | 
füreten auf einem bekraͤnzeten Efel, wie es fihien, einen 
Buffo, der vielleiche die Hauprperfon ihres Fefles 
war; er ſah läcyerlich genug aus, und glich einem 
Zigeunerfönige, wenn den feine Horde in vollen Si- 4 


— — 


tan Flur 


geszuge daher traͤget. MWarlih m. Fr., das Volk 
iſt Koll in feiner Freude, alles an feinem Körper ift | 
Bewe⸗ 
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"Bewegung, und zwar fo heftige Beweguna, daß fie 
‚an Verzerrung der Musfeln und Nexven gränger; 
man drehet fich in Fonvulfioneränliche Stellungen, und 
gleichet völlig den heftig tanzenden, und mit ihrem Koͤr— 
per geftifulirenden, Figuren bei den alten Bachanalen, 
‚die uns die Kuͤnſtler fo idealifch ſchoͤn, auf manchem 
Basreliefe, darzuftellen wuſſeten. Dabei fezet ein Ge— 
} fehreiänliches Singen die Menfchen in immer befiigere 
Wut, und ihre aufgezogene Stirne, ihr glänzendes, 
1 und vor lautem Sachen weinendes, Auge, verbunden 
mit dem aufgefperreten Wunde, und dem Fraufen ſchwar⸗ 
zen Haare, das um ihren Kopf wehet, weiß ich 
nicht beffer, als mit den Anblif des fehreienden und 
tanzenden Faunes zu vergleichen, wie ihn die Alten ung 
‚ auf ihren Kunftwerfen vorftellen. Ban 








Aber hinweg von diefem Anblife rief mich die 
| Sorge für ein Nachtlager, nachdem wir Dis izt ver- 
j gebens gefrager hatten. Man empfal uns die Kapu— 
‚ ziner: aber das harte, fäulfche Lager bei den Kapu= 
| äinern in Taormina, war uns noch) in zu friſchem Ans 
| denken, als daß wir nicht lieber unter freiem Himmel 
haͤtten verweilen, ftate im Zirkel der Halbmenfchen 
| leben mögen, Wir übernachteren daher im Stalle bei 
unfern Maultiren, macheten ein Kolfeuer dort an, und 
ſchliſen auf der harten Erde vielleicht fanfter und ru- 
higer, als mancher auf feinem meichen Sage. Der 
ſchoͤnſte Tag brach an, mit frobem — ſattelten 

Il. Teil. u wir 
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wir unſere Maultire, und genoſſen auf Ebenen, die 
Monteleonensblumen Gefilden glichen h) des ſtolzen | 
Anblifes der aufgebenden Sonne. Nur, wenige unbe⸗ | 
feächtliche Berge trennen Terranuovas Bezirk von 
Biskari's Ebnen, fie zihen die Grenzlinie zwiſchen 
beider Diſtrikte, und laſſen jenſeits fuͤr Terranuova wie⸗ 
der die fruchtreichſten Plaͤnen, eingefaſſet mit Hekken 
von wild wachfenden Aloeſtauden. Terranova ſelbſt | 
liget auf einem anmutigen Hügel, nicht weit. vom 
Meere, und unter demſelben flieſſet der Fiume it Tee | 
ranova, der vordem Gela bieß, und auch izt noch 
bei den Einwonern Fiume di Ghiozzio oder der Eis— 
fluß heiſſet, ins Meer. Wir ritten bei ſeiner Muͤn⸗ 
dung vorbei, wo er ſich ausgebreitet. hatte über die 
nahegelegenen Geflde, und einen groffen Sumpf formi⸗ 
rete. Unbekuͤmmert ritt m. Fr. voran, und der Pfer⸗ 
debube ſezete ſich hinter ihm auf. Aber der eimigte, 
Boden machere den Sumpf unzugänglid, das Maul” 
tir blieb fteffen, warf beide Neuter ab, und arbeitete 
mit allen Kräften fid) durch den Moraſt durd). Sie 
den dritten Zuſchauer war die Gruppe lächerlich vo 
aber was izt anfangen? Ein Gluͤk war's, daß das 
Meer hier eine fchöne Badeſtelle zeigere, und bie 
Sonne noch fo. warm fchien, daß die Kleider gewafchen | 
und getrofnet werben Fonnten, Halb enskleider kam 
mein Freund darauf. in Terranova an, und zog da« 
durch noch mehr die neugirigen Einwoner herbei, die 
| ohne⸗ 
b) Man ſehe Seite 337. im erſten Teile. J 
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ohnedieß ſich um einen Fremden begirig verſam— 
meln, als waͤre fo ein Anblik ihnen etwas ganz ungewonetes. 





Ich laffe mich auf den Streit, der fhon fo viele 
Gelerte befchäftiget hat; “ob nemlich bier das alte 
| Gela, oder Heraclea, oder eine andre Stadt lag? 
nicht ein. Enefhiden haben ihre Gründe noch nichts; 
‚denn in Sijilien ift die Meinung noch immer geteiler, 
Daß aber der Fiume Salſo an dem Alikata liget, 
nicht der Gelafluß ſei, wie Hr. Bavon von Riedeſel 
noch behauptet, iſt wie mich duͤnket ————— Dies 
‚fer bieß in alten Zeiten Himera. Ohne mich eine 
Stimme bei Entfheidung des Sireites, wo Gela lag 
anzumaßen, duͤnket michs indeß, daß der fleifiige 
Cluver, alle Gefihichtsgeünde hinlaͤnglich unterfucher, 
und mit Recht zulezt geſchloſſen hat, Gela koͤnne nicht 
da gelegen haben, wo izt Alikata liget. Aber die 
Gegner der Meinung appelliren an eine, 1660 in Ali⸗ 
| £ata gefundene, Inſchrift, über deren Synbalt Sie, Mafe 
feis Brief im Mufeo Veronefe eingerüfer, oder Mus 
ratori, oder Formica, d' Orville, Pizzolanti, Torres. 
muzza und andere nachfeben mögen. Nun glauben die 
. Herren gewennen Spiel zu haben, und argumentiren 
| fo: in Alitata ward diefe Inſchrift, die von Gela 
redet gefunden, alfo gehörete fie. ehemals zur Stadt, 
| und alſo muß. Gela. bier geftanden haben. - Daß 
| aber nad) Zerſtoͤrung von Gela durch irgend ein Ohn⸗ 
gefaͤr, fie in dieſe benachbarere Gegend gekemmen fein. 
| 3. kann, 
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Fann, daß man fie vielleiche zu Baumaterialien “oz Ni 
fihleppete, daß überhaupt nur erſt dann, ein richtiger 
und ficherer Beweis Daraus gefürer werden Fann, wenn 
es erwifen ift, daß fie, an dem Orte ihrer erften ee “ 
ſtimmung, gefunden ward, daran dachten fie in der | 
Hize des Streites nicht, Ich balte daher Terranova = 
fir Gela, und fo viel ift gewiß, daß die heurige 
Stadt auf geoffen, alten Ruinen: gebauet iſt. Sie figee 
6 Millien von Chiaramonte entferne, m 









Mögen die beruͤmeten Gelolſchen Felder einft, um | 
diefe Stadt oder bei Alikara gelegen baben, das gilt 
mir gleich; beide Diftrifte verdinen ihrer Fruchtbarkeit 
wegen bekannt, und gerümee zu werden, und beide | 
Städte umgibet eine von Bergen umzingelte Ebene. 
Ein fehöner Anblif iftes von der Höhe auf dieß fruchtbare | 
Tal, das, neun Millien im Umfreife, vom Meere be» 7 
gränzef, wie ein reisendes Gemälde ausgebreitet da 
liget! Natur trug bier ihre fehönften Farben auf, und ” 
bezauberte gleichfam dadurch die tobenden Fluten Nep⸗ 
tuns, die, als huldigten ſie der reizenden Schoͤnheit, 
mit ſanſtem Geraͤuſch an das Ufer plaͤtſchern, ohne 
die nidrigen Felder zu uͤberſcwwemmen. Eine Menge 
Sradte umber, gepflanzet auf anmutigen Hügeln, er⸗ 
hoͤhen die Reize des Gemäldes, und genießen einer | 
Ausſicht, die niche bloß untaͤtige Freude bei den Ein- U 
wonern erzeugen, fondern ihren Mut beleben, und 
Aktivitaͤt enweffen muß,  Tewranova’s Sage gewaͤrete 4 


ihr 
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ihr alle Vorzüge einer Handelsftadt, die ibre Befizer 
geſchike zu benuzen wuſſeten. Nichte nur lokkete man 
‚fremde Schiffe, durd) die Karrifatori herbei, die ohn— 
gefaͤr zweihundert Schritte vor der ‚Stadt ligen, und 
aus unterierdifchen Hoͤlen beſtehen; fondern ein järliz 
ches, ſehr berümeies Markt, verſammelt bier Käufer 
und Verfäufer zu Sande und zu Waſſer in Menge. 
Vielleicht würde der Wolftand der Stadt noch immer 
höher fleigen, wenn Gier ein Hafen wäre, mie bei 
Sirakus; aber wie ich Ihnen fihon einmal fagete, 
Siziliens füdliche Küfte entberet durchgängig Diefes 
Vorteiles, und eise offene Rhede, wo die Schiffe 
Wird und Wetter fehr ausgefezer find, iſt alles, was 
‚men findet, Demohngeachtet ift doch der Handel fehr 
‚lebhaft, und beftehee außer dem Getreide vorzüglich in 
Baumwolle und Soda, als hauptſaͤchlichſte Produfte 
des Diſtriktes. Außerdem haben die Kaufleute be- 
frächtliche Magazine von andern Waaren der Inſel, 
mie denen fie gewönlih die Schiffe, die um Korn zu 
bolen fih an idrer KRüfte zeigen, verfehen. Auch 
Fruͤchte aller Are bringer der Boden der Stadt hervor, 
die gleichfalls von bier verladen werden, nur einzig Oel⸗ 
baͤume ſuchet man um Terranova, wie uͤberhaupt an 
der ſuͤdlichen Kuͤſte Siziliens vergebens. Keiner wuſſete 
mir einen hinreichenden Grund davon anzugeben, alle 
behaupten, daß, wie in ganz Sizilien, fo auch hier 
Oliven fehr que forzfommen würden, und daß dieſer 
Mangel bloß einer unverzeilichen Nachlaͤßigkeit zuzu— 
| U 3 fchreiben 
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ſchreiben ſel. Oel iſt daher bier ſehr teuer, und der 
Einmöner weniger verſchwenderiſch damit, wie in an⸗ 
deren’ Diſtrikten. Ich wuͤrde noch Das Epitheton, | 
daß das Del auch fehr fehlecht fei Binzufegen, wenn | 
nicht eigentlich dieß auf ganz Sizilien paſſete. | 


Terranova ift ein Eleiner, artig gebaueter ; tegue 
lärer Dre in Form eines laͤnglichten Viereks. An ſei 
ner äußern Seite erkennet man noch deutliche Spuren | 
von Krigesverwüftungen, und jenem fürchterlichen Erde a 
beben von 1693, wodurch) das groffe Kaftell, der izige 1 
berzogliche Wonftz, und die Mauren zerfchmertere 
wurden, Noch izt ligen fie in einem Schutthaufen. i 

4 


me 


Obgleich nur zwiſchen 7 bis 8000 Einwoner in der | 
S ade felbft leben, fo machete doc) die dort wenende 

Handlungstaͤtigkeit, die hie und da mir eine Anzal ar⸗ 

beitender Menſchen zeigete, daß ich, vor mancher an⸗ 

dern Stadt, Terranova ſogleich das Praͤdikat eines Balken 

reichen Ortes beilegete. Sie wiſſen, daß ich eins 
mal den Grundſaz aufftellere, daß Mangel an — 
licher Ausbildung, warſcheinlich Haupturſache an dee 
auffallenden Haͤßlichkeit eines groſſen Teiles der nidern 3 
Klaffe der Einmoner fei, i) Was ich bier ſah' beſtaͤ— 
tigete meine Bemerkung ſo ſehr, daß ich das war⸗ 
ſcheinlich in gewiß veraͤndern moͤchte. Hier beirſchete h 
Arbeitfamfeit, und $eben, — und verbanner war jene 
frappante Häßlichkeit, Der Mann groß, flarf, mit 
freiem, 





* 


1) Man fehe den zweiten Teil ©. 144, 
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‚freiem, offnem, feurigem Blike, feflelte zuerft meine Auf- 
merkſamkeit. Gein Körper war der eines in Geſchaͤf— 
ten gewandten Mannes, und fein ganzes Betragen, 
‚bewies ausgebildete Kraft und an Arbeit gewoͤnete 
Tätigkeit, Wie fichrber war dieß überall, und mie 
ſelbſt mie bei meinem Eurzen Aufenthalte fülbar! Man 
eilete bei unferer Ankunft ſchnell herbei, unfere Maul 
tire fortzufüren, zu tränfen, und zu füttern, lief zum 
Wirte Bin, daß er ung zu empfangen berausfommen 
moͤchte, und gab überhaupt bei änfichen Fleine Gele: 
genheiten mehr, mir den unterhaltendften Beweis, wie 
fedr der Terranuover von feinem NMachbaren-verfchiden 
fei, der größfenteiles fi) um.uns ber verfammelte, 
‚aber fo werig darauf bedacht war, ung Beweiſe von 
dergleichen Fleinen Hüffsleiftungen zu geben, daß er 
‚ vielmer die Arme in einander gefchlagen, um uns ber 
ſtand, leiſe über uns flüfferee, aber felbft wenn wir 
‚ihn baten, nicht Hand anzulegen bewogen werden 
konnte. So bringet gewönete Tätiafeit bie Menfchen 
immer einander näher, und letet fie den Hauptzwek 
ihres Dafeins, einer ten andern zu unterftügen, er» 
füllen: Traͤgheit hingegen entfernet fie immer, weiter 
| von einander, und erzeugef eine gewiffe Gleichgültig- 
keit, die jedes menfchliche Gluͤk untergräber! Beiſpiel 
des Marnes ift die beßte Schule für die Frau, iſt er 
‚ rätig, gefällig, fuchet er in ihr nicht bloß fElasifchen 
\ Dienfteifer, fondern Erholung nach der Arbeit, und 
befuftigende Ruhe; fo ift auf einmal ein ganz anderer 
Sa. 4 Ä Ton 
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Ton im haͤuslichen Leben eingefuͤret; nun erfülfer fie N 
millig ihre Pflichten, finner auf Mittel die Erwartune | 
gen des Mannes zu befridigen; und Erhöhung ihren | 
Keize durch geſchmakvoll gemwälere Kleidung ift, eine J 
ihrer vorzuͤglichen Bemuͤhungen. Das war der Ton 
den ich, fo viel ich bei meinem Furzen Aufenthalte bes 
merfen Fonnte, in ZTervanova fand. Der Unterfchied | 
war zu auffallend, als daß er überfehen zu werden 1 
verdinefe, ohngefaͤr eben fo groß, als der zwiſchen 
Leibeigenen und freien Menſchen. Die Frau nahm Teil 
an der Konverſation, ſuchete ihre Gaͤſte aufzuheitern, 
und erhob durch eine gewiſſe erlaubete Koketterie ihre \ 
Heise. Darin liget der vorzüglichfte Grund, daß je 
der Reiſende in Terranova fchönere Frauenzimmer, alg 
auf dem ganzen Wege, von Girafus bis bier, finden 
wird. Aber auch felbit die Natur trug das Ihrige 
zur Erhoͤhung der Schoͤnheit bei, ſie beſchenkete das 
weibliche Geſchlecht mit einer weißen Geſichtsfarbe, und 
fanft voten Wangen, bei ſchwarzen Augen urd Haar 
ven. Die fehönften Kinder, ſchoͤn mie fie je Albani 
malete, fand ich bier. Ihr Eraufes Haar war noch 
nicht ſchwarz fondern goldgelb, und verändert erft bei “ 
junemenden Jaren feine Farbe. Dics ift, wie mir N 
die Einwoner fageten, bier durchgängig fo, Sie werden 
in Swinburne k) den Vorwurf Anden, Terranova’s 
Einwoner fländen im üblen Rufe, daß die Kräze mehr ” 

bei 


k) Im zweiten Bande der teukfiheit Ueberfezung U 
©. 368. ” 


| 
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bei ihnen einheimifch fei, mie in andern Städfen Si⸗ 
ziliens. Hr. Swinburne entfcheidet nicht über Die 
Warheit oder Unwarheit diefer Behauptung; ich aber 
erfläre fie, nach. forgfältig eingezogenen Machrichten, 
‚für ungerecht, Es ift wahr, daß dieſe Kranfbeit hier 
\eben fo einheimifch iſt, wie in allen fühlichen $ändern, 
‚und befonders in den am Meere ligenden Städten, 
daß Unreinlichkeit ſie erzeuget, und verbreitet, daß die 
vielen geſalzenen Speiſen, das ſalze Waſſer, die ſchar⸗ 
fen Gewürze, und die ſtarken Weine das Uebel ſehr 
‚erhöhen; aber vielleicht hat eben diefe Erfarung, die 
Einwoner von Terranova zu einer gröffern Reinlichkeit 
getriben, und dadurch das Gift der Krankheit vermin- 
dar. Heftiger und baufiger ift fie daber bier niche, 
wie in ganz GSijilien. 
























Terranova ward, unter der, für Sitferafur und 
Wolſtand Siziliens ſo wichtigen, Regirung, von Frie— 
derich dem zweiten, ohngefaͤr, um die Mitte des drei— 
zehnten Jarhunderts gebauet, gehoͤrete vom Anfange 
her zu den koͤniglichen Domainenguͤtern, und ward erſt 
in der lezten Hälfte des vierzehnten Jarhunderts, 1366 
vom Könige von Eizilien Friedrich dem dritten, mit 
allen den umberligenden freflichen Saljgruben, einem 
Edelmanne Manfred von Chiaramonte, als Eigentum 
Jübergeben, König Martin fein Schwigerfon zernich⸗ 
tete den Schenkungsbrief, verband die Stadt wieder 
mit ſeinen Domainenguͤtern, und nahm ſogar allen 
a 3 IR feinen 
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ſeinen Nachfolgern das Recht, ſie je wieder zu ver⸗ | 
äußern, verfchenfen, oder verpfänden, ein Geſez das | 
in nachmaliger Zeif, wenn das Kegentenbedürfniß J— 
erforderte, nicht immer ſtreng gehalten ward. Seh 
ige ftehee fie unter der Herrfchaft des Herzoges von | 
Monteleone, dem fie für 1300 Unzen verpfänder ward; 
doch behielt fichs der Eönigliche Hof vor, nach Zurüfe 
bezalung der Summe, fie wieder feinen Domaineie 
guͤtern einverleiben zu Finnen. Bis izt iſt das freilich 
noch nicht gefcheben, aber es ſcheinet, als fehmebete 
ein Ungewitter über des Herzoges Haupf, das langfam a 
herbei zog, und ſchwer und fehwarz dahaͤnget, bis ir« 
gend ein Gegenftand zum Ausbruche Veranlaſſung ges \ | 
ben wird. Es beiffer izt wenigſtens allgemein, daß | 
ZTerranova wieder eine Fönigliche Stadt werden foll. 
Schon feit einigen Jaren bat man bie Rechte des 
Herzoges zu befchränfen gefucher, ihm niche nur die 
allgemeine Macht der $ehensheren ın ihren Sehen, die i 
Magifivarsperfonen zu ernennen, genommen; fondern \ 
auch feine Einkünfte fehr befchnitten, und manche Mo= 

nopolien aufgeheben. Bel der zu boffenden Keforme 
im Regirungsfofteme, wenn fie anders je erfolgen follte, 
und nicht die Stimme des reichen Adels, die des ars 
men Volkes übertöner, dürfete vielleicht diefe Aendrung 
eintreten, die dem Herzoge zugleich mit dem Titel des 
Herzoges von Terranova, 40000 Dukat jaͤrlicher Ein- 
kuͤnfte raubet. Das iſt der jaͤrliche Ertrag der Stade 
mit ihren fuͤnf verſchidenen inkorporirten Lehen. 
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Man entdekket noch eine Menge von Altertuͤmern 
in und um Terranova: aber fie find zu unbedeutend, 
als daß ſie irgend einige Aufmerkſamkeit verdineten. 
Sie beſtehen groͤßtenteiles in Fundamenten von alten 
Gebaͤuden, und auf einem Huͤgel am Meere befindet 
ſich noch eine kannelirete Korintiſche Saͤule, die einige 
fuͤr Reſte eines Apollotempels, andere, die Heraklea 
hieher verſezen, für Reſte eines Herkulestempels hal⸗ 
‚ten. Mögen die Antiquaren den Streit entſcheiden! 





Saffen Sie uns unfern Weg bis Alifata forefezen. 
‚Won Terranova aus enideffet man die Stadt, wenn fie 
‚gleich in einer Entfernung von zwölf Millien liger, 
‚deutlich; auf einer Landzunge tief mesreinmärts iſt fie 
hingepflanzet, und gleicher von bier aus einer Juſel. 
Denken Sie fi) ung bier längs bem flachen Ufer bins 
‚reiten, auf welches die unruhige See beftändig ihre 
ſchaͤumende Wellen hinſchleudert, ‚und unfte Maultire 
ſcheu machet. So war der größefte Teil des Weges; 
\ ein anderer lief über fleile Berge bin, die der Ges 
| entgegen gedaͤmmet waren. 





Beten Sonnen Untergang Famen wir am Ufer des 
 Salfofluffes an, der Ball di Noto vom Ball Mazara 
trennet. Er iſt der groͤßeſte Strom von Sizilien, an 
deſſen jenfeitigem Ufer, Alikata fih in feiner ganzen 
Schöne erhebet. Der Salſofluß entfpringee in dev 
Panne der Inſel am Sue der Nebrohiſchen Gebirge, 

nimmet 


| 





316 Alikata. = 


nimmet feinen Sauf bei Enna’s oder Gaftrogiovanni’s ‚\ 
Salzgruben vorbei, und erhält dadurch einen falzigren 
Geſchmak und feinen beutigen Namen; hernach verbine 





der er fih mit noch andern Quellen am Fuße des 
Monte Artefino, und eilet ins Afrifanifche Meer. Aber | 


wenn id) ihn gleich den größefien Fluß nenne, fo müfe 


fen Sie ſich doch feinen ſchiffbaren Strom darunter 
denfen, den hat Sizilien nicht, und ſelbſt izt, da 


fehen, die, in den Wintermonaten gewönlichen, Aus= 
eretungen der Füße ihren Anfang: genommen haben, 


mager man es dennoch queer Durchzureiten. 


Alikata ſelbſt iſt eine Königsftade, und teils auf 


der Dläne am Meere, teils auf dem Abhange eines 
Felfen, warſcheinlich auf eben vem Fleke, wo einft 


Phintia lag, gebauet. Cie nimmer mit Recht einen | 
der vorzüglichfien Pläze unter Giziliens Städten ein, 
Ihre erefliche Sage zum Handel, und der Reichtum 


ihrer Felder umber, verbreiten Tätigkeit unter ihren 


Einmonern, und lonen fie mit einem Wolftande, der 
fie fabig macher, das Gluͤk ihres reizenden Klima’s 


zu genießen, das fo wenige Gizilianer, durch andere 


Saften nidergedrüfet, zu erfennen im Stande find, Ali⸗ 


Fata geböret zu Den vorzüglichften Kornladungspläzen 
der Inſel; diefer Vorzug zibet eine Menge Schiffe an 
ihre Kuͤſten, und gibet ihr zu immer neuer Erweite— 
rung ihrer Hanbelsverbindungen Anlaß, mache fie mie 
den Sitten und vem Karafter fremder Nationen, mie den 


Bequem: 





* 


Alikata. SR 


BequemlichFeiten ihres Lebens, und mit ihrer Kultur, 
| ihren Gefezen und politifchen Verbindungen näher be- 
kannt, und verbreitet dadurch allmälig eine böbere 
Kultur die Alikata's Einwoner ausjeichne. Noch 
groͤſſeren Vorteil Fönnten ſie aus dieſer Verbindung 
zihen ‚, wenn Natur oder Kunſt bier einen ſichern 
Hafen gebildet hatte; aber ige wagen ſich die Schiffe 
nicht in Alikatas Nähe, durch die traurige Erfarung 
| beleret, daß ſchon mancher heftige Suͤdwind, die An— 
ker losriß, und das Schiff an die Felſen ſchleuderte. 
Sie bleiben daher gewoͤnlich auf der Hoͤhe des Meeres, 
ſchiken in kleinen Barken der Stadt ihre Ladung zu, 
‚und bolen dafür neue Produkte aus ihr. Diefe Bar: 
‚fen landen in den beiden Fleinen Buchten, mo dus 
‚Meer fih in ven Fels hinein borete. Daß vor dem 
bier ein fihöner Hafen war ift unleugbarz; denn man 
entdekket bei nidrigem Waſſer noch deutliche Spuren 
davon. Was aber trug zur völligen Vernichtung def 
‚felben, was zur Anhäufung des Sandes an der Küfte 
‚bei? böre ich Sie fragen. Man fihiber in Alikata, 
und vielleicht mit Recht, einzig die Schuld auf Karl V. 
Da er das, am äußerften Ende des Vorgebirges, ge> 
fegene Kaftell, welches, wenn ich nicht irre, den Bei⸗ 
‚namen des heiligen Jakobs fuͤret, mie der Stadt ver- 
‚einigen wollete, wurde dadurch der freie Strom ge: 












maͤlig den Hafen aus. Wenn diefe Verbindung mie 
dem Kaftelle, den Schaden nicht erfezee den der Manz 
* gel 


hemmet; nun blieb der Sand ligen, und füllere al- 
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gel eines: Hafens hervorbringet, — und. das. iſt un⸗ 
glaublich — ſo ließe fich durch eine neue Trennung 
beider, vielleicht alles wieder in vorigen Stand ſezen. 


Es wäre wie mich duͤnket Pflicht der. Regirung auf J 


aͤnliche Umſtaͤnde zu merken, durch die, bei geringem 

Koſtenaufwande, auf einmal eine neue Quelle des Reiche 
tumes und Wolſtandes eröffnet werden koͤnnte; aber 
nur wenige von denen, die am Ruder fizen, und von. 


deren Gurdünfen alles abhaͤnget, nur wenige von des il 


nen, die alle patriotifche Vorſchlaͤge einzelner Buͤrger 


annemen, und weil ſie die Wichtigkeit derſelben nicht 
beurteilen koͤnnen, fie ad adta legen, wohin fo man⸗ 


ches geleget wird, kennen das $ofale der Inſel; und i 
wehn auch das wäre, wenn fie auch den Nuzen | 
ganz einfähen, wenn fie aud) gerne helfen wollten; ſo 
haben ſie den Mut nicht, mit Eifer Vorſchlaͤge zu 


befördern, bie in irgend einen andern Teil von Sizi— | 


lien, als in die Gegenden der Haupftſtadt Reichtum | 


und Wolftand verbreiten Eönnen. Dahin -foll alles | 


fließen, dahin foll jeder kommen und fehöpfen; daher | 


v 


müffen alle anderen Quellen verftopfer werden, und da= 


ber fihet man jeden für einen Feind der Regirung any I 


der irgend einmal diefen Gefichtspunft aus den Augen 
gelaffen zu haben ſcheinet. Wären oft Männer: wie 
Earaccioli, von dem Eifer, wolzurun, 'und mit ‚dem. 
Mute feine vorteilhaften Pläne auszufuͤren, befrelet, 
an der Spize, fo würde gewiß alles. einen ganz ana 
bern Gang nemen. Aber leider! der beftändige We ) Jr 
ſel | 














— 


En. nn 





I 


Alikata. 329 


ſel der Regirung hindert und unterbricht weit ausſe— 
| hende glüfliche Pläne, eine ſtuͤrmiſche Welle reifler auf 
\ einmal wieder ein, wag bei Meeresftille am Ufer des 
| Meeres errichtet war: ein neuer Vizekoͤnig Fommer, 

und zernichtet wieder alles das, mas der Vorgänger era 
| richtete. Hier herrſchet diefelbe Politik, wie am Päbft« 
‚lichen Hofe. Der folgende beilige Water verlaͤſſet ges 
‚ wönlich immer die Pläne des vorigen heiligen Waters; 
er. will nicht den Rum irgend ‚einer, Tat mit feinen 
Vorgänger teilen, fondern ‚allein den $oorbeerkrang tra⸗ 
gen, und eben daher erhaͤlt ihn Keiner: alle nemen 
gewoͤnlich 1) den Rum mit ins Grab, das a eine 
| Stuffe tifer hinabgeſezet zu haben. | 









Vielleicht werden Sie ein, daß durch eine folche 
‚Aenderung bei Alikata, die Feſtung ganz ruiniret wer— 

‚den würde, und Daß diefe vielfeicht von groſſem Muzen | 
‚fein möchte? Ich antworre, die Feſtung iſt chnedieß 
ruiniret; und es gebörere zur Ausbefferung derfelben, 
ein verbälmigmäßig eben fo groffer Koſtenaufwand, 
als zu ihrer gänzlichen Erneurung, und Diefe läffer ſich 
Bon fo fchnell bewirfen, wie jene. In Friedenszeiten 
it uͤbrigens die Verbindung der Stadt mit der Feſtung 
von keinem Nuzen; denn vor Ueberfall der Konfaren 
iſt man durch ſtrenge Wachſamkeit in Sizilien ohne 
dieß geſichert; und davor zu ſichern iſt ja ihr einziger 
ſchein 





— 
\ L 


h 1). Verſtehet fich ‚daß Männer wie Clemens XIV war, 
hievon eine Ausname machen. 


320 Alikata. | 
feheinbarer Nuze. Man Fönnte daher, wie mic) duͤn- 
Fer, bis zum neu entftehenden Krige, Alifata immer | 
alfe Vorteile der Ruhe, zu denen bei ihr auch, der 
ungeftörete, freie Gebrauch des Hafens gehoͤret, ges 
niegen laffen. Und das würde auch vielleicht gefche- 
hen, wenn man nur die Habſucht der Minifter befi- 
digen wollte und Eönnte. Es ift traurig, m. Fr, 
daß ich immer zu diefer Materie unwillkuͤrlich zuruͤf⸗ 
foren muß; denn, wo id) mein Auge hinwende, er⸗ 
halte ich neue Beweife davon, und wenn ich Die Ein | 
woner über Mangel Flagen böre, fo ſchlißet faft ber | 
ftändig die traurige Bemerkung, das ift Werk der | 
habfüchtigen Minifter, ihre Klagen. Urteilen Sie 
ſelbſt, ob Alikata Recht zu diefen Klagen babe; ih 
wäle hier ein Beifpiel, das es ihnen auf einmal zeigen 
wird, wie felbit die Bitte der Einwoner, ihnen ihre 
notwendigften Bedürfniffe wenigftens unentgeltlich zuzu⸗ 
geſtehen, Beduͤrfniſſe von denen Geſundheit und geben 
‚abbänger, doch nichts fruchter, Feine Weränderung in’ 
den Maaßregeln der Regirung veranlaffer, und die 





luft, je weniger reines Waffer der — ai | 
den um Alifata gibet. Neinigung und Laͤuterung der Fi 
Quelle, und Wiederberftellung des Brunnens, mar 

mit 
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mit einer Menge von Befchwerden begleitet, und mußte 
von der Hbrigfeir, unter deren Schuz er fland, un« 
ternommen werden: dem Privarmanne blieb daher nichts 
übrig, als dringende Worftellung feinem Magiftrare zu 
"gun, der nichts weiter erwiedern Fonnte, als daß man 
ſich deswegen nach Palermo wenden wollte. Es ge— 
ſchah, und bald darauf erfolgete dieſe Antwort; daß 
ohne Erlegung einer gewiſſen beſtimmeten vorgeſchri— 
benen Summe, dieſe Erlaubniß nicht erteilet wer- 
den koͤnnte: und alſo mußte das arme Volk durſtend 
ſchmachten, bis man der nimmer genuͤgſamen Re 
girung die verlangete Summe erteilet hatte. ' Sie 
mögen hieraus den Schluß ziben, in weldy’einer trau= 
tigen Sage das Wolf bier ſich befinde, und wie 
druͤkend das Joch iſt, das man unter dem Namen 
einer, woltaͤtigen Regirung, zur Befoͤrdrung des 
bürgerlichen Gluͤkes, tragen muß. Mit den Landfe⸗ 
ſtungen der Stadt ſihets nicht beſſer aus, als mit dem 
Seekaſtelle , die Mauern find in ſehr baufaͤlligem Zus 
Rande, und das groffe Schlos auf der Höhe des Ber⸗ 
zes, an deſſen Abhängen Alifata liger, iſt faft gaͤnz⸗ 
lich zerförer. Indeß laffen Cie ung bei diefem Anblike 
niche der fraurigen Bemerkung der Nachlaͤßigkeit der 
Regirung nachbängen, fondern den freudigern Ideen der 
Ruhe und des Friedens, die Alifara genieffer, Raum 
geben. Unleugbar find die zerfiöreten Feſtungswerke 
sin Zeuge davon, fo wie es der innere Wolſtand der 
Stadt und die immer fleigende Wolfesmenge ifl. Im 
III. Teil. N Anfange 
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Anfange diefes Jarhunderts, berechnete man die Vol⸗ 
keszal auf 9200, in der Mitte deffelben auf 10009, 
und izt auf 12000 und darüber. v 


Die Sage von Alikata iſt bewundernswuͤrdig ſchoͤn, | 
hart am Ufer des Meeres, uͤber welches ich in meiner 
MWonung eine ftolze freie Ausſicht babe, und einen Teil 
von Siziliens Küfte überfebe, Landeinwaͤrts ſind an- 
fangs Berge, aber nad) diefen folget die reizende 
Pläne, die außer den fihönften Produkien, die herre 
lichten Wifen hat. Hauptprodukt diefer Gegenden ine 
dep ift Korn, und die reichen Einwoner der Stadt 
(eben größtenteils vom Afkerbaue. Es geher aud) in | 
tiefem Diftrifte die Sage, daß Alikata’s Korn ein 
befferes Mehl gebe, wie das, ber andern benachbarten | 
Gegenden; ob dieß bloßes Vorurteil, oder wirflih 
Folge höherer Sorgfalt ift, wage ich nicht zu ent⸗ 
fheiden? Dieß Gerüche träger mwenigftens zum uner— 
muͤdeten Fleiße der Einwoner bei, denn der, den Sijie 
lianern fo eigene, Nationalſtolz, treiber auch fie zur 
geöffern Tätigkeit, um die vorgefaffere gute Meinung | 
zu erhalten. Soda gehöret über dieß zu den wichtige 
ften Produften: doch füren die Kaufleufe noch eine 
Menge anderer Waaren aus, die in der oben mitges 
teileren Machriche vom Handel angegeben find. Wie 
in. jeber Koͤnigsſtadt der Inſel, ſo ifts auch bier, der 
Adel, dem die umligenden Lehensguͤter zugehören, und | 
ber größtenteiles niche veich genug war, um im ftofzen 

Rune 


—— — — ———— 


— ann 





u Se 





| 











Berg Eknomus. 323 


Triumphe die Hauptſtadt bezihen zu koͤnnen, zog ſich in 


Alikata zuſammen, und traͤget ‚zum Flor der Stade 


viel bei: aber mit der Zeit, wann anders die Regi— 


rung einzig, Palermo zu erheben, ſortfaͤret, fo duͤrfete 


auch dieſer Vorteil den koͤniglichen Landſtaͤdten entzogen 
werden; die Anzal des bier wonenden Adels vermin-⸗ 


derte ſich ſchon in den lezten Jarzehenden um vieles. 
Den hieraus notwendig erfolgenden Nachteil begleitet 
noch ein anderer Umſtand, der den Staͤdtern nicht die 
frodfte Ausſicht in die Zukunft eroͤffnet. Natuͤrlich ne— 


men dadurch ihre Reſourſen ab, und die uͤberſchwemmende 
Menge von Geiſtlichen faͤllet den Zuruͤkgeblibenen mehr 
zur Laſt, wie vordem. Dieſe Beſorgniß aͤußerte man 
‚allgemein,‘ fo ſehr auch noch izt der geiſtliche Stand 
hier in Anfehen ſtehet, und fo eine abgoͤttiſche Ehrer- 


birung man ihm zu bemweifen pflege. Auf der gan— 
zen Afrikanifchen Küfte Siziliens, übrigens ift niche eine 
Stadt die mit Malta fo viel Handel tribe wie Alikata, 


‚ von dort aus holet Malta fein Korn, und andere not⸗ 
wendige Produkte. 


Altertumes Reſte von Bedeutung ſihet man in und 


am Alikata nur wenig. Ich machete eine kleine Ex— 


kurſion in den umligenden Gegenden; und traf auf 
fruchtreichen Hügeln bie und da Spuren antiker Ge— 


baͤnde an; befonders zeiget Diefe der neben der Stadt 
gelegene Berg Muceiachi, vordem hieß er Eknomus, 
auf deſſen Höhe groſſe Duaderftüfen, in einer trauri— 
3 gen Verwüftung ligen, die einft gewiß zu flolzen Pal 


a läften 
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(äften dineten. Man finder überdieß noch in den Ab⸗ 
hängen des Berges, in den Felfen getribene Wonun 
gen, die unleugbare Spuren von ehemaliger Bevslfe 


rung geben. Wenn einer der alten Eigentümer des 





$andes wieder izt in feinen verlaffenen Wenplaz zua & 


rüfferete, er würde warfcheinlic) eben fo ungemwiß fein, 
wohin er Gela, wohin Phintia verlegen follte, wie 
unfre Gelerten e8 find; fo fehr hat die Zeit bier alles” | 
verändert! Auf der Spize des Mucciachi lag einft 
jenes fchreflihe Schloß des Phalaris, worin nach Dio— | 
dors m) Berichte den unglüflichen Gefangenen die 
fürchterlichften Quaalen bereitet wurden. Hier, faget | 
Diodor, befand ſich jener bronzene Stier, worin man 
die Gefangenen zur fhreflichften Quaal einfperrere. | 
Feuer wurde dann unter die Mafchine gemacher, und | 
fo mußten fie langfam braten, Von diefer Grauſam · 
keit eben erhielt der Berg den Namen Exvowov (ge 
ſezlos). Vielleicht daß das Gerücht mit dem Phala» 
vis, eben fo verfur, wie mit der berimeten Bianfa 9 
Kapello, die nad) Verſicherung verſchidener Schrift 
ſteller, Kinder uͤber langſamem Feuer gebraten haben 
ſoll, um durch magiſche Kuͤnſte eine Schminke aus 


ihnen zu bereiten. n) Beides mag vielleicht gleich 
grundlos fein, 


N 
— 
FA 


4 


m) Diodor. Sicul L.XIX. ©. 400 $. 108 Ed. Weſslingii. 


n) Man ſehe Siebenkees Geſchichte der Bianka Ka⸗ J 
pello. Ich habe dieſe u in Aue 


Hand⸗ 
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In Alikata ſelbſt befindet ſich außer jener bekann⸗ 
ten, von fo vielen Antiquaren, Maffei, Muracori, 
d' Hrville, Pizzolanti, Torremuzza und anderen ange- 
| füreten grichiſchen Inſchrift, Feine Merfwürdigfeit des 
Altertumes. Sie ward vor der Stadt zugleich mit 
einigen Weberbleibfeln von einem Fußboden ‚Befunden, 
und ift ige im Kaftell im Wachtzimmer aufbewaret; 
fie hat bei einer Breite von einem, und einer Laͤnge 
| von drei Palmen eine piramidalifche Form, enthält ein 
Dekret des Gelenſiſchen Magiftrats, um den Heraflis 
des mit einem Delfranze zu Frönen, meil er, durch ſei⸗ 
‚nen Eifer als Gymnaſiarch, ſich fo ſehr auszeichnete, 
und die Sorge der Zoͤglinge ſich ſo ſehr hatte angele» 
gen ſein laſſen. Sie gibet daher eine Nachricht von 
‚einem Gymnaſium in Gela, aber das iſt auch alles, 
was ſich aus ihr zihen laͤſſet; den Streit wegen der 
sage der alten Stadt Gela ſchlichtet fie auf Feine Weiſe, 
‚wie dieß einige haben behaupten wollen, und ich fchon 
‚vorher angefüret Habe, Der Dre wo man die In— 
ſchrift bewaret, iſt fo wenig der Wichtiafeit des alten 
Dokumentes angemeffen, daß vielleicht nach einigen 
| | E93 Jaren 
Handſchriften auf Bibliotheken und ſelbſt in dem 
Archivio Segreto zu Florenz gefunden, zu dem 
mir, durch großmütige Verſtattung, unferg izigen 
glorwuͤrdigen Kaiferd, Leopolds, der Zugang verftat: 
tet wurde. Eine von mir dein Regenten überreis 
chete Eupplif war dazu Hinreihend, und mie 


wurde erlaubet, nachzufuchen, und abfihreiben zu 
laſſen, was ich verlangete. 
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Saren nichts davon mehr vorhanden fein wird. Man | 
fihets an den beiden antifen marmornen Köpfen, die | 
zur Seite der Inſchrift eingemauere find, wie fehr fie 
der milisärifchen Ausgelaffendeit ausgeſezet ſei: diefe 
Köpfe find ſchon ganz verftümmelt und unfenutlich. 


Das wäre alles was ich Ihnen von Alifara zu | 
fagen wüßte: ich eilete nech in verſchidene Kirchen | 
und Klöfter umber, fab dort mit gemäßigterer Heftige | 
keit den gebildeteren Teil der Marion feine Andacht ver / 
richten, den ungebilveteren aber, mit aller der roben j 
Heftigkeie von Matrofen flönen und feufzen. Das 
weibliche Gefchlecht war durchgängig in groffe Schleier 
gehüllet, die oft hinten nachfchleppen, und Geficht und | 
Wuchs verbergen. Die Männer hingegen zeigen eben 
die Ertravaganz in ihrer Kleidung, die man in Meas | 
pel fihet, und Beinkleider, Wefte, und Röffe waren | 
oft von  verfchidenen fehr bizarren Farben, fo fab ih | 
einige mit roten Beinkleidern, blauen Roͤkken und gel» \ 
ben Werften; dieß mag obngefär den gebildeten Ges 
ſchmak der Alikater zeichnen. Doc) ift diefer nicht 
bloß in Alikata fondern fo ziemlich allgemein an der | 
hiſigen Küfte einheimifch, fie lieben alles was grell, 
Bunt, übertriben ift; das zeigen auch die gefchmaflo- | 

| 





fen, überladenen Verzirungen in ihren Haͤuſern. Darin 
Iheinen fie den wilden Nationen zu gleichen, bie nur | 
bei etwas was in die Yugen fticher, Vergnügen finden. | 
Prunflofer Schmuf hat nichts reizendes für fi. Bei’ 

nöberer 
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"näherer Unterfuchung entdekket man durchgängig eher 
Armut als Reichtum, das hellrote Kleid iſt gemönlich 
"von grobem Tuche, die Waͤſche eher grau als weis, 
"teils von Schmuz teils von natürlicher Farbe: wo in 
den Häufern Vergoldungen angebracht find, ift alles 
dik aufgetragen, aber kommet man näher, mit einer 
H Staubdeffe und Spinnweben überzogen. Man fihee 
| hieraus, daß es dem Gizilianer hauptfächlich darum 
zu tun ift, etwas grelles, in die Augen fallendes 
| ſchweres und imponirendes darzuftellen! Und das tft 
durchgängig Hauptcharafter der Inſulaner, fo wie viel⸗ 
leichte auc) des größten Teiles der Italiaͤner. Natuͤr— 
‚lich verliret fich der, fo wie wahre Bildung überband 
nimmet, daher ift er ſchon meniger fichtbar in man— 
‚chen Teilen von Sytalien, und in groffen Städten, wie 
Rom und Florenz faft gar niche mehr zu finden, o) 
ı Man fann daher, wie mich duͤnket den fihern Schluß 
zihen, daß wo diefe Freude an bloßem geſchmakloſen 
Scheine noch durchgängig zu finden iſt, da berrfchet 
| auch durchgängig Mangel an Kultur und Roheit! 










| Beim franzoͤſiſchem Konful ifts übrigens recht gut 
fein, feine Dienftfereigkeie ift ohne Grenzen, und feine 
X 4 Bewir⸗ 


0) Bon Neapel kann man dieß nicht ſagen, das 
kommet aber beſonders daher, weil die Stadt mit 
einer ſolchen Menge von nidrigem Volk, und be— 
ſtaͤndig mit einer Anzal Einwoner aus den entfern⸗ 
teſten Provinzen angefuͤllet iſt. 
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Bewirtung ſehr freigebig. Sogar fo eben fchleppeter 
einen groffen Proviantkorb ber, den er ung zur Forte 
fezung unfter Reife anfüllen will. Der Reinlichkeit 
die in feinem Haufe herrſchet ſihet man’s an, daß 
ſchon merere Fremde bei ihm einfereten, und er ruͤmet 
fid) deffen auch nicht wenig. Noch izt ift ein engli- 
ſcher Sciffsfapitain bier, der ein guter Gefellfchafter, 
aber ein firenger Gebiter zu fein feheinet, er erzälere 
viel von feiner feharfen Zucht, und bat ſchon ize wies 
der ein Paar Matrofen auf feinem Zimmer eingefperret. 





2 5 


Die Pferde ftehen fehon gefartele vor der Türe: N 
darum leben Sie mol, bis aufs Wiederfehen in 
Girgenti. Be 
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Neun und zwanzigſter Brief, 


Reife nach Girgenti — Ankunft in Palma — Schlech: 
ter Ruf der Einwoner — Lage der Stadt — Sruchts 
barkeit des Bodens — Anblif des heutigen Girgenti 
— Gesgrapbifche KTachrichten vom Val di Mazara 
— Monti di Madunis — Monte di S. Eiulisno — 
andere Berge — Slüffe — vorsügliche Königesftäds 
te — Baronalftädte — Agrigents Seſchichte — Lage 
und Luxus nach Polybius und Diodor — Geſchichte 
bis zu den Zeiten dee Römer, Sarazenen und KTors 
mennen — Tiger Zuftand der Stadt — Handel — 
Hafen — Bifchoff Gioeni gab. das Geld dazu her — 
Noch zwei andere Bifchöfe Kucchefi und Traina 
Woltäter der Stadt — Lage des Hafens — Regi⸗ 
rung der Stadt —, Etwas über die Einwoner — 
Woeifenhbaus — Seminsrium. 





©, eben kamen wir in Girgenti an, wo ich in dem 
elendeſten Wirtshauſe, von allen Bequemlichkeiten des 


Lebens entbloͤßet, hinreichende Urſache finde, den trau— 








rigen Wechſel, der ehemaligen blühenden, groſſen, und 
reichen Stadt zu beflagen. Sie, vordem durd) ihre 
Volkesmenge nicht weniger, als durch ihre ſchwelgeri— 


ſche Ueppigkeit beruͤmet, fanf izt tief, wie Sirafus, 


herab, fo daß man im heutigen Girgenti, vergebens 


das alte Agrigentum ſuchet, und nur Ruinen finder, 


"mo ehemals ftolje Palläfte, und ehrwürdige, maje— 


ftärifche Tempel ftanden. Aber dennoch ift Girgenti 


‚ dem Reiſenden böchft wichtig; wenn auch gleich faft 


E5 alles 
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alles gefchleifet warb, mas ber Fine Menſch mit einem 
enormen Aufwande von Kräften errichtete, was er 
durch Jarelange Anftrengung auffuͤrete, oft in einem 
Momente zerfehleudere ward; fo Fonnte doch weder Zeit 


noch Umftände, weder häufige und heftige Erdbeben, j 
noch Krigesverwüflungen und rohe Barbaren, \ den ji 
Schaz der Natur augleeren; und. aus der befänftiger 


ten Erde blübere, troz zerftörenden Heeren, felbft une ⸗ 
ter dem Fußtritte wuͤtender Kriger, sein fo ſchoͤnes Pa» 
radies wieber hervor, daß der arme, unferdrüfete, und 
entnervete Girgentiner dennoch ein Recht bat, mie 
überzeugendem Selbftgefüle zu fragen ; wo ift ein Sand, 


das diefem gleicher, wo Schönheit und Reichtum in 
dem Maaße vereiniget, wie bier ?- Ja wol bat Ried» 
efel Hecht m. Fr., wenn er mit Horaz ausrufer: 


— Hic vivere vellem, 
Oblitusque meorum, oblivilcendus et illis 


Neptunum pıocul e terra fpedtare furen: 


tem! a) 


Mir hinlaͤnglichem Proviante verfehen, namen wie 


von unfeem Dienftferiigen Konſul Abfchied, und eiles 


ten Girgenti entgegen, das 23 Millien von Alikata 
entfer⸗ 


a) — Hier, wuͤnſcht ich zu leben, 


Hier, der Meinen vergeſſend, und wieder ve 


geffen von ihnen 


Sehn, vom Land aus Neptun im Grimme J 


Fluten erregen. 


— 
— 
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entfernet liget. Unter dem froben Gefange einiger ung 
j begleitenden $andleute, die mie Poffen und ernftbaften 
Betrachtungen uns unfern Weg verfürzeten, zogen wir 
über Berg und Tal dahin. Izt werden fie die gröffe- 
ſten Spizbuben der Inſel ſehen — ſagete mir ein alte ⸗ 
licher Mann. Ein Komplot von Vagabonden und 
Diben, Sandftreichern und Poffenreiffern, die die Ges 
j fängniffe Siziliens immer mit neuen Rekruten verfe- - 
ben, — das ift das faubere Volk, das in Palma — 
fo Hieß die nachfte Stadt — lebet. Diefe Bemer- 
‚fung machete mich aufmerkſam: denn obgleich ichs 
ſchon durchgängig in Sizilien bemerfet hatte, - daß, 
‚wenn man aus dem Bezitf eines Lehensherrn in das 
‚eines: andern Fommer, das Gefchrei über fihlechtes 
Volk allgemein iſt; obgleich ichs bemerket hatte, daß 
das entehrende Gerücht immer mehr, abnabm, je naͤ— 
ber man einer Königesftade Fam, und befonders ſich 
‚ merete, wenn man aus einen Föniglichen Diftriffe, in 
‚das eines Barons überging; fo fand id) es doch nie 
‚fo laut, und nie die Warnung fo oft, ohne nähere 
‚ Beranlaffung, wiederholer, wie bier, Man belegete _ 
dieß unabläßig mit Beifpilen von Veruntreuungen, Bez 
truͤgereien, und fogar mit Mordgefchichten. Doc) 
mußte Unmarbeit bier gewiß oft die Stellen der War: 
heit vertreten. Beim Nachforfchen, über die Urfache 
dieſes böfen Rufes, Fonnte ich aller meiner Bemühun- 
gen ungeachtet, nicht auf einen ſicheren Grund fommen. 
Ich fand in Palma freilich Feinen gröfern Wolftand, 

| wie 
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wie in andern Fleinen Städten; aber auch Feine gröffere 


Armut; um die Stadt ber fab ich einen Diftrife voll Foftbas 
rer und einträglicher Produfte, börete von den Einwonern 


felbft ipre Handelswerbindungen rümen, und den Reich— 
tum ihres Bodens herausſtreichen. Uebrigeng waren fie ges 


gen mich gefällig, zuvorkommend freundlich, offenber= 
sig, und fchinen die befte Menfchenare zu fein. En 
föhloffen und lebhaſt, neugirig und unbaͤndig beider 
Befridigung ihrer Neugirde fand ich fie, wie überall, | 
und fah einen deffen Phifiognomie einem, in Schaafee 
Eleidern umbergehenden, Wolfe gliche, Ich bin’ daher 


geneigte dieß Gerücht, einzig ige, für durch Tradition 


fortgepflanzetes Wolfesmärchen zu halten, das der Va⸗ | 
ter feinem Son erzälet, ohne einen ihm: näher ligen» | 
den: Grund dazu zu haben, als daß auch fein Water l 
es ihm erzälet babe, Wielleicht, daß Afrifanifches 
Kaubgefindel einft diefe Gegend häufig beunruhigere, 
daß ihre Plündereien, die Palmefaner auf Erfezung 
des ihnen zugefügeten Schaden denken, und Ungerech« | 
tigfeiten gegen ihre Machbarn ausüben lerete. Iſt dieß | 
der Fall, fo bat das Gerücht eine gerechte Veran— | 


faffung, und man weiß ja, mie fchwer fo ein Flekken, 
der fih einmal tief einfraß, wieder zu verlöfchen ift! 
Die Geſchichte beftätige’s überdieß, daß diefe Gegend 


— — 








häufig von Korfaren heimgeſuchet ward, und in Palma | 


felbft erzaͤet das Weib dem Kinde in der Wige ſchon 
jene traurigen Ueberfälle ver Barbaren, von denen ihre 


Vorväter fo viel litten. Aber vielleiche laͤſſet ſich noch 4 
eine 


4 
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eine nähere DVeranlaffung zu diefem böfen Rufe den— 
fen, und die ft — Druf des Lehensheren der, was 
die Barbaren izt niche mehr tun Eönnen, felbft cur, 
"und fo die Einmwoner zu Auswanderungen aufs gufe 
Gluͤk und Ungerechtigfeiten gegen ihre Nachbarn treis 
ber. Daß dieß in Sizilien der Fall ift bar mich 
"meine Erfarung durchaus gelerer. Einzig der Lehensherr 
iſt in vielen Gegenden ſchuld an Vermerung oder Ver— 
minderung des ſchlechten Rufs der Einwoner. Naͤherte 
ich mich den Guͤtern eines gelinden Heren; fo bemerkete 
ich faſt immer, daß ſich der ſchlimme Ruf verlor, ſo 
wie er im Gegenteile zunahm, wenn ich den Bali 
‚zungen eines Tyrannen enfgegen eilete, daher auch die 
ausgemachere Warheit, daß in Föniglichen Diftrikren 
man immer meniger über böfe Menfchen und Schur— 
Fenftreiche klagete; hingegen in Baronalbefizungen mit 
feinen Klagen über die Malviventi nie fertig werden 
Fonnte. Ein Baron, und wenn er auch noch fo gut 
ft, leget immer ein fchmereres och auf, mie der 
Monarch; feine Bedürfniffe find zu fehr vervielfältiger, 
und vermeren ſich noch mit jedem Tage, feiner Re— 
fourfen find zu wenige, und daher muß er immer zur 
nemlichen Duelle zurüfferen und fchöpfen, wenn er auch 
fhon den Vorrat bis auf die Hefen ausgeleret bar. 
Ich fage er muß; denn bat er irgend ein wenig An« 
ſehen, — und wer von den Gizilianern, angefeueree 
von dem ihnen fo natürlichen, fo eigenen Nationale 
ſtolze glaubet das nicht zu haben? — fo muß er, um 
| | ſich 
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fid) der Weg hoͤher fleigen zu koͤnnen zu eröffnen , in 





eine KRönigsftadt, und um ficherer zu geben, nad) Pax | 
lermo felbft Bineifen, da von dem Marke feiner Untere 
fanen zeren, und wenn der gerade Weg ihm verfchlofe 
fen ift, durch Beftechungen ſich Nebenwege banen. 


Dieß bringe den Sandmann, der Materialien zu dies 
fer $ebensart und zu dieſen Machinationen berreichen 
muß, aufs aͤußerſte, und eben fo unvermerfer, wie | 
die Notwendigfeit feinen Herrn mit dem beften Herzen 
zum Tyrannen umfchaffet, eben fo unvermerfer treibee 
ihn bittere Notwendigkeit, zum Morden und Rauben. 1 

Palma felbft liget auf einem dürren Hügel, deffen 
Beftandteile Gyps und Talffteine find ohngefaͤr ſechs⸗ 
bundere Schritte vom Meere entferne, über einer dee 
fruchtbarften Plänen erhaben, ift gegen den Anfall dee 
Korfaren befeftiger, und bat auf dem Wachtturme zu 
feiner Sicherheit beftändige Wachten ausgefteller. Die 
Stadt füret den Fürftentitel, ſeit dem ı7ten Jarhun⸗ 


dere, und ihr Altertum reicher nicht böber, als bis zum 


ıgten Jarhunderte hinauf, fie ift artig gebauee und 
enthält ohngefär fechstehalb taufend Einwoner. She 
iziger Beſizer ift der Fürft von Lampedufa, b) der, 


wenn 


b) Dieſer Fürft füret feinen Namen von der unweit 
Afrika's Küfte gelegenen Inſel Lampedufa, die die, 
Familie Tomafi als Heiratsgift im roten Jarhun⸗ 


dert, erhielt. Die Inſel ift unbewonet und voll 


von Ruinen ehemaliger Gebäude und Mauern 


Sie ift daher in Feiner andern Rüfficht, und das 


nur | 











| 
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wenn man nach den vielen moltätigen Stiftungen in 


der Stadt, und nad der überfchwenmenden Menge 


von Geiftlichen rechnen kann, einer der menfchenfreunds 





lichften und gottesfürcheigften Negenten fein muß. reis 


lich arter Gottesfurcht, unter der $eitung von girigen 
Pfaffen, nur zu leicht in Bigotterie aus, und diefe 
wird gemwönlich der Dekmantel fo mancher Verbrechen, 
Tyrannei ſizet unter ihrem Obdache ruhig, und der 
Fuͤrſt betet, wärend daß der arme Untertan um Brod 
ſchreiet. Ich will nicht entſcheiden, ob dieß hier der 
Fall iſt, denn ich kenne den Fuͤrſten nicht; aber der 
boͤſe Ruf der Cinmoner - — doch der iſt vielleicht Vol—⸗ 
kesmaͤrchen! 


Die fuͤdliche Kuͤſte Siziliens ſoll der noͤrdlichen 
Kuͤſte von Afrika voͤllig gleichen, die nemliche Schoͤn— 


heit, verbunden mit Reichtum und Ueberfluß, zeiget 


ſich hier, wie dort, und dieſelben Produkte erzeuget 


der ſuͤdlich Sizilianiſche Boden, mit dem die Natur 


Afrika's gegenuͤber ligende Kuͤſten beſchenket. Ein pa— 
radiſiſches Tal umguͤrtet den Felſen von Palma, das 


mit einer zahlloſen Menge von Mandelbaͤumen, Frucht— 


baͤumen aller Art, ſelbſt mit Oelbaͤumen die ſich ſo 
ſparſam in den ſuͤdlichern Teilen Siziliens befinden, 
und beſonders Piſtachienbaͤumen beſezet iſt, dieſe zihen 
gewoͤn⸗ 

nur den Katoliken wichtig, als wegen eines 
Wundertuen ſollenden Marienbildes. Im Jare 


1667. wurde ihr Beſizer von Carl II. in den Für: 
ftenftand erhoben, 
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gewönlich einen Kranz um fhöne Kornplänen, "und 
fherzen mit den häufigen Baͤchen umber, die ihr faub 
bald verfteffet, und die bald eriumphirend aus ihrem 
Difige hervordringen. Selbſt Palmbaͤume finder man 
Bier die Reize des Ufers erhöhen; von ihnen erhielt 
auch die Stade den Namen. Palma’s Wein rechnet 
man zu den vorzüglichften der bifigen Gegend, und 9 
unabfehbare Ebenen find von fruchtvollen Neben befezer. 
Nicht minder reich iſt der Boden an ferren Wifen, | 
und daher gehöret Vihzucht zu den Hauptreichtümern 
der Bewoner. Verſchidene Gewürze, felbft bei ve 
izigen geringen Kultur, ſuchet man nicht vergebens, 
und eben aus ihrer Blüte zihen die Binen Honig in 
Menge, und von vorzüglicher Güte. Kleine Grots | 
een, auf dem Wege von Alikata und. Palma, haben | 
daher die Einmwoner zu Binenftöffen eingerichtei, und j' 
fi) dadurch einen neuen fehr einträglichen Handelszweig 
eröffnet. Der bier gezogene Honig wird von fremden 
febr geſuchet. Auch zihet, der Fleine, bei Palma fih 
befindende, Karrifatore fremde Schiffe in Menge an 
ihre Küfte, und erleichtere ihre Werbindung mie ans |‘ 
bern Nationen. hr Korn giber das fchönfte, weiſe | 
fie Mehl, und daraus verfertigen fie fehr vorzüge |: 
liche Mafaroni, die befonders,, ſeit dem Girafus | 
durch erhöhere Kontributisnen, dieſen Handels zweig 1 
verlor, einer Menge Einwoner Narung und Arbeit | 
verſchaffen. Uber nicht nur fihee man. über der Erde 
ausgebreitet den Reichtum des bifigen $andes, ſondern 

Palma 
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} Palma zihet auch aus dem Innern des Bodens, feine 
ergibigen Beſtandteile hervor ; die fhönften Gipsgruben 
"find. ein: neuer Schaz der Staͤdter, und die betraͤcht⸗ 
lichſten Schwefelminen, die den Vorzug vor allen aͤn—⸗ 
lichen in Sizilien erhalten, findet man in den Bezir⸗ 
fen zwifchen Palma und Girgenti, Sie geben ‚dem 
ı Handel ein neues $eben, fremde Nationen zalen gerne 
| 12-15 Procente mehr für. den Bifigen Schwefel, als 
| für den übrigen, der in Meapel, und: anderswo. in Si» 
zilien gefunden wird; feine Farbe faͤllet mehr ins Rote, 
wie die gewoͤnliche. Er liget nicht tief in der Erde, 
und findet fih da in groffer Menge. Dieß erleichtert 

‚die Arbeit um vieles, und feuret zugleich den Mur 
| und bie Taͤtigkeit der Einwoner an. 





Rechnen Sie alle dieſe Reichtuͤmer, die ich nen hier 
aufzaͤlete, und die ein, der ganzen Gegend Kundigerer, 
noch um vieles vermeren Fönnfe, zufammen, und dann 
ſtellen Sie daneben die Anzal von fünftaufend fechshun- 
‚dere Menfchen, zihen Sie von diefen die müßigen 
| Mönde, Weiber, „ ©) Kinder und Schwache, Kranke 


und 






| ü | Ä 
©) Wenigftens die, die den Hausſtand beforgen müfs 
fen. Ueberhaupt aber glaub’ ich es durchgängig 
bemerket zu haben, daß der Sijzilianer nur felten 
das weibliche Gefchlecht zu feinen Arbeiten gebrau: 
ma bet, und, wenn dieß geſchihet, e8 immer nur YAufs 
| woaͤrterinnen des Mannes ſein laͤſſet, der ſich deſſelben 
| zu 
Bela na u 
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und unfähige Alte ab, und eine febr "geringe Anzal, | 
zur gehörigen Benuzung des unbefchreibbaren Webers 
fluffes, wird übrig bleiben; nur ungefär fo Viele, als 
hinreichend find, um darzufun, was, bei gehöriger Rule 
fur, umd erforderlicher Menſchenzal, fuͤr ie — 
liche Reichtuͤmer aus den hiſigen ‚Gegenden gezogen 
werden koͤnnten. Aber eben das, daß dieß bewirket 
werden koͤnnte, und nicht bewirket wird, würde einer | 
gebildeten Nation ein beftändiger ¶ Vorwurf bleiben, 
der fie zur mög lichſten Anſtrengung antribe, der dem 
Fuͤrſten zur Benuzung gehoͤriger Mittel, um den Mut | 
feiner Einwoner zu beleben, und ju geringerem Drufe, | 
um die Volfesmenge zu vermeren, Beranlaffung gäbe, ' | 
ſtatt daß bier ganz andere Folgen daraus herfließen. 
Eben, durch die Bemerkung des groſſen —— 
des Bodens, wird neuer Druk befoͤrdert, und der Uns" 
tertan zur tifſten Gelaverei herabgebracht. Der Fuͤrſt 
glaubet ſich, durch die unaufzaͤlbaren Schaͤze ſeines Sans 
des, berechtiget, eine der glänzendften Rollen im Rei 
che zu fpilen, ‚und läffer unbarmherzig alle ſeine Leute 
zu ſchwererer Arbeit einſpannen. Der ‚Sandmann fol 
nun füen, mo er nicht erndten Fann, fort Sflave fein, | 
damit fein Fuͤrſt öfteren, sumd mit ‚mehr. Verſchwen⸗ 
dung praſſen koͤnne. Sit ‚wird u che ‚alles in 
Bewe⸗ 


zu Handlangern bedinet. Der aebſere Zeil der Weis 
ber bleidet aber immer zu Haufe, und wartet > 
den Hausftandsgefchäften, zu denen beſonders zZ 
Mafaroniverfertigen mitgerechnet wird, "ab. 

















“, 
| 
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Bewegung gefezet; aber das auf einmal ift den Ge« 
ſchaͤften, wo ausdaurende Tärigfeit erfordert wird am 
miereſten nachteilig: man nimmee die Menfchen vom 
Alkerbaue hinweg, und füret fie zu den Schwefelmis 
nen bin, kaum begannen fie bier zu graben, fo muͤſ⸗ 
| fen fie auf die Weinerndte, auf ihre Hanbelsverbin» 
dungen u.f mw. denken; fo rufet man fie von einem 
| Gefchäfte zum andern, und Feines wird veche betriben. 
Sie fehen bieraus, wie dem Sizilianiſchen $andesfürs 
ſten, Weisheit felet, die in richriger Benuzung der 
beßten Mittel beſtehet; wie ihm die Geduld unbekannt 
iſt, die jede Mebereilung verbannet, und Mäfigung 
leren follte ; und wie ihn endlich das herzerhebende Ge⸗ 
| fül nicht belebet, das ihn zur Erweiterung feines Wir- 
kungskreiſes, um bürgerliches Gluͤk zu befördern, ans 
treiben müffete; fondern, wie er nur Schaͤze haͤufen 
will, um mit mehr Verſchwendung genießen zu Fün- 
nen. ‚ Alle diefe,. und noch unzälige andere Dinge 
halten ihn zurüf, daß die Betrachtung — daß Sfla= 
venarbeit nie mit der eines freien, mutvollen Menfchen 
verglichen werben Fünne, und daß feinen Abfichten 
nichts mehr entgegen fei, als das fihwere Müffen der 
Arbeiter — nie deutlich bei ihm entftehen kann. 











Unter Palmbäumen "gelagert, brachten wir im 
Kreife der Einwoner, einige Stunden in Palma su, 
und leerefen den vollen Previantkorb aus Alikata; dann: 
eileten wir, anfangs durch Dergigte Gegenden, her— 
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nach aber über reiche Kornfelder, Girgenti entgegen. 
$ange vorher kuͤndigete die Stadt ſich ſchon von dem 


Felſen, auf welchem ſie erhaben lag, an, und ſpannete 
unfere Begirde bald näher zu Fommen, weil mir wer 


nigftens Spuren, und wenn fie auch noch fo ſchwach | 
wären, von der ehemaligen Pracht und dem ehemali« 


gen Wolleben zu finden boffeten: aber in dem heutigen 
Girgenti fanden wir Feines von beiden. Das Schild 


der Armut findet man gleichfam vor jedem Gebäude 


— 


ausgehaͤnget, und die gebildete Nation iſt zu dem 
Stande der Barbarei wieder herabgeſunken. So wie 
groſſer, edler Geſchmak, Schoͤnheit und Simplizitaͤt, 


hier einſt vereiniget ihren Wonſiz errichtet hatten, ſo 


tronen bier izt Kleinigkeitsgeiſt, Ube zu Karikaturen, 


das Bewundern von uͤberladenen Schnirkeleien, und; 
daß ich es kurz ſage, die Staͤte, mo einſt Geiſt und 


Herz erwaͤrmet ward, vor der gehet man izt kalt vor⸗ 


uͤber, und beklaget den traurigen Wechſel! Sie koͤnnen 
leicht denken, welche ſonderbare Empfindungen dieſer 


Anblik in mir rege machete. Sollte wol einer ſein, 


der bei dem Leichname eines maͤchtigen Krigers, der 
vordem das Schrekken ganzer Heere war, der nur ſein 
Schild zu ſchuͤtteln und ſeine Lanze zu ſchwingen brau⸗ 


chete, um, mit paniſchem Schrekken uͤberfallen, den 


Feind zur Flucht zu bewegen; ſollte wol einer ſein, 


ſage ich, der bei dem Leichname eines ſolchen — — 


kalt voruͤbergehen koͤnnte. Ich glaube nicht: eben fo 
wenig aber wird einer ohne Ruͤrung vor Girgenti vor⸗ 
uͤber⸗ 


* 
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übergehen koͤnnen, deſſen Anblik aͤnliche Empfindungen 


bei mir erwekkete. Doch hinweg von dieſen traurigen 
Betrachtungen! 


— — 


BE nn 


Y Iſt der Menfch ‘bier gleich ausgeartet und verwil⸗ 
Ka die Natur ifts nicht; fie gleichet einem fchönen 
Mädchen,, deren Neize felbft ein Trauergewand erhöher. 


| Je näber ich der Stadt Fam, deſto mehr Schöndei- 


ten entdekkete ich, und nur ein Sonderling kann das 


‚Urteil ausfprechen, was id) über Girgenti’s Gegenden, 


in irgend einem Neifebefchreiber fand, der mit uner- 


traͤglichem Pflegma faget: „Ich batte Zeit und. Gelee 


„genheit genug, die Natur, und die hiſige Landſchaft 
„genau zu betrachten; allein ich kann mich niche in die 
„Schwaͤrmerei vorhergehender SKeifebefchreiber verfezen. 
„Es giber bier viele fehlechte Ausſichten, d) Wir 
N 3 ritten 


d) Man ſehe &. 148 der von Hrn. Prof. Ebeling 
überfezeten: Lettres ecrites de Suifleete, pr M. | 
Avocat en Parlement. Es ift eine traurige Be: 
merfung, die ich fo oft bei dem Studio von Reis 
febefchreibungen beftätiget fand, daß Kibe zur 
Warheit, dem Aange zum Paradoren aufgeopfert 
wird; eine Bemerfung die den reellen Wert von 
Reifedefehreibungen fehr vermindert. Ich weiß es 
aus eigener Erfarung, tie ſchwer es iſt, ſich das 
vor zu ſichern, wie ich oft ſelbſt ein Urteil das ich 
heute faͤllete, morgen bei kaͤlterer Unterſuchung zu: 
ruͤkzunemen gezwungen war, und unpartheiiſch 
mir geſtehen muſſete, daß mehr Libe anderen 

Nachrich⸗ 
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auf deffen Spize die heutige Stadt liget. Auf einmal 
eroͤff ⸗ 


Nachrichten zu widerſprechen, die mit meiner da⸗ 


manche Gelerte ſind dadurch nicht ſchon in die 
groͤßeſten Abſurditaͤten verfallen, und wie manches 


maligen Laune in Widerſpruche ſtanden, als War— 


ritten allmaͤlig dem Abhange des Berges entgegen, 


heit mein Urteil beſtimmete. Moͤchte doch dieſe J 


Bemerkung unſre kuͤnftigen Reiſebeſchreiber auf⸗ — 


merkſamer auf ſich ſelbſt machen, als ihre Bor⸗ 


gänger waren! Das Urteil was "Mrs .l-Avocat 


hier uber Girgenti’s Gegend fället,, iſt gewiß aus #4 


der Neigung, etwas paradores zu fagen, entftanden, 


denn mehr und mannichfaltigere Schönheiten fin: 4 


det man nirgends vereiniget, als in den Gegenden 


mal Gelegenheit haben, ein auffallendes Bei ipiel 


eines paradoren Urteiles aus Hrn. Houel anzufuͤ⸗ 


ren, der bei allen feinen Kunſtkenntniſſen und ſei— 


nem Geſchmakke, fih dennoch fo fehe, duch den 


um Gitgenti. Ich werde weiter unten noch ein⸗ 


— 


Hang, etwas neues, von allen uͤdrigen Urteilen 


verſchidenes, zu ſagen, irre fuͤren ließ, daß er 
einem. der. erften und vortrefliehften Runftwerfe, deg 
Altertumes, weniger Gerechtigkeit toiederfaren 


läffet, als. ihm gebuͤret. Wenn. wir fragen, 
woher diefe Neigung zum Sonderbaren entftche? 
fo halte ich es für die richtigfte Antwort, daß der 


Wunſch, ung dadurch eine gewiſſe Wichtigkeit zu 


verſchaffen, der erſte Urſprung derſelben ſei. Wie 


Syſtem voll Unrichtigkeiten iſt nicht errichtet, das, 


ſtatt einem ſoliden Tempel der Warheit zu gleichen, 


einem luftigen Gebäude glich, das, bei irgend eis 
ner Erjhütterung von Außen her, in Ruinen zu⸗ 


ſammenfiel. 
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eröffnete ſich vor unfern Augen ein’Anblif, dem ich 
an liblicher Schönheit. nichts; von ‚dem, was ic) je fab, 
. zus vergleichen: weiß. Eine allmaͤlig ſich erhebende 


— 


. I} 


Fruchtbaͤume, Staudengewaͤchſe aller «Art, Kornſelder 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Pläne lag; vor; mir, ausgebreitet, wo der Gott des. Ue⸗ 
berfluffes feinen Neichtum bewaret zu Haben ſchien, wo 


und. fette Wiſen, durch, unzälbar verſchidene Gruppis 


| zungen , ‚ben. veizendften ‚Garten: bilderen. Zur linken 
Hand zeigete ſich das offene Meer, ſpigelhell, und geroͤ⸗ 
tet durch Die Stralen der untergehenden Sonne, welche 


ihr Sicht auf die Felſenberge, die die Ausficht zur Rech⸗ 


ten einſchraͤnkten, reflektireten. Die Plaͤne bis zum 
Meere hinab, war mit den majeſtaͤtiſchſten Ruinen 
angefuͤllet, und aus Kornfeldern hervor erhob ſich ein 


gaͤnzlich noch erhaltener Tempel, von ſeltener Schoͤn⸗ 
heit und Simplizitaͤt; dort war eine Reihe von Bes 
graͤbniſſen, Bier ſchlaͤngelten fich längs der Pläne Rus 
dera der alten. Mauer, dort flanden wieder in einer 
geraden Linie bis ans Meer hinab, Gäulen von-be= 
) wundernswürdiger Simplizitaͤt und Stärfe, die felbft 
im traurigften Zuſtande der Verwuͤſtung, : Pracht, 
Heichtum und, Schönheit verfündigten, wie ‚fie feine 


‚ Feder befchreiben kann u. few. Ich ſtaunete einſt, 


wie ich bei Peſtum auf der Ebene, die ehrwuͤrdigen 


Ruinen bis zur See hinab entdekkete; aber, was der 
Aunblik einesofchönen Knaben gegen das Original eines 


belvederiſchen Apollo fein wuͤtde, das war jenen,s mit 
dieſem in Vergleichung geſtellet. Wie noch das Ganze 
| 4 in 


2 
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in völfer Pracht ſtand, waren unſtreitig Si zu viele 


Schönheiten auf einander gehaͤufet, als daß das —— 
des Menſchen ſie alle, mit einem Blikke haͤtte faſſen 


Fönnen; aber ige, "wo. man nur Teile des’ ehemaligen 


Ganzen mehr fab ji wo die Phantafie durch Ergaͤnzung 
des Felenden, durch Bildung verſchidener neuer For 
men, beranlaffee durch die erhaltenen Umriſſe, durch 


ihre: Gruppirung in bezaubernde ' Kompoſitionen, fo viele | 
Marung fand, izt wo man bis ans Meer hinab das 
liblich ans Ufer fpilete, alles zu überfehen gläubete) ! 
und. doch bei jeder wiederholeten Betrachtung neue 
Schönheiten entdekete, wo man beim: Hinmegeilen ven 


ganzen Schaz geleeret zu haben waͤnete, und bei jeder 


Ruͤkkehr ihn mit neuem Reichtum angefüllee fand: 


izt, glaube ich, hat der Anblik weit mehr maleriſche 


Schoͤnheiten, wie vordem. Ich moͤchte beinah behaup⸗ 
ten, daß auf feinem Plaze in der Welt, ſelbſt in Gri⸗ 
chenland nicht, fo viele Denfmäler alter Kunft auf 
einem Haufen vereiniger ligen, wie hier. Und über 
fie alle verbreitete ige die untergehende Sonne ein ver⸗ 


gelvendes Sicht, und huͤllete fie in ein’ fefiliches Ges 
wand, als hätte fie fie wieder zum Empfang der Göt- 
ter geichmüffer, die ehemals hier ihren Wonſiz errich⸗ 
tet hatten, bier angebetet wurden. Vor uns erhob 


fih allmalig der Berg, auf welchem das heutige Gir⸗ | 
genti liget. Die ftolzefte $age, die die Einwoner 0 | 


en konnten! Won hieraus uͤberſchauen fie das gange 
weite Teater, gleichfam als haͤtten ſie hier —— 





einen 
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einen Tron errichten wollen, der auf den Reichtum der 
Welt hinab ſihet, und ſeines Werkes ſich erfreuet. Wie 
bei einer ſolchen Lage, Die notwendig groſſe, kuͤne 
Ideen bei den Menſchen erwekken muß, fie zu der 
izigen Untaͤtigkeit binab finfen Fonnten, begreife ich 
nicht; es iſt dieß auch ſchlechterdings unmoͤglich, wenn 
nicht der Zuſtand der Girgentiner, gefeſſelten Sklaven 
gliche: ſelbſt der Tiger in Seſſela, wird Be: ein trä« 
19% ‚und fehläftiges air an.’ fi 





Da ih; fchon fie: Autata in der dritten Ren 
| Sisitens; im Valle di Mazara angekommen bin; fo 
eile ich izt Ihnen einige Geographiſche Nachrichten 
uͤber dieſelbe nachzuholen. Val di Mazara, nach 
der Stadt Mazara fo genannt, erhielt zu den Zeiten 
der Sarazenen zuerft Diefen Namen. Damals blühere 
dieſe Stadt auf, und wurde, durch die vielen Ankoͤmm⸗ 
linge aus Afrika, reich und beguͤtert, fo daß ſie mie 
Recht Anſpruch darauf machen konnte, der ganzen Pro- 
| vinz den Namen zu geben, Wie die übrigen Provin- 
zen Siziliens fo iſt auch diefe, ein fchöner Garten, 
die Natur fireuee bier mit fpendender Hand‘ ihren 
| Seegen aus, fo daß man die Reichtuͤmer Afrika's und 
Europa’s vereinet jufammen findet. . Die füdliche Kuͤ⸗ 
ſte der Inſel gibet ein Bild von Afrika's Schaͤzen, 
und die Einwoner, unter denen ſelbſt Einige find, die 
Aſrika's Kuͤſten betraten, verſicherten mir, daß der 
Afrikaner bier mit eben: der Freude Spuren feines Va⸗ 

N ‚0 terlan» 


— — TE un EEE EEE nn EEE Fi iu 





346 Grenzen des Vall di Mazara. 


terlandes auffindet, wie ander nördlichen: Kuͤſte Sizi- 
ziliens, der Italiaͤner des ſeinigen. Da ich bei der 
Angabe der Produkten Siziliens in einem meiner vori⸗ 
gen Briefe, auch Mazara's Reichtuͤmer mit außzaͤlete, 
fo. wuͤrde es unnoͤtige Wiederholung ſein, weitlaͤuftig 
hieruͤber noch einmal zu reden: darum ſage ich Be | | 
nur im Allgemeinen, daß der vorzüglichfte — 
dieſes Valle, in ſchoͤnen Wein, reichlichen Oels, da 
aber mehr in dem nördlicher, als im ſuͤdlichen Teile I: 
wächfet, treflichen Honig, und über dieß in Korn aller J 
Art beſtehet. e) Die ſetten Wiſen ſind voll von Heer⸗ 
den und Hornvih, und, das Lybiſche Meer ſo wol, als a 
das Tyrrhenifche, beſchenken die, Einwoner mit neuen | | 
Reichtuͤmern aus ihrer Tife; keine Provinz bringet me⸗ 
rere und verſchidenartigere Produkte hervor, wie dieſet | 
Bol di Mazara erſtrekket ſich vom Terminifluſſe 
an bis zum Fiume Salſo bin, und’ wird Sandeinwärts 
durch die Nebrodifchen Gebirge begrenzet. Man rech⸗ 
net auf den Umfreis der Provinz 302 Millien. Laͤngs h 
tem Meere erheben fid) hie und da ji als Vormauern 
der Inſel, einige Felſenberge, woran fich die, toben. ⸗ 
den Fluten des Meeres brechen, und die die’ fruchtreis | 
chen Ebenen, vor dem verheerenden Eindringen der ſchaͤu⸗ | 
menden Wellenberge, fichern: der innere‘ Zeil * Ve | 
vinz 




















e) Es ſind in dieſer Provinz die mereſten Rornfadungde | 
pläge und zwar bei Birgenti, Alikats , Mazara/ | 
Sciakka, Siculiana, Trapani, Baſtellamare, | 
Palermo, Termini und Rocelle. 
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vinz iſt groͤßtenteiles mit anmurigen Hügeln angefülfer, oder 
beſtehet aus einer reizenden Pläne, welchedie Schazkam⸗ 


' mer der Natur zu. fein. feheiner. f) Von den Nebro— 


diſchen Gebirgen oder Monte di Madunia fagere ich 
Ihnen ſchon einandermal, wie fehr Hr. Brydone fich 
| in ihrer Lage geirrer hätte; izt liger es mir ob, fo viel 
| es- möglich iſt, ihre: Sage tifer: Landeinwaͤrts zu beftims 
mer. Freilich ſtehe id) bier wieder auf einem. Flekke, 


| 


— 


— — 
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mo ich Urſache hätte, über die Menge. von Verwir— 


rungen in bie man bei näherer Erfundigung gerät, zu 


klagen; ‚darüber zu klagen, daß die Regirung fo. wenig 


genaue Grenzſteine, zwifchen. den verfchidenen Provinzen 
| ihres’ Reiches, bat ſezen laſſen, und daraus mit zimli⸗ 
| cher Gewißheit den Schluß zu zihen, daß fie ihr eiges 
nes Land nicht kenne: aber um Sie bei dieſer Materie 
nicht zu lange aufzuhalten, ſeze ich Ihnen bloß das 
Reſultat her, das ich aus den verſchidenen Nachrichten 
zog. Warſcheinlich find die heutigen Monti di Madu- 
nia völlig diefelben, die, einft, Mebrodes hießen, und 
erſtrekken fi) von Nicofia an, wo fie mit den Heraͤi⸗ 


fchen 


f) In diefem Bezirke muß man die, bei den Alten 
berümeten, Gemellifhen Hügeln, ist Monti Meli 
genannt, und das Cratasgebirge ſuchen — erftere 

- Bingen. warfcheinlich mit den leztern, die ſich von 
Norden nach Süden: erſtreketen zuſammen, und vers 
| einigeten fi) mit den Nebrodifchen Gebirgen, die 

‚ alsdann ‚wieder, mit den, ſchon im dreizehnten 
Briefe beſchribenen, KRsilen Gebdirgen zuſam⸗ 
men. hingen, u⸗— 
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(hen Gebirgen zufammen hängen, bis Mufemeli'hiniwo 
die Monti Meli beginnen. Dieſe Monti di Madunid 
gehören zu den höchften Gebirgen in der ganzen Inſeh, 
und ihr gen Himmel ſtarrender ‘Felfenrüffen, iſt fat 
nie fehneeleer. Daher find: hier berrächtliche Schnee 
gruben, Aus denen ganz Sizilien fih zu verforgen 
fucher, und felbft Malta feine Eisgerränfe holet. g) A 
Sie koͤnnen leicht denfen, welch' ein betraͤchtlicher Han -⸗ 
delszweig das fuͤr die Bergbewoner iſt. Indeß J 
doch nicht das ganze Gebirge unfruchtbar; ſondern hie 
und da find anmutige Waldungen,' die Giäilien mit 
Holz verfehen, unter deren Baͤumen ich befonders'den | 
Platanus, als einen der vorzüglichften, Eichbäume, 
Buchbäume und Kaſtanienbaͤume, auszeichne. Die | 
häufigen Quellen, machen die Ebenen um diefe Gebirge | 
ſehr fruchtbar, daher man bier die fchönften Wifen und 

befonders die beften Heerden der ganzen Inſel finde. 
Jeder Schäfer in Sizilien fuchet unter feine Heerden 
Madunifche: Böffe zu * ‚um die Arc au ver⸗ 
vollkommenen. — 


— 





Bei der Angabe der vorzglichften 0 dieſer 
Provinz verdinet ſerner der ehemalige Eryr, izt Monte 
= u 

g) Im zweiten Teile S. 71 —5 wong ih von 
dem Nuzen des Eiswaſſers in Sizilien, vergas | 

aber die Jareszal 1557 Hinzuzufegen, die den Zeitz 
punft angibet, warn, wie wenigftens handfeprifte | 
liche Nachrichten melden, der Gebrauch des Eis: | 
waſſers zuerft in Sizilien eingefhret ward; | 
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di San Giuliano oder Monte di Trapani genannt, 
nicht  überfehen zu werben. Unweit Trapani erhebet 
er ſich, nicht umzingelt von einer Gebirgreibe, fondern 
einſam, wie der Etna, über die Ebene, und ift nach 
dieſem, und einigen Spizen der NMebrodifchen Gebirge, 
der böchfte in der Inſel. Vordem war auf feiner Hoͤhe 
der beriimere prächtige Wenustempel, ‘von dem izt nur 
noch fedr ſchwache Spuren übrig find, ſchwach wie fie 
‚auch von der Stadt Eryx find, die auf dem Berge 
ſelbſt lag. Izt beiffee das Fleine Städtchen auf dem» 
ſelben, wie der Berg, di San Giuliano, auch Tras 
‚pani del Monte; und die Göttin der Schönheit und 
‚Grazie Venus Eryeina, bat der Feufchen Jungfrau 
‚Maria das Vorrecht, dort verehret zu werden, einge» 
raͤumet. Der Heil. Julianus, der hier, wo ich niche 
‚irre, zur Rettung’ der Mormannen einmal in glänzen» 
der Geftalt ‚erfchinen fein fol, Fann, wenn ſich die 
ganze Sache ‚jo verhält, mir Recht Anfpruch auf die 
Ehre machen, Berg und Stadt den Namen gegeben 
| zu haben. Man rümet noch beutiges Tages allgemein 
in Eizilien die Schönheit, der in feinem Bezirke woa 
nenden Einwoner, welche mit fhwarzen, feurigen Aus 
gen, und dunflem Fraufem Haare, die blendend weiße 
Gefichtsfarbe, nordifcher Bewoner verbinden, und in 

deren Gefichtsbildung fich noch, Deutlichere Spuren des 

‚ edlen grichifchen Profiles, wie in irgend einer Gijilia« 
| ſchen Stadt, erhalten ‚haben follen. Unſtreitig traͤget 
zu der Weiße der Einwoner. Die fehr gefunde Luft der 
ganzen 





| 
|, 
| 
I 


| 
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ganzen Gegend bei; felbft durch die, faſt beſtaͤndig ii 
der Spize des Berges ruhenden, dikken, Nebel wird fie 
nicht verunreinige. Man verfichert auch, daß in kei⸗ 
nem Teile der Inſel, fich fo viele gefunde Greife bes 
finden folfen, wie eben bie. Der Eryrberg geböret 
nad) den gemacheren Werfuchen zu den metallreichften | 
Bergen Sizilien, Gilber, Gold und Eifen bat man 
in ihm entdekket; aber nichts defto weniger ift Feine 
Spur von dem Beftreben, die innern Schaͤze aus vet 
Erde hervorzujiben, aufzufinden. Uebermäßige Ber | 
girden fihnell veich zu werden, und ohne vielen Aufr 
wand fo gleich den gehoffeten Nuzen zu zihen, erftife 
Fen auch hier jede Tätigkeit, wie dieß überall im Nea— 
politanifchen geſchihet. Hinausſpringen will man über 
die in der ganzen Natur vorgefihribenen Gefeze, und 
vergiffet dabei ganz, daß der Knabe erft mit Mühe, 
Anftrengung und Koſtenaufwande erzogen werden muß, 
ehe er brauchbarer Gefchäftsmann werden kann. Man. 
will einen faltum mortale machen, und in der Tat er 
wird, im ſtrengſten Sinne des Wortes, mortale, Um- 
die Fabel zu beweifen, dat Sizilien einft von Riſen 
bewonet war, füret man auch die vielen, beim Eryr- 
gefunden fein follenden, Riſenknochen an: aber was 
es mit den vermeineten Rifenfnochen für eine Bewandt: 
niß babe, ift fihon ein anderesmal angefüret worden. h) 
Größtenteiles Fönnte man die Herren, die am mereftens 
davon reden mit — orville fragen: ob fie auch wol 
Menſchen⸗ 
h) Man fehe im zweiten Zeile ©. 6. 
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Menſchenknochen von Pferde und —R&& u nn 
ſcheiden verftünden?! 


Unter die Reihe der vorzüglichften Berge viefer 


Provinz hätte ich ize noch den ehemaligen Ercta, izt 


Monte Delfegrino, bei Palermo anzufüren: da id) 


‚ aber den felbft befleigen werde, fo verfpare ich Die 
Nachrichten von ihm bis dahin, füge nur noch die 
' Namen einiger anderer Berge bei, und eile dann zu 


den vorzüglichften Flüffen und Städten des Valle di 


Mazzara. Buſalmare zwiſchen Piana delli Greci 


und Corleone iſt ein hoher ſteiler Felſenberg, der ſich 


aus angenemen Hoͤlzungen empor hebet, und über rei⸗ 


zende Felder hinausſchauet. Ganz verſchiden von ihm 


iſt der Anblik des Bonifati Berges, der nicht ſo wol 
ſeiner Hoͤhe, als ſeiner Fruchtbarkeit wegen angefuͤret 
zu werden verdinet; er iſt reich an Weingaͤrten, Frucht⸗ 
baͤumen aller Art, und wird von den anmutigſten Ges 


‚ filden umgeben. Unweit Sciara verdinet noch der &, 
Calogerus Berg, der Duisquina unweit Bivona, 
wo die heilige, in Palermo fo fehr verehreie, Roſalia 


ihr einfames Eremitenleben zuerft begonnen haben foll; 
der Mofenberg in eben der Gegend; und endlich der 


Maccaluba, angefürer zu werden, wenn man es nicht 
‚ anders für unrecht haͤlt, den Maccalubahuͤgel, der 


im Winter zerflißer, und einen unzugangbaren Sumpf 


bilder, im Sommer aber aus der Tife fich wieder 
bervorbeber , und aus einer — * auf der 
DEE  Spije 


AT 
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Spize gebildeter, Krater eine beſtaͤndige Gaͤrung in ſei⸗ 
nem Inneren verkuͤndiget, unter die Zal ber. Berge 
zu rechnen. Es iſt dies eines der ſeltenſten Natur⸗ 


phaͤnomene, von dem ich unten mehr ſagen werde, 
und verdinet die genaueſte Beobachtung des Reiſenden, 


der ihn bei Aragona, einige Millien von Girgenti, fin- 


den wird, mo er unabläflig ein aͤnliches ea | 
jeiget, als das war, was vor dem Erdbeben von a 
in Kalabrien bemerfet ward 1). 


Die beiden Grenzflüffe, der Salſo und —— } 
fluß, die in den Mebrodifchen Gebirgen ihren Ars 
fprung finden, find unter den Strömen ‚der Provinz " 
die vornemſten. Aber ihrer iſt ſchon erwaͤnet. Izt ! 


Fürzlic) nur noch die Namen der hauprfächlichfien ans 
deren Slüffe, doch ohne die unbedeurenden häufigen fleis 
nen Bergfivöme, die alle ins Meer ausfließen, anzu» 
füren. Sie Eönnen mir mit Recht einwenden., daß 








alfe Fluͤſſe böchft unbedeutend find, und ‚werden -fehr | 


leicht das Geftändniß aus mir bervorlofen, daß fie 


il 
im Sommer größtenteiles vertrofenen, und nur im Wine 





ter wieder in ihr. altes Bert: zurüfeilen,, wie der Eine | 
moner alsdann von der Villagiatura zuruͤh, feinen | 


MWinterpallaft wieder beziber: aber dennoch um nicht 


| 


zu unvollftändig in diefer geographifchen. Nachricht. zu 


fein, zeichene ich Ihnen am Afrifanifchen Meere auffer 


| 


dem Fiume di Öirgenti, den Platanifluß, den Mac | 


| caſoli, 


i) Man ſehe im erſten Zeile S. 307— der erſten a 
und 302 der zweiten Aufl. 
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caſoli, den von Kalatabellota, und die beiden Be— 
lic; und am Tyrebenifchen Meere den Fiume di ©. 
Bartolomeo, und Dretofluß aus. Der Platanifluß 
iſt eben der, der in der alten Geſchichte Halykus 
hieß, und die Grenze zwifchen dem Sirafufanifchen 
| und Dunifchen Gebite ausmachete. Aus verfchidenen 
Quellen, fowol- bei Kaftronovo als auch am Berge Quis» 
quina entſprungen, und mit einer Menge Fleiner Fluͤſſe 
vereiniget, iſt er einer der reiffendfien Ströme im 
‚Winter , durch den die umberligenden Gegenden mit 
‚häufigen Ueberſchwemmungen beunruhiget werden: aber 
durch die Menge von Fiſchen, mit denen er die Ein— 
woner beſchenket, erſezet er auf der anderen Seite den 
zugefuͤgeten Schaden wieder. Der Maccaſoli iſt 
warſcheinlich eben der, der vordem Alba oder Ada- 
Bor hieß, über den, ned) Diodors Bericht, in dem 
bekannten Sklavenkrige, Nerva mit feiner Armee ſezete, 
‚den Rebellenheer, ohne es zu beuntubigen, vorbei ging, 
und Heraflea entgegen eilete, eine Nachlaͤſſigkeit vie 
| die Anzal der Feinde um vieles vergrößerte, und Die 
Kekheit der Mebellen vermerere k). Der Maceafoli 
entſpringet bei Bivona und dem Roſenberge. Der 
Fiume di Kalatabellota oder Vordura iſt warſchein⸗ 
lich der alte Isburus, und entſpringet bei der Stadt 
— Die beiden Beliei ſtuͤrzen ſich gleich— 

falls 


k) Man fehe Diodor. Sie! Eelog, cl. —— ed. 
Weſsling. TU. p.532. 
III. Teil. 3 


an au) 
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falls ins Afrikaniſche Meer, von denen der, der zwi⸗ 
fhen Terrn di Pulici und Sciacca dem Meere zur 
eilet, warſcheinlich der alte Erimifus ift, der in der \ 
Gefchichte fo fehr berümer, wegen des von Timoleon an u 
feinem Ufer erfochtenen Siges über die Kartaginenfer, h 
war 1). Niche fern von Salemi ift fein MUrfprung, 
Der andere Belici eilet zwölf Millien von dem erſte⸗ 
ron entfernet, ins Libyſche Meer: er iſt "einer der | 
beträchtlichften Fluͤſſe dieſer Küfte, der aus drei Haupt | 
quellen häufigen Zufluß erhaͤlt, und vor Alters Hypſa 
hieß. Die Einwoner von Selinus ſtelleten die Got 
heit dieſes Fluſſes auf ihren Münzen, als einen ſchoͤ— 
nen Juͤngling dar. — : Doch id) fürchte Sie mod. | 
fen ungebuldig werden, wenn ich noch länger am | 
Afrikanifchen Meere bei den Mindungen der Fluͤſſe 
mic) verweilen wollte. Darum zihe ich ſchnell die 
Segel auf, und eile an: Siziliens nördliche Küfte, 
wo der Fiume di S. Bartolomeo in dem Golfo di 

RKaſtela⸗ | 





I) Mich dünfet dag Cluvers Fleis dieß außer allem 
Zweifel gefezet hat: indeß behauptet doch Hr, | 
Swinburne, daß er den Fiume di ©. Bartolomeo 
lieber für den Krimiſusfluß haften möchte: ob aber, 
der Grund, den er anfüret, daß der Belici zu 
weit entferne wäre, als daß er in den Bränzen 
dieſes Freiſtaates Härte ligen koͤnnen, dieß hin⸗ 
reichend beweiſe, uͤberlaß ich ſachkundigern Maͤn⸗ 
neun zur Entſcheidung. Dir iſt Clkuvers Meinung, | 
mit ſo vieler Gruͤndlichkeit durchgefuͤret, weit war⸗ 
ſcheinlicher. — um, | 








Kaſtelamare ins Tyrrheniſche Meer fließet: man nennee 
dieſen Fluß auch Flume Freddo; fein Urfprung iſt 
bei den Ruinen von Segefta, und Cluver ſcheinet niche 
mit Unrecht zu vermuten, daß er eben der fei, den 
| eine Trojanifche Kolonie Scamander genannt haben 
ſoll. Indeß alles, mas er. darüber ſaget, bleibet doch 
nur Hypotheſe: aber wie laſſen fich anders Geſchichts— 
luͤken, als durch warſcheinliche Hypotheſen ausfüllen ? 
‚Der Dretusfluß, izt Ammiraglio genannt, verdinee 
\ endlich, in dem Katalog der wichtigften Fluͤſſe des Belle 
di Mazzara, aufgefürer zu werden, nicht feiner Gröffe 
wegen, fondern wegen des wichtigen Siges der Nör 
‚mer über ‚die Kartaginenſer, den fie, im vierzebenten 
Jare des Puniſchen Kriges, neben dem Bette dieſes 
Fluſſes, und den Mauren von Palermo, erfochten. 
Dadurch ward Roms nachmalige Herſchaft feſter ge— 
gruͤndet. Der Oretusfluß entſpringet in den Gebirgen 
von Monreale, und fließet auf der Oſtſeite von De 
| lermo ins Tyrrheniſche Meer. 








Dooh ich eile izt zur Angabe der wichtigften Städte 
in Valle di Mazzara, die ausgenommen, die ic) ſelbſt 
bereiſete: da ic) aber Ihnen menig darüber werde 
fagen Eönnen, was Sie nicht ſchon in jeder Erdbe— 
fehreibung finden ſollten, fo faffe ich mich dabei fehe 
kurz, und füge nur bie und. da einige Merkwuͤrdig— 
feiten und einige Bemerkungen hinzu. Bei alle dem 


Keichtume, ‚mit dem die Natur diefe Provinz befchen- 
> 3 2 fee, 
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kete, fcheiner es dennoch, als ob fie ihre Bewonee 


mehr zum Sien wid Erndren, als zum Werſchiken 


ihrer Produfie, mehr zum Landmanne, als zum Kaufe 
manne beffimmet habe; wenigfiens felet es Durchgame 
Sig an bequemen Häfen, und nut Durch eine Menge 
Koften bat man, zu Palermo und Girgenti, Molo’d 


aufzuwerfen gefuchet, um dieſem Mangel‘ abzubelfen. 
Doch noch immer bleiben die Fünftlichen Häfen, gegen 


— — — — 


| 


die, welche die Natur zu Sirakus und Mefina bil 


dere, zurüf, fo wie jedesmal die Kunft zuruͤkbleibet, 
wenn fie mit der Natur in Vergleich gefteller wirds | 


Unter die vorzüglichften Königesftädte gehoͤret Ter⸗ 


| 


mini an der nördlichen Kuͤſte. Die warmen biee | 


befindlichen Bäder gaben ibr diefen Namen, ‚Ein fede 
bluͤhender Handel, größtenteileg mit Produkten der Ges 
gend umber, und dann der bier befindliche Kornla⸗ 
dungsplaz, bringen $eben und Marung in die Stadt. 
Sehr ergibige Filchereien und Jagdrecht vermeren den 
Wolſtand und die Tärigfeit der Einwoner, fo daß fie 
es fogar wagen, was in Gizilien_ ſelten ift, ‚einen 


| Ä 
| 
| 
| 





aktiven Handel zu füren, und ihre Waaren felbft zu 


verfaren unternommen haben. Freilich ſind das nur 
noch die erſten Keime kuͤnftigen Gluͤkes, die gewartet 


| 


und gepfleger werden müffen, wenn fie aufwwachfen und 


Frucht tragen follen; aber auch ſelbſt diefe Keime find 
dem Bemerfer hoͤchſt wichtig: nur ein fchwacher Sicht 
firal darf durch die nächtliche Finfterniß der —* 
keit brechen, ſogleich raffet ſich der — auf, und 

ſein 


| 
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fein - unternemender Kopf, leget Hand’ ans Werf, 
mo. Männer, mit weniger Eurfchloffenheit und Geiftes« 
kraft, noch unfchlüffig verweilen , und, mit, Abwägen 
von Vorteilen und Nachteilen,» die Zeit verſchwenden 
wuͤrden. Es muß eine Freude ſein mit einem ſolchen 
Volke zu tun zu haben, bei dem jeder Wink ſchon 
zur Tat reifet. Jzt fans Zermini —— 9000 
Einwoner. ae ru on 






FH Polizzi seine Königegftadt von. 7000 Seelen, am 
Nebrodiſchen Gebirge. Ruinen umher beweiſen es, 
daß vordem gleichfalls dieſer Flek nicht nur bewonet 
‚war, fondern, wie es ſelbſt aus einigen dort ‚gefuns 
‚denen geſchmakvollen Altertuͤmern erhellet, zu den vor⸗ 
zuͤglicheren Städten Siziliens gehoͤrete. Die Frucht⸗ 
barkeit ihrer Lage, die reichen Korngefilde umher, und 
das fette Wiſenland, laſſen ‚es. vermuten, daß der 
gluͤkliche Blik der ehemaligen Bewoner der Juſel, dieſe 
Schaͤze nicht unbrauchbar ließ, ſondern ſich ihrer mit 
gehoͤriger Weisheit und Taͤtigkeit bedinete: aber den 
Namen der alten Stadt gibet Fein Jarbuch an, und 
bat antiquariſcher Scharfſinn noch nicht aufzufinden ‚ger 
wußt. Warſcheinlich iſt Polizzi duch Zuſammenzi⸗ 
hung von Polis Iſidis (Stade der Iſis) entſtanden. In 
der Stadt ſelbſt wird ein ſtarker Handel getriben: und 
Frohſinn herſchet uͤberall, befoͤrdert durch den vorzuͤg⸗ 
Ka — den dieſer — Hs sen 

no 
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Sutera liger auf’ der Spize einer Felfenpyramibe, 


— 


die nur von einer Seite beſtigen werden kann, und 
föflee niche mehr" wie 3000 Einmwoner. Die Felfenberge 


umher find verſchidentlich zerfpalten, "ein Phänomen, 


das durch häufige Erdbeben veranfaffet ward, und dag, 


aus Hang zum Wunderbareu und religiöfem Aberglau: | 


ben, bier allgemein 'auf eben die Weiſe erklaͤret wird, 


wie der Monte ‚Spacato bei Gaeta — bei Chrifli 
Tode nämlich fol die Maffe zerfprungen fein. Die 
Felſenrizen hauchen fo Fake Winde aus, daß man in 
denfelben, wenn Mangel’ an Schnee und Eis eintritt, 
die Gerränfe abfülen laͤſſet. Durch Unfruchtbarfeie des ‚4 
Felſens, der die Stadt rräget, und durch) Anmut des | 


Diftsifes umher, bewirket die — * einen ale 


den  Konteaft. a tee ar tra er RT 


Die übrigen ã Königesftäbte‘ r nd auſſe 


— und Conniglione (oder Corleone) von de⸗ 
neh ich weiter unten rede; Salemi, Monte di & 
Giuliano, Trapani, Marſala, Mazara und Sch 


aeca. Salemi zälet 8000 Seelen, und zeiget izt 
den "Anbiif einer herabgefommenen "Stade Ihre 
Mauern find zerfallen, und ihre Tore eingeſtuͤrzet. Sie 
liget am Abhange eines Berges, trauert im Schooße 
ber Armut, und kennet Feine Bequemlichkeiten des 


Lebens. " Durch) den, vordem genannten Galinofluß, 
der in dem izigen Arena fid) ergießer; Aund ing lybiſche 


Meer u, werden ihre Felder genäffee und 


befruch 
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befruchtet. "Daher die fchönen Wiſen, daher die Güte 
des Getraides, daher der von Frucht belaſtete Del 
baum)" daher endlich die koſtbare Traube dieſer Ge— 
"gend. Vielleicht, daß eben die gluͤkliche Lage ver 
Stadt den Sarazenen Veranlaſſung gab; ihr ihren 
heutigen Namen zu geben. Salem heiſſet ihnen’ be: 
kanntlich, der Ort des Entzuͤkens und der Freude. 
Monte di ©. Giuliano liget am "ehemaligen 
| Eryrberge, und iſt izt mehr durch die geſunde trefliche 
| Luft deren ſich ihre Einwoner erfreuen, als durch) Taͤ⸗ 
‚ tigfeie und Gewerbe derfelben befannt. Sie gehoͤrete 
fa beftändig. ju den Domainen des Königes, und 
| ward nur einmal, und zwar auf ſehr kurze Zeit, uns 
fer König Alphons davon abgeriffen. Geldmangel 
| nörigere ihn. zum Verkauf; doch nicht lange hernach 
ward ſie wieder eingeloͤſet, und. neue Vertraͤge uͤber 
| ihre Unveräußerbarfeit gemachet. Sie zaͤlet izt 7009 
Seelen in ihten Mauern. REN 







Trapani —— an. — alle ur 
een Die Zal ihrer Bewoner iſt 17000, 
Thunfiſchfang und Korallenſiſcherei iſt, wie ich ſchon 
ein andermal ſagete, ihr Hauptnarungszweig; aber 
doch erſchoͤpfet dieſes Gewerbe nicht ihre ganze, Taͤtig⸗ 
keit. Beruͤmet ſind außerdem noch Trapani's Salz⸗ 
gruben, mit deren Ertrage ſie nicht nur einen reichen 
Handel mit Italien, ſondern auch mit fremden Na— 
tionen treiben. Ihre trefflichen Marmorbruͤche ver⸗ 
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dinen überbieß Aufmerkſamkeit, fo wie, 44 
mannigfaltigen Produkte der Gegend, die, bei der mil⸗ 


den, reinen Luft, zu einer ſeltenen Guͤte empor wachſen 
Daß man Trapani einſt fuͤr die Reſidenzſtadt der Goͤttin 


der Schoͤnheit und Libe hilt, gibet hinlaͤnglichen Auf⸗ 





ſchluß uͤber ihr vormaliges Anſehen: indeß izt erkennet 
man einzig in der. Guͤte ihres Bodens deutliche Spu⸗ | 


ven, daß fie dieſes Vorrechts nicht ayıtgürbig, Mate; u 


Marfala, auf den Ruinen En alten Sl 
bäum gebauet, nimmet izt einen Diaz, unter den ſchon. 


ſten, reicheſten und bevölferteften Stäbten u ſowol von J 


ganz Sizilien, als beſonders auch von dieſer Provinz 


r 
ein. Sie liget nabe am Meere in einer anmutigen \ 


Plaͤne, mo fie gleichſam auf Wellen von Kornfeldern 
zu ſchwimmen ſcheinet, wie ein Schiff auf der Ebene 
des Meeres, Wie faſt alle neueren Städte Sipiliens 


iſt auch fie gebauet, viereft und. durchſchnitten von 


einer breiten und langen Gaſſe, die Caffaro genanne 
wird. Korn, Oel, Wein, Honig, Garten⸗ und 





| 


Baumfrüchte verfchidener Art, und überdieß die fchönfte 


Viezucht, machen den Reichtum der Marfalenfer aus, 


und ihr Handel iſt dennoch immer ſehr betraͤchtlich, 


wenn gleich Carl der fuͤnfte, durch Ausfuͤllung ihres 


Hafens, demſelben einen ſtarken Stoß gab. Eine Stadt 
die uͤberdieß der: reineſten, ſchoͤnſten Luft ſich erfreuet, 


die ſelbſt auch dann, "wenn die. heißen. Afrikanifchen 


Binde übers Meer RP: und zuerſt ihren» An 
griff 


Mazara. 361 
griff auf Marſala wagen, durch die beſtaͤndige Bewe⸗ 
gung der See und dadurch veranlaſſete Kuͤlung, er— 
friſchet und neu belebet wird, ſo daß die voͤllige Er⸗ 
ſchlaffung, die der, Scirocco in manchen Diſtrikten der 
| Inſel hervorbringen ſoll, hier weniger bemerkbar iſi; 
eine Stadt ferner, die in ihren Diſtrikten verſchidene 
Geſundbrunnen findet, die die Natur, gleichſam als ein 
Univerſalmittel gegen: Krankheit, ihren Einwonern mit: 
geteilet hat, kann nicht anders als ein frohes geſun⸗ 
des Voͤlkchen faſſen, und, wenn nicht entgegenarbei⸗ 
tende Urſachen dieſe Wirkungen zerſtoͤren, fo muß auch 
die Volkesmenge betraͤchtlich ſein. So iſts auch hier; 
bei 16000 Seelen zaͤlet man in den Ringmauern der 
Sad, und alle dieſe hat die Natur mit are 
| —** und FR PN ee DEAN 


Bon. eat träger dieſe ganze — den Na⸗ 
men — eine Stadt, die eben dadurch ihrejvorige Wich—⸗ 
| tigkeit beweiſet, wenn ſie gleich ige zu dem wenig be» 
traͤchtlichen herabgeſunken iſt: felbft ihre‘ Volkesmenge, 
die ſich nicht uͤber 8000 “hinaus erſtreket, gibet den 
deutlichſten Beweis, daß ſie hoͤchſtens, unter die Staͤdte 
der dritten Ordnung, gerechnet werden koͤine. Vordem 
war ſie ein bloßer Marke: und Handelsplaz (Empo- 
rium), wuchs aber nach) und nach), aus den Ruinen 
von Selinunt zu groͤſſerer Bedeurfamfeit. empor; und 
wie aus Afrika die Sarazenen bier zuerſt landeten, 
hier eine betraͤchtliche Stadt zu bilden ſich beſonders 
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angelegen ſein ließen, von bier “aus ihre beſtaͤndige 
Verbindungen mit Afrika fortſezeten, beſtig fie die hoͤchſte 
Stuffe ihres Glanzes; und was man auch darüber 
geträumet hat, woher" gerade fie der ganzen‘ ‚Proving 
den Namen gab, fo ift’es, wie mich: duͤnket, unleug⸗ 


bar ‚daß! in diefe. Zeiten der Urſprung dieſer Benen⸗ | 


nung geſezet werden müffe, ‘fo wie die Urſachen auch 


hier klar am Tage ligen. Mit Palermo’s immer fteis 
gendem Rume, ſank Mazara immer tifer herab, jene | 
Stade ward izt, für die aus Italien herüberfonimenden 
Normannen, eben das, was: Majara einft für die Aras | 
ber gewefen war. Da aber: der Sarazenen Herrfchaft 
in: Sizilien ihr Ende erreichete, Roger die Gegend 1 
umher verwuͤſtete, die Stadt befonders von der  Gee: | 


feite her vor jedem. neuen Angriff in’ Sicherheit ſtel⸗ 


Iete, und fie auf diefe MWeife unbedeutend, von Frem⸗ 
ven wenig befucher, und abgelegen ward, "berminderte 
fich ihre, Gröffe, und nur, indem Namen: der- Pro 


= blib das Andenfen: ihres ehemaligen Glanzes zus 





i 


Der Bezirk der Stade iſt ſehr fruchtreich, ſo | 


wie et des ganzen. Siziliens: daher ihre Handelsver⸗ 
bindungen mit Palermo, Meßina, Sirakus Girgenti 
und Alifara febr wichtig und eintraͤglich ſind. Ihre 


Regirung wird, mie. die: faft: ‚aller Föniglichen. Städte, 


Durch einen Magiftrat, der: aus ihren ‚Mitteln geroalet 
wird, gefüret, und an der Spise ange — * 2 
Bun della ee 14” 


| 


j # 


1 
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Mur noch einer Koͤnigesſtadt muß ich, ehe ich 
ſchließe, erwaͤnen. Sciacca heiſſet fie, an’ den Küften 
des Libyſchen Meeres, und am Berge St. Calogero 
, gelegen, der feinen Felſenfuß ſelbſt in die Fluten fezer. 
In dem Bezirke umher findet'man reiche Salz⸗ und 
 Schwefelgruben, und warme Bäder die ganz Sizilien 
kennet und benuzer. Ein Boden, den auf diefe Weiſe 
die Natur zum Treibhaufe gemachet hat, und den fie 
mit dem fetteften Dünger verſihet, muß notwendig 
Produkte in feltener Menge und feltener Güte erzeugen. 
Daher ihr Reichtum, den fie felbft in die Gegenden 
der Inſel, wo weniger Induſtrie berfcher, wie hier, 
| verfchifer, und mie dem fie ihren groffen Kornladungs⸗ 
‚ plaz Fülle: Seiakka erhilte ſchon einft, zu den Zeiten 
der Garazenen, warfcheinlich ihren Namen von der Ge- 
traidemenge (Xacca ſoll im Sarazeniſchen Getraide be- 
deuten) und fuͤret dieſen noch izt mit groſſem Rechte 
fort, da die Zeit weder die Güte des Bodens, noch 
den Fleiß der Einwoner vermindert hat. Unter Carl V 
wurde, nad) geendigter Fehde zwifchen verfchidenen groſſen 
, Bamilien, — wodurch Seiaffa ihrem: Untergange fo 
nabe gebracht war, daß man’ in ganz Sizilien‘ noch 
izt mie Schrefen an jene Zeiten gedenket, hoch izt ein 
groſſes Unglüf mie den Namen, "eines Stiaffifchen 
Ungluͤkes, bezeichnet — aufs neue der Grund’ zum nad)- 
maligen Flore geleget, ein: Molo in die See hinaus 
geworfen, um Handlüngsverbindungen zu befoͤrderen, 
und zu dem nachmaligen groſſen Karrikatore, die erſte 

| Idee 
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Idee gefaſſet. Seit der. -Zeit wuchs der Wolftand der 


Einwoner zuſehends, nur hilten heftige Erdbeben oft ä | 
ihre. Fortſchritte auf, und triben fie nach dieſen, aufs 


neue eine Höhe zu erſteigen, welche fie fo eben erreichet 


zu haben, fi vümen wollten. Izt gebörer die, Stadt 
ohngeachtet alles: deffen, was bie Natur —D A| 
hat, dennoch nur zu den-Srädfen der dritten ee I 


und zaͤlet nicht mehr, als obngeidt ‚9500 Seelen in 


ihren Ringmauernn. Re —— | 


Nicht weniger beträchtlich wie die aufgezäleten, und | 
andere Königeeftädte, find aud) die Baronalſtaͤdte. 





Doch die bloße Anfürung” des Namens; einiger der | 


michtigften mag. bier hinreichend fein. Calatanißeta 
fuͤre ich hier zuerſt auf. Am Salſofluß gelegen, von 
Waͤldern, Seen, Fruchtbaͤumen und Kornfeldern um⸗ 


zingelt, pranget ſie unter allen uͤbrigen durch Reichtum 


und Volkesmenge — man zaͤlet dort bei 11000 Sea | 
len. Caſtelvetrano, ein Lehen des Fuͤrſten von Pigna⸗ 


telli, iſt nicht weniger beguͤtert nicht weniger Volkreich, 
man zaͤlet in ihr zwiſchen ı1 und 12000 Seelen, Al⸗ 
came. — eine Stadt von der ſich ſchon in den fruͤhe— 


ſten Zeiten ein Baron des Reiches benannte, und die 


ige dem Grafen von Modika zugehoͤret — hat eine Vol⸗ 1 


Fesmenge von: 8500 Menfchen, und reichet in ‚feltener 


Hülle alles das dar, was ein Fuͤrſt zum Wolleben nur N | 
immer‘ verlangen kann. — Calatafimi zälet 8000 


Einmoner, und ift ein Sehen das izt ‚der Familie Siveni 
gebörer. 





/ 
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gehoͤret. Außer verfchidenen Produften, davon in ihrem 
Bezirk eine Menge erzeuget, eine Menge ausgefüree 
} werben, Ift feines das in Sizilien fo fehr gefuchet wird, 
| als ihr Kaͤſe. Befonders foll die Güte des Calatafi— 
menſiſchen KRäfes, von der —* Fettigkeit —* . 


a en EEE — Veen Mn gen 








1 herruͤren. 


Doch genug und vielleicht ſchon zu viel von der 


Geographie und Topographie der Inſel. Izt eile ich 
mit Ihnen nach Girgenti zuruͤh, wo ich, bei einer 
ſparſamen Lampe, in einem groſſen, wuͤſten, fäuifchen 
Zimmer dieſe Bemerkungen teils aus Buͤchern, teils 
‚aus ſelbſt eingezogenen Nachrichten zuſammen ſezete. 
Doch izt iſts Zeit ſich von der Reiſe auszuruhen. 
Morgen hoͤren fie mehr von ‚mir. 





Fortfezung. 
Um ein richtiges Bild vom heutigen Girgenti lifern 


| zu Fönnen, und um mid) vor Vorwürfen zu fichern, 
‚daß ich gumeilen mis zu flarfen Farben meine Klagen, 
‚über den tifen Fall von Girgenti, auftrage, muß ich 
‚ notwendig, eine kurze Daritellung des alten Zuftan- 
| des von Agrigentum, neben der Befchreibung ihrer 
| heutigen Sage ftellen. Eine traurige Parallele! Doc 


ehe ich beginne hänge 2 als A folgende Notizen 
rue sc aus. 
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aus, — Vormals gooooo Einwoner, m); izt kaum 
18000 bis 20000; vormals reich, angeſehen und be 
gütert: izt arm und elend! Wormals der Wonfiz des 

glänzendften Luxus, und izt reitet der Gefchäftsmann 
auf einen Eſel durch die Stadt! — Sie mögenaus 
diefen Notizen obngefär ſchlißen, mas Sie zu erware 
ten haben. Das Verhältniß des ‚alten Agrigentiners 
mit dem heutigen Einwoner Girgenti's, ift das naͤm⸗ 
liche, was Sie zmwifchen der. angefpannten Sehne eines 
Bogens ehe der Pfeil abgefchoffen ift, und der ſchlaf⸗ 
fen Sehne deffelben, nad). abgelhoßuem, Dit, ent» 
deffen. 





Ohne mich weiter dabei zu verweilen, was ung. 
aus den Fabelzeiten von Daͤdalus, und ſeinen auf | 
dem Plaze des nachmaligen Agrigentums ‚ errichteten, | 
erftaunenswürdigen Gebäuden für Cocalus dem Könige 
Siziliens, für Sagen erhalten haben; fo füreren nad) 

Thucydides Bericht, Antiphemus aus Rhodus und 
Entinius aus Creta Kolonien nad) Sizilien ‚ und er- 
baueten, 44 ar nad) Sirakuſens Errichtung ‚: Gela. 
Diefer mächtige und reiche Staat war, 108 arena 
feiner Gründung, ſchon im Stande ſelbſt Kolonien aus« N 
RR # 





m) Bekanntlich ift man mit - diofer Anzal en nicht hi 
ganz aufs reine, und einige behaupten 200000 
Einwoner wären nur in Agrigent gervefen. Viel⸗ 
leicht, daß man die verſchidenen Zeiten bei J— 
Berechnung nicht hinlaͤnglich unterſcheidet. 4 
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zuſchiken, und daher auch gewiß mächtig genug, feine 
Kolonien zu beſchuͤzen. Mach Agrigene wanderten 








‚ feine Roloniften aus, und fie find es, die zu dem 
nachmaligen biübenden und  berümeren Freiſtaate, 


obngefär 584 Jare vor Ehrifti Geburt, den erfien Grund 


legeten. Aber es fcheinet, als war es Agrigent ‘ges 
 gangen ‚wie mancher Pflanze auf einem zu” heiß ges 
duͤngeten Boden; fie mächfer ſchnell zu einer erflaunens- 
würdigen Hoͤhe empor; aber werdercet: nod). ehe fie die 
‚ ermarteren Früchte bringet: wenigſtens ſcheinet's als 
haͤtte das zu fehnelle Gelingen jedes Unternemens, wie 
das gewönlich in der Welt der Fall ift, die Agri— 
‚ gentiner die nötige Vorſicht vergefjen geleret, daß bei 
‚ einem: groffen Pallafte alle Fugen richtig verſehen fein 


müffen, wenn nicht Ruin erfolgen foll. An Mache, 


\ Anfehen und Reichtum wuchs: der. Staat immer ‚mehr, 
wie auf einmal ein neues, Siziliens grichifchen Frei— 


ftaaten bisher ungefanntes, Phänomen in Agrigent fich 


zeigete: die Republik ward zur Monarchie, ein Ty⸗ 
| rann bemächtigte ficd) des Staatsruders. Phalaris 
gab das erfte Beifpiel der Art, und bald folgeren in 
‚ den andern Freiſtaaten merere feinem “Beifpile. 


Doch laſſen Sie uns, um uns ein richtiges Bild 


von Agrigents gluͤklicher Lage, Reichtum und Luxus zu 
entwerfen, einige Augenblike bei den alten Gefchichts- 


ſchreibern verweilen, die Agrigents Vorzüge, mit ben 


reizendſten Farben ANFanImALFR mie ‚einander, wettei⸗ 


fern. 
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fern. „Agrigent, faget Polybins, n) übereriffer faſt 
„alle Städte an ſtarken Befejiigungen, an: innerer‘ 
„Schönheit und Pracht der Gebäude. Sie iſt ade 
„zehn Stadien vom Meere entfernet, und entberet 


„feinen von den Vorteilen, die das Meer veranlaffer, 
„Durch Natur und Kunft ift fie treflich befeſtiget. 


„Ihre Mauer’ ftebet auf einem harten, teilen Felſen, 
„und ift teils Werk der Natur, teils der Kunſt. 
„Fluͤſſe umzingeln fie: gegen Eüden ift der Akragas, 


„der gleichen Namen mit der Stadt fürer; gegen Wer 


„ſten und Morden aber der Hypſas. 0) Gegen Hften 
„liget das Kaftell, das außenher mit einem ctifen, uns _ 


„‚befteigbaren Schlunde umzingelt ift, zu dem aber im 
„Innern ein einziger Weg aus der Stadt hinfuͤet. 


„Auf der Höhe des Felſens iſt ein Minerventempel ers 


„bauet, und ein Tempel des Jupiter Atabyrius. — 
„Auch ſihet man bier den Tempel des Jupiter-Olym—⸗ 
„Pius, der freilich nicht den böchften Gipfel feiner 


„Pracht erreichete, der aber in Anfehung der Gröffe 


„des Unternemens, und feines Umfanges Feinem gri— 


„ifhen Werke etwas nachgiber. Mich viel umfaf 


„sender 


n) Im neunten Buche, c. 21. ©. 178 und 175 ed. 
Erneki, im zweiten Zeile. 


0) Ft find fie beide größtenteileg vertrofnet, wenige. 


ftens in den mereften Zeiten des Jares nichts mie 


Sumpf, der im Sommer, fo fehr auftofenet, daß 


man ungehindert hindurch gehen Fann. Im Herbft 
* Fruͤjar aber ſchwellen fie aufs neue zu Sie 
en an. 
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ſender iſt Divdors Befchreibung, p) die une: bie 
praͤchtige ehemalige Stadt, und: den: Luxus der Agri- 
gentiner ganz Fennen leret. Damals, faget er, war 
per Bezirk um Agrigene‘ und die Stadt: reich an 
Gluͤksguͤtern. Die Weingärten waren von groſſem 
HUmſange und außerordentlicher Schoͤnheit. Der 
Hgroͤſſeſte Teil des: Bezirkes war mit Oelbaͤumen be— 
ꝓpflanzet, ſo daß von dort eine groſſe Menge Fruͤchte 
‘nach Kartago zum Verkaufe gebracht wurden; weil 
„man damals diefe noch nicht in Afrika zog, fo wech» 
>zfelten die Agrigenrifchen Landleute Aftifa’s Schäze da⸗ 
gegen aus, und erwarben fich dadurch unglaubliche 
‚pReichtiimer. Daher befinden. ſich in der Stadt izt 

‘fo viele. Denfmäler, der Pracht und des Anſehens, 
von denen kuͤrzlich einiges anzufuͤren, nicht, am une 
„rechten Orte ftehen wird. Die Bauart ihrer Tem⸗ 
ppel, und beſonders der des Jupitertempels, beweiſet 
„die groſſe Prachiliebe der damaligen Bemwoner, Ihre 
übrigen Heiligtuͤmer find, durch die oͤftern Eroberun⸗ 
gen der Stadt, teils verbrannt, teils. von Grund aus 
zerſtoͤret. Gerade wie fie dem. Jupiterstempel das 
„Dad) auflegen wollten, hinderte der Krieg fie und, 
„mach der damaligen Zerftörung der Stadt, vermochten 
„die Agrigentiner dieß Gebaͤude nie mehr zu vollenden. 
„Der Jupiterstempel war 340 Fuß lang, 60 breit, 
| W 3 „und. 


p) Im dreizehnten Buche, ©. 606. e SL. ed. Welsling. 
“U. Teil. Aa 
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und 120 hoch, die Grundlage nicht mitgerechnet. Er 


„war der groͤſſeſte Tempel in Sizilien, und; vielleicht 
„auch der groͤſſeſte, außerhalb der Inſel, wenn man 
„mach der. Gröffe des Sundaments rechnen kann. Freie 


„lich ward dası Unternemen nie geendiget, (aber dag 


Modell ‘(der Umriß) iſt noch ſichtbar. Andre’ Teme | 


„vel beitanden entweder ganz aus Manerwerf, oder 


‚Säulen macheten die Peripherie "des (Gebäudes aus: 


„hier aber findet man beide Bauarten vereiniger; denn 
„zugleich mit den Mauern waren auch Säulen errich ⸗ 
„tet, Deren äußere Seite rund, die Jumere aber vier | 
yeke war. Die äußere Nünde hatte 20 Fuß in der 


‚Peripherie, und‘ die Kannelirungen waren ſo breit, 
„daß ein menſchlicher Körper ſich hineinſtellen konnte: 


„die innere Seite warıra Fuß. Die Groͤſſe und Höhe 


‚‚der bebefferen Gänge war über allen Glauben: in ih⸗ 
nen ſtand gegen Oſten das Basrelief das die Gigan-⸗ 





„tenſchlacht darſtellete, und alle Werke ver Art an 


„Größe und Schönheit hinter ſich zuruͤk ließ: gegen. 
„Weſten ſah man die Eroberung von Troja, worein | 
„jeder der Helden, mit dem ihm ——— Kpnad | 


„ete, vorgeſtellet war, 


„Außer der Stade befand fich um diefe Zeit ein 
„‚Fünftlicher "See , der fieben Stadien im Umkreiſe 


„batte, und zwanzig Ellen tief war. Man leitete 
„das Waffer dahin, und machere durch Fünftliche Mas 
ſchinetien ihn zur Unterhaltung einer’ groffen. Menge 

Va „von 


— — 


— ax 
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„von allerlei Fifchen, zum Behufe der öffentlichen Gafts 
„maͤler, gefohift. Dort unterbiele man auch, zur. Freude 
„und Beluftigung der Zufchauer,, Schwäne und eine zahl⸗ 
loſe Menge anderer Vögel. Den Aufwand der Einwoner 
| beweifet, auch die Pracht ihrer Grabmäler: einige er— 
„richteten fie ihren fiegbringenden Koffen: andere Wö« 
geln die im Hauſe von Knaben oder Maͤdchen erzogen 
„waren. Dergleichen verſichert Timaͤus noch erhalten 
| „geſehen zu haben. Selbſt in der vorigen Dlimpiade, 
„alſo in der. gafen, fürete man noch den Exgenetus 
„aus Agrigent: als Sieger in den Olympiſchen Spilen, 
„auf einem Wagen durch.die Stadt. Seinen Triumph» 
aufzug ‚begleiteten außer den übrigen, 300 Spann 
„weißer: Pferde, die alle Agrigentinern zugeböreten, 
„Ueberhaupt von der frübeften Jugend an, füreten fie 
„eine prächtige Lebensart, trugen bis zum Erftaunen 
„koͤſtliche Kleider, prangeten mit Gold, und bedineten 
„ſich goldener und Brenn Badreiber und Salben⸗ 
„gefäße. 
„Der reichfte unter alfen Aarigentinern war damals 
„Sellias, der verfchidene Gaftzimmer in feinem Haufe 
„batte, und an den Türen Bedinte mit dem Befel 
„ausftellete, jeden Fremden zum gaftfreundfchaftlichen 
„Mal einzuladen. Merere Agrigentiner ahmten feinem 
„DBeifpile nach, und begegneten einem jeden nach alter 
„Sitte zuvorfommend freundlich: daher fager Empedo⸗ 
„kles von ihnen: 


Ya „Heilig 


= 


Fr 
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„Heilig find ihre Tore den nn ; Een drin ⸗ 
„get nicht hinein: — —— ——— 


„Wie einmal, nach Timaͤus Berichte, X Winters— 
„zeit 500 Reuter von Gela nach Agrigent kamen, nahm 
„er fie alle auf, und ließ ihnen allen alsbald aus de 
„Garde-Robe Kleider und Gemwänder teichen.  Polye 


„ditus fpricht ferner von dem in feinem Haufe befind« 


„lichen Weinkeller, den er, wie er in Agrigene in 
„Krigesdinſten ftand, geſehen zu haben verſichert. In 


„demſelben ſollen 300 Weinfaͤſſer aus lebendigem Felſen 


„gehauen geweſen fein, von denen ein jedes 100 Eimer 


„faffete; und daneben ein mit Kalk ausgefezeres Gefäß 


„(xoAvußndew) geftanden Haben, das 1000 Eimer ent | 
„Diele, aus dem der Wein in die Fäffer gebracht wurde, 

„Nicht Gellias allein fürete einen folchen außer | 
„ordentlichen Aufwand, fondern noch viele andere | 
„Agrigentiner. Antiſthenes Rhodus genannt z.B. gab 
„bei der Verheiratung feiner Tochter, den Bürgern, 
„An ihrem Bezirke, wo fie woneten, Gaftmäler, und | 





u 


„‚veranlaffere dadurch ein Brautgefolge von mehr den | 


„800 Paar, Nichte nur die Nitter aus, der Stadt 
„allein waren zur Hochzeitsfeier eingeladen, ſondern 
„auch viele -aus den. benachbarten Städten begleiteten 


„die Braut, Am aller prächtigften waren die vielen 
„Illuminationen: alle Altäre die fih in den Tempeln 
„und in den verfchidenen Bezirken der ganzen Stadt 
„befanden, wurden mit Holz angefüller, und die Hand⸗ 


— —— 


„werker erhilten Spaͤne und Reißholz, um ſo bald das 


„Feuer 


e 
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„Feuer im höchften Teile der Stadt angezündet wäre, 
„in eben dem Momente allenthalben Feuer anzumachen. 
„Dieſer Veranſtaltung zu folge war zu eben der Zeit, 
„da die Braut, in groffer Begleitung mit-voraufgerra- 
„genen Fakkeln, durch die Gaffen gefüret wurde, die 
„ganze Stadt erleuchtet, die Anzal des Gefolges war 
„fo groß, daß die Gaffen fie nicht faſſen Fonnten. 
„So fehr ergezeten fih alle an Aneifigenes Pracht und 
„Aufwand! | 

„Zulezt bemwirfete die Gröffe bes - Neichtumes 
‚in Agrigent eine folche Schwelgerei, daß man bald 
„hernach, wärend einer Belagerung, die Verordnung 
„bekannt machen muffete, daß: Feiner von denen, die 
„Die Nacht auf der Wache zugubringen hätten, mehr 
‚wie ein Unrerbete, eine Oberdekke, eine Matraze und 
„zwei Kopfküffen baben follten, Da dieß ein hartes 
„Lager für fie war, fo kann ‚man daraus leicht auf 
„ihre übrige ſchwelgeriſche Lebensart fchlißen. „, 

So weit gehet Diodors Befchreibung der Pracht 
und des Luxus von Agrigent, die gewiß das richtigfie 
Gemälde des ausfdhweifendften  Aufwandes, und ver 
Meichlichfeie ver ehemaligen Einwoner: liferee. — Eine 
Reihe von Jaren ſchwang Phalaris den Herrfcher Szep⸗ 
ter über Agrigent, und foll Durch eine Menge Graue 
famfeiten feine Bahn bezeichnet, haben: doch iſts un« 
gerecht, “wenn man, , geblendet durd) Die vielen 
fehreflichen Schilderungen feiner Tyrannei ‚die man⸗ 
nichfaltigen groſſen, edlen Taten, von denen uns noch 

A hie 
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bie und dere Spuren aufbewaret find, uͤberſihet. "Er 


erlag zuleze den NMachflellungen und Verſchwoͤrungen 
feiner Untertanen, und fein Andenken ward fo verab⸗ 


| 


ſcheuet, daß man es bei Strafe verbot fich in Himmel 
blau, die Farbe feiner Seibgarde, zu Fleiden. DBeinah 


150 Jare genos izt Agrigent wieder der Freiheit; dann 
füret die Geſchichte aufs neue den Allamenes, und 
Alkander, und bald darauf den Thero als Alleinherr= 
fer auf: diefer war ein Mann, der durch feine Gerech⸗ 
tigkeit und andere Regententugenden nicht mindern . 


Rum fi) erwarb, als durch feine, Tapferkeit mie der er 


die Kartaginenfifcyen Heere aufbielt, fie, die fih an 
Agtigent einen mächtigen und veichen Feind erzogen: | 
hatten. Thraſideus fein Son fehändere feinen Rum,, 
und durch Sirakufens Hülfe entrißg man dem Tyran- 


nen das Herrfcher Schwerdt; doch bliben damals auf. 


f 


| 





gewiffe Weife die Agrigentiner unter —* Bora 


ge 


Izt war Agrigents glänzendfte Epoche vorüber, 
und Verluſt der Freiheit'und Ruin der Stadt war ihr 


Teil im Athenienſtſchen, und nachfolgenden Karthagi⸗ 
nenſiſchen Krige. Zu einem Schutthaufen umgeſchaffen, 
und verlaſſen von ihren Bürgern, traf der Freiheits⸗ 
retter Timoleon fie vor, vief die flüchtigen Schaaren 


wieder herbei, und heiſſet * mit on Sraeigenii 
Wiedererbauer. 5 


Aber 


— 


— 





Gefchichte von Agrigent. 375 
Aber fo wie ein, durch zerende Krankheit, und 
Elend, ausgemergelte Koͤrper, durch richtig: gewaͤlete 
Huͤlfsmittel wol auf eine‘ Zeitlang noch hingehalten, 
aber nicht aus ‚dem: Grunde geheilet werden kann; ſo 
konnte auch das berabgefunfene Agrigent durdy Timo» 
leons Wirffamkeit, noch eine Weile gehalten, aber 
nicht völlig wieder bergeftellee werden. Nachmalige 
Krige mit Sirafus fchwächeren ihre Kräfte immer mehr; 
‚doch lebete noch einmal ihr alter Erigerifcher Geift wie: 
‚der auf. Beinah möchte man die nachmaligen Taten 
‚der, Agrigentiner, mit einem Fieberparorimus verglei- 
chen, "in. welchem der entnerverefte Menfch oft die 
außerordentlichſten Beweiſe von Kraft gibet: — aber‘ 
| defto ohnmächtiger hernach auch herabſinket. WBerbun- 
den mit mereren benachbareren Völkern namen fie‘ den 
Zeitpunkt wahr, wie Agarhofles in Afrika Fämpfere, 
und verwüfteten, und eroberten, wo fie nur hinkamen: 
doch zwang Sirafufens Heer fie bald ſich in ihre Gren— 
‚zen zuruͤkzuzihen. In Sizilien ward befonders, nach 
Agathokles Tode, das Gewirr immer’ allgemeiner und 
Tyrannen entftanden über Tyrannen. Phintias be- 
mächtigere fic) damals Agrigents, Gela ward verwuͤ⸗ 
ſtet, Buͤndniſſe mit den Kartaginienfern gefchloffen, 
Porrdus herbei gerufen, und, nach allen viefen, und 
unzäligen andern Unruben, blieb Agrigent Bundesge- 
noffin des Hiero, und nahm unter feiner Anfürung am 
erſten Punifchen Krige Teil, Ein trauriger Zeitpunft 
für die Stadt! Ihre Feftung war die flärfefte die die 

| Aa 4 Roͤmer 
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Roͤmer dem Fortgange ihrer Waffen entgegengefezer 
fanden: daher vereinigeten fie ‚bier ihre Macht , ero⸗ 
berten fie mie Sturm, ſchlugen das Karthaginenſiſche 
Heer, und Beute des Siges ward: Agrigent. Im 
zweiten Punifchen Krige war ihr Loos, wo moͤglich 
noch trauriger, entweder pluͤnderten ſie Karthaginenſiſche 
Heere, oder, wie ſie die Partei dieſer ergriffen hatte, 
ſo zogen nach Sirakuſens Unterjochung, Roms Legionen 
wieder her, und aufs neue wurde * der Raubſucht 
der Soldaten ausgeſezet. See Tee 





So zur Wüfte umgefchaffen,, lag fie da, wie ein, 

erfchlagener Riſe, noch groß in ihren Ruinen, Feinden. | 
und Freunden gleich traurig. Titus Manilius, Sizier 
liens Prätor war der erſte, ‚der bie zerfireueten Buͤr⸗ 
ger in ihre alte Heimat zurüf rief, und. neue Kolonie | 
ften aus den benachbareten Städten. aushob. Damals 
bauere man mwarfcheinlich den Flek auf der Höhe des: 
Felſen hauptſaͤchlich an, wo in alten Zeiten dag Schloß. | 
lag, und noch izt Girgenti liget. Die, Anzal neuer 
Koloniften vermerere fid) mit der Zeit. fofehr , daß die 
alten. Bervener unter ihrem Joche feufzetenz; Daher, 
fegete Scipio im dritten Punifchen Krige feft, daß die | 
Menge ‚der neuen KRoloniften, bie ber, alten Bewoner 
nicht überfteigen follte. Hi | 





Seit der Zeit verliret fich Agrigents Pe gang. 
aus der Gefhichte, Ihre Bewoner ein elender Haufe | 
| armſe⸗ 





us = 
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armſeliger Menſchen, herabgeſtoſſen von der Hoͤhe ihres 
Rumes, und: ausgeſogen durch fo viele Ungluͤksfaͤlle, 


fanden felbft in ihrer treflichen Sage, und ihrem rei- 


Bd —— 








den Boden nicht Marung genug, um wenigftens zu 


‚ eiriger Bedeutſamkeit ſich » wieder emporzuſchwingen; 


auch war das ganze politiſche Syſtem veraͤndert, und 


daher bei allem Aufwande von Kräften den Agrigen⸗ 
tinern es unmoͤglich, eine etwas bedeutende Rolle zu 
ſpilen. Ihre Stade ward mit allen andern Städten 
| Eiziliens, als Provinzftadt behandelt, die die nar- 


hafteſten Säfte nicht einzihen durfere; mie diefen nd» 


rete fih Rom. 


Unter den Sarazenen freffen wir zuerft. wieder der 


Stadt erwaͤnet an; ihre Sage lofete die Barbaren in 
ihr Bezirk, und fehon 825 ergaben fich die. Agrigens 


tiner den Meuanfommenden, Hundert are bernach. 


ſehen wir fie fogar, unter der Fahre der Sizilianiſchen 
‚ Araber gegen die Afrikaner zu Felde zihen: doch alles: 
| dieß ift fehr verfchiden von den ehemaligen Krigen der Ä 
Einwoner; ‚fonft fochten fie für Freibeit, und Leben, 
it aug Zwang. Endlich im are 1086 fteffere Roger 
| zuerft feine Sigesfahne in Girgenti auf, und gewann 
ſich durch fein Teurfeliges Berragen das Zutrauen der 


Einwoner, Von der, Zeit an ift das Schikſal diefer 
ehemaligen blühenden Stadt, beftändig mit dem alls 
gemeinen Schiffole der Inſel genau verbunden, und 
in nachfolgenden Zeiten ward. fie den Domainenguͤtern 
des Königes einverleibet. | 
| Aa5 Weder 
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Meder Schönheit noch Pracht, weder Geſchmak 
noch Kunſt zeichnet das izige Girgenti, auf der Spize 
der Berge, mo einft das Schloß lag, aus, wenn fie‘ 
ſich gleich noch izt Inden‘ Jarbuͤchern Siziliens die 
prächtige (Magnifica) nennet. Die Straßen find ſehr . 
abhängig, und nur eine ‘einzige gerade und regulär 
gebauete Gaſſe befindet fich in ihr: die Gebäude glei« 
chen eher Bauerbürten, als Wonungen, worin fih” 
die Nachkommen der fchwelgerifchen Agrigentiner befins 
den, das Pflafter, das der vielen um die Stadt ges 
fegenen Steinbrüche wegen, mit geringer Mühe auge _ 
gebeffert, und in gurem Stande erhalten werden koͤnnte, 
ift fo elend, als man fich es nur denken kann. Man 
kann aus diefem einzigen Umftande fchon auf die Güte 9 
der Polizeieinrichtungen ſchlißen: ſie duͤrfeten nur einige 
Arbeiter hinſchiken, und aus dem unermeslichen Vor⸗ 
rate, den die Berge umher darreichen, ſo viele Ma⸗ 
terialien holen laſſen als ſie braucheten; dadurch die 
muͤſſig umher ſchleichenden Menſchen in Taͤtigkeit ſezen, 





und, mit einem geringen Koſtenaufwande, Ordnung 
und Meinlichfeit berftellen, wo izt der Einwoner'be: 


ftändig im Korte waden, und oft mit $ebensaefar ums 
ber hinfen muß; aber die Polizei fehläfer, und die 
Girgentiner fcheinen den Unflae zu lieben, wie die Sau 
ihre Pfuͤze. Diefe Traͤgheit und‘ Unreinlichfeie ent 
defet man bier in allen Dingen; nicht nur bloß außer) 
dem Haufe, felbft bei den Reichern, fondern auch‘ in | 
ihren Wonungen, und nicht nur bloß: an ihren Gerd» 

| ten, 





en 
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ten, fondern auch auf ihrem gelbe. Daher eine Menge 


von Kranfheiten und Ungezifern, die der Tros von 
Einwonern längs den Straffen ſich abſuchet und weg—⸗ 


wirfer, damit fie bei andern fich wieder einnifteln mö« 
gen; ihre Wäfche, vom Angefehenften bis zum Gerin« 
geften Binab, erreget den gröffeften Ekel, und bewirfee 


durch die heftigen," darin Fonzentrireten Ausdünftungen, 
daß ſich um jeden Menfchen eine peftilenzialifche Dunft« 
‚ atmosphäre lagert. Es fiheinet diefe Schilderung über- 
‚ triben zu fein; aber fie fcheinet eg nur, denn leider 
lag mir die Warheit Flar genug vor Augen! 


Freilich ift Girgenti’s Handlung nicht das, mas 
fie fein Eönnte, aber wo ift in Sizilien irgend Etwas, 
das auf dem Punkte ſtehet, auf dem es ftehen Fünnte. 
Indeß ift doch die Nachricht, die ich in irgend einem 


der neuern Neifebefihreiber las, daß Girgenti gar kei⸗ 


nen Handel hätte, falſch. 4) Man muß bei Beur— 


teilung 


g) Man mag aus diefem neuen Beifpile urteilen, tote 
oft felbft die beften Reiſebeſchreiber Irrtuͤmer ver: 
breiten, eben daraus den Schluß zihen, wie ſchwer 
e8 fein mag, eine treue Befchreibung des bereifeten 
Fandes zu machen, und, um aufrichtig zu fein, 
eben hieraus den Wert der Reiſebeſchreiber uͤber⸗ 
haupt beftiimmen lernen. In der von mir S. XIV. 
der Vorrede zum zweiten Teile beurteileten Briefe 
‚über Sizilien par M—. avocat en Parlement, 
die, Hr. Prof. Ebeling geläutert und uͤberſezet hat, 
heifiet es in der teutfchen Ueberfesung ©. 150 

Hands 
| 
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teilung des heutigen Zuftandes der Inſel im allgemeie 


nen ober einzelner Bezirke insbefondere — Palermo: 


allenfalls ausgerommen — immer von dem Punktes 
ausgehen, daß man bier Kräfte ohne Anwendung deren 


felben, innern Reichtum ohne gehörige Benuzung, und, 
Leberfluß den man nicht kennet, vorfindet; muß von. 


dem Punkte ausgeben, daß man das heutige Sisikienp 4 
als ein neugebornes Kind des ehemaligen betrachtet, 


das von ber Matur mit allem verfehen ift, mit dem 


das alte Eizilien in der Vorzeit, glänzete, und daß 
daher, einft gewiß eben die Rolle fpilen wird, die die: 


Juſel unter grichiſcher Botmaͤßigkeit fo fehr auszeic)- 
nete, wenn nicht Außere Umſtaͤnde, mie obngefär die 


der Erzihung eines Knaben find, die Blüte im Keime 
erftiffen, und die Knospe, noch ehe fie reifet, ab» 


brechen. Der Knabe mit allen Talenten und Anlagen 


feines Waters verfehen, wird fehon in den fruͤhern ‘as 


Zu 


ren, deutliche Beweiſe von groffen Hoffnungen geben, 
wird nachamen, im kindiſchem Spile nad)amen, 
| was 


Handlung gibet es in Girgenti gar nicht, und 


in der Defcription de .l’isle,de Sicile et des cotes 
maritimes etc, par Pierre delCalejo .y Angulo, der 
dag Memoire de l’etat"politique de la Sicile vom 
Baron Agatin Apary (Amft.:1734) angehänget ift, 


heiffet e8: Girgenti — eft éloigné quatre ‘mille, 
de la mer, mais. fort negotiant. Wie foll dee 
Ausländer diefen Widerfpruch vereinigen? Ich trete 


— 32 





der Meinung des leztern, nach den von mir einge— 


zogenen ſichern Nachrichten, bei. 
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was der Water mie männlicher Kraft ausfüret, und 
unbedeutend bleiben, weil er Knabe iſt, nicht weil es 


ihm "an Faͤhigkeiten und Talenten felet; unbedeurend 


bleiben, weil feine Gröffe noch unentwifelt in ihm lis 


get, wie das veine Gold in einem noch nicht geläufer- 


ten mineralifchen Klumpen. Gerade dieß ift das Ver⸗ 
haͤltniß des Agrigentifchen Handels, es find die nach— 
ahmenden Werfuche eines Kindes, wenn man eine Pa- 


rallele zwiſchen der ehemaligen Handelsgröffe ziber: 
aber felbft auch diefe Verſuche find fehen Etwas, find 
fhon mehr, als daß man mit Hecht fagen Fönnre, 


-Girgenti bat gar feinen Handel! Schon allein. der 


groffe, bei der Stade befindliche, Karrikatore, der der 


'gröffefte in ganz Sizilien ift, beweiſet die Warheit 
meiner Behauptung; über dieß aber füree Girgenti 


noch einen beträchtlichen Handel, mit Schwefel, Sal- 
peter, Garten » und Baumfrüchten, und in der Stade 


felbft find eine Menge Mafaroni und. Paftifabrifen ; 


wohin man fein Auge wendet fihee man alles davon 
voll hängen. Aber die Stadt hat die Unbequemlich- 
feir, daß der Hafen, der weder groß noch rief ift, und. 


‚feine Krigesfchiffe aufrnemen kann, bei vier Millien 


von ihr entfernee liget, und auch diefen Nachteil niche 


‚einmal gerechnet; fo ift er doch, ungeachtet des groffen 


Geldaufmwandes auf den Molo, jedem Winde ausgefezer, 
ja felbft die Einfare zu demfelben ift unficher, und die 
Seewinde verfchlammen ihn unabläßig; er gewaͤret da« 


“ber den erwarteten Vorteil nicht, und die Schiffe eilen 


aus 
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aus ihm fo fihnell, wie moͤglich fort, um won Sefar 
‚zu entgehen. Indeß da, einiger Schuz immer, dem 
völligen. Mangel: deffelben vorzuziben iſt; ſo verſchaf⸗ 
fet der Hafen, da an der ſuͤdlichen Kuͤſte 
außer ihm, keiner ſich beſindet, der Stadt, ſelbſt die 
groſſen Koſten abgerechnet, die beſtaͤndig auf ſeine Er⸗ 
haltung verwandt werden, immer wichtige Vorteile, 
und fuͤret viele Schiffe um Ladung zu nemen herbei. 
Der Biſchof Lorenz Giveni bat ſich daher in diefem 
Jarhunderte durch Erbauung diefes Molo, ‚oder viel 
mehr durch Vorfireffung der dazu erforderlichen Sum: 
me, ein unfterbliches Verdienſt um die Stadt errorben. J 
Girgenti uͤberhaupt hat ſeinen Biſchoͤfen viel zu \ 
danfen, ein GlUf das wenige Staͤdte mit ihr gemein. ) 
haben, die, ohne reellen Vorteil davon zuzihen, den 
geiftlichen Oberhirten mäften, und eber gröffern Druf 
ols Verminderung deffelben, durch feine zu nahe Ger 
genwart, befördert ſuͤen. Außer Gioenis Verdienfte 
um Girgenti, erinnere man fich izt noch mit Freuden ; 
des Bifchofes Luccheſi, der, Durch feine Siebe zu dem | 
Studio des Altertumes, durch: fein trefliches Mufeum, E 
und durch feine‘ reiche Bücherfammlung, Gefhmaf an 
Wiſſenſchaften wieder erwekkete, und. eine beträchtliche | 
Menge Gelerte in Girgenti felbft bildete. Leider trat 
fein Nachfolger, der bekannte Kardinal Braneiforte 
der vorber Nunzius in Paris, und Legat in Bologna | 
mar, nicht in ‚feine. Fußftapfen; ſondern verfchwen« | j 
dere die ſechzigtauſend Seudi, die er aus, feinem | 
Dise 





7 


Biſchoͤfe Woltaͤter der Stadt. 383 
Bistume zog zum Prachtaufwande, und-zur Weich, 


lichkeit. Sonſt pflegere: der: Tod‘ die Feinde ei» 


nes jeden Mannes zu verſoͤnen; aber noch ſelbſt im 
Grabe, war die Kommunitaͤt aufgebracht gegen ihn, 





und ich börete das freie, eben nicht ſehr bigorte, Urteil 


über ihn fällen : fu un Co—e ed pi Facile di dive 
quanto ha dato‘ alle p—t che ai poveri, Liecheſ's 
Veꝛdienſte hingegen er hebet man, ſo oft der Name deſ— 
ſelben nur genannt wird, er war, wie die Einwoner 


mir ihn fehilderten, ein Mann der mie einer ausne⸗ 
\ menden Herablaffung und Freundlichkeit/ eine ſeltene 
Feſtigkeit des Geiſtes, und einen unerſchuͤtterlichen Mut 
| bejaß, ber beim erften Aablikke ſich das Vertrauen 


eines jeden zu erwerben wuſſete und, mie ein Vater 


von Kr Kindern, Yon den Girgentinetn gelibee 
ward. Jeden ' Misbrauch feiner Güte ahn—⸗ 
dete er ee, und. jeden Eingriff in feine Rechte 
und jeder Schwächung feines Anfehens, mochte fie vom 
' Hofe oder von Privarleuten Eommen, widerfezere er ſich 

| öffentlich und mit Nachdruke. Jene Hinrerliftige Schmei- 


chelei und Heuchelei des: Hofmannes, der in jede Pläne 
des Negenten Dinein Gebet, und hernach durch 'Seiten- 


wege doch ſeine Abſichten zu erreichen weiß, war weit 


von ‚ihm entfernet: gerade und. offen. ſagete er jedem 
ſeine Meinung, ſezete dabei ſeine Gruͤnde auseinander, 
und handelte unbeſtechlich durch Nebenvorteile nach ſei— 
nen Graundſaͤzen. Kamen Verordnungen von Neapel, 


in welchen, Ficchliche Rechte widerrechtlich gefchmälert 


wurden, 
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wurden, oder worin man dem Biſchof abſerach vöe 
nad) Gott und Recht im — ; fo cat ve feine espfi ide, 


F ſie — * wuͤrden. — 


Zu dieſen zwei um die Stade fehr verbineten Bir 
fhöfen, ſeze ich Ihnen aus dem. vorigen Jarhunderte 
noch den dritten, fein Name war Franz Traing: 
dieſem verdanfet Girgenti feine unmittelbare. Abhängige 
keit von dem Könige. _ Im, Gare 1648 bot. die koͤnig · 
liche Kammer die Stadt zur Verpfaͤndung aus. ‚Alles | 
klagete darüber und ſuchete und ſann vergebens auf 
Befreiungsmittel, bis endlich. der vatriotiſche Biſchof 


hi) 


120000 Dufat aus feinen Mitteln berfchoß, und, une 
ter allgemeinen Seegensfprüchen ‚ das, über dem Haupte 
der Bürger ſchwebende, Unglüf abwandte. Zugleich 
beſtimmete er bei Zalung des Loͤſegeldes, daß. in Zu H 

Eunfe 


r) Noch izt ift ein änlicher Rarafter unter den’ Sizis 
lianiſchen Bifhöfen, der Biſchof zu Cefalu, Mons 
fignore Caftello aus der Familie der Fürften von — 
Torremuzza; dieſer ſtuͤrmet eben ſo, wenn man 
ſeinen oder der Kirche Rechte zu nahe tritt, und 
obgleich der Hof voͤllig von ſeinem Verfaren unter⸗ 
richtet iſt, ſo waget er doch nicht den allgemein 
geehreten und gelibeten Mann, deswegen zu Nede 
zu ftellen. Er ſelbſt lebet übrigens: in der groͤſſe⸗ 
fien Armut, verteilet feine beträchtlichen Einkuͤnfte 


* die Armen, und fuͤret das muſterhafteſte 
eben. | 
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kunft die Stadt nie wieder änlicher Gefar ausgefezer 
‚werden follte. Izt iſt die bifchöfliche Würde erlediger, 
und wird auch vielleicht, wenn man nach dem Beiſpile 
von Monreale urteilen foll, unbefezer bleiben: vorzuͤg— 
li da der Gewinn für die koͤnigliche Kammer von 
60000 Scudi unter die beträchtlichften geböret, die fie 
durch Einzihung geiftlicher Stellen machen Ffann. Die 
Vorrechte des Bilchofes waren vordem fehr groß, und 
feine Macht, beſonders der vielen Mittel wegen, 
die er in Händen hatte, ſich den Adel des Landes ver- 
bindlihh zu machen, und in fein Intereſſe zu ziben, 
dem Föniglichen Anfehen ſehr gefärlih. Hauptſaͤchlich ge= 
böret unter dieſe Mittel fein Recht, alle Stellen des 
Domfapittels, eines der reichiten in Sizilien, bis auf 
fuͤnſe, die der König vergab, nach feiner Willkür bes 
fezen zu dürfen. Wie man mir fagere ift dieß fogleich 
nach) dem Tode des lezren Bifchofes verändert worden, 
und der Koͤnig hat dieſes Recht ſich allein vorbehalten. 
Dieß eine Beiſpiel kann Ihnen dazu dinen, einen 
Blik in die geheimen Staatsmaximen der Regirung zu 
wagen, die abzilen auf Unterdrüfung der übermäßigen 
Gewalt der Geiftlichen und Baronen, und auf Vermin- 
derung ihrer Vorrechte, die fie unter den beftändigen 
| Unruhen vormaliger Seiten fic) anmaßeren, wo man 
mehr auf Erhaltung der Eriftenz, als auf Beſchuͤzung 
 Föniglicher Rechte fein Augenmerk richten muſſete; das 
mals taten fie dieß ungehindert, und oft nicht einmal 
allmaͤlig, ſondern, bei glüflicyer Benuzung ſich ereignen- 
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der Gelegenheiten, unerwartet ſchnell und überrafchend, 


Unſtreitig iſt das eben beſchribene Verfaren des Ho⸗ 
fes, ſo ſehr man auch in Sizilien hie und da dagegen 
ſtreitet, und ſo wenig meine Meinung allgemein hier 


Beifall finden kann, das einzige und ſicherſte Mittel, 


wenn man nur nicht in der Wahl der dazu binfüren« | 
den Hilfsmittel felet, nun Siziliens Wolftand zu befoͤr⸗ 
dern. Aber es iſt ſchwer, m. Fr. und es gehoͤret eine 
unermuͤdete Vorſicht und ein genaues Abwaͤgen aller 
Umſtaͤnde dazu, ehe man zur Ausfuͤrung irgend einer 
ſolchen Unternemung ſchreitet, wenn man ſich hier vor 
Tyrannei ſichern will. Beobachtet die Regirung aber 
dieſe Vorſicht, ſo muß ſie hernach auch notwendig eine 


ausdaurende, unerſchuͤtterliche Feſtigkeit beweiſen, und 


nie, ſelbſt bei den geringſcheinendſten Umſtaͤnden nicht, 
ſich in dem, was einmal unternommen worden iſt, 
irre machen laſſen, nie wiederrufen, was einmal be⸗ 
ſtimmet ward. Die Natur der Sache leret es ‚wie, 
hoͤchſt notwendig ein folches Verſaren ſei, felbft dann“ 


warn die Ideen der Regirung einzig dabin abzilen, 


den Wolſtand des Reiches zu erhöhen; aber dazu wird 
eben fo gewiß, wie Kenntniß der Buchftaben um Le⸗ 
fen zu lernen, fo auch genaue Kenntniß des Landes, 
dev verfihidenen Verhaͤltniſſe einzelner Stände, ihrer | 
Verbindungen unter einander,” und ihres wechfelfeitigen 
in einander Greifeng: genaue Kenntniß aller der Vor⸗ 
teile und Nachteile, die mie der heutigen Einrichtung | 
verbunden find, um bei Veraͤnderung derfelben die 

Vorteile 
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Vorteile -beibebalten, oder auf eine andere Weile er 
ſezen, und je den Nachteil enrferzen zu Fönnen: und, 
daß ich es Furz fage, genaue Lekalkenntniß des Landes, 
und Spezialkenntniß der verfchidenen ' Einwoner erfor 
‚dert. Einzig unter der $eitung von diefen, wird alles, 
‚wenn gleich allmälig, doch am fehnellfien, und ohne 
Tyrannifche Gewalt ausgefüret werden koͤnnen. Aber 
leider! m. Sr. daran felets noh in Sizilien, leider, 
dieß wage ich ungeachtet der geringen Kenzmiffe, die 
ich von der Inſel habe, dennoch zu behaupten, dafür 
‚forget man nicht genug, und daher beginnet man oft 
‚etivas, ehe man den ganzen Umfang der Sache, Die 
man unternimmer fennet, ehe man fich mir den ihr 
entgegen arbeitenden Hinderriffen befannt gemacher bat, 
"und ftöjfer daher jeden Augenblik an, mie der Blinde 
| auf einem bolprichten Wege, Er muß notwendig ſtol— 
pern und fallen, wird aber dennoch, wenn er nur Die 
‚gehörige Richtung nicht, verliver , endlich, wenn gleich 
langſam, und vielleicht übel zugerichter, fein Ziel errei- 
chen: fo gehets auch der Negirung: fie wird endlich, 
wenn fie ihr Ziel nie aus den Augen verlivet erreichen, 
wornach fie ſtrebet. Aber ein guter Regent follte doch 
auch, wie mic dünfee, nicht damit zufriden, daß er 
fein Ziel erreichee, fondern auch bauprfächlid) darauf 
fehen, wie er es erreichet:: Damit er nicht berrifch zu 
gebiten nötig habe, wo väterliche Ermanungen :ben 
daſſelbe befoͤrdern koͤnnten, nicht Zwangsmittel arzumen« 
den brauche, wo freundfchaftliche Erinnerung, feinen 
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Unternemungen eben das fein würde, was ein glüflie 


cher Wind einem Schiffe auf dem offenen Meere iſt. 
Doch genug: unumſtoͤßlich wahr bleibet es immer: 


Eizilien muß über fpät und Furz die Früchte der heile I 
bringenden Staatsmarimen, die izt befolget werden eine | 
erndten; denn Adel und Geiftlidhe find die $andplagen | 
der Einwoner: aber ob fie fo beilbringend fein werden, 
als fie fein Eönnten, wenn man mit weiferer Klugheit 


verfüre, iſt eine andere Frage? 


Doch ih Eere wieder zu dem Punkte zurüf, von 
dem mid) diefe Betrachtungen abfüreren. Sch ſaͤgete 
Ihnen nemlih von Girgenti's Hafen, von feinem 
Nuzen, und dem mwirdigen Manne, der mit edler 
Freigebigfeit das Geld dazu herſchoß — nun bleibe‘ 
mir noch) zu ermänen übrig, daß Sie eine irrige Mei= 


nung hegen würden, wenn Sie den neuen Hafen eben 
da fucheten, wo ſich der alte befand. Von diefem ift 
Feine Spur mehr, und bezeichnete uns niche der Auge 
fluß des Afragas, von dem er nicht weit entfernee 
war, den Flek feiner ehemaligen Eriftenz, fo würden 


wir vergebens ihn aufzufinden uns bemühen, Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Erdbeben trugen zu feinem völligen 


Ruine bei, und verfchüttet hat ihn die Natur mit 
glüflicherm Erfolge, wie Carl der V. manche Häfen 


im füblichen Sizilien zu verfchütten verſuchete, und 


dod) nur, ungeachtet aller aufgewandten Mühe und Ko— 
fien, fie unbrauchbar zu machen, nicht gänzlich zu ver⸗ 
| 5 tllgen 
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tilgen vermochte. Der heutige Hafen liget ſuͤdweſt— 
waͤrts von der Stadt, die von der Hoͤhe herob die 
Aufſicht uͤber ihn hat. Aus den Ruinen des alten 
Jupiter Olympiustempel wurde der Molo zum Teil er— 
richtet; daher, finder man fo wenig kennbare Ruinen 
mehr auf dem Fleffe, mo einft dieſes Foloffalifche Ge— 
baͤude, das Wunder der Vorwelt ftand. Auch felbft 
in diefer neuen Form bilden die Felfen ein Werk, das 
Schönbeit und Stärfe in fich vereiniget, morin fich 
der Biſchof Gioeni ein Ehrendenfmal errichtet bat, 
um deſſentwillen ihn noch die ſpaͤte Nachwelt Girgens 
ti's ſegnen wird, Die Felſen längs dem Strande ber, 
die vor aller durchdringender Feuchtigkeit gefichert, und, 
durch ihre ſalzigten Beſtandteile, zur Aufbewarung des 


—— 













Korns ſehr geſchikt find, bilden die vortreflichſten Ma⸗ 
gazine. Ich fand einige hundert Menſchen am Hafen 
beſchaͤftiget, alſo dort ein Leben und eine Taͤtigkeit, 
wie ich ſie an wenig Plaͤzen in Sizilien fand. 


Die Regirung der Stade iſt in den Händen eines 
Edelmannes, den der König ernennet. Er bar das 
Prefidat in den bifigen Gerichten, und, vereinee mit 
dem ihm zur Seite fizenden Magiſtrat, von. fünf Mit— 
glivern, von denen einer den Namen eines Syndifus 
füret, forget er für die Ausfürung der Befele, die ‚die 
Regirung von Palermo ausfchiffer, und ſuchet die mes 
niger beträchtlichen Gefchäfte, mie dem Zwekke ver 
Dberregirung in eine gewiſſe Harmonie zu bringen. 
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Er iſt eigentlich die Seele von allem, unb fann die 


fünf Meagiftrarsperfonen leicht leiten und lenfen wie er 
will, da fie jedes Jar verandert werden, und alfo, 


ehe fie das Ruder der Negirung, das fie füren follen, 


kennen lernen, es ſchen wieder abgeben müffen.: Auf | 
fer diefen iſt noch für peinliche Gerichtsbarkeit ein 
eigener Crintinalrichter beftimmer, der mit verfchidenen 
_ anderen Mechtsgelerren Recht und Gerechtigkeit verwal⸗ | 
fer: aber über Leben und Tod entſcheiden dürfen fie 
nicht. Sie hören die Angeflageren ab, inftruiren den 
Prozeß, und ſchikken, die zum Te fertig lie 


genden Acten, nach Dalermo. — 


Die Unterroürfigfeit, in der eige Landſtadt in Si— 
zilien unter Palermo fich befindet, grenzet an Sflaves 


rei. Hier haben Sie ein Beifpie. Miüde von der 
Reife, und ermartet vom Hunger fehnete ich mich nach 


einem flärkenden Effen; aber, alle Mühe ungeachtet, 


brachte mein Bedinter die Nachricht zurüf, Fleiſch 


dürfe nicht verfaufer werden. Vor wenigen Tagen fei 


das Geber ausgegangen: Fein Hornvib zu fchlachten, 


fondern alles nach Palermo, wo Fleiſchmangel vorban- 


den waͤre, zu ſchikken: das heiſſet mif andern Worten 


gefoget: Ob ihr in den Landftädten verhungett oder 


nicht iſt gleichgültig, nur die Hauptftadt muß kei— 


nen Mangel leiden! alfo ihr follet faften, damit 


Diefe voll auf habe! Das an Sklaverei gewönere Volk ! 
ſchmiget ſich ruhig unter dieſem tyranniſchen Gebote, 


und 
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und ich, wenn gleich nicht ſo geduldig, muſſete hun— 
gern und mich mit ihrem, fi vuol pazienza, abſpeiſen 
laſſen. Wem es vorher noch nicht ganz einfeuchtete, 


wie groß der Nachteil fei, daß man auf Keften ver 


‚ganzen Inſel Palermo unaufhoͤrlich zu vergröffern, und 
die Einwoner aus dem Sande hinweg, in ihre Mauren 
| einzufgplißen fuche, Fann es aus diefem einen Beiſpile 
| deutlich erkennen. Miche genug, daß fie Menſchen und 
' Reichtum mie magnetifcher Kraft an fich zihet, auch 
' die Marung der wenig Zurüfgeblibenen muß dahin, 
und diefe müffen darben, damit jene ſchwelgen Fönnen. 


Eben der vom Könige ernannte Praͤſident der buͤr— 
gerlihen Regirungsverfaffung in Girgenti, iſt auch 
der Dberfte des Militairs, der, bei entſtandnem 


Krige, für die Rekrutirung des Kontigents zu ſorgen 
bat, das der Diftrife von Girgenti zu ftellen verbun- 


den ift; dieſes beſtehet aus 702 Fußvölfer und 146 


Reutern. 


Die Girgentiner ſind ein rohes, ungebildetes Volk, 
wenn gleich von der Natur mit alle dem begabet, mit dem 


‚fie ihre Siblinge nur zu beſchenken pfleget. Das Weib 


fräget deutliche, Spuren teils einer noch nicht entwifs 
Felten, teils einen im: Keim evftiffeten Scjönbeit. 


Schlank ift ihr Wuchs — aber Grazie mangelt ihrem 


Weſen. Feurig ift ihr Blik, doch niche gemäßigee 
durch weibliche Beſcheidenheit; das freche Meffalinen- 


- auge erwekket eher Efel, als daß es anzihet, ihr vol« 
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ler Buſen iſt niche mit weiblicher Kunft verſtekket, 





und ihr langes ſchwarzes Haar nicht in gefällige offen 9 


gekraͤuſelt: Wie ſehr durch Reinlichkeit weibliche Reize 
erhoͤhet werden, davon haben fie Feine Begriffe. Das 
Sklaverjoh der Männer vrüfer ihren hohen Sinn zu 


Boden, und verbanner häusliche Glüffeligfeit aus ihren 


Wonungen. Men ſihet es durchgängig an ih— 
nen, wie fehr ein Weib herabgewuͤrdiget wird, wenn 
der Mann fie einzig zur Befridigung feiner Süfte ger 
braucher, und nicht als Freundin, als’ teilnemende Ge» 
färtin feines $ebens behandelt. Der Mann ift ftarf 
und groß, begabet mit einer edlen Mine, die Verſtand 
und Tulente verrät, fo daß man eher geneiger ift,ibm 
einen Plaz unter den Herrfchern der Erde, als unter 
den unterdruͤketen Sklaven anzuweifen. Was dr bee 
ginnet gelinget ibm, und Hriginalitat, die jede fade 4 
Machabmungsfucht verbanner, die felbft unter der Peit: 
fhe des Dberauffehers noch bervorbliffer, mache ihn 
dem Bemerker hoͤchſt intereffant. Was er aber ift, 
ift er einzig durd) die Natur: Erzibung hat ihn nicht 
verfeinert, und Künfte und Wiflenfchaften kennet ev 
faum ihrem Namen, viel weniger ihren Wirkungen 
nach. Das Joch der Mönchsreligion bat feinen Hals 
mit Vorurteilen belafter, die ihn noch mehr zu Boden 
drüffen, wie die bürgerliche Regirung. Nicht genug, 
daß er ganze Tage beten, beichten, feufzen,  ftönen, 
Meffe hören u. f. w. muß, felbft auch in den wenigen 
Augenbliffen, die er außer der Kirche zubringer, ver⸗ 
folget 
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folget ihn der Pfaffe, teilee mit ihm feine erlauberen, 
Vergnügen, und leget ihm felbft dabei neue Feffeln 
' auf. Daher fommers dann, daß er alles, was ges 
woͤnlich, erlauber, und in den Grenzen der Drönung 
iſt, verachter, und nur bei Ausfchweifungen zu denen 
das Deforum die geiftlichen Gpionen nicht zulaͤſſet, 
feine Zufluche nimmer: Der Pfaffe ift Schuld an feis 
nem Mistrauen gegen jeden, und daher Schul, daß 
‚ er Freude des. gefellfchaftlichen Lebens flihet, und feine 
Weiber Angftlich vor jedem zu verſtekken fuchet. 
Man. hält dieß gemeiniglich für Folge der orientalifchen 
Regirungen; aber mir bleibes unmarfcheinlich, daß fich 
einzig diefe Spuren nur noch aus jenen Zeiten erhalten 
haben follten, und fonft alles unferer Lebensart gleicher. 
Die Bemerkung meiner Freunde — der Mönch fhwel- 


get rubig mit dem Weibe, wärend daß der Mann 
jeden Fremden von den innern Gemaͤchern zurüfzubal- 
ten bemuͤhet ift — machete mic) zuerft hierauf aufmerk— 
fam, und viele kleine Umjtände beftätigeten dieſe 
Meinung. 


Unter den vielen veligidfen Anftalten von Girgenti, 
die die Stadt größienteiles mit Müßiggängern anfuͤl— 
len, verdinet einer befondern Erwänung das Aßaifen- 
haus, Einrichtung und Ordnung in vemfelben has 
freilich den Grad der Vollkommenheit nicht erreiche, 
den man bei änlichen Anſtalten im Stalien im Floren- 


tiniſchen fiberz aber unftreitig gebörer dieß zu den beſ— 
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fern Einrichtungen der Are in Sizilien, Ich wage 
nicht, nad) einer Furzen Anficht, eine genaue Beichreis 
bung des Ganzen zu geben, mag es nicht alle Vor— 
teilte und Mechteiie, die mir hie und: da auffielen, 
genau gegen einander abzumägen, und nad) Diefen zu 
urteilen. Freilich verfäree man oft fo, und ſprichet ab 
oder lobet, je nachdem man guter Laune iſt oder nicht, 
ohne übrigens tief in die Urfachen, warum eine Sache 
fo und nicht anders ift, einzudringen. « Aber zu einem 
richtigen Urreile über änliche Anftalten gehoͤret warlich 
mehr, als man faft alfgemein glauber. Sie klageten 
felbft oft darüber, daß man bei Urteilen der Art gewoͤn— 
ch eine gemiffe Summe von Ideen mitzubringen, und 
in fo fern das Ganze mit diefen uͤbereinſtimmet, oder 
ähnen entgegen iſt, zu loben oder zu radeln pfleger, 
ohne zu bemerfen, daß man höchft einfeitig bleibet. Ich 
finde dieſe Klagen richtig, darum bier Fein Urteil! 
Mein Hauptaugenmerf bei Beſuchung diefer Anftale 
ging nicht darauf, ins Detail, einzubringen, und mo⸗ 
valifche und phyſiſche Erzihung zu beurteilen, fondern nur 
darauf, zufeben ob man aus ben Kindern tätige Bürger 
zu bilden fich bemuͤhet; und in diefer Ruͤkſicht fand 
ich zu meiner freude, daß man von früher Jugend an, 
Die Kinder vor Muͤßiggang zu bewaren ſuchet, und fie 
zu allen möglichen Handarbeiten aufs’ gefliffentlichfte 
anhält. Auch felbft fucher man Unterricht in mecha⸗ 
nifchen Künften bier nicht vergebens, bei deren Erler⸗ 
nung man durch Yufmunfdrungen und Belonungen die 

Kinder 
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Kinder zum Nacheifer anzureizen ſich bemuͤhet. Dieß 
muß notwendig immer Hauptzwek eines ſolchen Inſti⸗ 
tuts fein, und aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 

fand ich meine Forderungen und Erwartungen in Gir— 
genti nicht nur befridiger, fondern übertroffen. 


| Mie dem Seminario in Girgenti, das unfer der 
Auſſicht dee Dominikaner fteher, und die Schule für 
die ftudirende Jugend ift, war ich nicht fo zufriden. 
Es iſt eine gewoͤnliche Fatolifche Schule, in’ welcher oft 
Schuͤler und Lerer gleich einfältig find, und bleiben. 
Geiſt und Herz durch Wiffenfchaften zu bilden, und fo 

den Menfchen zu veredlen, Trieb nach Kenntniffen und 
Waunſch immer weiter zu fommen, bei der Jugend zu 
erweffen, und anzufeuern, daran denfee man bier gar 
nichr; fondern das ganze Studium wird zur Gebächt- 
niffache gemachet. Die wenige Zei, die mechanifcher 
Unterricht in der lateinlfchen Sprache, nod) übrig läffer, 
wird zur Mönchsmoral, Dogmarif, und Polemik ver: 
wandt, und grichiſche Sprache wird nur beiher von 
‚Männern geleret, Die felbft nichts davon verftehen. Les - 
Ä berhaupt ſind in dem, was Bildung der Jugend anbe⸗ 
triffet, die Sizilianer, wie uͤberhaupt die Italiaͤner, 
noch ſehr weit zurüf! Leben Sie für heute wol! 
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Allgemeine Ueberficht der Ange von Girgenti — Vers 
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fehivenheit in der Form der durch Roloniften ges 


gründeten Land- und Seeſtaͤdte — nähere Befchreis 
bung von Agrigent — Von den wichtigften dort 
erhaltenen Ruinen — Rlofter S. Hicolo mir eine 
antiken Bapelle — Agrigene am Abhange des Bas 
mikus — Tempel Ruinen — Tempel der Diofeuren 
— Ausſicht über den Monte Toro — berümeter 


Sifchteich — Waſſerkanaͤle — Jupiterstempel — 


Therons Grabmal — Aeskulapsſtempel — Campo 


Romano — Greböffnungen in der Mauer — „ers 
Eulestempel — KBonkordientempel — Junotempel — 


Neapolis — Wiinervenfelfen — Eerestempel a — 
Etwas über die Zunft der Sikanier in Selfen zu - 
arbeiten — merkwuͤrdiges Tal von Ispica — Ka— ;| 
tedralfieche in Birgenti mit dem treflichen Basre⸗ 


lief — Beſchreibung deſſelben — beruͤmete «wruscis 


ſche Vaſe. — 





9 Girgenti's Ruinen füre ih Sie heute umher — 
ein müfamer Weg; aber fo reich an Unterhaltung, und 


fo belonend, wie nur wenige von denen waren, auf 


welchen Sie mich, bis izt begleiteten. Bald werd’ ich 
Sie auf die Spize von Hügeln, den verlafferen Tron 


irgend einer Gottheit ftellen, und ein heiliger Schauer 


wird ſich Ihrer bemächrigen unter den ehrwürdigen 
Runen der ftolzen Tempel; bald für ich Sie unter 
Grabe 
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Grabmälern umber,, die die Zeif größtenteiles in Staub 
verwandelte, gleich den Todrtengebeinen die fie fafleren ; 


bald fiel! ich) Sie auf das Schlachtfeld der Römer 


und Kartaginenfer, und zeige Ihnen die mwütenden 


‚ Kriger, die die reizenden Gefilde mie einem Blutge— 
wande umhuͤlleten; bald müffen Sie mit mir über Berg 


und Tal die ſchwachen Spuren der Mauren des alten 


Agrigents auffuchen, und nur mit Mühe die Pläze 
‚wieder auffinden, auf denen einft im ftolzen Siges— 


ttiumpbe, die Agrigentiner berzogen, und mit ihrer 


Pracht das Auge des Zufchaners blendeten. Aber er» 
warten Sie nicht, daß ich mit mifrologifcher Genauige 


keit, die erhaltenen Monumente Girgenti’s befihreibe, 
ihnen einen willfürlichen Namen beilege, und über fie 
entfcheide, als wär’ ich Augenzeuge bei ihrer Werfer: 
tigung gemwefen. Ich ein Feind aller der gelsrten Char— 
letanerien und ihrer Hypotheſenſucht, werde bloß Ihnen 
das auffüren, mas ich fabe, nice was ich fehen 


muſſete, um diefe oder jene Meinung zu unterflügen; 
und um niche langweilig zu werden, um nicht längft 


fhon erzälete Dinge zu wiederholen, werde id) über 
manches, fchnell bineilen, wovon andere Keifebefchreiber 
ſchon befrivigend, und ausfürlich gehandelt haben. 


Aber es würde ein Labirint fein, worin ich Gie 
umber fürete, wenn ich nicht vor Befchreibung einzel= 
ner Teile, Sie mit dem Ganzen der. Girgentifchen 
Gegend befanne machere, die age derfelben genau be» 

zeich⸗ 
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zeichnete, und Ihnen diefe und jene merfiwürdige Bes J 
gebenheit, die in meinen Plan gehoͤret, wieder ing 
Gedaͤchtniß zurüf rufete. Eine genaue Befchteisungiil 
mag .bier, fo viel es möglih iſt, den Mangel einer | 
Karte erfejen. 





Wie es allen groffen Städten ging, die nicht ſchon ; 
gleich bei ihrem Anfange nach) einem gemwiffen feiten, 9 
bei allmaͤlig wachſender Groͤſſe immerfort zu befolgen 
den, Plane angeleget wurden; ſo gings auch Agrigent; | 
die ehemalige groffe Stade machere nie ein zufammen- ‚| 
bängendes, regelmäßiges Ganze aus; fondern je nad | 
dem es das Bedürfniß, und der Zwek des neuen An— u 
bauers erforderte, und je nachdem er, durch die narür« 
liche $age der Gegend, bier weriger Sihmwirigfeiten - 
Binwegzuräumen fand, als dort, errichtete er bier oder 
dort, zufammenhängend mit andern Gebäuden, feinen 
Wonftz. In den frübeften Zeiten ſuchete gewönlich eine 
Kolonie — die nicht jenfeits der See her Fam, und die - 
nicht durch Dandelsgefchäfte gezwungen ward, ſich nahe | 
ans Ufer des Meeres zu fagern — um vor dem krige⸗ | 
rifchen Angriff ihrer Nachbarn deſto ficherer zu fein, J 
die Hoͤhe eines Berges; wurde nun aber, bei wach⸗ 
ſender Groͤſſe, die Weite auf’ der Spize ihnen zu enge; 
fo breitere fie fich über die Ebne im Tal aus, und N 
un wurde Der ‘Berg, ihr erfter MWonplaz ‚ Ihre See 
ftung. Sagen noch merere Hügel umber, fo wurden ; 
nn zur Vormauer gefihife gemachet. Nach und nach | 

5 — 
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ſucheten fie dann au den nidern Teil zu befeitigen; die 
\ über die weite Pläne ausgebreifete, Kolonie umzingelte 
| ihre Wonungen mit einer Mauer, deren Grenzen als— 
"dann, wenn in der Folge der Zeit noch merere An— 
bauungen ſtatt hatten, immer erweitert wurden. Das 
iſt die kurze Geſchichte des groͤſſeſten Teils der alten und 
neuern Landſtaͤdte, und dieß iſt auch die kurze Geſchichte 
vom ehemaligen Agrigent. Ganz verſchiden von die— 
ſer, iſt die Geſchichte der Städte, die nahe am Ufer 
des Meeres errichtet wurden, wo fich entweder zuerſt, 
| wie ich fchen vorher anfürete, eine Handelskolonie 
| fejete, oder auch ein Wolf, das jenfeits des Meeres 
herkam, ſich niderließ. Diefe glaubeten ſich vor den 
Angriffen der $andeinwoner ficher durch ihre bei fich ha— 
benden Schiffe, die fie als ihren Zufluchtsore anfaben; 
zogen daher ftreitende Kriger gegen fie zu Felde, fo 
entflohen fie zu ihren Schiffen. Auf die Weife ges 
ſchuͤzet bedurferen fie zu ihrer Sicherheit Feine Berg: 
ſpize, bevor fie nicht zu einer folchen Gröffe angewach— 
fen waren, daß an eine Retirade auf die Schiffe, und 
an ein Eurfliben übers Meer, weiter: nicht gedacht 
werden Fonnte. Alsdann zogen ſich auch diefe aus 
dem Tal allmälig in die Höhe empor, und nun ward 
ihre Geftalt völlig der anderen Städte änlich, fo ver- 
ſchiden auch ihr Anfang gewefen war. Das Volk in 
der Ebene am Meere wonete ficher hinter den Fefkun. 
gen auf den Bergfpizen. Go wie Agrigent ein deut⸗ 
liches — von dem erſten Entſtehen der durch Ko⸗ 

lonijten 
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loniſten gegründeten Landſtaͤdte giberz; fo gibers Sira— W 
Eus von dem der Seeftädte. Ortygia, die Halbinfel 
der Stadt, nahm zu erft die Neuankoͤmmlinge Gri— 
chenlands auf, allmaͤlig breiteren fie fid) weiter am 4 
Ufer aus, bis ſie endlich zur Spize des Berges zur | 
Epipolis hinauf zogen, und bier die &eftungen, hinter 
denen fie fiher lagen, errichteten. Die glüfliche Sage 
Eirafufens hatte noch das vor andern, allmälig zum 
Kifen empor gewachfenen, Städten voraus, daß un 
geachtet des fuccefjiven Fortganges, und der Saunen 
der Erbauer, dennoch) die Stade, unter allen groffen 
Städten der Vorzeit, vielleicht die regelmäßigfte war. 
Kein fteiler Feifenfegel, und Fein tifer Abgrund Hin 
derte fie nach einem gewiffen Plane forrzuarbeiten; die , 
Natur biele fie niche durch unregelmäßig über einan- 
der gerollete, und neben einander figende Hügel zurüf 
einen feften Grundriß zu bilden; ja man kann vielmer 
fagen, fie bildete ihn felbft, und die Sirafufaner ſahen H: 
es bald ein, daß der von der Natur vorgefchribene | 
Plan beffer war, als ihn je irgend eine Menfchenhand 4 | 
entwarf. Der Berg deffen Baſis Drtygia und der J 
am Meer ligende Teil von Akradina ausmachete, bil⸗ 
dete bis zur Spize hinauf, eine triangelfoͤrmige, all» 
maͤlig emporſteigende, Ebene, ein bequemes Lager fuͤr | 
die Ankoͤmmlinge, über das fie nach und nach ſich aus⸗ | 
breiteten, bis. fie zu der Groͤſſe antenwachfan waren, | 
daß der ganze Abdang in pyramidaliſcher Schönheit ' 
mie Menfchen und Palläften beveffer, einen majeftäti- | 
| fchen 
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ſchen Anblik bildete, der felbit noch in den Ruinen zur 
Bewunderung und zum Erſtaunen binreifjer. 















Die vorausgefezer; fo denfen Sie fih, um ſich 
ein Bild von der Gegend zu entwerfen, die früheften 
‚ Bewoner Girgenti’s zuerjt nördlich landeinwaͤrts, einen, 
mit einem fruchtbaren Paradife umzingelten, Felſenhuͤ— 
gel, ohngefär vier Millien vom Meere entfernet, bezis 
‚ ben, marfcheinlic) eben den Hügel, auf dem, nach fo 
‚ manchen Revolutionen, das heutige Girgenti wieder ein 
 gefchränfer ift, und der Kamikus hieß. Die Wellen 
| ſpileten füdlich an die Kuͤſten; doch flanden als Hüter 
der reichen Ebene, die die Natur mit ihren ſchoͤnſten 
Schaͤzen befchenfer hatte, verichidene Berge am Ufer, 
„und fingen die Wur der flürmenten See auf, wenn 
dieſe Werbeerung und Tod über den nidrig gelegenen 
Teil der Inſel brachten. Landeinwaͤrts befchüzete die 
neuen Bergbewoner nordweſtlich, ein tifer Abgrund, 
den feine feindliche Macht auszufüllen, und über den 
| Fein Krigesheer zu fegen im Stande war. Neue Berge 
daͤmmeten ſich jenfeirs der Tife wieder entgegen, und 
macheten eine Feſtung aus, wie ſie Menſchenhaͤnde zu 
errichten nicht vermag. Eben, der Anblik zeiget ſich 
gegen Norden und Oſten, Feine geordnete Macht 
konnte ſich bier im ausgedeneten Krigeszuge der Stadt 
‚ nähern; wie eine Felfenmauer dem Meere enrgegen ges 
daͤmmet, die Wut der Wellen auffänger, und fie zer⸗ 
teilet; fo verhinderten hier Bergmaffen das Heranmälzen 

III. Teil. ns eGe der 
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der Truppen, und frenneten ihre Reiben. Mur duch 
Keigeslift, und eine Difeiplin, die ganze Heere in | 
zufammengedrängeren Linien durch enge Paͤſſe füret, 
und fo den allzufichern Einmoner überrumpelt, konnte 
in diefer Gegend ein Arariff gluͤkken — alfo harte 
auch bier die Matur getan, mag wir in der ganzen 
Schöpfung warnemen; fie hatte mit milder Hand fo 
viel ausgereifet, als hinlänglich war um den Menſchen, 
bei reger Tätigkeit, völlig fiher zu flellen. Ihn 


ganz ohne feinen Fleiß auf alle Falle ſchuͤzen zu wolfen, 


hieße ibn zu einer Indolenz Hinabfüren, die ihn zu 
einer bloßen Mafchine ohne Kopf und Geift mader | 
Nordoͤſtlich muß ich vorzüglich als’ Schuzmauer der 
erſten Bergbewoner, des berümeren Minervenfelfes 


erwänen, der felbft hernach, wie Agrigent ſich über 


die ſuͤdliche und oöftliche Ebene weiter ‚augbreitete, fein 


Schirmdach beftändig darbor. Minerva und Jupiter 
Atabyrius maren hier Tempel errichtet, jene bielt von 


hieraus ihre Aegide über die Stadt, und dieſer ſah 
von feinem Tempel das Menſchengetuͤmmel zum Füßen 
feines Trones, und lenfere ihr Schikſal. Vielleicht 


wäre die Pracht Girgenti's an Pallaͤſten und Gebaͤu⸗ 


ben nie zu der Höhe geſtigen, wenn nicht die Stein⸗ 
brüche diejes Berges, die Materialien Ben bergelifere 


hätten. 


So von der Landſeite geſichert, Tag ſuͤdlich und 
oͤſtlich eine mit reichen Feldern und anmutigen Huͤgeln 


ange⸗ 
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angefuͤllete Ebne, über die ſich Girgenti bei zunemen— 
der Macht, Anſehen und Volkesmenge ausdenete, und 
ohne die die Stadt nie die Stuffe des Gluͤkkes und des 
Wollebens haͤtte beſteigen koͤnnen, auf welcher wir ſie 
Fin Zukunft entdekken. Ueber die Felſenklippen herab 
riſelte weſtlich, nahe bei den Mauren der Siadt vorbei, 
der Akragas izt Drago genannt, a) breitete ſich bie 
und da in kleinen Baͤchen aus, waͤſſerte die fruchtreiche 
‚Ebene, und eilete im Schlangenlaufe ins Afrikaniſche 
‚Meer. Sein raufchender Fall von Rlispe auf Klippe, 
und dann fein langfamer befruchtender Strom durch 
‚die Ebene, machen diefe Gegend zur remantifchften, 
die ich je fah. Noch ehe er ins Meer flißer, vereis 
niget fich mit ihm ein anderer Strom, unweit den 
Mauren der alien Stadt, der ijt den Mamen des 
heiligen Blaſius (S. Biagio) fürer, und der war—⸗ 
ſcheinlich im Altertume nicht befannt war. Man glaus 
bete anfangs den Hypſas der Alsen in ihn zu finden; 
doch dieß iſt hinlaͤnglich vom Pater Paucrazi, in feinen 
Antichita Siziliane, widerleget worden. Warfcheizlich 
war vordem ſein Flußbette, ein von den Roͤmern vor 
ihrem Lager hergezogener Graben. Mit der Zeit ſam⸗ 
melte ſich darin, das in den Wintermonaten haͤufig 
von den Felſenbergen herabſtroͤmende, Waſſer, und 
bildete einen neuen Flußarm. Dergleichen ereignet ſich 
Cc 2 jedes 





3) Man nennet ihn auch noch izt Fiume di Girgenti, 
fo daß er noch izt denſelben Namen mit der Stadt 
füret, wie einſt. 


404 Lage des alten Agrigents. 


jedes Jar in Sizilien, daher findet man auch bort 


häufig verlaſſene Flußbette, und neue Stroͤme, die ſich 
oft einen Weg durch Felder banen, wo vorher keiner 


war. Zwei Millien entfernet flißet oͤſtlich, beinah im 
parallelen Laufe mit dem Afragas, der ehemalige | 
Hypſas, izt Fiume di Naro, vaufcher über die nörd« | 
lichen Felſen herab, fehlangele fich durch die Ebene hin, ) 
und ſtuͤrzet ſich ins Hbiſche Meer. Dieſe beiden Fluͤſſe | 
der Akragas alfo, und der Hypſas macheten die 
Grenze des Gefildes aus, auf welchen Agrigent lag. 
Auf den Bergen fo wol, als in der Ebene finder man 
deutliche Spuren, oft noch ganz erhaltene Streffen, 
der Mauer; aber dennoch). iſts ſchwer genau die Grenze 
linien der alten Stadt zu ziben. Ich möchte beinah 1 


fagen es ift unmoͤglich, meil fo wol der frühere Wache» 


tum, als auch nachmalige Krigesrevolutionen zu öfter 
rev VBerrüffung der Mauer Veranlaffung gaben, So 


viel iſt indeß gewiß, der wichtigfte Teil des ehemali- 
gen Agrigents lag zwifchen dem Afragas, und dem 
Fiume di ©. Biagio: dieß beweifen die feltenen präch« 


tigen Ruinen, die ſich alle größtenteiles auf diefen 


Flek, der ohngefaͤr 10 Stadien in der Sänge haben 
mag, einfchränfen. Aber die Mauern der Stadt er 
fireffen ſich noch weiter, faſt ganz über den Bezirk, 


der zwilchen dem S. Biagio und Fiume di Naro lie 
get; doch finder man, fo viel mir befanne iſt, von \ 
groſſen wichtigen Ruinen dort Feine Spur. Vom Mi⸗ 
nervafelfen fürete ein eigener Weg, in dieſen Teil der 
Stadt 
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Stadt hinab, um deſſen Mauern ſich noch eine zahl. 
loſe Menge von alten Begrabnißpläzen befinden. Wars 
ſcheinlich war in dieſer Gegend die Neuſtadt oder 
Neapolis, von der wir auch bei alten Schriftftellein 
Erwänung finden, 


Sp viel von der Sage des alten- Agrigents, von 
der ich mir durch müfames umberflettern, eine mög. 
lichft genaue Kenntniß zu verfchaffen verfuchete, Frei— 
lich muß aud) bier die Einbildungsfraft oft ganze öde 
Flekke, — wo feine Spuren von ehemaligen Gebäu- 
den aufzufinden find, um ein vollfommenes Bild von 
"Ganzen zu haben — mit Menfchen und Wonungen 
anfüllen; aber dennoch ift man bier zimlich vor Irr— 
tum fiher: ein kaum mehr bemerfbarer Reſt eines 
' Gebäudes, oder eine Mauerftreffe, wo noch wenige 
' Steine auf einander ligen, oder häufige Todtengruften, 
legen bier gerade dann, wenn es nötig ift, damit die 
Phantaſie nicht ausfchweife, und fich in Ungewißheiten 
verlire, ihr Feſſeln an, und fo glüffee es dem aufs 
merffamen Reifenden, zu einer Flaren Idee zu gelan« 
gen, fo ein Chaos auch Has Ganze ift, aus dem er 
die einzelnen Teile bervorfuchen muß. Freilich kann 
ich nicht erwarten, daß Sie durch meine Beſchreibung, 
ein ſo deutliches Bild von der Lage des ehemaligen 
Agrigents erhalten, als ich es ist babe: aber dennoch 
hoffe ich werden Sie es mir danfen, daß ich in mei» 
ner Befchreibung eben fo verfare, als ich tat, wie 

| er 3 ih 
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ih an Ort und Stelle war, Erſt fuchete ich eme Ue- 
berfiht vom Ganzen, und dann forfchere ich nad) den 
einzelnen Zeilen. Ich werde izt Ihnen bei Beſchrei⸗ 
bung der verſchidenen Teile, wie ich hoffe, um eben ſo 
viel deutlicher ſein, als es mir nach Erhaltung dieſer 
allgemeinen Uebeerſicht leichter ward, Die einzelnen Teile | 
an ihren rechten Plaz zu fezen, und ihre | 


mie dem Ganzen mir lebhaft darzuftellen. 


Izt zur Befihrigung der wichtigen Nuinen Gir⸗ 
genti's hin! — Alles liget dort im Prachtgewande der 
Morgenfonne eingehüllet, und eine Siille ift über wie | 
reiche Pläne, die die majeftätifhen Tempelruinen erde 


get, verbreitet, als betete bier die Natur in ſchweigen⸗ 


der Andacht an. Wir ſtigen von dem Felſen, der die 
heutige Stadt traͤget, durch einen zimlich engen Weg, 


warſcheinlich eben den, der vordem allein zur hohen 
Feſtung hinauf fuͤrete, ins Tal, oder vielmer zu dem 


Bergabhange hinab, im Angeſichte ver ſchoͤnen Monu— 
mente des Altertumes. Die Wagenſpuren, tief einge⸗ 
druͤkket in dem, noch erhaltenen breiten, Eteinpflafter, 


find unſtreitig aus den Zeiten der Blüte der Siadt, 


und Beweiſe des chemaligen Verkeres. Die Ein faſ⸗ 


ſungen des Weges an beiden Seiten ſind zuſammenge-⸗ J 


ſezet aus Bruchſtuͤkken von alten Kolonnen, die zu 
praͤchtigen Pallaͤſten gebrauchet wurden, und die vom) 
ſchoͤnen Gefchmaffe, ver überall. verbreitet war, und 
von — Reichtume zeugen. Zuerſt be⸗ 


gruͤße⸗ 
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gruͤßeten wir auf unferm Wege die Franziskaner, Bes 
woner des Kiofters di S. Nicole. Die ſchmuzigen, 
roben Menfchen macheten einen ſeltſamen Kontraft, mit 
den unverfeinbaren Spuren vom Prachtanfivande um 
‚fie ber. Hier, wo ehemals, wie die Ruinen zeigen, 
‚irgend ein Eoloffalifches Gebäude ſtand, entweder ein 
Agrigentiniſcher Fuͤrſt ſchwelgete, oder vielleicht das 
Forom lag, haben diefe armen Menfchen, aus den 
zerſtoͤreten Baumaterialien, fih ein Kloſter evrichter, 
und büßen für die Sünden ihrer Vorfaren. Alles tft 
‚ bis auf den’ Grund zerſtoͤet, nur ein Fleiner Tempel, 
hat fich ige dem Untergange entzogen. Es ſcheinet 
dieß eine Hauskapelle geweſen zu fein. Die Bauart 
iſt von edlem Stile ohne überladenen Schmuf, und 
\ doch Teiche und gefällig. Das ganze bilder ein Fleines, 
laͤnglichtes Vierek von groſſen Quaderſteinen errichten. 
| Gegen Dften war der Eingang; zwei Pilaſter bezeich— 
neten die Tür, fie fteben etwas vor der Mauer beraug, 

und find noch gänzlich erhalten, Das Hauptgefimfe | 
felee dem ganzen Gebäude. | | 


—— 


Es laͤſſet ſich aus der Menge von umherligenden 
Rainen weiter nichts ſchlißen, als Daß dieſe Heine Ka— 
pelfe, ein unbeträchtlicher Teil des ganzen umberfteben« 
den Gebäudes war. Hier ans Forum zu denfen ift 
vielfeiche niche die ungegründerefte Meinung, weil man 
font feinen Flek findet, deſſen Veberbleibfel fo dazu 
geſchikket zu fein ſcheinen, wie eben dieſe. Auch war 
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die fage — beinah im Zentre bes Hauptteiles der 
Stadt — dazu fehr bequem: indeß bleibet doch alles, 
was man darüber faget, immer Hypotheſe, und viel 


leicht wonete bier eben fo wenig ein Agrigentinifcher ' 


Fürft, oder, wie man auch glaubet, der römifhe | 
Praͤtor, als bier das Forum lag. Am lächerlichften 
ift die Meinung derer, die bier das Dratorium des | 
Phalaris finden wollen, Dieß iſt nichts, wie anti 
quarifche Grille, die aber Deswegen angefürer zu were ⸗ 
den verdinef, meil fie vielleicht deutlicher, wie irgend 
eine andere, die Grundregeln angiber, die man bei 
Bildung änlicher Hypotheſen bejolger. | | 


Es ift unbefchreiblich, welch’ eine Menge von Re⸗ 
ften der fihönen Kunft des Altertumes man um fi 
ber ſihet, bei jedem Fußtritte ftolpert man über Ars 
chireftonifche Verzirungen, und KRolonnenmaffen ligen 
ofe queer über dem Wege; beinah ift es unmöglich, - 
daß fih alle diefe Bruchftüffe fo über der Erde hät: 
‚ten erhalten Fönnen, wenn nicht nach ben fihreflichen - 
Revolucionen, die den völligen Untergang der Stade 
veranlafferen, der, vordem fo fehr volfreiche Flek Agri- 
gents, zu einer Wuͤſte umgefchaffen worden wäre, 


Um indeß fo ordentlich, wie möglih, in meiner 
Beſchreibung zu verfaren; fo müffen Sie, eh’ wir meie 
ter fübwäris zu dem fchönften Teile der alten Stadt 
eilen, nod) einmal nahe zu dem Hügel zurüfferen, 

von 
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‘von dem wir berabftigen, und auf veflen Höhe die 
izige Stadt liget — vordem hieß dev Felfenberg Ka: 
mikus, und der Teil der Stade Agrigents unter dem⸗ 


feiben bis zum Afragasfluffe bin, zu dem von hier das 


Tal des beitigen $eonardus füref, Agrigent am Ab- 


hange des Kamikus. — Erhalten hat ſich in dies 


ſer Gegend niches, als Spuren der ehemaligen Mauer, | 
und eine zahllofe Menge von Begräbnißplägen, die 
‚ teils in gewölbeten Kammern, teils in Deffnungen im 
lebendigen Felfen gehauen, beftehen. Dach der An: 


blik vor uns iſt zu reizend, darum nicht verweilet bei 
diefen Denfmälern der Todten, fondern hinab zu den 
Zempeltuinen, und zwar hinab laͤngs der Mauer, 


die parallel mie dem Afragas läufet, zu den Tempel 


‚ reften bin, die man izt mit dem Namen von Caſtor 
‚ und Pollux beleger, Mur wenig bat die Zeit uns 


bier erhalten, ein Paar zerbrochene Fannelirere Säu- 
fen, mit einigem ©emäuer, ſtehen einfam auf der 
Spize eines Hügels da, von dem man die fihönfte 
Ausficht umber genieße, Unter einer Menge von Ge- 


buͤſchen und Bruchflüffen vergraben, ligen bier die 


Grundlagen Diefes Tempels; nur diefe haben die jüns 
gern Bewoner Der Stade zurüfgelaffen, das Uebrige 
fchleppeten fie zu Baumaterialien ihrer Häufer fort, 


Unter Ruinen ftand ich bier, und fah hinaus jen- 
feits des raufchenden Fluſſes, auf entferntere Numen, 
mit Moos und Laub bewachfen. Kinfam und verlaf 
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fen lagen die Menge von Hügeln dorf vor mir, mie 
feifcehem Grüne bedeffer. Eine Todtenflille war über 
den ganzen Anblif verbreitet, und der Monte Toro 

machete den Hintergrund des Gemäldes aus, Wie 
mancher Agrigentiner mag in der grauen Vorzeit auf 
eben diefem Flekke giftanden fein, und mit Wemut 
und banger Erwartung das Krigesgetuͤmmel unter ihm 
vernemmen, und die feindlichen Deere, zum Ruine der 
Stadt dorf gelagert, oder auch mit Frigerifcher Wut bi 
zum Angriff Daher, fprengen gefehen haben. Hanno, 
Kartagens Anfürer hatte auf der Spize diefes Berges 
einft fein Sager errichtet, wie Roms Legionen gegen 
Agrigent daher zogen, und ſich in der Pläne unter der 

Stadt, acht Stadien vom Meere entferne, Tagerten. 


Außerhalb den Mauren der Stadt lag am Fuße 
dieſes Hügels der Fiſchteich, von dem die, in meinem 
vorigen Briefe angefuͤrete Stelle, des Diodors ſpricht. 
Waſſerleitungen durch die in dieſe Gegend das Waſſer 
hingefuͤret ward, entdekket man noch deutlich unter der 
Erde; ſo wie uͤberhaupt an verſchidenen Stellen der 
alten Stadt, beſonders bei dem Tale des heiligen Leo⸗ 
nardus, noch unverfennbare Spuren von dergleichen ' 
unterivrdifchen Kanälen, die größtenteiles im lebendigen 
Selfen gehauen find, aufgefunden werden. b) Selbſt 
die Waſſerbaſſin, von außerordentlicher Gröffe, war 

ef 





b) Nach Diodors Bericht im XIII. B. war ter Teich 
7 Stadien im Umfange und 20 Ellen tief. 
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tief in einen Felſen gehauen, und mit einem enormen 
| A: fwande von Kräften ausgefüret; aber die Kanäle 
| find izt- größtenteiles verftopfet, und die ganze Fünft- 
liche Mafchinerie ift niche mehr im Gange. Der Fifch- 
teich iſt beinah vertroffenet, die Zeit hat einen Teil 
in einen Garten verwandelt, ein anderer foll noch mit 
| Waſſer angefüllet fein; indeß ift alles fo voll Kraut 
und Schilf, daß man kein Waſſer mehr entdekket. 


Die Waſſerkanaͤle gehoͤreten unſtreitig einſt zu 
den merkwuͤrdigſten Dingen in Girgenti; ſchen Diodor 
preißet ſie als ſolche an. Außer denen die in den be— 
ſchribenen Fiſchteich das Waſſer leiteten, waren die 
übrigen faſt alle, zur Abfuͤrung des Unrates beftimmer, 
und find noch izt unter den Namen von Condotti 
Phaͤacei befannt, weil ein gewiſſer Phdar, als Erfin- 
ber und Errichter derfelben angegeben wird. c) Einige 
von Diefen dinen noch beusigen Tages zu demfelben 
Gebrauche. Sie waren aber, wie die Ueberbleibfel zei— 
gen, nicht alfe unter der Erde, vielmer habe ich felbft 
verfchidene gefeben, die 4 bis 5 Fuß hoch Waffer bar- 
fen und über der Erde ſich befanden. Sie leiteten, 
nach) ihrer verfchidenen Beſtimmung, diefe den Unrat, 
jene das Waſſer gewönlich in Die und da angebrachte 
Gewölbe, von denen e3 dann weiter fortgefüret und 
verteilet ward, Man brachte mich felöft in ein ſolches 
Gewölbe von Duaderfteinen errichter, doch waren die 

zu 


c) Man fehe Diod. Sicul. Lib, XI &. 423 ed. Wefsling. 
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zu demfelben hinfürenden Kanäle verftopfet. Ich bee 


merfete da, daß die Haupfrören durchgängig aus Fele 
fen gehauen find, daß einige eine ſolche Höhe und 
Breite hatten, daß ein Mann bequem durch fie Hin» 


geben fann, und entdeffete bie und da merere von er= 
ftaunlicher Sänge, die im Labyrintiſchen Gemifche, unters 
einander laufen. Warfcheinlich gehoͤrete es mit zur 
Arbeit der Sklaven, die die Roͤren hauen muſſeten, 
auch fie rein zu erhalten, eine Sache die am leichtes 
ften bei der Höhe und Breite bewirfet werden Fonnte, 
Unrichtig ift aber die Idee, nach meiner eigenen Er» 
farung, wenn man glauber, daß durchgängig die 
Kondotti fo groß waren; nur die Hauptfandle finds; 


die Mebenfanäle, die in diefe laufen, find niche gröffer | 


wie ein bis zwei Palmen, Ich babe felbft folhe Roͤ— 
ren gefehen. | 


Die Nuinen, die etwas weiter Deftlich meinem 


Auge ſich darftelleten, beftanden in einen bloßen Schutt« 


haufen auf der Spize eines Hügels, und am Abhange 
beffelben gelegen. Wer würde bier wol die Ueberbleib— 
fel des Jupiter Olympustempel, diefes Foloffalifchen 
Gebäudes ſuchen, deſſen Diedorus in der, in meinem 
lezten Briefe angefüreren, Stelle erwänet? Auch nicht 
ein Stein blieb bier auf einander! Weber das Ganze 
des Gebäudes läffer ſich fchlechterdings ige nichts mehr 
fagen, und wenn, wie einige Architekten wollen, Dio» 
dors Maaß falſch angegeben ift, fo Fann dieß nur 


Sprach ⸗ 


) 
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Sprachkritik berichtigen, der Anblik des Ortes felbfk, 
| hellet unſre Kenntniſſe nicht auf. Wenn vielleicht der 
Schutt voͤllig hinweggeraͤumet waͤre, d) ließe ſich noch 
aus dem ganzen Fundamente etwas ſchlißen; aber 
daran hat noch kein Kunſtliebender Girgentiner, und 
ſelbſt nicht einmal das Kollegium, unter deſſen Auf— 
ſicht die Altertuͤmer Siziliens ſtehen, gedacht. Man 
mutmaßet lieber bin und her, und geſtehets ſich im— 
mer aufs neue, daß aus dem Ganzen nichts heraus: 
zubringen fei. Ein redendes Beiſpiel von der Indo⸗ 
lenz des geſchaͤftigen Muͤßiggaͤngers! Am warſcheinlich⸗ 
ſten bleibet es gewiß immer, was Hr. Swinburne mit 
feinem bekannten Kennerfcharffin davon urteilet, daß 
der Sizilianifche Verfaſſer bei Erwänung der Höhe, 
von dem Pflafter bis zur Spize der Frontons rechne, 
Diefes braͤchte das angegebene. Maaß der Warheit 
zimlich nahe, welches auf eine andere Weife lächerlich 
fein würde, wenn es nicht verfchriben wäre. 


Auffal 


d) Wie ungeheuer die ganze Maſſe geivefen fein muß, 
laͤſſet ih dielleiht daraus am richtigften ſchlißen, 
daß, obgleich man einen groffen Zeil des Molo mit 
Brucftüffen von diefem Tempel errichtete, den 
noch ijt, die überblibenen Refte einen Hügel von 
Ruinen bilden. — Es ift fehr zu bedauren, daß 
man bis izt noch nichts von den groffen Basreliefs 
aufgefunden hat, mit denen der Tempel ausgezi— 
jivet war. Schon allein die Hoffnung, bei näherm 
Nachſuchen ſolche Refte zu finden, müffete den ch: 
ten Kunftliebhaber zu groͤſſerer Tätigfeit anfeuern. 
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Auffallen muß es indeß gewiß jedem, daß gerade 


dieſes Gebäude, fo ſehr der Wur der Kriger ausge⸗ 
fezet war, daß fie feinen Stein auf dem andern 


ließen. Warum traf dieß Schikfal nicht eher die vol ⸗ 


(endeten, mit Roftbarfeiten angefülleten, Tempel, wo die 
Kaubfucht der Soldaten befridiger werden Fonnte, wel: 


ches im unvollendeten jupiterstempel nicht der Fall | 
war? Man urteilee daher warfcheinlich mit mererem 
Grunde, wenn man ben Totalewin, der enormen , 
Maffe des Gebäudes felbft, und nachmaligen Ervre- 
volutionen zufehreiber; auch die Gefchichte beftäriger dieß. 


Fazell ſaget darüber folgendes. e) „Freilich riß Die 
‚zeit auch diefen Tempel ein, doc) erhielt ſich der Teil 
„deſſelben, der auf den drei Giganten und auf Säulen 


„ruhete, f) noch lange. Noch izt träger Agrigent in 


„feinem Wappen das Denfmal davon, daber-der den 


„Agrigentinern befaunte Wers: Signat Agrigentum 


„mirabilis aula Gigantum! Durch Nachläßigkeit ver 


„Einwener zerfiel erft 1401 den ıoten Decbr. alles in 


„Ruinen; fo doß izt nichts mehr fichrbar ift, als ein 


„unverſtaͤndlicher Ruinenhauſen, den das Wolf noch 
‚ze den Riſenpallaſt nennet. Diefe Nachricht habe 7 


‚Ad in dem Archive zu Agrigent, von einem Dichter 
„des Zeitalters, in einem Gedichte, aufgezeichnet gefun— 


ei 


e) Dec. I. Lib.V. ©. 137. 


f) Es war Volkſage, daß ein Zeil des Tempels 


auf drei Riſen geruhet habe, 
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„ben, das groffe Dummbelt und Barbarei ver- 
| rat. 8) — 


Ungern verließen wir, nach muͤſamem Umherklet⸗ 
‚tern, das Chaos von Felſenmaſſen, das noch izt Die 
unkennlichen Ruinen dieſes Tempels bilden, ohne eine 
beſtimmete dee von dem Ganzen des Werkes erhal- 
‚ten zu baben. Die fich dort noch befindende Trigly- 
‚phe, oder der Neft eines Capitales einer Saͤule, und 
‚eine Kannelirung derfelden, die beinah Nifchen zu Sta⸗ 
tuen glich, und bequem einen Mann faſſen konnte, 
berichtigeten freilich unſere Ideen von der koloſſalen 
Form des Ganzen, aber wie dieſe Form war — daruͤ— 
ber eröffneten fie uns nichts! N 





j 














Izt legeten wir bei den Manen des Therong uns 
fen Beſuch ab. Südlich hinab ſtigen wir außerhalb 
‚den Mauren der alten Stadt, fahen bie und da Ue— 
 berbleibfel von Gräbern, die überhaupt in Girgenti 
außerhalb den alten Mauren, und in ihrem Kteife, 


ſich 


g) Die angefuͤreten Verſe find folgende: 
Ardua bellorum fait gens Agrigentinorum. 
Pro cujus factis, magna virtute peratis. 
In fola digna Siculorum tollere ſigna 
Gigantum trina cunetorum forma fublima. 
Paries alta ruit, Civibus incognita fuit, 
Magna Gigantea, cunctis videbatur ut Dea 


Quadringenteno primo fubanno milleno 
Nona Decembris defecit undique membris. 
| Talis ruina fwit inditione bisquina, 
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fich noch in groffer Menge erhalten haben. Ein Teil i 
beſtehet in unterirrdifchen Grabgewölben, zur Auf bewa-⸗ 
rung der Urnen beflimmet, ein anderer, war über der 
Erde, und teils um den ganzen Körper bineinzulegen, 
teils um Afchentöpfe Bineinzufezgen, aus lebendigen Fel⸗ | 
fen gehauen. Die Felfenmaffe felbft, auf der Girgen- | 
tis Mauren rubete, war bie und da durch diefe Grüfte 
unferminiref, und man findet häufig, daß eben dieß | 
den Ruin der Mauer, und vielleicht auch mancher 
Gebäude der alten Stadt veranlaſſete. Felſenſtuͤkke, 
durch heftige Erdbebenftöffe von der ganzen-Maffe ab- | 
geriffen, und in die Tiefe gefchleudert findet man daher 
an verſchidenen Orten, und ſihet es deutlich, daß zuerft 
der Bruch) in folhen Grüften entftand. Noch izt li 
gen bie und da ganze Maffen mit ihren Eennbaren 
Grabmälern. 

Der alte Turm, Therons Grabmal genannt, mag 
er nun dieß wirklich gemefen fein, ‚oder nicht, iſt in 
der Gruppe worin er liget, für den Maler eines der 
fchazbarften Monumente. Umzingelt von Bäumen, 
raget er aus denfelben mit feinem grauen Haupte her— 
vor, als überfäbe er das weite Gefilde um ihn ber; 
füdlicdy ligee ibm die Fläche des Aftikaniſchen Meeres 
und in einiger Entfernung von ihm nördlich träger der 
Felſen die Mauer Girgenti’s, und zeiget noch deuts 
liche Spuren des alten Seetores. Den Hintergrund 
machen die flolgen Tempelruinen auf den Hügeln um— j) 


ber 
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her gelagert aus. — Uebrigens vermiffer man an dies 
ſem Turme die edle Simplizität des hoben Altertumes. 
Er fiheinet mir aus einem Zeitalter zu fein, wo man 
fhon Gejchmaf an baroffen Zufommenfezungen fand, 
und mehr durch architektoniſche Tändeleien dag Auge 
zu fefleln juchete, als durch edele Einfalt und Stärke 
in den Formen, gefallen wollete. 










Die Form des Ganzen iſt pyramidalifch und vier- 
ekt, aus Duaderfteinen aufgemauert, und zwei Stofwerfe 
hoch. Der untere Teil ift von dorifcher Ordnung, obenan 
den Effen aber ftehen Fannelirete jonifhe Säulen, die feft 
an der Mauer ligen, der Frieß überber ift mit Tri- 
| glyphen geziret; aber das Geſims felet ganz. Sch 
bir: nicht abgeneigeet mit Hrn. v. Niedefel zu glauben, 
daß einft über dem zweiten Stofwerfe Statuen umber 
‚ ffanden. Die einzelnen Teile des Ganzen zeugen von 
ſehr gutem Geſchmak; aber die Kompofition von jonis 
ſchen und dorifchen Verzirungen ift Tändelei, fpilende- 
Baukunſt! Ein regelmäßiger Eingang findet ſich niche 
an dem Turme, Türformen find oben an allen vier 
Seiten, und an der einen ift eine unregelmaͤßige Deff- 
nung. Unten ift ize ein Eingang gemachet, und ins 
wendig eine Treppe, die aber unftteitig modern ift. 
Umber lag vordem ein groffes Gebäude, wie der 
Schutt beweife.. Daher glaube ih, daß der Grund 
gegen Die Meinung, daß dieß Therons Grabmal wäre, 
„Divdor fage, es fei dieß ein ſehr groffes Merk geweſen, 

II. Teil. Dd weiches: 
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welches das izt erhaltene nicht iſt, unwichtig fi. Wie 
fehen nur einen Teil des Ganzen, nicht die ganze Maſſe. 
Wichtiger ijt aber der Grund aus der Form der Dy- 
ramide felbfE, bergenommen. Wenigſtens ich glaube” 
daraus mit Gewißheit auf jüngeres Alter, als das von 
2000 Sparen ift, das es haben miüffere, wenn es The⸗ 
rons Grabmal wäre, ſchlißen zu Fönzen. Zu dem 

Namen gab folgende Stelle Disdors Anlaß. h) „Han— | 
‚mibal, faget er, der an verfchidenen Pläzen die Stade 
„zu beftürmen Willens war, ließ durch feine Soldaten 


„die Grabmäler vemofiren, und felbft, bis zu den 


„Mauren Din, Wälle aufwerfen. Bei diefem Internes 
„men, das in furzer Zeit von einer groffen Menfchens 


„menge ins Werk gerichtet wurde, ergriff das ganze 
„Heer ein veligieufes Vorurteil. Ein Blizſtral warf 


‚das groſſe, bewundernswürdige Denkmal Therons 
„übern Haufen. Kinige damals gegenwärtige Wars ' 


„fager ſtimmeten dafür, dennoch nicht von dem Unterne— 
„men abzufteben, darauf entſtand plözlich eine Peft in 


„dem Lager, die viele verzerere, viele aber mit fehref« 
„lichen Quaalen und Leiden heimſuchete. Selbſt der 
„Anfuͤrer Hannnibal wurde dadurch hingeraffet. Es 

„wollen ſo gar einige der Wachen bei den Graͤbern, die 


„Geiſter der Verſtorbenen bei Nacht wandeln geſehen 
„haben. Hamilcar der darauf das Volk den Zorn der 


„Goͤtter fuͤrchten ſahe, hieß fie abſtehen von der Zerfide 
„rung.„ Sie fragen gewiß mie mir, wo ſtehet denn 
N Be 


b) Lib. XIII. p. 610. c. 86. ed, Wefsling. 


| 
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in diefer Stelle etwas von Erhaltung des Grabmales 
des Therons? Es heiſſet ja ausdrüflih darin, der 
Bliz warf es über den Haufen. Für die Erhaltung 
anderer Grabmäler kann fie etwas bemeifen, aber 
woarlich nicht für die, diefes Denfmales, Der Name 
iſt alfo ganz willkürlich, und willkuͤrlicher noch eine 
‚ andere Erflärung, die D’orville i) und nach ihm der 
Fuͤrſt von Biskari davon gab, ſie wollen nemlich es 
ſei dieß ein Monument, das irgend einer der reichen 
, Agrigentiner einem feiner edlen Pferde fezen ließ. Sie 
erinnern fich gewiß, daß Dioderus und Plinius k) es 
erwaͤnen, daß dergleichen Monumente in Girgenti ſich 
befanden; aber welch ein Schluß? Es eriftireren vors 
‚ dem dergleichen Denfmäler, alfo ift diefes ein folches! 
Freilich füree D'erville zu Gunften feiner Meinung, 
| die allgemeine Volkesſege an, daß Phalaris feinem 
Nferde dieſes Monument Gabe fezen laffen; aber kann 
Volkesſage bei fo einer Sache erwas enrfcheiden ? Ver— 
anlaſſung zu diefer Bolfesfage gab vielleicht Plinius 1) 
der in der angefüreten Stelle, Diefe den Pferden zur 
Ehren gefezeren Denfmäler Pyramides nennet. Indeß 
ohne weitere Erwaͤnung fuͤlen Sie gewiß die Inkonſe— 

Dd a quenz 


i) D’orville Sicula. C. V. &.95 und Biscari Viaggio 
per tutte le Antichitä di Sicilia ©. 134. 
k) Diodor. Sienl. L. XIII. ©. 607 Plin, Hift. Nat, 
L. VIII. C.LXIV. 
1) Pinius, 1. c. Agrigenti complurium equorum tu · 
muli Pyramides habent, 
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quenz dieſes Schluffes; Bier ift eine Pyramide, alſo iſt . 
bier ein Pferdemonument! Gibet es denn nicht auch 
noch andere Denfmäler in pyramidalifcher Form? 


Noch tifer in die füdliche Ebene hinab, finden fih | 
außerhalb den Mauern der alten Stadt, deutliche Ne 
fie von einem Tempel; man nennet ihn gewoͤnlich den 
Tempel des Aeſculaps; aber felbft Antiquaren fpres 
chen nur furchefam den Namen aus, wie Eönnte dann 
ich darüber entfcheiden? Der Ueberbleibfel find menige, 
und verdinen Faum bemerfer zu werden. Sie beftehen 
aus einigen dorifchen Pilaftern mit der Mauer dazwi« 
ſchen und einigen Stuffen. Sonderbar ifts aber im» - 
mer, unfer Ruinen von Grabern einen Tempel zu 

finden, und noch fonderbarer, einen Tempel des 
Aeskulaps. Man follte beinah glauben, daß die 
eine Satire auf die Aerzte wäre. Sollte es nicht 
marfcheinlicher fein bier an ein groffes Grabmal zu 
denfen, zu dem die Nuinen mir wenigftens eben fo 
geſchikket fchinen, wie zu einem Tempel? 


Die füdliche Ebene bis zum Meere hinab beiffer 
noch) izt, Campo Romano. Hier war's, wo ſich das 
Heer der Römer lagerte, wie Hannibal auf dem Berge 
Toro feine Kartaginenfifchen $egionen verfdyanzer hielt, 
Agrigent bebete bei jeder Bewegung der furchıbaren 
Heere, und fah, mit banger Erwartung feines Schif: 
fales, der untärigen Ruhe der Legionen zu, die nur 

| zum 
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zum groͤſſeren Ruine neue Kräfte zu ſammeln ſchinen. 
Noch ige füret der Girgentiner mit Wemut feine Kin 
der auf diefe Fleffe bin, mo einft das Schiffal der 
\ Stadt entſchiden ward, und pflanzet unter feinen Nach: 
 Fommen, mit ängftlicher Sorgfalt, zugleich mit dem 
' Namen des Nömerfeldes, das Andenken an dieſe 
Begebenheiten fort, Izt gewaͤret der Anblif der reis 
zenden Ebene das Bild der fridlichen Ruhe; doppelt 
ſchoͤn da fie durch fo groffe Kämpfe errungen ward, 


Wenn aber izt Einer der damaligen Bewoner der 
Stadt wieder in diefe Ebene Eäme, fo würde er feinen 
alten Wonplaz von hieraus nicht mehr erfennen. Das 
mals gewaͤrete der Anblif von der Ebene aus nad) 
Agrigent bin, nichts von allen den Schöndeiten, die 
mit taufendfacher Mannichfaltigfeie unfer Auge izt an 
ſich zihen. Eine hohe Mauer rubete auf der Ebene 
des Felfen, auf weldyem die Tempel ſtehen. 25 Eubiri 
mar ihre Höhe nad) Diodors Bericht, alſo obngefär 
537 Fuß, und diefe machete den Vorhang aus, der alle 
Schönheiten verfteffere. Die Mauer felbft war von 
lauter Quaderfieinen, und mit einer Menge Türme, 
in geringer Entfernung von einander, befezet. Aber 
fonderber ifts, daß der gröffefte Teil der Tempel längs 
der Mauer berftand, fo daß fie eigentlid damals, in 
ihrer ganzen Pracht und Schönheit, nicht gefehen wer« 
den Fonnten. Faſt in gerader Linie ligen hier längs 
der Mauer die Tempel des Caſtor und Pollur, des 

Dd 3 Jupiter 
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Supitee Olympus — des Herkules — der Concordia 
(ein Name der fpätern Antiquaren) — und der uno - 
$ucina, Den Grund diefer fonderbaren Sage, Die ges 

wiß viel zu ihrem Ruine beitrug, wenn der Feind mit 

Sturme die Stadt eroberte, fehe ich nicht ganz ein. 

War vielleicht veligieufes Vorurteil daran Schuld ? 

Wollte man vielleicht dadurd) den Feind von gewalt-⸗ 
famer Eroberung abfchreffen? Wollte man vielleicht 
auf die Weife, jeden Krig zugleich zur Sache der Goͤt- 
ter machen, deren Tempel der Wur der Feinde zuerft 
ausgefezer waren? Eine änlihe Urfache muß bier ge: 

wiß zum Grunde ligen. Als poerifche dee aber bleis 
bet unftreitig immer der Gedanfe ſchoͤn: die Götter 
bewachen die Mauern der Stade! Die Graböffnungen 
in der Maner felbft, feheinen mir von fpäterer Zeit zu 
fein, menigftens liget, wie mich duͤnket eine Abfurdis 
tät in dem Gedanken, eine flarfe Mauer errichten, 
und fie dann wieder durch Sarglöcher ſchwaͤchen. Auch 
üft mir nicht befanne, daß es Sitte bei den alten Gri— 
hen war, ihre Todten in der Mauer zu begraben. m) 





—— 


Am 


m) Gerade wie ich mit der Herausgabe dieſes Teiles 
befchäftiget war, fich mir die neulich erfchinene 
Detavausgabe der: Voyage en Sicile Par Mr. de 
Non. Paris 1788 in die Hände, worin ich über dies 
fen Gegenftand S. 127 folgende artige Bemerfung 
finde, die verdinet, daf; Reiſende darauf Acht geven 
od fie ſich beftätige. Der V. redet von diefen Grab: 

löchern 
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Am nächften dem Jupiter Olympustempel befinden 
ſich ige in derfelben Reihe, die Ruinen des Herku— 
lestempel, der nach Cicero’s Berichte n) niche weit vom 
Foro ent fernet war. 0) Linftreitig eines der edelften 
| \ Gebäude des vormaligen Agrigents — aber leider! ize 
| in einen Schuerbaufen verwandel. Mur eine halb 
 zerbrochene Säule ſtehet noh, und um fie her ligen, 
durch Barbarenhbände, und durd) die Mache der Zeit 
| zerſtoͤret, eine zahllofe Menge zerbrochener Meifterftüffe 
der Architektur, die man nicht obne Ruͤrung ſehen 
kann. Noch) ſelbſt izt muß man die edele Simplizikaͤt, 
— und 







loͤchern in der Mauer, und ſaget weiter: Je ne 
ſcais, fi cet ufage et la forme de ces fepultures 
font grecs; mais je, les ai. obferves principale- 
ment dans les lieux, que les Phöniciens et les 
‘ Carthaginois ont habites, et notamment a Solen- 
tum. J’ai retrouve les memes fepultures für le 
mont Tauro, où camperent Bene huit mois les 
Carthaginois etc. 


n) Cieero in Verrem A&. II. L. IV. C.43. 


0) Hr. Graf v. Borch T. I. ©. 28 in feinen Lettres 
fur la Sicile etc. hat mehr vom Foro geliehen, als 
irgend ein Reifender vor und nach ihm. Le Fo- 
‚rum faget er, ceint d’un mur particulier, forme 
un enclos tres confid£rabie, on y diftingue encore 
les fieges des Juges et la place ou fe faifoient les 
execntions publiques. Hier ift warſcheinlich die 
Phantaſie des Hrn. Grafen zu fehr gefihäftig ges 
weſen, oder er Hat, fich su, durch feine Fuͤrer 
irre fuͤren laſſen. 
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und den richtigen Geſchmak des Künftlers, noch ige 
die ehemalige Feftigfeit und Solidität des Ganzen bes 
wundern, Menſchenhaͤnde verfertigeten gewiß nie ein 
edeleres Werf, und wenn je ein Künftler die Füne Idee 
faffete, ein Werk für eine Ewigkeit zu bauen, fo war | 
es der Architekt diefes Tempels. Kin deal von Kraft 
und Stärfe ſchwebete vor feiner Seele, wie er den 
Pan entwarf, und, diefem groffen Bilde angemeffen, | 
firebete er einen Tempel zu errichten, der des Herkules 
würdig wäre, mie er fchon unter die Goͤtter verfezet wor: 
den. Was der Herkules Tronf im Vatikan unter 
den Stafuen ift, war diefes ftolje Gebäude unter ans 
deren änlihen der Art, Es fand erhaben auf der Spize 
eines Felſen, neben ihm, war ein Eingang in die alte 
Stadt, von der Meerſeite her, und ſo der erſte An⸗ 
blik den jeder Fremdling, ſo bald er die Stadt betrat, 
hatte, dieß ehrwuͤrdige Gebaude — ein Anblik der 
ſeine ganze Seele, mit hohen Begriffen von Wuͤrde, 
und von dem in der Stadt wonenden ungeſtoͤret fridlie 
hen Genuffe, füllen‘ muſſete. Wo Herkules an den 
Toren wachet, da dringer der fchändfiche Fridensftörer 
nicht ein, da wonet Eicherheit und Ruhe! Empfin- 
dungen, wie diefe find, Fannte der Näuber Werres 
nach Cicero's Berichte nicht; p) fein räuberifcher Haufe 
drang bei Nacht in dieß Heiligtum ein, um die bron- 
zene Statue des Herfules aus ihm zu rauben. Cicero. 
rechnet fie zu den fchönften Werken die er je fah, und 

* erzaͤlet 

p) Cicero in Verrem Act. II. L.IV. C. 43. 
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etzaͤlet von ihrer Verehrung, daß man nicht nur ſie 
anzubeten, ſondern Mund und Knie ihr zw kuͤſſen pfle⸗ 
gete. Timarchio war der Anfuͤrer der Raͤuber, das 
Geſchrei der Waͤchter half nichts, mit Schlaͤgen jagete 
man fie fore, brach die Türen auf und bedinete ſich 
verſchidener Hebebäume, um fie herab zu bringen. 
Wenn Licero’s Befchreibung niche ins Wunderbare 
‚ getriben ift, fo muß die Statue felbft einen ungeheu— 
‚ren Koloß gebildet haben. ‚Ueber eine Stunde follen 
‚ eine Menge Menfchen beim Herabbringen verfelben be 
| ſchaͤftiget geweſen fein, und, durch untergelegete Hebe— 
baͤume ſie zu bewegen, und durch hie und da ange— 
brachte Strikke fie an ſich zu reißen, ſich bemuͤhet haben; 
aber fie wanfete nicht. Wie es darauf in der Stadt 
bekannt ward, man molle ‚ihre einheimifchen Götter 
hinweg ſchleppen, der Angriff ſei nicht Werk der Feinde, 
| nicht Werk eines plözlichen Ueberfalles von Räubern, 
ſondern Werk eines Mannes der unter ihnen lebete, 
| werde durch die Wache des Praͤtors veranlaffer ; fo blieb 
Feiner, er mochte auch nod) fo alt, noc) fo fehwach fein 
in der Stade; fondern griff zu den erften den befren 
Waffen, und lief zum Tempel hin. Mie einem 
| Steinregen griffen fie die Räuber an, und jageten, wie 
Cicero hoͤniſch ſaget, die bei Nacht umherſchweifenden 
Truppen dieſes glorreichen Anfuͤrers in die Flucht. 
Die Sizilianer ſageten hernach im Scherz: man muͤſſe, 
nicht weniger die Beſigung des ſchaͤndlichen Verres, 
als die des Erymantiſchen Ebers, zu den Arbeiten des 
| Dd 5 Herku⸗ 
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Herkules rechnen. q) — Ob ſich nicht noch unter die⸗ 


ſen groſſen Ruinenhaufen die Statue des Herkules ſelbſt 


befinde? iſt eine Frage, deren Beantwortung bis izt 
für die unwiffenden Girgenfiner noch Feinen Reiz ges 


Habe hat. Wie leicht wär? es fonft nicht. durch Hins | 
wegräumumng des Schuttes hier aufs Reine zu kom⸗ \ 


men! Auch aus der Nüfficht müffere es uns intereffane 


fein fie zu kennen, um einen fihern Maaßftab zu. ha⸗ | 


ben Cicero's Weberereibung meffen zu Eönnen. Diefe 
ganze Gefchichte bat wenigftens, wie mich dünfer, das 


| 


Anfehen, daß fie mit der Menge von Legenden in dee 


Fatolifchen Kirche, wo diefe oder jene heilige Gtatue, 


der Himmel weis, was für Wunder verrichtee haben 


fol, in eine Klaſſe gehöre. — Beruͤmet war einft 
diefer Tempel ferner, nach Plinius Berichte, dur) ein 


Gemälde von Zeuris, das er den Agrigentinern zum 


Gefchenfe machete. Plinius nennet es Alcmene, und 


füret gleich darauf das Suͤjet eines Gemäldes an, in 


welchem Alcmene eine der Hauptperfonen ausmacheter: 


warfcheinlich war dieß dag nemliche! Jupiter ſaß in 


demfelben auf feinem Trone, um ibn ber ftanden die 
Götter: Herkules als Kind erdruͤkkete die Schlangen 


in 


q) Nunguam tam male eft Sicnlis, quin aliquid ; 
facete et commode dicant: velut in hac re aje= \ 


bant: in !abores Herculis non minus hunc imma- 


nifimum Verrem, quam illum aprum Eryman- | 


thium referri oportere. 


r) Plinius Hi. Nat. L. XXXV, C. 36. 9. 2. 


KR 
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in Gegenwart feiner angftvollen Mutter Alcmene, und 
des Ampdptrions. Auch dieß ift unter den Rinen 
des Tempels begraben, und der Künftler beweinet an 
den Stuffen des Heiligtumes den unerfezlihen Verluſt! 


Dreihundert Schritte weiter liget, in gerader Linie 
‚mit dem Herkulestempel, eines der fehönften, und bei⸗ 
‚nah völlig erhaltenen, Monumente des Altertumes. Ich 
fuͤre Sie izt in das Heiligtum der Göttin der Ein 
tracht. Ob einft Concordia mwürflich bier verehret 
‚ward, oder’ ob dieß bloß Gtilfe der Anriquaren iſt, 
uͤberlaß id Sachkundigeren zur Entſcheidung. D' or⸗ 
ville findet hier einen Tempel der Ceres; aber auch 
‚das iſt nur noch Hypotheſe, wenn ich gleich noch einen, 
‚nicht ganz unwichtigen, Grund zur Beſtaͤtigung derſel— 
\ ben hinzuſezen kann. Man bat nemlic) vor einiger 
Zeit ein Eleines Bild einer Iſis, ohngefär 33 Zoll groß, 
| bei diefem Tempel gefunden; das Bild ift geflügele, und 
offenbar von grichiſchen Künftiern verfertiget. Be— 
kanntlich vermiſcheten nun die Grichen haͤufig den Dienſt 
der Ceres mit dem der Iſis, und braucheten warſchein— 
lich das Bild dieſer, bei dem Gottesdienſte jener. 
Don Iſiodoro Orſo ift der Befizer diefes Fleinen Idoles, 
und Antiquaren halten es für eines von den Bildern 
der Dort verehreten Göttin, das die Priefter den an— 
daͤchtigen Pilgrimmen zu geben pflegeten, mie unfere 
Fatolifchen Geifitichen es noch häufig mit Marien» und 
Heiligen: Bildern machen, Verſtehen Siemid) ja rer, 

| ich 
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ih will auf das Sfisbildchen und deſſen vermeinetlichen 
Gebrauch Feine Hypotheſe bauen, fondern nur eine ſchon 


gebauete unterftügen. Ueberdieß ifts mir außerft gleich, 


ob bier Concordia oder Ceres verehret ward; nur 
freuers mid) ſehr, daß uns dieß trefliche Werk noch 


ganz erhalten iſt. Soll ichs fuͤr Folge der Freude der 


Aatiquaren, worin fie ſich nicht zu finden wiſſen, oder 
wofür foll ichs holten? daß fie mie mifrologifcher 
Aengſtlichkeit ale Gründe auffuchen, um das hohe 
Altertum diefes Tempels zu beftreiten? Beinah ſchei⸗ 
nets unerträgliche Zweifelſucht, Befridigung des ihnen 
eigentuͤmlichen und gewoͤnlichen Hanges zu fein, die 
gröffeften Unmwarfcheinlichfeiten, twarfcheinlich zu ma⸗ | 
chen; aber ihre Gründe wider das Altertum diefes 
Tempels find feichte, wie der gröffefte Zeil ihrer Hys 
potheſen. Die Aechtheit der bekannten Inſchrift 5) 
iſt fchen von D’orville mie hinlänglicher Gründlichkeie 
bezweifelt worden; aber mas läffer fih auf Diodorug 


Behauptung: t) die Übrigen Tempel (nemlich, außer 


dem upiterstempel) find entweder verbrannt, oder 


von Grund aus durch die öfteren Eroberungen der 


Stadt zerjtöret worden — antworten? Mich duͤnket 
mit vielem echte folgendes: daß Diodorus Nachricht 
gegruͤn⸗ 


5) Sie lautet auf dieſe Weiſe: Concordiae Agregen- 





— — — — — — — —— 


tinorum facrum Res publica Lilybitanorum Dedi- 
canlibus M. Atierio Candido Procos et L. er | 


nelio Marcello D. Pr. P. 


t) Man fehe Diodorus Lib. XIII. p. 606 ed. Wefiling, 
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‘gegründet, und dennoch der Eoncordientempel, ſo 
wie er noch izt ftebet, erhalten worden ſein konnte. 
Verbrennen im eigentlichen Verſtande kann nur ein 
hoͤlzernes Gebaͤude, kein ſteinernes , und natürlich, wenn 

dennoch dieg von einem fleinernen Gebäude gefager 
wird, fo verfieber man ohne meitläufiige Erklärung 
"darunter, daß das daran verbrannt fei, was verbren- 
‚nen Eonnte, alfo was von Hol war. Vielleicht, 
‚und wenn ich gang nad) meiner Weberzeugung reden 
‚foll, gewiß, mar nun in dieſem Tempel nichts, als 
das Dad) von Holz, wie es an mereren Gebäuden 
der Are war, und von dem hat fich auch nichts er- 
halten; dieß nehm’ ich an, verftand Diodor, wenn er 
‚von Zerflörung durch Feuer redet, und finde in ber 
| ganzen angefüreren Stelke nichts meiter als folgenden 
Sinn; fein einziger Tempel in Agrigent hat fich 
‚ underferet. erhalten, entweder warf die Wut der 
Feinde ihn gar übern Haufen, oder Das Feuer ver- 
zerete, was es verzeren konnte. Gezwungen iſt wie 
mich duͤnket dieſe Erklaͤrung nicht, vielmer halte ich 
fie dem Sinne des Diodors vollig gemäß. Aber hoͤre 
ich fie fragen; mas den Antiquaren antworten, wenn 
dieſe nad) Spuren von Feuer vergeblich gefucher zu 
baben verfichern? Ueber Sie laden, mein Freund, 

denn durch eine firenge Meeresluft, und ein Alter, 

die vereinet felbft den Stein, aus dem der Tempel ge- 

bauet ift, fo Durchlöcherten, wie die noch erhaltenen Ko— 

fonnen es find, konnte warlih wol, die Schwaͤrze, 

die 
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die das Feuer zuruͤklaſſen muffere, verwiſchet werden. 
Ueberdieß wenn es möglich ift — wie doc) wol feiner 
leugnen wird — aus dem Stile der Architektur, aus der 
Form der Säulen, der edelen Simplizirät des Ganzen, | 
und hundert andern Dingen medr, die den Stil beftims 
men, einen Schluß auf das Alter zu machen; fo wird 
feiner der nicht vorher eingenommen ift, auch nur eine 
Weile zweifeln Förnen, daß der Tempel obngefär in 
das Zeitalter gehöre, in welches man die Nuinen ber \ 
Tempel von Peſtum verſezet. Das geftehe ich allen 
falls zu, daß der Tempel der Concordia jünger fei wie 
diefe; aber nur um fo viel, als es bedurfere, um die 
ftarfen, maſſiven Säulen einer vichtigern Proportion, 
und alfo der Schönbeit, näher zu bringen, 


Erhaben auf der Spize eines Felfen, wie ber Her: 
£ulestempel, am Rande eines Abgrundes, fteher auh 
diefes ehrwürdige Gebäude, vollig in feiner alten Mas 
jeftät erhalten, wenn ih das Dach, einen Teil des 
Gefimfes, und einigen Schaden am Fronton ausneme, 
Die Materialien fird aus den Felſen umber, und bes 
ftehen größtenteiles, wie die, aller hier erhaltenen Tem= | 
pel, aus verfteinerten Mufcheln und Seeſand; ihre | 
Farbe iſt vörliche, felbft dieſe fräger zu dem berrlichen 
Profpefte, den das Ganze macher, vieles bei,  ndeß 
wunderts mid), daß fo viel mir befanne ift, noch Fein 
Heifender es anmerfete, daß nicht alle Säulen ale 
find; bin und wieder ſtehet eine Kolonne von grauerer 

| Farbe, 
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Farbe, die unläugbar aus ganz neuen Zeiten ift, und 
warſcheinlich der Sorgfalt der Geiftlichen, für die Er- 
| haltung diefes Tempels, ihre Eriftenz verdanket. Die 
Mönche 5 haben nemlich ſchon vor alten Zeiten, dieſes 
‚Gebäude zu einer Kirche eingeweiher. Uebrigens laffen 
‚die alten durchlöcherten Säulen ihren baldigen Ruin 
ſehr befuͤrchten. Der ganze Tempel hat 34 Kolonnen 
‚im Umfange, gegen Mittag und Norden find 11, und 
| gegen Morgen und Abend 6 Kolonnen von dorifcher 
‚Ordnung und ohne Bafıs. Für. Archireften wird es 
merkwuͤrdig fein bier anzufüren, daß an der Fronte die 
Zwiſchenweite zwiſchen den beiden erfien Triglyphen 
‚um vier Teile gröffer ift, wie die zwiſchen den an- 
dern. Man bemerfer nemlich allgemein, daß wenn 
‚die Triglyphen ı2 Teile haben, (partes nennen es bie 
Architeften) alsdann die Zwifchenweite 18 partes ent⸗ 
halte. Die Triglyphe ſtehet num gerade über die Mitte 
der Säule, fo daß von ihren 12 partibus, 6 zu ber 
einen Hälfte der Säule, 6 aber zu der andern zu rech« 
nen find. Alsdann folget die Zwiſchenweite von 18 
partibus; dann wieder eine Triglyphe von 12 partibus; 
| darauf noch eine Weite von 18 partibus, und dann wie⸗ 
‚der die Triglyphe die über die Mitte der folgenden 
Säule ſtehet. Nach diefen Dimenfionen ift alfo die 
Weite der Säulen, von der Mitte der einen ange- 
rechnet, bis zur Mitte der andern bin, 60 parter. 
' Die Alten bemerfeten genau durchaus diefe Negelmäßig« 
keit, nur finder man an einigen Tempeln — und es 

waͤre 


Sn ern U mn 2 U — —— oe _ mn mn nm _ _ ——— 
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wäre fehr 8. Mühe werth zu bemerfen, ob nicht an 
allen Tempeln? — daß an der Fronte die Triglyphe 
vier partes weiter vorgerüffet ift, ohne daß der Stand- 
punkt der Säule verändert werden. Es ſtehet alfo die 
erfte Trigiyphe am Frieß an der Fronte nicht, wie | 
‚gewönlih, über die Mitte der Säule; fo daß da- | 
durch die Zwifchenmweite zwifchen dieſer Triglyphe 
bis zu der folgenden, ſtatt daß ſie nur 18 partes ha— | 
ben follte, 22 partes breit iſt. Das Nefultat von die 
fem allen ift endlich dieß, daß, mwenn fonft am 
Frieße von der Mitte der einen, über die Säule ftehen- 
den, Triglyphe bis zu der andern bin, die wieder über 
die Säule fteher, eine Weite von 60 partibus ift, man, 
an der erften Triglyphe an der Fronte, die Ausname 
warnimmet, daß diefe 64 partes beträger. u) 


Die 


u) Der gefhifete Baumeifter Hr. Rath Arens, deſſen Beſiz 
meine Vaterſtadt fich izt zu erfreuen hat, verficherte 
mir, eben diefe fcheinvare Unregelmäßigfeit an dem 
Tempel des Herfules zu Cora bemerfet zu haben, 
und fügete hinzu, daß die Verruͤkkung der. Teigly: 
phe zur Verſchoͤnerung des Anbliffes des Frießes 
viel beitrage. Der Tempel zu Cora hat nur vier 
Säulen an der Fronte — diefer zu Girgenti aber 
feh8 Säulen: daraus läffet fi der Schluß zihen, | 
daß nicht nur bei Fleinen, fondern auch groffen Tem⸗ 
pen die Triglyphe auf diefe Weife verfeget wurde. 
Der D’oroille ift diefe Verruͤkkung des Tengipphen 
nicht angemerfet, weil das Kupfer zu Flein ift. In 
Pancrazzi aber, ift in dem Kupfer die Verfehidens 

heit 
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| Die ganzer fänge des Gebäudes. ift 116 Palmen, die 
Breite 403 das Allerbeiligfte- oder die. Zelle aber iſt 
80 Palmen lang, und 28 breit. Erhaben auf einigen 
Stuffen, die den ſolideſten Saͤulenfuß ausmachen, 
ſtanden die Kolonnen. Das Proſtikon iſt vom Pro⸗ 
| naon durch zwei Stuffen abgeſondert, Die rund umber 
laufen, und ‚der Eingang iſt durch 2 Säulen und 2 
Pilaſtern bezeichenet. Neben den Pilaſtern fand ich 
Spuren von zwei vierekten Steinen, die ich fuͤr das 
Fußgeſtell von Aren oder Statuen halte. Die Zelle 
| felbft ligee wieder 3 Stuffen erhöhet; ihr Haupteingang. 
| lag gegen Morgen. An der Mauer von: Duaderfteia 
nen, die die Zelle einfchligen find izt, an der füdlichen 
und nördlichen Seite, ſechs Bögen, oder. ‚geroölbete 
. Geitentüren, von. denen ichs nicht „enefcheiden, mag, 
‚ ob. fiesalt oder neu find? Geneiget bin ich indeß „mie 
Hrn. v. Riedefel zu glauben; daß. fie aus neuern Zei⸗ 
‚ten ſtammen, und das beſonders aus dieſem Grunde; 
| weil: durd) fie eine gewifle Unregelmaͤßigkeit in Dies 
ſes ganze Gebäude kommet, das ſonſt ein Meiftere 
ſtuͤß von Regelmaͤßigkeit iſt. Die Mauer gegen 
Morgen in der Zeile, war neun von meinen Schrit⸗ 
ten lang; dann. Alarsn die ſechs Woͤlbungen, und 
. darauf 






heit der Giellung der Triglyphe wichtig: bemerfet, 
wenn gleich in der Befchreibung nichts: davon eva 
waͤnet wird. - Houel, den ich ‚nicht Dei der Hand 
habe, faget, wie mich duͤnket, auch nichts davon, 


UL. Teil, use 
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darauf wieder eine Mauer von zwoͤlf von. meinen Schrit⸗ 
fen: wären dieſe Türen alt, wie der, Tempel felbft, 
fo glaube ich mürde man gegen Morgen nicht mehr | 
Mauerwerf, wie gegen Abend, gelaffen haben, Ich 
wuͤnſchete hinab in die Souterrains zu ſteigen; aber die, 
von D’oroille erwaͤnete binabfürende, Ireppe fand ich 
nicht; man ſagete mir, aus Furcht, Räuber möchten 
ſich dore verfteffen, fei izt alles vermauert worden. 
In der Zelle Hingegen fand ich eine Treppe mir fee | 
Abfäzen, und jede von fünf Stuffen, die zu dem Zim⸗ 
mern unter dem Dache fuͤrete. Ein Architekt müffere 
bier reichhaltige Bemerfungen über die Baukunſt der 
Alten machen Fönnen; aber ich ſah oben nichts, was 
mich reizete als die trefliche Ausſicht. Die Quader: 
fteine find durchgängig von außerordentlicher Groͤſſe, 
niche durch Mörtel verbunden, fondern durch ihre eigene 
Schwere ruhen fie auf einander. Vierekte Loͤcher fin⸗ 
den ſich gemönlich in den zwei auf einander ligenden 
Duaderfteinblöfen, und dieſe waren mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Pflok ausgefuͤllet. Hiedurch wurde unſtreitig das 
feſtere aneinanderzihen beider Bloͤke bewirket, welches 
noch izt, nach ſo vielen hundert Jaren, ſo wenig von 
feiner Feſtigkeit verloren bar, daß man an verſchide— 
nen Stellen nur mit Mühe die Fugen auffinder. Daß 
ferner durch Einſchnitte in dem einen, und Vorſpruͤnge 
in dem andern Steine, die beide genau in einander 
pafleten, die Alten gewönlich die Soliditaͤt und Feſtig⸗ | 
Feis ihrer Gebäude zu vermeren wuſſeten, ift —32 4 
ohne 








Junotempel. 435 


ohne dieß ſchon bekannt. Die Säulen haben nicht, 
wie Hr. von Riedeſel ſaget, ar Kannelirungen, fordern 
mnur 20. 


Unter Gräbern wandern wir weiter ‚hie dee 


Mauer, und befteigen die Spije eines reizenden Huͤ⸗ 
gels am füdöftlichen Teile, Hier ift das Heiligtum 
‚der Juno! Unter Bäumen und Laub ragen die teils 
| zerbrochenen, teils noch in voller Majeſtaͤt daftehenden 
. Säulen hervor, und bilden eine Öruppe, die an Schön» 
| beit, Mannichfaltigfeie und romanrifchem Zauber über: 
‚ alles der Art, was ich je ſah, fo weit erhaben iſt, 
wie die Königin der Götter „Juno an Majeftär, in der 
Verſammelung der Unfterblichen, über alle bervorraget. 


Wäre fie felbft auf die Erde gefommen ‚ um’ einen 


Wonplaz für fih zu wälen, auf diefen Flek würde ihre 
Wal gefallen fein. Im Kreife der andern Goͤttertem⸗ 
pel um fie ber, erhebet ihr Heiligtum ſich auf der hoͤch— 
ſten Spize, und Bachus, Eeres, und Pomona lagern 


fi) in anmutiger Nachlaͤßigkeit zu ihren Füßen. Ich 


habe beim Aufgange der Sonne, und beim Kchte des 
Mittages, beim Mondfchein und im ſtuͤrmiſchen Un— 


werter dieſen Flek befuchet, und rate es jedem Xeifen« 
den, der fir Schönheiten der Are Sinn und Gefül 


bat, ein Gleiches zu tun. — ° Es waren mir dieß 
koͤſtliche, ewig unvergeßliche Augenbliffe; aber befchrei« 
ben laͤſſet fi) fo ein Anblik nicht. 


Ee St 
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Izt haben ſich von ehemaligen 34 Kolonnen nur 


noch sr Säulen ganz erhalten, neun andere ſtehen noch, 


aber find fehr zerbrochen, und überhaupt alle zwanzig 


duͤrfeten nicht lange mehr dem Untergange entrinnen. 
Ein Eröbebenftoß oder ein: bejtiges: Unwetter ſcheinet 


Binveichend zu fein, um aus Dev mojeftätifchen Gruppe 
einen unkenntlichen Schutthaufen zu machen. . Die 
Säulen find dorifb, und, wie die des Tempels der 


Kinkordia, ohne Baſis. Maͤchtige Gewölbe finden 


ſich unfer der Erbe, die vielleicht einft zu Zimmern 
für die Prieſter dineten. Umher warı eine Pläne mit 


groffen Duaderfteinen geebener , die zu den Stuffen des { 
Tempels fürete. Das ſchoͤne Bild eines reizenden- 
Maͤdgens, von Zeuris gemalen, gebörete einft zu den 


Koftbarfeiten diefes Heiligtumes; aber warlich vera 
ftand Plinius werig von der Kunft, wenn er um. bie 
Vollkommenheiten diefes Bildes zu befchreiben, behaup« 


tet, Zeuris hätte von fünf Maädgen die vollfommen« & 


ften Teile in demfelben - zufanmengefezet gehabt. x) 
Das müffere- ein fonderbares Stüfwerf ohne geben und 
richtiges Verhaͤltniß geworden fein! 


Hier emdigete fi) der Hauptteil der Stadt, und 


nicht weit von dein Fuße des Hügels auf dem Juno 


verehree ward, flißee ize der Fiume di ©. Biagio. 
Jenſeits 


x) Plin. L. 35. c. 36. 9.2. — quinque Virgines nu- 


das infpexit et elegit, ut quod in quaque lauda- 
tifimum eft et pi&urae redderet. 


— 
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Syenfeits beffelben bis zum Hupfasfluffe Bin, lag, wie 
noch ige die Mauren und Gräber bezeichenen, die Nea— 
polig oder Meuftadt; aber Hier fand ich nichts, was 
Ihrer Aufmerffamfeie würdig iſt; darum kehr ich durch 
das, am Fuße des Minervenfelſens ehemals gelegene 


Tor, wie noch izt die Ruinen zeigen, zu dieſem Fel« 


fen zurüf, und zeige Ihnen die groſſen Steinbruͤche 
an demfelben, die Binreichende Baumaterialien zu. all’ 


‚den prächtigen, zum Teil noch erhaltenen, Werfen 


des Altertumes gaben, und, durch den Fleiß, über« 
wundener und gefangener feindlicher Schaaren, gebro—⸗ 
chen und bervorgezogen wurden. Hier erhob fich ehe- 


' mals der Tempel der Ceres und der Proferpina, von 
dem wir ize noch Spuren finden. Der beilige Blafius 


bat die Damen verdränget, oder, welches vielleiche 
mehr im Karafter des Heiligen ift, moner einfrächtig 
mie ihnen, in der ihm auf demfelben tee errichteren 
Kapelle. Der Tempel war vordem von betrachtlicher 
Groͤſſe, auf dem Abhange des Felien gebauer. Um 
das Terrain zu ebenen muffere daher an der einen Seife 
der Grund aufgemauere werden; dieß erfennet man 
noch deutlich, und ſihet genau die vierefte Form des 
ganzen Gebäudes, das nie, mie die übrigen erhalte 


nen Tenpeln, auf Säulen ruhete. In Girgenti's Ges 


fhichte ift diefes Gebäude wichtiger, als durch feine ige 
noch vorhandenen Ruinen. Gorglos feierte hier das 
Volk das Feft der Ceres, ein Feft, das, nach Diodors 


‚Berichte, zebn Tage dauerte, und brachte ihr die Erſt— 


Ee 3— | linge 
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linge der reichen Früchte dar, wie Phalaris fein Pros 
jeft, fich zum Tyrannen Agrigents aufzumerfen,  augs 
fürere, und aus der Midrigfeit eines Privatmanneg 
fich zum Alleinherrſcher emporſchwang. Das erfte - 
Beifpiel der Art in Sizilien! — Ein alter durchge. 


hauener Weg, mit deutlichen Wagenfpuren, ift an | 


dem Abhange des naften Felfen, ung noch vollfommen 
erhalten; aber dagegen auf der Spize deffelben,;, vom 
Jupiter Atabyriustempel und dem der Minerva nichts 
mehr vorhanden; y) — nur bezeichnet noch einiger 
Schutt genau den Flek, wo das vereinete Heiligtum 
diefer Gottheiten geftanden haben foll. Gellias ver: 
brannte den Tempel zugleich mie fich felbft, feinen Ge— 
färten, und allen dort vorhandenen Schaͤzen, wie der 
vaubende Haufe der Kartaginenfer, unter Hamilcar's 
Anfürung, wuͤtend gegen ihn anrennete, und ſich feiner 
Gefärten und Minervens Reichtuͤmer bemächtigen 
wollete. z) 


Der muͤſame Weg über den Ruinenhaufen um 
Girgenti iſt ige zurüf geleget. inige Ruhe fo wol 
| für 


y) Warfcheinlih erden dieſe beiden Gottheiten in 
einem und demfelben Tempel verehret. Man fehe 
darüber D'orville ©. 105. Unter dem Namen Ata= 
byrius war Jupiter den Rhodiern von Lindus heis 

* lig, und Koloniften von dorther follen die Gelenfer 
gemwefen fein, die Agrigent erbaueten. Minerva 
wurde gleichfalls befonders von den Pindiern verehret, 


zZ) Diodor, Lib. XII. P. 613. $. 90. ed. Welslingii, 
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fir den: Erzäler, als den Leſer ift nach einer fo be» 
fehwerlichen Reife erwuͤnſchet. Leben Sie daher wol 
‚ bis Morgen ! 


Fortfezung. 
Izt iſt mein Tagewerf in Girgenti vollendet, und 
‚ nad) Erzälung deffen, was ich in der heutigen Stadt felbft 
noch ſahe, und bemerfete, eil' ich der Hauptſtadt Pas 
lermo entgegen. 





Zur Seftung war die Bergfpize, auf der Girgenti 
ige liget, unftreitig weit gefhifter, als zum Wonplaze 
ſelbſt. Don bier aus Eonnte der Megent, wie der 
‚ Ritter vorbem von feinem Raubſchloſſe, die ganze Ge- 

gend überfchauen, und, wie es die Umftände erfor 
| derfen, entweder ficher binter feiner Felſenwand ver» 
weilen, ober auf beranzidende Schaaren einen Ausfall 
wagen, und ihr Unternemen vereiteln. Won der ebes 
maligen Feſtung des Sifanifchen Koͤniges Cocalus, 
vom Daͤdalus errichtet, ſihet man uͤber der Erde nichts 
mehr; aber in den Bauch des Felſen ſtieg er mit kunſt⸗ 
voller Kraft hinab, und dort entdekket man noch deut⸗ 
lich, das unterirrdiſche Labyrint, mit einem enormen 
Aufwande von Kräften errichtet, voll von Gewoͤlben 
und Zugängen, gleich denen, die ich bei Sirafus Ih— 
nen befchriben babe Es ift erffaunend mit welden 
Mute man bei änlichen Unternemungen, die gröffeften 
Ee 4 Schwi⸗ 
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Schwirigfeiten überftieg, erftaunend, wie alle Pläne 
der Art in der Vorzeit fo gleich ins Groffe gingen, 
und erffaunend, mit welcher ausdaurenden: Kraft man 
das einmal angefangene Werk zu vollenden wuflere 
Warlich, ein Volk, das fo etwas unternemen Fonnte, 
hatte fehon wichtige Fortfhrirte in der Kultur gemachet, 
muffete notwendig ſchon mit allen den dazu erforderlichen 
Hilfsmitteln, und Vorteilen befannt, und nod) durch | 
feine Woltüfte erfchlaffee fein, die die groffen, Eünen 
Ideen in verächtliche Kleinigkeitsſucht umſchaffen. Es 
ift dieß ein offenbarer Beweiß, mie mich dünfer, daß 
wir, von. der Kraft und den Kunftfennrniffen der Sie 
Fanier, Höchft unrichtige Begriffe haben, wenn wir ſie 
zu bloßen rohen Barbaren machen wollen, denen Plan 
und Ordnung fremd war, wie ung die Riſenkraft eines 
Herkules, und die der bomerifchen Helden fremd if. 
Bemerkungen der Art, und überhaupt über das ganze 
Berfaren der Sikanier, ließen fih noch in Menge in 
Sizilien machen, wenn einmal ein Kunftverftändiger, 
zugleich mit hinlaͤnglicher Kenntniß des Altertumes verz 
feben, zur Inſel Binfchiffere, und bei feinen Uns 
terfuchungen,, den vegen Fleiß und Eifer für Warheit 
eines ſcharfſinnigen Forſchers, zu erhalten wüffere. Wie 
fhmwer dieß fei, davon geben uns alle Reifebefchreis 
bungen einen binlänglichen Beweiß, und ich weiß es 
aus eigener Erfarung, meld)’ ein Zwang dazu gehö« 
ret, um fich vor Trägheit und Sorglofigkeit zu ſchuͤzen, 
und wie doch oft, aller Mühe ungeachtet, der Reis 
, — ſende 
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ſende ſeine Taͤtigkeit eingeſchlaͤfert, und feinen Eifer 
herabgeſtimmet findet. Es ließen ſich uͤberhaupt in 
dieſer Ruͤkſicht noch manche neue. Bemerkungen über 
den Menfchen machen; aber unfere Philofopben machen 
ihre Beobachtungen größtenteiles auf ihren Zimmern; 
den Menfchen, in feinen verfchivenen Sagen, und: mit 
‚feinem Benemen in berfelben, Fennen fie gar nicht; 
daher iſt alles was fie fagen fo unvollftändig, fo eins 
ſeitig, und oft fo fhief und unwahr! Doc) ich verirre 
mich von meinem Sile, 









Um von der Kunft der Sifanier in Felſen zu are 
beiten, und ihrem Werfaren dabei, richtigere Begriffe 
zu erhalten, muͤſſete man befonders ‚nicht verfäumen dag 
Tal von Ispica im Valle di Noto, an der Grenze 
des Gebites der Stade Noto und Spaccaforno, fünf 
bis ſechs italiaͤriſche Meilen von Modica entfernet, zu 
beſuchen. Hier findet man eine ganze Stadt in Fel⸗ 
fen gehauen. Ich feibft wurde durch einen unange- 
nemen Zufall, der meine Neife befchleunigete, an mei» 
nem Vorſaze diefe Gegend zu befuchen verhindert ; aber 
da id) doch einmal von den Felſenwerken ber Sifanier 
rede; fo Fann ich nice umbin, Ihnen das, was der 
Fuͤrſt von Bisfari davon fager, mitzuteilen. a) Um 
deſto intereffanrer iſt es mir dieß anzufüren, da ich 
| glaube, daß man bei aufmerffamer Betrachtung der 
| i Ee 5 verfchi» 


a) Man fee fein Viaggio per le Antichitä della Si- 
cilia S ©. 86 folgende. 


a2 Dal von Spike. = 0 1) 


verfchidenen, in Sizilien ſich noch erhalten habenden, 
Werke änlicher Arbeiten der Sikanier, gewiß fehr wich— 
tige DBemerfungen, über die Fortſchritte der Patien 
darin machen koͤnnte, und die Sache ficy vielleicht gar 
zu dem Punfte bin ausfüren ließe, daß man gemiffe 
fefte Perioden ihrer Kunftgefchichte zu. beftimmen im 
Stande wäre. . Wenigftens ift fo viel aus dem allen 
unleugbar, daß bie im Felfen gehauene Stadt des Tas 
les Ispica, weit über die Zeiten des Cocalus binaus« 
gehet; diefem bauste Dädalus, ein Werk änlicher Ar⸗ 
beie zur Beſchuͤzung einer Stadt; bier ward die 
Stadt feldit fo gebauer. Daraus läffer fid) mit Ware 
fcheinlichfeit fhlißen, daß dieß ganze Werf aus Zei- 
ten herruͤre, in welcher man Städte über der Erde 
erbauet, wie die unftigen find, noch nicht Fannte, 
noch nicht an die Bequemlichkeiten getwönet mar, 
die dieſe mit fich bringen, fondern an einer Hölung 
in der Erde genug hatte, die man warfcheinlich 
bloß zur Ruheſtaͤte nach der Arbeit, brauchete, und 
Frau und Kinder darin beherbergete. Ein Volk 
ftell? id) mir vor wonete bier, dag einzig von der Vi⸗ 
zucht lebete, fid) auf einen gewiffen Diftrift Sand ein- 
gefchränfee Hatte, und ficher in demfelben bleiben Fonnte, 
weil auf der einen Seite das Meer es vor Meberfall 
ſchuͤzete, und auf der andern, der Mangel an Bewo⸗ 
ner der Inſel, von dorther nichts zu beforgen übrig 
ließ. Zelte fcheinen fie niche gekannt zu haben, ſonſt 
hätten fie biefe vielleicht ben Zelfenlöchern vorgezogen. 

| Sie 
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"Sie wurden dadurch weniger auf einen gewiffen Flek 
eingefchränfee, und. ein wildes Volk fiber. bekanntlich 
feine Freiheit über alles. Oder, Fannten fie fie viel- 
leicht? und zogen nur aus lofalen Umftänden bie ficherere 
Wonung in den. Felſen vor? Sturm und Unwetter 
Itraf fie dort weniger, und wilde Tire Eonnten durch 
"ihren Ueberfall bier Feine fo groffe Verwuͤſtung anrich» 
“ten, als in den unfichern Zelten. Der Anblik des 
Ganzen zeiget es übrigens, daf ein Volk in dieſem 
Diſtrikte wonete, das freilich , wie wilde Tire in Fel⸗ 
ſenloͤchern lebete, das aber doch fehon hinlängliche Be⸗ 
griffe von Kunft hatte, um die elfenlöcher nach einem 
gewiffen Plare zu ordenen und Fünftlicd) auszuhauen; 
und daß ein Wolf bier lebete, das bürgerliche Ver— 
faſſung kannte, und einen Oberregenten batte: dieß 
beweiſen deutlich die neben einander angelegeten Wo—⸗ 
nungen, die Menge derſelben, und dann eine Hoͤle, 
die uͤber alle ſo weit erhaben war, wie, nach dem ihm 
zugeſtandenen Range, der Regent es uͤber feine Un⸗ 
tertanen iſt. Die gleichfolgende Beſchreibung wird Ih—⸗ 
nen das beſſer zeigen, als ich es izt ſagen kann. Nur 
muß noch mit wenigen Worten vorher folgende Dop⸗ 
pelfrage berüvee werden. Was ift für Grund, daß 
man diefe Wonungen den Sikaniern beileget? Und 
bis wie lange läffet fi) annemen, daß fie ein änli- 
ches Leben füreten? Zur Beantwortung der erften 
Frage giber ung die Gefchichte folgende Data. Sie 
erzälee ung; daß die anfommenden Sikanier mit den 

Autocht ho⸗ 
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Autochthonen ober mit dem dort wonenden Riſenge⸗ 
ſchlechte, um verfchidene Gegenden Streitigkeiten hats 
een, und daß endlich die Sifanier den füdlichen Teil 
der Inſel für fich behilten. Da ifts nun fehr ware 
ſcheinlich, daß fie fich zuerft in diefe Gegenden begaben, | 
und diefes Merk errichferen, zu deffen Errichtung die 
fpätere Gefchichte ung uͤbrigens, fo viel mir befannt iſt, 
feine Data gibet. Es wäre fehr intereffant, daß man 
mie Fleiß in Sizilien umberfuchere, ob nicht noch mes 
rere Werfe der Art fich dore befänden? Daraus ließen 
ſich wichtige Schlüffe auf den Grad der Kultur des 
Landes machen, das fie verlißen, und deffen Werke fie 
warfcheinlich bier nachahmeten, wie der rohe Menfch 
immer nur nachahmee, fo lange er nicht durch Zufall‘ 
einige Forrfchritte in ‘feinem Betragen, und feinen. 
Kenntniſſen mache. Auf’ neue Erfindungen finnen, 
ihnen mit unermüdetem Fleiße und Denferfcharffinne 
nachfpüren, dazu gebörer ſchon ein hoher Grad von’ 
Kultur, von dem Nomaden noch fo weit entfernet find, 
als der Lngelerte von gelerten Linterfuchungen ; wichtige 
Schluͤſſe lien fi ferner daraus auf die Anzal der 
Anfömmlinge machen, und diefe würden auf einmal 
einen, Aufſchluß, über die Weranlaffung ihrer Auswan⸗ 
berung geben, ob eine ärliche Urſache dabei zum 
Grunde lag, wie bei dem Vorbringen der Voͤlker von 
Dften ber, oder ob nur ein Haufe von Abenteurern 
unfer der Leitung eines unruhigen Kopfes, fich zur 
Entdekkung eines neuen Landes aufmachete? Faͤnde 

man 









| 
| 


u 
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man nut dieſe eine, wenn gleich fehr beträchtliche Horde, 
0. wäre unſtreitig das lezte der Falk, und alsdann 
‚hätte ihre Menge gewiß Feine Schuld, daß man der. 
Inſel den Namen Sikania gab, ſondern vielleicht nur 
ihr erſtes Zufammenftoßen mit den Grichen. War⸗ 
ſcheinlich waren die Sikanier es nemlich, die zuerſt 
den Ankoͤmmlingen ſich widerſezeten, und daher ward 
ihr Name für allgemeiner Name der Sale von den 
Grichen angenommen. 











Fraͤget man nun, tie lange Täffet fi) dann an⸗ 
nemen, Daß die Sikanier ein änlıches Keben fuͤre⸗ 
ten? fo duͤnket mich ift unftreitig die richtigeſte Ant⸗ 
wort bei der man nicht felen kann dieſe: ſo lange 
‚bis fie ein. bequemeres Leben, von anderen Natio— 
‚nen, Die die Inſel bewoneten, lerneten. Ihre Lerer 
‚waren daher die Grichifchen Kolonien .. die an der Kuͤ⸗ 
‚fie ſich umber gelagert hatten, und mit denen ‚die Sie 
‚Eanier in Streit geriten. Der Kampf war nicht mit 
‚dem erfien Angriffe und der erſten Zurüftreibung: geen« 
diget; fondern überwunden, verbargen fie ſich in ihre 
Felſenkluft, bis die erfie Wut des Feindes ſich ges 
leget, oder diefer ‚allenfalls. die Waffen aus den Haͤn⸗ 
den gefezet hatte: dann erneuereten fie ihre Ueberfaͤlle, 
und der Ausgang war immer derſelbe. Durch das 
Zuſammenſtoßen mit den Grichen lerneten ſie aber neue 
| Bequemlichfeiten  Fennen, ſahen ihre Wonungen und ihre 
Lebensart; dieß reizete ſie zur Rachamung. Muͤde 
des 
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des beftändigen Ausfalles- und der immer mwärenden Zus | 
ruͤkflucht, zogen fie dann endlich ſich aus ihren Hoͤlen 
empor, breiteten ſich, wie die Grichen, uͤber der Erde 
dus‘, und fo wäre bier der erſte Enſſtehungspunkt dee 
Sikanifchen Städte. Wie fehr dieß alles eine genaue | 
gelerte Ausfürung bedürfete, fehen Sie leicht ein: aber 
nein’ Brief faffee dergleichen Unterfuchungen nicht; und 
uͤberdieß ift das unruhige Leben des Neifenden zu fehr, 
von der dazu gehörigen Ruhe, und ven notwendigen . 
Hülfgmitteln entfernet, als, daß er etwas Zwecfmäßi- 
ges. und. befridigendes der Are liſeren koͤnnte. Ich er⸗ 
waͤne nur noch, daß ſelbſt izt dieſe Felſenhoͤlen nicht 
ganz Menſchenleer ſind, daß noch einige furchtſame, 
auf-den erſten Stuffen der Kultur ſtehende Menſchen, 
ſich darin aufhalten, und noch izt ein ſimples, einfa⸗ 
ches Nomadenleben fuͤren, bei dem die Milch ihrer 
Heerden und das Kraut ihres Landes ihre Narung iſt. 
Was übrigens für Menfchen um fie her wonen, darum | 
kuͤmmern fie fih nicht, und eilet einmal einer zu ihnen 
Din, ſo gleichen fie in ihrer Neugirde und Furchtſam⸗ 
feit, völlig den Meubolländern, wie Coock fie ung be: 
ſchreibet. Biskari fpricher von dem Tale zu Jspika 
auf folgerde Weile. „Hier bewundert man eine ganze 
„Stadt aus einem einzigen Felſen gehauen , die einige 
„raufend Einwoner faffen konnte. Vielleicht halt man 
„dieß für eine Hyperbel, doch diefe Meinung widerle⸗ 
„get die Beobachtung, daß beinah die eine Seite des 
„ganzen Tales, gebildet durch einen Iebendigen Zelten, 
„voll 
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„soll "don eingehauenen Wonungen iſt. Sie find re 
\„gelmäßig in verfdidene Quartire verteilet, die zahle 
„reichen Familien zum Wonplaze dineten. Viele und 
| „prächtige Minumente der Are find in: Sizilien: doch 
"„tveffen beſonders bier verfihidene Umſtaͤnde zufammen, 
„die diefes Werf fehr merfwürdig machen. Vielleicht 
„begab fich ein Volk, vertriben aus feinem Vaterlande, 
„wie die Geſchichte häufige Beiſpile anfuͤret, in einem, 
ſehr enrferneten, von uns nicht mehr zu beſtimmen-⸗ 
‚ben Zeitalter, in dieß Tal, um ſich da einen Won⸗ 
plaz zu errichten. Hier, abgeſchnitten von aller Huͤlfe, 
„waren fie durch ihr Beduͤrfniß gezwungen darauf zu 
denken, wie fie ſich mit, den zur Erhaltung hoͤchſt 
motwendigen rforberniffen verfehen möchten, "und 
„vorzuͤglich, mie fie fih vor Unwetter und Kälte 
\„fehüzen wolleren. Aus Armut, b) nicht im Stände 
„ſich eine hinreichende Anzal Häufer zu erbauen, ſuche— 
„ten fie durch unermüdete Arbeit ihre Bedürfniffe zu 
‚hfeigen, und gruben ſich i in die Felſenwand dieſes 
1: „Tales 


u —— — 








b) Hier dachte warſcheinlich der Fuͤrſt nicht daran, 
daß ein weit gröfferer Aufwand von Kräften, und 
weit mehr Reichtum dazu gehöret, um im hatten 
Selfen fih Wonungen zu errichten, als Hütten aufs 
zubauen, zu denen ihnen, in den früheften Zeiten, 
| befonders die reichen Gebuͤſche Siziliens eine Menge 
Materialien darreicheren. Wol nicht Armur war 
der Grund, fondern Unkunde, daß man über der 
Erde ſich eben fo fichere Wonpläze as fonnte, 
ald unter der Erde. 
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‚‚Zales groſſe Wonungen; von denen eine‘ jede fuͤr ſich, 
„zablreiche Familien zu faſſen, geſchikt waͤre. Die 
„Seltenheit diefer Sache, die bei jedem Leſer dern 
„erreget Haben wird, treibet mich an’, einige: der vor« 
„züglichften Wonungen zu befchreiben. Tritt man in 
„eine von biefen Felſenhoͤlen, die in der. tifeften Gr 
„gend des Tales ligen; fo finder man zehn auch zwölf 
„Zimmer in der Neibe, von geböriger Groͤſſe. In 
einem. von diefen ſihet man die in Felſen gehauene | 
„Treppe von neun Tritten, Die ohrgefär. nem Palmen 
„über dem Boden erhaben war, fo daß den untern Teil | 
„eine angefezete Treppe von Holz erfezen muſſete, die 
‚im Notfall binweggenommen werden Fonnte, und auf | 
„dieſe Weiſe ſtatt einer Zugbrüffe dinete. Ganz oben. | 
„an der Treppe bemerket man eine Deffnung, einem 
„nicht ſehr groffen Brunnenloche zu vergleichen, diefe 
jfüret zu einem zweiten Stofwerfe, völlig dem erften 
„anlih. Auf gleiche Weife fleiger man zum dritten | 
„Stofwerfe Binauf: das ganze Gebäude macher einen 
„Pallaſt von drei Stokwerken aus. 


„Im dritten Stokwerke iſt eine breite offene Gala | 
„lerie, auch dieſe ift in Felfen gehauen, und man fann 
„aus allen den : Zimmern. Diefes Stofmwerfes zu ihr 1 
„kommen. c) Won hieraus dat: man die treflichfte 

e neluse 







e) Eben diefes findet man ine in dene zu Portich | 
ausgegrabenen Sommerhaͤuſern, nur daß nicht bloß 
vor dem oberſten Stokwerke, ſondern auch vor 
den uͤbrigen eine ſolche Gallerie herlief. 


Tal von Ispika. 449 


Ausſicht, ‚und vermiſſet einige notwendige Bequem⸗ 
„lichkeiten nicht. 

„Das ganze Tal iſt voll von folchen Wonungen, 
„die mehr oder weniger groß, und fehr gefchike zur Auf— 
„name beträchlicher Familien find. Hier maren vie 
Bewoner nice nur gefichert gegen die rauhe Witte: 
„rung, fondern auch, auf vorzügliche Weife, gegen feind« 
„lichen Angriff befeſtiget: zogen fie die beweglichen 
„Treppen auf, fo war die Eroberung jedes Stofwer- 
„kes hoͤchſt ſchwer, und die Verteidigung leicht; groſſe 
„Stoͤkke waren hiezu ſchon hinreichend. Die Bauren 
„nennen dieſen Ort, das Kaſtell von Ispika. 









„Dielleiht, wie diefes Denfmal noc) ganz war, 
„gewaͤrete es nicht den treflichen Anblik, wie izt. Die 
„Hauptſchoͤnheit des Ganzen lag damals verborgen im 
„Inneren des Berges, und nur die Deffnungen waren 
„ſichtbar. d) Izt aber genießet man eines weit trefli— 
„cheren Anblikkes; ohne die geringefte Unbequemlichkeit 
„ann man die ganze innere Einrichtung feben. Der 
„Felſen, geſchwaͤchet durch ſo viele Einhoͤlungen, ſank 
„unter feiner eigenen Schwere, und der ganze äußere 
„Teil flürzete ein, fo daß man izt alle Zimmer und 
„alle Dekken derfelben, wie in einem Knien Pro- 
„file, fibet. ,, 

So 


d) Die nemlich, duch die fie in die Reihe von Fel⸗ 
ſenhoͤlen oder Zimmern hineinſtigen. 


IH. Teil. | SE; 
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Sp weit der Fürft von Bisfari — Izt will ich 
noch, zur Ergänzung und Berichtigung diefer Nachricht, N 
verfchidenes hinzu fezen, was id) von meinen Freunden 
erfur. In dem Tale ſelbſt, zu dem ein ſteiler Weg 
uͤber rauhe Felſen hinabfuͤret, herſchet Reichtum der 
Matur, anmutig wird eg durch Waſſer baͤche genäffet, | | 
und deutliche Spuren von Kandlen, durch die man 
das Waſſer hinleitete, finden fich noch. Aber boͤſe 
$uft iſt bier beſtaͤndig eingeſchraͤnket, die nur durch Ga | 
wonheit dem Körper weniger nachteilig wird. Jeder 
Fremdling, der ſich einige Stunden in diefen Klüften 
verweilet, fület ihre traurige Wirkungen. Schlafen 
ift bier für fie eödelih; aber fonft find Flußfiber und 
andere leichter vorübergehende Webel, je nachdem vie ' 
Konſtitution ſchwach oder ftärfer ift, gemönliche Folge. 





Pe) 


An beiden Seiten war das Tal mit diefen Felſen⸗ 
fammern garniret; doch ift ige der Anblif an der einem 
Seite nicht ſo frappant, wie an der anderen. An der 
einen fihet man das Ganze noch, wie es vordem war; 
nur Deffnungen von außen, ohne den Plan, fo wie 
das Volk fi) in die Felfen hinein wülere, zu uͤber⸗ 
ſchauen. Der Felſenſturz an der andern Seite binges 
gen, gewäret einen allgemeinen Weberblif des ganzen 
Verfarens, und lerer uns, über die Kraft und den Mut 
der ehemaligen Bewoner dieſes Tales, erftaunen. Wie 
ſich der Maulwurf Hölungen im Innern der Erde graͤ⸗ 
bet, fo gruben die. Sifanier fich hier tief hinein. Die 

Simmer 
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‚Zimmer. find größtenteiles unregelmäßig, und ihr ge» 
woͤnliches Maaß iſt, 16 bis 20 Fuß in der Laͤnge, 5 bie 
6 Fuß in der Höhe, und eben fo viel in der Breite, 
Durch eine, nicht völlig einen Fuß dikke, Felfenwand, 
find die Zimmer von denen, die zu ihrer Seite, als 
auch von denen, die über ihnen lagen, gefrennet, Stofwerfe 
findet man gewoͤnlich drei über einander: aber Spuren 
einer Treppe aus Felfen gemacher, finder ſich nur eine 
zig an dem, fo genannten Kaftelle von Ispika, dem war- 
fcheinlihen Wonorte des Dberften diefer Horde. Jede 
Zimmerreihe gehoͤrete einer eigenen Familie, Der 
bindungen findet man nicht unter ihnen; dieſe fcheiner 
einzig in den Wonungen der Angefebeneren, die aug 
mereren Etagen beftanden, ftatt zu baben. , Es gibee 
‚einige wenige der Art. Ihre Zal ſtehet gerade in dem 
Verhaͤltniſſe zum Allgemeinen, wie gewoͤnlich die Zal 
des höheren Adels zum gemeinen Wolfe: aber aud), 
um aus dem einem Stofwerfe zum andern zu fleigen, 
mufleten Strifleiter, oder hölzerne Treppen gebraucher 
werben. Zu bem unteren Stofwerfe fürete ein fchmas 
ler Fußfleig, ber in die kreuz und die queere lief. An 
der Faſſade war eine Deffaung damit, felbft Dei ges 
ſchloſſenen Türen, Sicht hinein fallen koͤnnte. Von den 
‚Türen und mutmaßlichen Verzirungen Derfelben erken— 
net mah noch deutliche Spuren, und findet fogar bie 
und dort, Beweife, daß ein gemiffer fimpler KRunftges 
ſchmak unter ihnen einheimiſch war. Das Volk, das 
einſt dieſe Felſenhoͤlen bewonete, fuͤrete ein nomadiſches 
— —— Leben. 
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seben. Ihr Vih übernachtete neben ihren Wonungen, 
wo fich noch Ringe, fo wol zum Anbinden des groffen, 
als Eleinen Vihes befinden. Ihr Hausrat war wars 
fheinfich armfelig, doch fihet mans hinlaͤnglich, da 
verfchidene Bequemlichfeiten ihnen nicht ganz unbefanne 
waren. Hie und da find Fleine Deffnuungen, um et= 
was hinein zu legen, fichtbar, fo wie aud) Bänfe, um | 
etwas hinauf zu fezen,. und in dem Tale felbft, fine 
det man, eine groffe Menge fehr fein gearbeiteter Was 
fen, gleich den Erruszifhen, und aud) eine Merge 
anderer, aus roter, gröberer Erde. Gollte das nicht ein 
neuer Beweis, meiner, Ihnen einmal mitgeteileren, Meir 
nung fein, daß nicht nur die Verſertigung änlicher 
Vaſen in Sizilien einheimifch fei, ‚fondern, daß auh 
fehon die fruͤheſten Bewoner der Inſel, durch ihr Ber 
dürfniß zur ——— aͤnlicher Arbeiten geleitet | 
wurden? — 4 






— 


Doc ich eile von dieſen merkwuͤrdigen Monumen⸗ 
ten nach Girgenti zurüf, um Ihnen dort, ein eben fo 
groffes Meifterftüf der Kunſt des gebildereren Menfchen, 
zu zeigen, als ich Ihnen bier außerordentlicye Beweife 
der Kraft und des Mutes, auch zwiſchen durch des 
Kunftgefhmafes der rohen Menfchen, darftellete. 


SH füre Sie izt zu dem befannten, wichtigen 
Basrelief in der Domskirche zu Girgenti. Einſt 
dinete es zum Sarkophag irgend eines beruͤmeten 

Sulz 
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Sigzilianers; izt aber werden die Sünden der neuge- 
borenen Kinder darin erfaufet und begraben, es wird 
naͤmlich zur Tauſwanne in der Kathedralkirche gebrau— 
der. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß dieſes 
‚groffe treflihe Werk zu den fehönften und wichtigſten 
Moenumenten geböret, die aus dem Altertume auf ung 
‚gefommen find. Aber woher denn das verfchidene Ur- 
‚teil darüber? e) woher denn befonders bei neueren Rei— 
| febeichreibern, unter denen felbft KRünftler waren, ein 
fo lauter Tadel der Arbeit, Vorwuͤrfe über überrribes 
nes $ob, und Klagen über geräufchete Erwartungen ? 
Ich weiß dieß nicht anders, als aus einem gewiſſen 
Hange zu Paradoxen zu erklaͤren. War aber ihr Ure 
teil auf einige wirkliche Feler gegründet; fo ift es wie— 
‚der wahr, daß fie eine Nachläßigfeie fi) zu Schulden 
kommen ließen, die bei einem Künftler um defto uns 
verzeilicher iſt, je mehr man von ihm den Grad von 
Aufmerkſamkeit, und das richtige Urteil zu erwarten 
berechtiget ift, das ung über den Were der Arbeit, 
ohne auf die Stümpereien eines fpätern Ergänzers zu 
‚achten, ein richtiges Mefultat darleget. Hierin 
‚feleten befonders die Franzoſen; mikrologiſche Kritte— 
leien, und bie und da deutliche Spuren von der Dfu- 
ſcherhand eines Unkundigen, der, was die Zeit ver» 
darb, verbeffern wollete, und nur noch mehr zerniche 
Ff3 tete, 
e) Man ſehe Voyage pittoresque de Naples et de 
Sieile mit dem Texte vom M. de Non; Houel fein 
Voyage pittoresque de Sicile und andere. 
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tete, füreren fie irre; daher ihr Urteil das mir eben 
fo unerwartet war, als einem jeden das fein würde, 
wenn Einer den befvederifchen Apoll, und, die met 
zeifche Venus, ihren erften Rang unter den erhaltenen 
Merfen des Altertumes ſtreitig zu machen fid) erkuͤnete. 
Es würde langweilig fein, wenn ich Ahnen alles das, 
was über diefes DBasrelief ſchon fo oft von Anderen 
gefaget if, roiederholete. Darum nicht mehr und nicht 
weniger, als mit hinreichend fcheiner, um diefe und 
jene Bemerkung zu machen, und überhaupt um den R 
Gegenftand unferer Aufmerkfamfeit, Ihnen lebhaft ins 
Gedaͤchtniß zuruͤkzurufen. | 


Das Ganze machet einen groffen Sarkophag, deffen 
Form ein länglichtes Vierek if, aus; die Maffe ift 
ein glänzend weißer polirter Marmor. Alle vier Sei» 
ten find mit Basreliefs geziret; doch find nur zwei 
von benfelben völlig ausgearbeiter, und zwar eine lange: 
und eine kurze Seite; dieß gibet vielleicht einige Auf⸗ 
ſchluͤſſe über die ehemalige Stellung des Ganzen. Die 
beiden ganz vollendeten Seiten ftanden warfcheinlich im 
völligen Lichte, und daher wandte auf ihre Ausarbeis 
tung der Künftier, allen möglichen Fleiß. Die beiden 
anderen waren enttoeder gar niche fichtbar, oder fkan- 
den in ſchwachem Lichte, daher wäre ein genauer dar- 
auf verwandter Fleiß nundtig und überflüßig gewefen. 
Indeß zeigere doch der Kuͤnſtler, mit einem unverkenn⸗ 
baren Geiſte, die verſchidenen Gruppen darauf an, die | 


fuͤglich 
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fuͤglich wenn es noͤcig waͤre, auch dieſe Flaͤchen fuͤllen 
koͤnnteꝛ. Das Suͤjet iſt Hypolits Geſchichte, 
Hr. Baron von Riedeſel gab zuerſt dieſe einzig richtige 
‚ Erflärung, und zugleich einen deutlichen Beweis feines 
Scharfſinnes und feiner Kenntniß des Altertumes. Ein 
Girgentiniſcher Advofat, Vinzenzio Gaglio fürete bers 
nach, in einer eigenen Abhandlung, diefe Meinung weis 
‚ter aus, f) und Tegete dabei den Eurypides zum Grunde, 
‚ans dem der Künftler fein Suͤjet unftreitig nahm, 
und nachdem er die einzelnen Vorſtellungen bearbeitete. 
‚ Kiedefels Name wird weiter nicht darin gedacht, ob⸗ 
gleich warfcheinlih Hr. Gaglio, durch ihn zuerft, auf 
diefe Meinung gebracht ward. Das behandelte Suͤ— 
jet ift Fürzlich folgendes: Phaͤdra Gemalin des Köniz: 
ges von Athen, und Stifmutter des Hypolits, ver 
libete ſich bis zur Raſerei in Hypolit; er aber, niche 
nur aus Abſcheu gegen diefe biusfchänderifche Neigung, 
ſondern auch aus Kälte gegen jedes fanfte Gefül weib- 
licher Liebe, verfchmäbete fie, und beluftigere fich uns 
aufbörlich mit der Yagd. Der Dichter ſaget; Hypo⸗ 
lit verachtete Venus, verehrete nur Diana, darüber 
entbrannte die Goͤttin der Liebe, und die ganze weitere 
Geſchichte it Folge ihrer Rache, Hypolit muſſete fein 
Vaterland meiden, und den Fluch des Vaters mit fi) 
nemen, weil die GStifmutter ihn des Verbrechens be» 
ſchuldigete, deſſen nur ſie ſchuldig war; aber damit 

| 5f4 war 


f) Man fehe den XIV Teil der Opufeoli Siciliani 
©. 225-306. 






® 


j 


unterſtuͤzete ſie, und Hypolit muſſete bei Korinth ſein 
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war Venus noch nicht hinlaͤnglich geraͤchet: Neptun 


$eben laſſen. in fuͤrchterlicher Sturm, der die Pe 
fen wie Berge auftürmete, aus deren Mitte ein Sees 
ungeheuer emporftig, machete am. Ufer feine Pferde 
fcheu und ımbändig; ihm brad) ein Rad am Wagen, 
er fiel herab, und nahm ein Flägliches Ende. Aus 
diefer Gefchichte nahm der Künftler folgende vier Mor 
mente 1) Hypolit auf der Jagd. Dieß ift das 
Suͤjet der längeren unausgearbeiteten Seite. 2) Hy— 
polit zurüfgeßeret von derſelben, im Kreife feiner 
Gefärten, wie die Amme ihn den Libesbrief der. 
Phaͤdra überreichet. Die zweite längere, vorzüglich 
ausgearbeitete Seite. 3) Phadra im Kreife ihrer 
Gefärtinnen, ihrem Schmerz überlaffen, den diefe, 
durch Das Spiel der Leier, zu linderen fuchen. Die 
eine treflich vollendete Fürzere Geite. 4) Hypolits 
Tod, unausgearbeitet. i 


— 


Die beiden nicht vollendeten Seiten ſind nidriges 
Relief, das Ganze iſt darin nur erſt angeleget, und 
gruppiret. Es wuͤrde daher ungerecht fein, genau ing De⸗ 
teil der Ausfuͤrung der einzelnen Teile diefer Seiten. 
des Garfophages, bei der Nezenfion, geben zu wollen; 
um bier richtig und gerecht zu urteilen, muß man zus 
erſt den ausgefüreten Gedanken aufzufaffen fuchen , und 
dann die Wal deflelben, entweder völlig misbilligen, | 
oder genemigen. Iſt die Wal genemiger, fo febe man 

’ > — 5 auf 
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auf die Darfellung felbft, ohne an Vollendung zu den- 
| fen, auf die Verteilung der Figuren, und auf den 
Geiſt des Künftlers, der über das Ganze verbreitet 
iſt. Mir fcheinet dieß menigftens der einzig: richtige 
Weg! Die erfte längere Seite ftelfet eine Schweins- 
jagd vor, ein Suͤjet, das in der alten Zeit fo häufig, 
 befonders auf Sarfophagen, vorgeftelfet und ausgefüret 
| ward. Vielleicht liger gleichfalls in diefem Umftande 
‚ein Grund, warum der Künftler nicht vorzuͤglichen 
Fleiß, auf die Vollendung diefer Seite, verwendete. Die 
Gene ift im Walde. Hyyolit allein zu Pferde, zu. 
| fprengend auf den gegen ihn zufommenden Eber. Das 
‚ Pferd ſtuzet zuruͤk, iſt in beftiger Aktion mit dem gan 
‚ zen Körper, und doch nicht mehr im Fortrennen, fon» 
\ dern im Zuſtande der Ruhe: der glüflichfte Moment 
wie mic) dünfer, den ein Künftler walen konnte. Hp» 
‚ polit, bis auf die Chlamis über der Schulter und Sti- 
ſeln an den Füßen, iſt naft, ſihet mit ftarrem Blikke 
auf den Eber bin, und Dat fihon mie Fraftvollem Ar» 
‚ me den Spieß gehoben, um dem wilden Tire ven tödf 
lichen Streich zu verfezen. Diefe Figur, ausgefürer 
von einem Künftler, der einen fo richtigen Moment 
zu mälen vermochte, und feurige Imagination genug 
beſaß, um, durch die Heftigkeit der Aktion, und rich 
| tige Darftellung, fein tedtes Bild zu beleben; müffere 
| eines der vorzüglichiten Werfe geworden fein, das von 
dem Altertum auf ung gefommen wäre. Sn allen 
‚ den übrigen Figuren herrſchet nicht weniger Stärke, 
a Ff5 und 
| | 
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und fie alle zeugen von einen richtigen Scharfbliffe, 
Zunaͤchſt an Hypolit ſtehet einer feiner Gefärten voͤl⸗ 
lig unbefleidet, mit vorgehaltenem Schilde und aufge | 
habenem Spiefe, um gleichfalls den Eder zu verwuns 
den. Die Phrygiſche Müze zeichnet Ihn vor allen 
Uebrigen aus. Heben ihm ein anderer mit der Chla— | 
mis, im Begriff einen groffen Stein auf den Eber 
hinabzuwerſen. Er bäle mie aller Anftrengung den 
Stein überm Kopfe; dadurch wurde der ganze Worders 
teil des Körpers fichrbar, und gab, zu neuen Schön» 
heiten für die Kunſt, ein offenes Feld. Die Gröffe | 
des Steines beweifet es, daß er eine Kraft befaß, 
wie Homers Diomed. Meben ihm ein Anderer, dem 
in der Hize des Gefechtes, die Chlamis über den gan 
zen Vorderteil des Körpers gefallen ift; er ſchwinget 
die Keule über den Kopf, gleichfalls um den Eber 
zu födten. Der vierte Gefärte Hypolits ſtehet ruhig 
an einem Baume gelener; eine ſchoͤne Figur! fie haͤlt 
das Parazonifum. Vor ihm war das wilde Schwein 
fhon vorbei; daher feine Ruhe. Voruͤber fprenget der 
fürchterliche Eber, von fünf ee verfolgee und 
angegriffen. | 


Eben einen ſolchen richtigen Ausdruf, und eben die 
Mannichfaltigkeit nimmer. man, in der zweiten unvol⸗ 
lendeten Seite, wahr. Hyppolit liget todt geſtrekket 
zur Erde; die Fragmente des Wagens ſihet man ziwie 
ſchen den ſich bäumenden Pferden durch. Einer feiner I 

| Gefärten | 
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Gefaͤrten fprenget in Eile herbei, und flreber mie allen 
ı Kräften die Roſſe zu befänftigen, ine meifterhafe 
\ fchön gedachte Figur! Ueber die fehreflihe Szene ber- 
‚ vor raget das Ungeheuer des Neptuns. Die Zeichnung, 
\ befonders in den Roſſen, ift felerbaft; aber es ift alles 
erſt angeleget. Gedacht ift das ganze fchön und mit 
einem Rubenſchen Feuer Fomponirer. 


Gonderbar fiheinets aber beim erften Anblikke frei- 
‚ fi), daß einer der Hauptmomente der ganzen Gefchichte, 
Hypolits Tod, unausgefüret ift: doch diefer Vorwurf 
triffet ven Kuͤnſtler nicht, fondern vielmer ven Geſichts— 
punkt, aus dem mir das Werk berrachten. Der 
| Bildhauer wollere, wenn ihm nicht vielleicht ein Suͤjet 
 vorgefchriben ward — wie gewönlich unſern Künftlern — 
eine Gefchichte wälen, für die man, bei allgemeiner 
Bekanntſchaft, durchgängig ntereffe hatte. Seine Wal 
fiel ſehr gluͤklich; Eurypides hatte Hypolits Schikſal 
verewiget; er folgete den Fußſtapfen des Dichters; da- 
ber war er gewiß allgemein verffändlich zu fein, und 
das Intereſſe der Zufchauer Eonnte ihm nicht felen. 
Genaue Ausfürung der Hauptmomente diefer Gefhichte 
war übrigens nicht fein Hauptziel. Vielmer ſtrebete 
er nur dahin feine Kunſt zu zeigen, durch die Ausfuͤ— 
rung zu glänzen, und fich ung, groß in Nakten und 
in befleiteten Figuren, darzuſtellen. Genen aus der 
ganzen Gefchichte, in welchen er dieß am mereften 

konnte, die muffete fein Scharffinn berausbeben; das 
waren 
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waren für ihn die Hauptmomente! Freilich war ein 


Moment der Art die Jagd des Hypolits, bier waren 


i R R 0 
eine Menge Figuren in Beftiger und verfchidenarriger 


Aktion, und doch ein gewiffer Ruhepunkt im Gargenz; 
bier Einheit der Handlung, und Mannichfaltigfeit dee 


Gegenftände; aber dennoch waͤlete er diefen Moment 


nicht, und richtiges Urteil verrät es, daß er ihn niche "| 
waͤlete. Wodurch hätte ev es bier deutlich; machen 
ſollen, daß Hypolits Gefchichte vorgeftellee fei? Und 


wäre dieß beim erften Anbliffe nicht gleich deurlich ge« 


wefen; fo würde er einen feiner Hauptzwekke, durch 
Verftändlichfeit des Suͤjets, zu feffeln, verfelet haben. 
Yebervieß hätten Tire z. B. bag wilde Schwein, Hunde, 
und das Pferd des Hypolits Hauptfiguren des Ganzen 


ausgemachet, und, irre ich nicht; fo beftand bas gröfe - 


fefte Talente des Künftlers in Darftellung von Tiren 


nicht. Warfcheinlich aus dieſem Grunde mälefe er, den 
unglüflihen Tod des Hnpolits, auch nicht zum Haupt⸗ ' 
momente. Da hätte ihm die Darftellung des Seeun⸗ 


geheuers neue Schwirigfeiten in den Weg geleget, 


und bei aller Kunft, müffete doch immer der Anblif 
deffelben , einen unangenemen Eindruf gemachet haben. 
Meberdieß, auch dieſe Hinderniffe überfehen, glaub ich 
doch nicht, daß der Moment des Todes des Hypolits 


zu wälen gemwefen ſei; das Gewirre feiner Gefärten, 


um die unbändigen Roſſe zu befänfiigen, wuͤrde das 
Auge des Zufchauers vom todten Hypolit hinweg ge 
zogen haben, und der war doch eigentlich. Hauptperfon. 


Ueber 


— 
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| Meberhaupt gehöret der Aftus des Noffebändigens, den 
der Künftler bei Hypolits Tode Härte vorſtellen müffen, 
| niche mehr zur Geſchichte. Mach dem Hypolit code 
zur Erde geftreffee liget, gilt’s uns gleich, ob die Roſſe 
‚ gebändiget wurden, oder Das Seeungeheuer fie verzerere. 


Mas waͤlete dann nur der Künftler fir Momente 
feiner Darftellung, auf die er feinen ganzen Fleiß ver- 
wandte? Sch will fie Ihnen befchreiben, und dann 
| mögen Sie urteilen. Der Juͤngling in der Blüte fei- 
ner Jare, fihön wie Apoll, und nervigt, wie der 
Gott des Kriges, keret ſo eben von der Jagd zuruͤk; 
‚um ihn ber ſtehen feine Gefaͤrten, jung, kraftvoll und 
ſchoͤn; doc) nicht fo edel wie er. Die Pferde im Hin» 
tergrunde, und die Hunde umher beweifen gleichfalls 
die Nüflehr von der Jagd. Zu ihm naher fich die 
Amme der Phaͤdra, überreichee ihm ihren Brief. den _ 
‚er in feiner Kechten hält, und redet mie ihm in de 
| mütiger Stellung; die eine Hand leget fie an fein Spieß, 
‚mie der andern berüret fie den Saum feiner Chlamis, 
und geſtehet ihm, zu ihm aufblikkend, die Liebe ſeiner 
‚Stifmurter. Unwillig und fie verachtend wendet Hy« 
polit fein Geficht von ihr hinweg. Dieß ift, wie mid 
duͤnket gerade der Moment, der einem jeden Zuſchauer 
ſogleich uͤber das vorgeſtellete Suͤjet Auskunft gab. 
| Unbefchreiblich groß aber find die Vorzüge, die er dem 
Kuͤnſtler gewaͤrete, und mit froher Bewunderung ent- 
dekken wir, wie herrlich der grichiſche Meiſter fie zu 

benuzen 
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benuzen wuſſete! Das ganze iſt ein Hautrelief, auf J 
welchem 11 männliche Figuren, die Amme, drei Pferde 
und. verfchidene Hunde dargefteller find. _ Sechs männs i 
liche und die weibliche machen den Vordergrund —J— 
und vor allen hervorragend ſtehet Hypolit da, 3 erha⸗ 
ben, er iſt ganz nakt bis auf die Chlamis, die den 
obern Teil ſeiner Bruſt bedekket. In der Rechten hält 
er den Spieß, in der. Linfen die Brieftafeln der Phaͤdra 
und unterm Arme das Parazonikum. Seine Zeichnung | 
ift bis zu den kleinſten Teilen hinab böchft richtig, fein | 
Fleiſch bis zur Taͤuſchung weich, und, doc) nicht feift; | 
die Anatomie feines Körpers verrät einen genauen Ken- 
ner alle Umriffe find mit der groͤſſeſten Genauig⸗ 
keit angegeben; aber nie ſteif und kalt. Leben iſt uͤber 
das Ganze verbreitet, und Warheit kuͤndet jeder Zug, 
den der Meißel aus dem Marmor hervorzubeber muffete! 
Der, von der biftenden Amme weggewandte, Bl lik, und H 
die Verachtung gegen fie, nicht weniger glüflic) in feinem 
Geſichte gezeichnet, wie die des beivederifchen Apolls, 
in Der aufgemworfenen Unterlippe, bringer Mannichfal- 
tigfeit in die Darftellung, und iſt das treffendfte Bild 
feiner Empfindungen. Hypolit ift, daß ich es kurz L 
fage, ein Sydeal von Schönheit und Stärfe ‚in der 
Ruhe libee man ibn und bewundert feinen Edelmut; 
ſchwuͤnge er aber die Lanze, ſo wuͤrde er, wie der Gott 
des Kriges, Furcht und Entſezen um ſich ber verbrei— | 
ten. Moch mehr beber ihn die Fleine, in gebagener. | 
Stellung neben ihm ſtehende, weibliche alte Ziuch| 
hervor; 


Su 
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‚hervor; ich möchte fie mit dem Schatten vergleichen, 
‚der Die lichtvollen Teile heraushebet. Freilich ſcheinet 
ſie beinah zum Zwerggeſchlechte zu gehoͤten, aber ein 
kleines Weib, neben einem Peter den Großen geſtellet, 
\ würde in demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen. Ihr Gewand, 
iſt treflich geworfen! Hinter dem Hypolit ſtehen zwei 
‚feiner Gefärten in kurzer Jagdkleidn ng, und ihm zur 
Seiten, doch nicht voͤllig ſo hervorgeho oben, wie er, 
‚zwei edele, kraftvolle Juͤnglinge gleichfallz nakt, mit 
der Chlamis nur bekleidet, zwei Roſſe haltend. Schoͤne | 
‚Gruppen, die fi) ereflich mit dem Ganzen ründen! 
‚Für Stellung einzelner, für Gruppirung mererer Fi«, 
guren, und für die Kunft, Mannichfaltigfeie und Einheit 
‚fo meifterhaft zu vereinigen, wäre hier die Schule für 
unſere Künftler. Dem Koffebändiger zur Rechten Hy— 
‚polits, felet der rechte Arm, mit dem er das Pferd 
‚hält; in der Linken hat er eine Keule, und das Pas 
razonikum bärget über feine Schulter, Noch zwei Fi— 

‚guren ftehen an diefer Seite des Helden, von denen 
die eine gleichfalls nakt und im WBordergrunde ift, 
fie geböree zu den‘ Hauptvorftellungen, und baͤndiget 
mit der Rechten ein drittes Pferd, Zur Linken des | 
Hypolits ſtehen noch vier andere Figuren, zwei im 
Vordergrunde, zwei hinten — eine ift in Furzer Jagd. 
kleidung, beftifele, und hält eine Keule. Sie gehoͤ— 
ret nicht zu den edeiften Figuren des Neliefs, aber zeich- 
‚net ihren Karafter genau. Das Koflume und Deko— 
rum, bas der ARE durchaus beobachrete ift folgen« 

. Des: 
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des: die edleren Figuren find naft, Die anderen bes = 
Eleiver, wie die eben befchribene, und ftehen, bis auf 
diefe Eine, im Hintergrunde. Daß der Künftler ung | 
die eine befleidete im Wordergrunde ganz zeiger, fehei- 
net mir ein Beweis zu fein, wie fehr er alle Vorteile, 
um fic) in einem günftigen $ichte zu zeigen, zu benuzen | 
muffete. Er ſtimmet in diefer Figur den hohen Ton 
feiner Kunft herab, nimmer einen menfchlihen Körper 
aus dem gemeinen $eben, und veredelt ihn fo viel, als 
nötig war, um jeden unangenemen Eindruf zu entfer- 
ner, ohne doc dem Karakter der Figur nachteilig zu 
fein. Ihr rechter Arm ift abgefchlagen. — Der an 
der Ekke ftehende Syüngling endlich, gleichfalls ein 
Meifterftiüf der Kunft, befindet ſich in der Stellung 
eines Ruhenden, er flüzet den ganzen Körper, fenfee 
“den Kopf feitwärts nider, und hält feine Rechte über 
dem Kopfe. Dieß bemeifet zugleich, daß es ein Zus 
rüfferen von der Jagd, nicht erft ein Hingehen fei, 
ein Umftand der nicht fo gleich in die Augen fäller, ' 
der aber ung eine groffe Idee, von des Künftlers gluͤk— g 
licher Benuzung der Eleinften Umftände gibe. Die 
Uinke Hand felet diefer Figur. | 
So ſchoͤn und richtig die menfchlichen Körper ges | 
zeichnet und ausgefüret find, fo wenig find eg die Tire, || 
Die drei Pferde fcheinen mir alfe verzeichnet, fie find \ 
zu geftteffet, der Kopf zu Elein gegen den Körper u. ſ. w. 
fo daß fie nur zur Vervielfältigung des Anbliffes, 
und | 
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und Verfchönerung der Gruppe, nicht aber zu den ein« 
‚zelnen Vorzuͤgen des Ganzen gehören, Um gerecht 
zu urteilen muß man freilich geftehen, daß fie fehr be» 
ſchaͤdiget find, und daß man bie und ba die pfufchernde 
‚Hand des Ergänzers warnimmet; ob aber die Feler 
einzig auf diefe Rechnung gefchriben werden muͤſſen, ift 
eine Frage, die ich fachfundigeren Männern zur Beant: 
wortung überlaffe. Die Hunde feheinen mir gleichfalls 
fonderbar, und find auch fehr beſchaͤdiget. Hr. Gaglio 
dat, in feiner crwaͤneten Abhandelung S. VII, aus dem 
Senefa entdeffer, von welcher Raçe fie find, aus 
Epirus, Kreta und Sparta; da ich Die Hunde niche 
kenne, fo halte ich mein Urteil zurüf, 

Groß zeiget ſich alfo der Künftler in der Darftel« 
lung des Hauptmomentes, der uns fogleich auf die Ge: 
ſchichte des Hypolits hinweiſet; groß zeigete er fich fer: 
ner in den naften Figuren; groß. in den fehönen Bros 
portionen und Formen; groß endlich in der Darftellung 
ihres Karafters und ihrer Empfindungen: aber feine 
Abficht ging weiter; auch im befleideten wollere er 
feine Kunft beweilen, auch in Darftellung weib icher 
Schönheiten und Empfindungen den Sieg davon tra= 
‚gen — und darauf zilet die Wal des Momentes, den 
er, auf der Fürzern Seite des Sarfophages, fo meiſter⸗ 
haft ausfürere. Traurig über die Machriche ihrer rroft- 
loſen Libe, finfee Phädra, unterſtuͤzet und getröfter von 
ihren Begleiterinnen , auf ihren Seffel nider. Körpers 
‚liche Gröffe zeichnet fie von allen ihren Gefärtinnen 
U. Teil, Gg— aus, 








466 Basrelief in der Domsfirche, | 
aus, mie der Adel des Bliffes und Anftand: fie ſtuͤzet 
fich auf ihrer linfen Hand, die Rechte träget eine ihrer, 
Gefärtinnen. Ihr Schmerz ift zur Empfindung herab) 
geſtimmet, und ich ſah nie ſanfte Melancholie ſo rich⸗ 
tig gezeichnet, wie in Ihrem Bilde. Schon in den 
männlichen Figuren bewunderte ich das weiche Fleiſch; 
aber bier ſcheinet der Künftler, in dem Halfe und Ars 
men, der Matur näher gefommen zu fein, wie irgend 
Einer. Welch ein Unterfchied, wenn man die ent 
biöfferen Teile der Phaͤdra, mit denen des Hypolits vers 
gleicher! Bei ihr ift alles voll und angenem geründer, 
bei ihm hingegen bewirfen die groffen Musfeln, fchärs 
fere Konturen, und fpringen aus dem dikken Fleiſche 
hervor: i ihm iſt Staͤrke und Mannheit, in ihr 
weibliche Grazie und Fülle zum Ideal erhoben. Aber 
auch, welche richtige Modifikationen entdekket man 
weiter felbft in ihrem Fleiſche! wie verfchiden ift der 
Arm, den die eine efärtin träget, von dem, auf 
welchem fie ſich flüzet: bier eile her, Künftler, und 
lerne die gröffefte Mannichfaltigfeit bei fimpfer Einheit‘ 
bewundern; lerne wie du die Natur Fopiren, wie du 
fie veredelen müffeft; ferne den Scharfblif des Beobach⸗ 
ters verebren, der die feinften Nuͤancen aufzufinden, 
und fo gluͤklich darzuſtellen wuſſete. Nidriger Neid, 
oder unbegreifliche Einfalt iſts, wenn einer anderes ur⸗ 
teilet; doch ſtill von dieſen — odi profanum vulgus. | 
Phadra’s Gewand ift ein Haupt meifterftüf der bier be⸗ 
wifenen Kunſt; nachlaͤßig fälle es in Selten längs 

| ihren 
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‚ihren Körper hinab, und ift mit einem fhmalen Guͤr— 
\ tel gebunden : doch) befihreiben lajfee fich das nicht. Bes 
kanntlich waren die Alten groß in ihren Gewändern, 
‚0b aber irgendein Denfmal von ihnen ung übrig iſt/ 
daß ung mehr zur Bermunderung ihrer Höhe, zu der 
fie auch darin fich binauffchwingen Fonnten, berechtiger, 
wie dieß, daran zweifle ih. Phaͤdra bliffer mic geſenk. 
| tem Haupte, zur Amme fi) um, die wir vorher bei 
Hypolit ſahen; ſie hebet ihrer Frauen den Schleier auf, 
und ſprichet ihr Troſt zu. Auch ſelbſt die Seitenwen⸗ 
dung des Kopfs traͤget zur Grazie der ganzen Figur, 
und zum richtigen Ausdrukke des Karakters viel bei. 
Noch ſieben andere Gefaͤrtinnen ſtehen ihr zur Seiten, 
in deren Geſichten man Verſchidenheiten des Karakters, 
und in jeder neue Schönheiten entdekket. Sie alle 
ſind in trefliche Gewaͤnder gehuͤllet, und alle verdinen 
das genaueſte Studium des jungen Kuͤnſtlers. Zwei 
von den Mädchen, — von denen die Eine ſizend dar: 
geſtellet ift, — baben Geiteninftrumente in der Hand. 
Warſcheinlich, wie dieß Hr. Gaglio g) recht gut aue= 
gefuͤret hat, waren fie die Begleiterinnen der Phädra, 
wenn fie die Feſte der Ceres zu feiern binging, und 
daher eingeweihet, wie fie, in diefe Geheimniffe. Un— 
‚ter einem Seffel fehen wir bier ruhig die heilige Ciſta 
ſtehen, ruhig die Gefaͤrtinnen der Königin neben ih— 
rem ——— ſizen, und des Gottesdinſtes wird nicht 
Gg2. gedacht 











g) Man fehe die oben — Abhandlung ©. 259 
folgende, 


468 Boasrelief in der Domsfirche, 


gedacht — ein ereflicher Ausdruf der Gröffe ihres 
KRummers, bei den bekannten Begriffen, von der Wiche 
tigfeie änlicher Handlungen, ganz aus Buuypibes 
lenet, dem überhaupt der Künfkler genau folgete. Aber 
wozu der Kupido, der verftefe unter Phabra’s Stul | 
hervorkukt, und nod) izt, ungefeben, feinen Pfeil nach | 
ihrem Herzen richtet? Bewundern Sie bier mit mir, | 
m, $r., die richtige Urteilskraft des Künftlers, deu | 
auf eine fo treflihe Weife, Urfach und Wirfung in | 
feiner Arbeit darzuftellen wuſſete. Libe war der Grund 
ihres Rummers, Libe, deren Wirfungen die rachfüchs | 
tige Venus, felbft in den Augenbliffen des Seidens, noch 
zu vermeren fuchere, um ihrer Rache gegen Hypolit | 
gewiß zu fein! Ein glüflicheres Sinnbild glaube ich 
Eonnte der Künftler nie wälen! — Doch genug von | 
diefem vorzüglichen Werke der Kunft! Der innere Wert 
deſſelben mag mich entfehuldigen, daß ich Sie fo lange 
davon unterhielt. ch fab, unter allen Schäzen Stas 
liens der Art, Eein Nelief, in welchem ich durchaus fo 
richtige Zeichnung, fo viel Kraft und Ausdruf, und 
männliche Stärfe mit jugendlichen Reize vereinet fand, 
wie in diefem. Die Zufammenftellung der Figuren 
iſt meifterhaft fehön, das minder Edele hebet immer. 
das Edlere heraus, und doch ift jenes nicht vernach⸗ 
läßiger, um diefes zu erheben, in Grundfag, den, 
wie manche wollen, die alren Künftler befoiget has Ä 
ben follen, der aber mehr Werk ihrer Phantafie iſt, | 
als daß er in ver Wtuqteit exiſtirete. Mehr Geiſt 
und 
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und Handlung im Ganzen, und mehr Fleiß in genauer 
Ausfuͤrung fab ich in feinem Stüffe als bier. Im 
fünften Fluge der Phantafie muß dieß Werf erdacht, 
und in der fridlichften Stille der Seele ausgefüret fein. 
Kalte Vernunft und feurige Einbildungsfraft geben in 
‚ihm. fchmefterfich neben einander, und weder verzeret 
‚noch erftiffee die Eine, die Wirfungen der Andern. Wie 
iſts möglich, daß Houel und de Non fo falfch über 
dieß Relief urteilen Fonnten! Nur Vorurteile und Hang 
| zu Paradoren machen diefe Künftlerblindheit erflärlich ! 
WUebrigens bar, außer noch einem Paar alter Bas« 
‚ reliefs, deren Befchreibung ich nicht für wichtig genug 
halte, die Domfiche nichts, das Aufmerkſamkeit 
verdinete. Der fonderbare Zufall in der Kirche an 
dem einen Ende derfelben an einem Pfeiler gelenet, 
‚ das leifefte Geräufh und Gefprach von der anderen 
| Seite ber hören zu Fönnen, bat zu manchen Stadt— 
geſchichten DVeranlaffung gegeben. Die Beichftüle 
lagen vordem fo, daß der neugirige Haufe Bier, unbes 
merket, die Sünden des veuigen Beichtkindes bören 
konnte; man verfammelte fich daher dore haͤuig, und 
dieß gab zuerſt zur Entdekkung der Sache Anlaß, die 
Beichtſtuͤle wurden darauf verleget, und nun hat dieß 
afuftifhe Phanomen alles Intereſſe für den Girgenti⸗ 

ner verloren. 
| In der Gegreteria, oder dem Ardjiv des Domka⸗ 
pittels, wo alle Schenkungsacte, und alle Beweiſe der 
Beſizungen der Geiſtlichen, mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
6Gg83 auf be⸗ 
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aufbewaret werden, befindet fich noch unter andern Eleie 
nen Sachen, eine: berümete Etrusziſche Vaſe, Sie 
ward 1743 in einem von ben Grabgewölben, am Ab- 
hange des Berges Kamikus gefunden. Ihre Beſtim-— 
mung war nicht Aſche zu bewaren: ſondern einige dee 
Geraͤtſchaften, die bei dem Todtenmale gebrauchet wur⸗ | 
den, zu umfchlißen. Wenigſtens fand man in ihr eine | 
Menge Fleiner Vaſen, Tränengefäße u. ſ. w. Webers 
haupt hat man, mie Ihnen bekannt fein wird, die 
Bemerkung ſchon mehr gemachet, und durch verfhi- 
dene Beifpile beftätiger gefunden, daß nicht alle Bas 
fen von der Form und dem Werte, Afchentspfe waren, 
fondern, daß fie hin und wieder nur dazu Dineten, den 
$eichempomp zu vermeren. Zu welch’ einem hohen 
Grade der Vollkommenheit man: es in Sizilien, "in 
Vorfertigung der Vaſen, gebracht hatte, davon gibet 
diefe den redendften Beweis: bei all’ der großen Menge, 
die ich in Italien von änlichen Ton arbeiten fabe, fand 
ich doh Feine, die an Schönheit der Form diefe über- 
troffen arte, und feine, die an treflicher" Zeichnung, 
an Leichtigkeit, an Geift in der ganzen Arbeit, an 
Ausdruf in den einzelnen Figuren, an Schönheit ihrer 
Profile, und an meiſterhaftem Gewandwurfe mit diefer | 
zu vergleichen wäre. Ihre Form ift elliptifch, ihre 
Farbe ſchwarz und ihre Figuren ſind gelbe die Hoͤhe 
der Vaſe iſt beinah vier Parifer Fuß. Die Verzirun 
gen umber find leicht und gefällig: alles verrät die 
fhönften Zeiten der Kunft, den edelften grichiſchen 
Geſchmak! 
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Geſchmak! Das vorgeſtellete Suͤjet iſt in zwei Felder 
| geteilet. Zwei und zwei Figuren ſorechen mit einander. 
Nur eine weibliche Figur allein ſtehet hinter einem 
figenden bärtigen Alten müßig. Sie leget die Hand 
auf den Mund zum Zeichen der Verſchwigenheit. Schon 
dieß allein Fonnte die Idee erzeugen, es fei eine Szene 
aus den Myſterien vorgeftellee, wenn auch bier nicht 
noch mereres diefe Meinung beſtaͤtigete. Der bärtige 
| Alte, den man auf dem gröffeften Teile der in Sizilien 
| gefundenen Vaſen finder, ift auch bier. Er if immet 
‚ fid) völlig aͤnlich vorgeſtellet, ev mag fizen. oder ſtehen. 
Er hat den Stab in der Hand, ift halb beffeider, und 
bat den Soorbeerfranz um feinen Kopf. Beftändig 
| hat ers mit einem Juͤnglinge zu fun, dem er bald auf 
eine myſtiſche Weife die Hand giber, bald mit ihm 
| fprichet, bald ibn hereinfürer few, Der Juͤngling 
iſt bald gebarnifchet bald nicht, oder es fin auch ihrer 
‚zwei da, einer gebarnifchet einer nicht, wie hier. . Alles 
dieß dünfer mich füret auf die dee, von Szenen aus 
den Myſterien, und vorzüglich auf den Unterricht einer, 
mit dem Stabe in der Hand aufmerkſam zuhorchen— 
| den, jugendlichen Figur, und auf Einweihung berfelben, 
Auf der bintern Geite der Vaſe erfennet man. auch 
offenbar in den Geftifulatienen der einen weiblichen Fi— 
gur, etwas myſtiſches. Sehen Sie im Pancrazi h) 
| die Zeichnungen der Figuren ned), und fagen mir ihr 
‚Urteil darüber. Es verdinete diefe trefliche Vaſe eine 
| eigene 
h) Tom. I. p. 98. in feinen Antichitä Siciliane. 




















eigene gelerte Abhandlung; aber man müffere nicht bios 
raten, wie der Pater Paciandi bei Erklärung derſelben 

fat, fondern genau fie mit Worfiellungen auf anderen | 
Vaſen vergleichen; da würde man zuverläßig auf ein 
gegründetes Urteil fommen. Paciaudis Meinung, daß | 
bier Ulyß in der Unterwelt, und feine Gefärten vor der 
Girce vorgeftellet jeien, vünfet mich hat gar nichts zu. | 
ihrer Beftätigung für fih, als die Meinung des Pa- | 
ters; und das Äft doch wenig genug. — | 
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Hier erinnert mich die Zeit meiner Erzälung Gren⸗ 
zen zu ſezen. So viel, wie mir möglid) war, habeih 
die Skizze von Girgenti auszumalen gefucher: aber 
nach Wollftändigfeit zu ringen, war nie meine Abſicht. 
Dinge die mir Unterhaltung und Freude gewäreten zeich⸗ 
nete ich Ihnen auf, nicht alles was id) ſah und hörere, | 
Man überhäufete mich oft mit Sagen und Hpporbe- 
fen: aber wozu das wiederholen, was ich teils für zu 
gemwaget, teils gerade weg für Unwarheit erkläre? 
Wär ih ein Fürften» Erziber — nad) Girgenti bin 
fürete ich) meinen Zögling, ftellete ihn bier auf die 
Höhe der erbarmlicyeu, tiefgefunfenen Stadt, ließ ihn 
die Keichtümer des Sandes und die ftolzen Weberbleibfel 
ehemaliger Gröffe und Stärfe überfcyauen, und rief 
ihm dabei unabläßig zu, das war Girgenti einft, und 
das ifts izt unter deiner Regirung! Unmillen über 
diefen Wechfel muͤſſete die Fraftigfte Auffprderung zur 
Taͤtigkeit für einen Megenten fein. | 


Bon Palermo aus hören Sie mehr von mir — 
Seben Sie wol, f 
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Ein und Dreißigſter Brief. 
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Etwas Naͤheres von den Diſtrikten der Neugrichen — 
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Palermo. 


©. eben bilten wir unfern Einzug in die Hauprftade 
Palermo! Sie ift nicht nur eine, der fchönften Städte 
die ich noch je ſah, fondern fie gebörer auch unffreitig 
zu den erften Städten Europens. Hier ſcheinet der 
Luxus auf eben der Hoͤhe zu ſtehen, wie in Neapel, 
Bequemlichkeiten aller Art, feines Rafinement in Ver— 
längerung des Genuffes jeder Freuden, und in Erhoͤ—⸗ 
hung derfelben, kurz alles das, was den Wollüftling 
‚eine groffe, bevölferte, und reiche Stadt zu feinem 
Wonplaze zu mwälen treiber, ift hier einheimifh. Mean 
follte es kaum glauben, daß man noch in demfelben 
Sande wäre, wo durchaus der. Zuſtand der. Nation nde 
ber an den Stand der Barbarei, als ben der Kultur 
95a grenzet, 
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grenzet, wo die bitterſte Armut Freuden des Lebens 
verbannet, und Bequemlichkeiten, die unſere Erzihung 
uns beinah fo unentberlich gemachet bat, wie die not— 
mendigften Bedürfniffe, unbefanne find, Wie ift es 
möglich, daß fo nahe bei der feinften Kultur, (das 
Wort in feiner weiteften Bedeutung genommen) die 
gröffefte Nobeit und Unfultur wonen kann? Man pfle= 
ger fonft in der ganzen Welt, ein allmäliges Hinabfteis 
gen von der Höhe zur Tife hin zu entdeffen, und der 
allmälige Webergang machee den Wechfel weniger füls 
bar: aber fo ifts bier nicht; bier ift ein Wall gleich 
fam aufgenorfen, über den hinaus man rohe Barbarei, 
ein wildes Volk, wie es einft die Bruttier waren, und 
in deffen Grenzen man die feinfte Kultur, Achten Sy: 
baritismus und fehwelgerifche Sucullen entdekket. Der 
Unterfchid iſt zu auffallend, als daß er irgend jemand 
den entgehen kann, und ein Phänomen, daß man nicht 
leicht außer Sizilien finde. Aber woher denn bier, 
warum nicht fo in den Gegenden um "Paris, London, 
Neapel? Die Antwort iſt leichte: weil in jenen Ge— 
genden, der Glanz und die Kultur der Haupeftädter 
Folge des allgemeinen Flores des ganzen Staates wa— 
ven; in Siziliens Hauptſtadt bingegen, daß ich mic) 
des Bildes bedine, gleichfam ein Treibhaus angelegee 
ift, durch das Produkte hervorgezwungen merden, die 
der natürliche Boden noch izt zu fragen nicht geſchikt 
war. Man brachte dorthin den Dünger aus dem gan« 
zen Sande, ließ alle übrigen Diftrifre öde figen, und 

pflegete 
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pflegete und naͤrete den einen Flek, der izt, wie ein 
Demant aus einem gemeinen Steinhauſen hervorglätie 
zet. Ob ein ſolches Verfaren eine weile Staatsflug« 
heit verrät? Ob ein fo bervorgetriberes Produkt wuͤrk— 
| fich folche intenfive Kraft haben Fönne, als wenn man 
auch bei der Erzeugung deffelben, den allmäligen Weg 
der Natur befolget wäre? und andere dergleichen Fra— 
gen mehr, überlaffe ich Ihrer Entfcheidung. Die Be- 
ſchaffenheit der Sache felbft, und die Erfarung gibet 
die deurlichfte Antwort darauf: genug es ift bier fo, 
und ich ftehe und flaune, und Fann mic) bei dem fchnel« 
‚Ten Wechfel eben fo wenig finden, wie der Bauer ſich 
finden würde, den ich aus feiner dunfelen Hütte, ven 
‚dem fparfamen Sichte feiner einfamen Lampe hinweg, 
‚auf einmal in ein hell erleuchtetes Schaufpielhaus ver- 
ſezete, wo er Dinge fiber, die fein Auge blenden, 
und Dinge böret, die er nicht faffen Fann. Doc) 
weg aus diefem ftädrifchen Gerümmel zur Gefchichte 
meiner Neife bin! 


Ich änderte bier meinen Xeifeplan, ging nicht, 
wie die gemönliche Tour gehet, an der Küfte umber, 
bis nach Palermo Hin, fondern queer durchs Land. 
Berluft war unftreitig auf der einen Seite dabei; denn 
einen der fihönften Teile der Inſel, mit den widjtigen 
Ueberbleibfeln von Segefta und Selinunt, fah ich nicht, 
und beftig niche den Eryrberg, um dore im Tempel 
‚der. Venus meinen Beſuch abzuflatten: auf der andern 
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Seite aber wärg mir. Gewinn, die Nation im Inneren 
des Sandes, die noch niche durch fo viele Reiſende ei⸗ 
nen gewiſſen hoͤheren Grad von Kultur erhalten, und 
noch mehe Eigentuͤmlichkeiten behalten hat, kennen zu 1 
fernen. | m 


“ I 






Ein fchöner Morgen‘, der uns noch einmal Gir⸗ 
genti's Reichtum und Pracht, durch das licht der aufe 
gehenden Sonne erhellet, zeigefe, vief ung zur Abreife, 
Noͤrdlich ging unfer Weg, und wir lißen rechts und‘ 
links Favara und Monteaperto ligen; jenes eine 
Stade der Familie Pignarelli zugehörig, reich an Ein 
wonern, man zälet ihrer 6500, und reich) an Gütern 
der Matur. Del Wein md Früchte aller Art 
- machen ihren Handel betraͤchtlich: Girgenti’s naber Has 
fen verfchaffet ihr reichen Abfaz, und auch) nach dem 
bortigen Karrifatore füret fie ihren groſſen Ueberfluß 
an Korn. Die fchönften Wifen find ihrer Vizucht 
höchit vorteilhaft; und, wen der Handel mit Sandes= 
produften nicht näret, der ift Schäfer oder lebet über- 
haupt von der Vizucht. Monteaperto ift ein kleines 
anmurig gelegenes Städtchen, "auf der Höhe eines His 
gels, nicht weniger reich an Produkten und ohngefaͤr 
von 1000 Menſchen bewonet. Der Fürft von Rafa⸗ 
dale iſt ihr Lehensherr, und zihet, wie es heiſſet, in ihre 
Mauren, alle die, die Verbrechen oder Schulden hal⸗ 
ber die übrigen Städte Giziliens  verlaffen muͤſſen. 
Hier find fie frei vor Verfolgungen der. Gerichte, und‘ 
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ſicher vor dem Angriffe ihrer Schuldner. Man ſollete 
I denken, daß es dort nicht viel beffer, als in Neuholland 
F ausfehen müffere, wohin 'man auch den Auswurf der 
Nation faͤret: aber es fcheinet doch ein groffer Unter: 
fehied dazwiſchen zu fein, ob die Menfchen Nase, 
der die Mitbürger: in ihrer Mitte Feinen fichern Won- , 
plaz geflatten wollen, "freiwillig ſich einen Plaz zum 
Aufenthalte erwälet, oder ob fie gezwungen, fich in 
‚eine Gegend zufammen treiben laffen muß: genug in 
Monteaperto herrſchet die ſtrengeſte Ordnung, Sittlich- 
keit und Ruhe, die Geſeze werden aufs genaueſte beobach⸗ 
‚tet, und mai hoͤret von Ausſchweifungen nichts. Co 
‚einen Zufluchtsorr, für berabgefommene, unglüfliche und 
verachtete Menfchen hat wol Fein Staat außer Sizilien, 
bier ift wieder ein ‚Farafteriftifcher Zug feiner Polizei» 
Einrichtungen und Geſeze. Go viel wie ich erfaren 
habe, fo ift nach und nad) diefer Freiſtaat angewach- 
fen, ohne ausdruͤklich darüber erteilefe Privilegien; 
und noch felbft izt geftattee man nur aus Nachſicht 
Flüchtlingen diefen Zufluchtsort, wenn gleich, folleren 
Verbrecher von Wichtigkeit fich hiher flüchten wollen, 
deren Einzidung von Seiten ber Negirung verlanget 
würde, die Sicherheit von Monteaperto nicht von groß 
fem Belange fein möchte, Damit. aber die Sade nie 
zur Sprache komme, Fönnen Sie leihe denken, daß 
man böhft aufmerffam bei der Aufname der Fluͤcht⸗ 
linge ift, und feinem einen Zufluchisort verſtattet, von 
‚dem zu beſorgen waͤre, daß er von der Regirung 
| Hh 4 wieder 
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wieder abgefordert werden würde; gefchähe das nicht, ſo 
koͤnnte vielleicht, durch ein einziges Beiſpiel der Art, die 
Stadt gaͤnzlich um ihr Vorrecht kommen. Auf dieſe | 
Weiſe die Sache eingefchränfet, fcheinet mir, wird a 
durch einen änlichen Zufluchtsoret ‚fehr viel Gutes bewir- | 
Fee, und es Fönnte wol die Frage fein, ob nicht eine | 
folche Einrichtung weit allen Gefangenhaufern und Ein- \ 
fperrungen vorzuzihen fei? Für moralifhe Bildung der 

Menfchen wird wenigſtens unausfprechlich viel dadurch N 
gewonnen. Auch der ärgefte Verbrecher, wenn er fih 
nur frei weiß, wird in einem Zirkel von Menfchen, 
denen die Gefeze heilig find, mie fie ihm fein müffen, 
wenn er bort leben will, allmälig fich an Erfüllung 
feiner Pflichten, Ordnung und Ruhe gemwönen, und ums | 
gebildet werden ohne Zwang und Ueberdrus, das heif- 1 
fet fo, daß man ficher anf feine Befferung vechnen 
fann. Ich glaube es verdinete dieß Problem fehr, 
daß die Politiker darüber nachdächten, doch verfchreien 
Sie meine Meinung nicht als böchft parador, und vers 
geffen Sie nicht, daß ich gleich anfangs fagete; die 
Sache muß gebürend eingefchränfer fein. | 





Die ganze Gegend bis nach Aragona, eine Stadt 
bie in gerader Linie 6 Millien von Girgenti entfernet 
liget, und zu der ein ſchmaler Fußfteig hinfuͤret 
pranget mit dem Seegen der Natur, und ift hin und 
wieder gut bebauet. Die Ausfichten find nicht frap- | 
pant, wie wenn man längs der Seekuͤſte hineiler; aber 
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ein fetter Boden mit Bergen und Hügeln beſezet, und 
‚diefer bald nakt, bald mit Bäumen umfränger, durch 
libliche Gewaͤſſer genaͤſſet, bleibet immer ein Anblik 
der die Seele mit Freuden fuͤllet. Zwiſchen Aragona 
und Girgenti iſt der befannte Erd» und Waſſervulkan, 
bald eine Ebene, bald ein Berg, bald eine Flaͤche mit 
kleinen Kratern angefuͤllet, bald ein Sumpf, dem ſich 
‚Feiner näheren darf, je nachdem es Winter oder Som- 
‚mer, tegnichtes Wetter oder heitere troffene Luſt ift — 
‚er beiffee Maccalubba oder Mayharucca, und liget 
ohngefaͤr fünf Meilen von Girgenti und vier von Ara- 
‚gena. So wie der Etna und Veſuv aus ihren Schlün« 

den Feuerfiröme fpeien, mit donnerndem Getöfe die 
‚brennenden Maffen in ihrem Innern auflöfen, und 
‚mit Erdbeben ſich Deffnungen zerfprengen; fo fihet man 
‚bier ein Phänomen, was Vorzeichen und Wirkungen 
anbetriffet, "dem völlig aͤnlich, nur ift ſtatt glühender 
Kolen und Feuerftrömen eine erdige Maffe, die die 
Erde ausmwirfer, und ein leimigter. Koth der hervor: 
quillet. Es ruhet gemwönlich vor jedem Ausbruche ein 
differ Mebel über die ganze Gegend, man hoͤret im 
Inneren der Erde ein fürchterliches unterirdifches Ge— 
‚töfe, von fobenden Winden begleitet, die nicht felten 
ſchrekliche Verwuͤſtungen anrichten, “leichte Bauerhüt- 
| ten durch die Luft füren, Bäume aus der Erde reißen, 
Wiſen und Kornfelder mit diffem Sande bedekken und 
‚Steine in die Luͤfte fchleudern, bis dann endlich die 
‚lei wi Mafle mit einer Gewalt hervorbricht, die der, 
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mie welcher die Feuerſaͤule der Vulkane in die Luft ſtei⸗ 
get, völlig gleicher. Die Maffe flißet oft in fo groſſer 1 
Menge, daß fie die Gegend umher verſchidene 2 
erhöher, ımd mo vordem eine Ebene war, einen 
neuen Berg auftuͤrmet. Vor chngefär 10 Jaren Fannte 
man dieß Phänomen nur mehr aus den * 
die Solin und Fazell davon machen, als aus heftigen. 
Ausbruͤchen felbft: man hielt: daher Damals die Mache 
richten für uͤbertriben: zeigeten ſich einige Eruptionen, | 
fo waren fie nie von Bedeutung, und: nie häufiger als 
allenfalis alle fürf Jare. Dann fpie der Maccalubba N 
regelmäßig eine ſchleimigte Maffe mit einigem Getöfe 
aus, das die heftigen Winde oft unbemerfbar mache» 
ten. Aber im Jar 1777 am Ende des Septembers 
erneuerte er ſein Wuth, und aus der Mitte des une | 
fruchtbaren Berges, der ohngefär 500 Schritte im Ums 
freife bat, und einem abgeftumpferen Kegel gleicher, 
alfo oben eine breite Pläne bilder, flieg mit Erdbeben⸗ 
ſoͤßen und einem Donner begleitet, der Die en 
in:bange Schreffen fezete, der leimigte Koth hoch in 
die Luͤfte, die Erde zerborft, und aus den Shlünden | 
bervor quolf eine See von eingeweicherem Tone, die in. 
einen mehr als 100 Fuß hoben Strom: gen Himmel 
fileg. Geöffnet war nun einmal wieder der Schlund, | 
und neue Eruptionen, verſchidene heftiger, verfehidene 
minder heftig, folgeten dieſer, und fchinen dann und 
warn noch mehr, durch die in den Schlund zuruͤkfal⸗ 
lende Maffe, gereizet zu fein. Der Boden umber ward 
durch 
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durch fie in einer Nacht — fo lange dauerten die hef— 
tigen Ausbrüche diefes Erdvulfans, — um einige Fuß 
erhoͤhet, und man fah in den Feldern eine getrofnete, 
kreidartige Maffe, gleich einer Krufte, auf, Pflanzen und 
Kräutern ruhen, die genäffet war, mie fie auf fie 
herab floß. Gerade daſſelbe Phänomen alfo, mas man 
‚in einigen Gegenden von Kalabrien vor dem Erdbeben 
‚ warnabm. a) Auch da ruhete vorber ein differ, ſchwe— 
rer Nebel uͤber der Erde, und Winde jageten ſich heu— 
lend durch die Luͤfte. Wie eine Larafluth floß dann 
die aufgeloͤſete kreidartige Maſſe, unter beſtaͤndigem, 
unterirdiſchem Getoͤſe, uͤber die Gefilde hin, und lag 
hernach wie getrokneter Kalch auf der Ebene, der naß 
uͤber fie hingegoſſen geweſen war. Der Boden iſt hier 
um Aragona völlig derſelbe, wie in den Gegenden in 
‚ Kalabrien, Falchartig, und bedeffer mie Hügeln und 
Bergen von Leim und Ton. Die Gegend ift duͤrre 
und unfruchtbar, und noch immer dauret die Gärung 
‚in Inneren fort; aus einem Tale hervor hebet fid) der 

geimberg, der durch Ausbrühe der Art gebilder if, 
| vol Deffnungen und Rizen, die Durch die öbere gefrof- 
I nete Krufte entftanden. Schwefelgeruch bat ſich über 
‚ die ganze Gegend bergelagere, und ein Aufblafen einer 
| naffen Materie von falzigtem Gefchmaffe enedeffer man 
noch beftändig. Auf der Spize des Berges fiher man 
| eine groffe Menge Fleiner Oeffnungen oder Krater, 
‚ ohngefär einen Zuß im Umfreife, die durch die lei— 
| | Ä michfe 
a) Man fehe den erften Teil meiner Briefe. E. 307: 
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michte Mafle, die beftändig bervorquilfet, Eleine Hüs 
gel, gleichfalls Kegelförmigt, um ſich her gebildet haben. 
Hieraus ift es unleugbar beutlic) , daß nur bie äußere | 
NRinde durch die Luft gebärter, im Inneren aber noch 
alles fluͤßig iſt; in der Tat iſts auch an einigen Stel-⸗ 
len ſichtbar, daß die harte Kruſte, auf der man mie | 
auf einem hohlligenden Brette ſchwanket, nicht differ 
als Z oder 3 Fuß iſt; Daher entftehen denn auch bie \ 
— Veraͤnderungen beim einbrechenden Regen 
der Wintermonate. Um einige Wochen weiter, ſagete 
man mir, fei e3 nnmöglic) fich diefem Leimſchlunde zu 
näheren, fo bald der Regen die obere Krufte wieder in 
feim verwandelt bat, fo ift das ganze ein Sumpf, / 
der ohne Nettung alles, was ſich ihm naher, verſchlin⸗ | 
gen würde, ein Sumpf auf vem leichte Körper noch 1 
fcehweben, wie Hol; auf der Fläche des Waffers, in A 
dem aber ſchwere Körper, fo bald fie nur die Ober 
fläche berürer haben, verfinfen. Aus der Menge Flei- 
ner Krater flißer beftändig etwas, doch nur fehr wenig 
naſſe Maſſe hervor, es werfen fich einige Blaſen auf, N 
wie man fie auf kochendem Wafler entdekket, und be= | 
ftändig begleitet fie ein gewiſſes Getöfe. Der Natur» " 
forfcher entdeffet hier Spuren eben der. Predufte, die 
er auf brennenden Wulfanen fiber, Schwefel, Eifen- 
teilhen, Markaſit, Kupferblüre und dergleichen mehr; | 
übrigens iſt der Boden ein troffener, gefpaltener Ton \ 
von beilgrauer Farbe, der in Blättern zerfpringer, die 
die obere Deffe des Sumpfes ausmachen. Heis ift | 
die 
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die Maffe nicht; freilich wollen einige bei heftigen 
Ausbruͤchen Dampffäulen entdekket Haben; doch ifts 
noch immer zweifelhaft, ob es nicht Staubwirbel wa- 
‚ron, die der Wind, der gemwönlich heftige Eruptionen 
begleitet, und der aus dem Inneren bervortober, in 
die Süfte aufmwarf, und im Kreife umber drehete. So 
viel feheinee mir indeß gewiß, daß eben Diefelben Ur⸗ 
fachen bier eine, ganz verfchidene, Wirfung erzeugen, 
‚als bei Feuervulfanen, und daß die innere Beſchaffen⸗ 
heit der in der Erde eingeſchloſſenen Materien, zu die— 
fen verfchidenarfigen Aeußerungen Veranlaſſung giber. 
\ Der Unterfehid ſcheinet mir obngefär eben der zu fein, 
‚wie bei Feuerrören und Windbüchfen, aus jenen trei- 
bet Entzündung die Luft hervor, aus dieſen niche, und 
\ doch find die Urfachen und Wirkungen ganz diefelben, 
‚ eingefchloffene &uft, die mit donnerndem Geröfe hervor 
| gefprenger wird. Maturbiftorier und befonders ein 
| Dolomieu, der in neueren Zeiten den Maccalubba, 
‚mie der ihm eigenen Genauigkeit, und den Forfcher- 
blik unterſuchete, dringet tifer in dieß Geheimniß der 
Natur ein, das mir Laien mit einem undurchdringli— 
hen Schleier verhüllee iſt: mögen Sie daher mehr 
bei ihm uͤber dieſes Phaͤnomen ſuchen. Groß und ſchoͤn 
iſt der Anblik nicht, wie der von Feuervulkanen, viel- 
mehr duͤrre und heslich; ein ſchmiriger Koth bedekket 
die Erde, daß feine Fruchtbarkeit aus ihr hervorgehe. 
Aber dennoch fiber man mit flaunender Bewunderung 
‚das Ganze, und. fteher mit Schreffen an den Schlün- 
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den, die wenn die duͤnne ſchwankende Kruſte unter den 
Fuͤßen zerſpraͤnge, den Beobachter verſchlingen wuͤrde, 
wie Steine die man in die kleinen Krater wirfet. — 
Noch erlauben Sie es mir bier zu bemerfen, daß 
Strabo ſchon ſelbſt unſeren Erdvulkan gekannt zu bar 
ben ſcheinet, wenn er gleich bei der Befchreibung def 
felben zu kurz iſt, als daß man über die damalige 
Natur und Beſchaffenheit etwas befridigendes von ihm 
erfaren koͤnnte. Ungerecht ifts aber auf der andern 
Seite, wenn man feine Erzälung fo gerade zu für 
unrichtig erflären will, wie einige zu tun ſich bemuͤhet 
haben, teils kann durch die Zeit verſchidenes veraͤndert ſein, | | 
teils aber läffee fih von dem Maccaluba in gewiffen 
Betrachte nod) eben dag fagen, was er ſaget. „Im 
„Agrigentiniſchen Gebiete, heiffet es bei ihm, b) giber eg 
„Seen in denen das Waffer wie Meerwaffer falz ift, \ 
„doch eine ganz verfchidene Beſchaffenheit hat. Auf 
„denſelben ſchwimmen felbft ſchwere Körper, gleich wie 
„Holz, das auf der Oberfläche treiber.,, Wenn man 
fih nur bier Fein klares, reines Waffer denfer, wozu “ 
die Befchreibung doch auf Feine Weiſe —— ſon⸗ 
dern 
b) Strabo Lib, VI. p. 421 ed Almelov: ep! Arpa- 
vauro de Ava, Tov Mew yeva exacı Jaaarrıc, 
nv de Qusiw dia dopov. ovds yap Toıc anoÄAvn- 
Boıs Barrıdedaı ounßasmven, Evlwv rpomov smıroAa- — 
govam. — AnoAvnßos natandi infcius, wird, mie | 
ih glaube, am beten dur fchwere Körper 


überfezet, mögen die nun lebendig oder leblos fein, 
fo find. fie doch immer natandi inſcii. 
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dern vielmehr einen leimigten Sumpf; ſo iſt alles deut⸗ 
lich und wahr, beſonders wenn man noch dazu nim— 
met, daß er dieß Phaͤnomen vielleicht nad) den Regen— 
monaten befchreiber, wie ſchon die harte Krufte zu 
‚offenen anfing; s alsdann mögen allerdings ſchwere 
Körper ‚sehe fie finfen darauf ſchwimmen, fd. wie izt 
‚fo gar, nach gebärteter Kruſte, Menfchen darauf gehen 
‚fönnen. Schon beim Aetna babe ich eine Stelle an- 
| gefuͤret, wie man den trefiichen Geograpben misverflan- 
den bat, hier iſt ein neuer Beweis. Daß übrigens 
Strabo von dieſem Maccalubba redet, ſcheinet mic kei⸗— 
nem Zweifel unterworfen, wenigſtens kenne ich in Gir— 
genti's Bezirke keinen andern See, auf welchen ſeine 
Beſchreibung paſſet, und Landkundige verſichereten mir 
eben daſſelbe. Daß er im plurali ſprichet aͤnderet die 
Sache nicht, dazu gab ihm vielleicht die damalige Be— 
ſhaffnhen des Maccalubba Veranlaſſung, von der noch 
ge zuweilen ganze Diftrifte getrennet find, die damit 
‚worden zufammenhingen, und auch. hernach fich wieder 
damit vereinigeten. Selbſt die verſchidenen Krater auf 
der Flaͤche koͤnnten dazu Veranlaſſung geben. Und 
wem alles dieß nicht genuͤget, der neme an, daß 
merere Phänomene der Art vordem um Girgenti ſich 
‚befanden. Der zur Bildung derſelben geſchikte Boden 
konnte dieß Phanomen eben fo gut — als einmal 
darſtellen. 

Aragona nahm uns izt auf, eine kleine — 
bie auf der Höbe eines — gelegen, und gleich⸗ 
mei. | fam 
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ſam von Mandelbuͤſchen getragen. Die Diſtrikte um- 
her ſind in eben ſolcher Menge mit dieſen Pflanzen 
beſaͤet, wie die Milchſtraße mit Sternen, und Lehens 
herr und Untertan naͤren und bereicheren ſich mit dieſer 
Frucht, wie die weiland Einwoner von Kanaan mit 
Milch und Honig. Unter allen Produkten der Arago» | 
nenfen find Mandeln die, die an mereften gefuchet und 
verfüret werden; außer dem aber ift auch mit andern | 
Produkten die Gegend fehr gefegne. Die Felder 
ſchwimmen im Neichtume und Ueberfluß, und das eine 
mütige Urteil der Einwoner € um bel pasfe (ein fchönes 
Sand!) zeigets binlänglih, daß fie es zu erkennen und 
zu fihazen wiſſen. Die Stade felbft ift niche fchön 
gebauet, aber Volkreich nach ihrer Gröffe; man zälet 
izt beinah 6000 Menfchen und will, daß feit Anfang 
diefes Jarhundertes, die Volkesmenge um 4 vermeret 
worden ſei. Ein Zirfel froher Knaben und Mädchen 
beftreuete mit Blumen unfern Weg, und man bewill⸗ 
fommete ung mit unverftelleter Gaftfreibeie Ich ſah 
und erfuhr übrigens bier nichts, was meine Kenntniffe 
über die Güte der Regirung erweitert und berichtiget 
hätte: aber tätige, unverdroffene Arbeiter fand ich in 
Menge, und alle diefe durch Stärke der Konftitueion 
zum beiteren Lebensgenuſſe beftimmer. Innerer Wols 
ftand fchien bier niche einheimifch, Armut verriet der 
äußere Anblik des Arcagonenfen, Armut feine Hütte: 
aber Freude war doch nicht von ihm geflohen, und 
Zufridenbeis verriet fein, abbiamo abaflanza, (wir has 

ben 
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‚ben genug) das mir diefer und jener aus Veberzengung, 
nicht, wie zumeilen, obne etwas dabei zu denfen, 
| widerholere. Das find ungefär die flüchtigen Bemer— 
"Fungen, die ich bei meiner Durchreife durch Aragona 
machete, und die ein Sadjfundigerer erweitern, ober 
| verengen und berichtigen mag. — Die Familie Nafelli 
‚eine der erften Sizilianifchen Familien, ift Eigentümer 
‚in diefer Gegend, und ihre Gewalt foll zu der uneinges 
‚fchränfteften im ganzen Reiche gehören. 

















Izt fchweiferen wir ein wenig rechts - und linkwaͤrts, 
um des Terrain um uns ber Fennen zu fernen, und 
macheten bei der Koͤnigsſtadt Kaſtronovo zu erft wies 
der Halte. Wir fahen bier bald, ein Fleines Dorf; 
‚bald dort ein einfames Häuschen, bier eine gedrüfefe 
‚Baronalftadt, dort trafen wir Leute, die mit Sak 
und Pak einer Königsftade zuzogen; der Anblik mar 
‚mannichfaltig, unterhaltend und oft fihön: aber den- 
noch reizefen uns häufiger Gegenftände zum tifeſten 
Unwillen. Es läffer fih, wie mic) duͤnket, nicht laut 
‚genug fagen und oft genug wiederholen, daß ein fo 
‚reicher Boden, ein Sand auf das nur ein Sonnenftral 
zu fallen brauchet, und fo gleich fproffee neuer Segen 
in Menge bervor, wo der Menfch nicht einmal fleißig 
zu bauen, fondern nur die Hinderniffe, die dem Wache» 
tume und der Fruchtbarkeit im Wege fliehen, hinweg» 
zuraͤumen brauchet, wie man, von einem verſchloſſenen 
Gefaͤße voll gaͤrender Materie, den Kork nur hinweg⸗ 
OH Teil. Ji zunemen 
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zunemen nötig hat, damit fie ungehindert hervorbraufe, | 
daß ein ſolches Sand, fage ich, mehr öde Gegenden 
faſſet, als irgend eine mir befannte Nordgegend, e 
felbft oft die Natur des Bodens, Pflugſchaar und“ 
Eyge aus der Hand zu legen zroinger. Iſt es nicht 
unverzeilich, machet es nicht die Bewoner der Gegen⸗ 
den unwuͤrdig ein ſolches Paradies zu beſtzen, daß ſie 
meilenlange Strekken, anmutig mit Berg und Tal 
abwechfelnd, und mit liblicyen Strömen durchſchnitten, 
durch fie gewaͤſſert gefület und befruchtet, ganz ohne 
Kultur ligen laſſen? Ich bin hier garze Stunden ge⸗ 
ritten ohne einen Menfchen, obne ein Haus und ohne 
Spuren von Kultur zu febenz ich babe mid) gefreuet | 
an die fehwelgende Natur, die bier im feltfamen Ge« |: 
mifhe Kraut und Gewaͤchs erzeuget, und nicht durch 
Menſchenhaͤnde in gewiſſe, zu ihrem Nuzen abzilende 
Geſeze eingeenget, regellos auſwaͤchſet und ganz dem 
Menſchen gleichet, dem keine weiſe Erzihung die Nichte 
ſchnur ſeines Verhaltens vorgezeichnet, und die Gren⸗ 








Die Natur hat hier alles, der Menſch nichts getan, 
Gieng es nad) feinen Werdinften, fo müffete es bier, 
wuͤſter ausfeben, als auf der Luͤneburger Haide; aber 
izt ifts dennoch ein Blumengarfen, deffen Aablif indeß 
nicht minder traurig iſt, da Bluͤte und Frucht auf 
dem Felde verdorret und verweſet, und hoͤchſtens noch 
den Nuzen eines neuen Duͤngers bringet. 
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Die Koͤnigesſtadt Kaſtronovo liget da, von einem 
Chaos von Bergen umzingelt, auf der Spize eines 
Felſen — ein furchtbar ſchoͤner, rauher, aber majeſtaͤ⸗ 
tiſcher Anblik! In ihrem Felſenboden find die ſchoͤn⸗ 
ſten Marmorbruͤche, beſonders von gelbem Marmor; 
ſie ſelbſt ruhet, wo ich nicht irre, auf einem ſolchen 
Marmorfelſen und, zu dem groſſen Schloſſe Caſerta bei 
Neapel, holet man feine vorzuͤglichen Saͤulen aus Ka⸗ 
ſtronova's Schaͤzen. Sie dinen zur ſtolzeſten Zirde 
dieſes koloſſaliſchen Gebäudes, Die ſchoͤnſten Wiſen 
wechſeln mit den rauhen Felſen ab, ihr Anblik mildert 
das frappante Schauſpiel der über, einander gewaͤlzeten 
Bergmaſſen, und die reicheften Oelwaͤlder find der lib— 
lichſte Kranz der Felſen. Schon hier findet man nicht 
mehr folchen Mangel an Delbäumen, wie an der Kuͤ— 
ſte längs dem Meere bin. Auch bringe der Boden 
‚einen ftarfen angenemen Wein, ber die Bewoner zur 
Freude auffordert, und überdieß geböree Honig zu ih 
Iren Hauptproduften. Kein zum $ebens- Unterhalt note 
\wendiges Bedürfniß fuchet man in ihrem Boden ver 
gebens ‚ felbft Korn wird bier, fo viel wie noͤtig iſt, 
gebauet. Groffe Auinenmaffen beweifen es, daß in 
der hifigen Gegend vordem eine alte Stadt ſtand; aber 
mer wagt's ihren Mamen zu beflimmen? wer die Zeit 
‚ihrer Erbauung, ihrer Gröffe, ihres Flores und ihres 
unte ganges feſt zu fegen? Genug ihren heutigen Na— 
‚hen beſtimmeten die Ruinen umber, und im Gegens 
füge — heiſſet ſie izt Kaſtronovo. Kine 
313 Menfihens 
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Menſchenmenge von ohngefaͤr 5000 Seelen, lebet hier 
unter dem Schuze eines, aus vier Richtern, einem Syn⸗ 
dikus und einem Fiskale beſtehenden, Magiſtrates, und 
wie mich duͤnket, ſo iſt der ſchon mehrmals bemerkete 
Unterſchid zwiſchen Untertanen der Lehensguͤter und des 
nen aus den Domainen, auch bier fichtbar. Eo wie 
ein Mann im ftoljen Gefuͤle feiner Freiheit, mit Bore 
zugen des Körpers und Geiftes begabet, vor dem uns 
terdrüfferen Sflaven, ſelbſt mern auch diefer die beften 
Anlagen bat, bervorragen wird; mie nur jener eigente 
lich Seldftftändigfeit des Mannes befizet, dieſer hin⸗ 
gegen, wie das Kind am Gängelbande geleitet werden 
muß; jener felbft denket und handelt, diefer hingegen, 
nachahmet und gehorcher, und daher ein unverfennbar 
deutlicher AUnterfchied zwifchen beiden bleiber; fo iſts 
auch bier bei unmittelbaren und mittelbaren Untertas 
nen des Könige. Es ift eine böchft wichtige Be— 
merfung in diefen Diftriften, diefelben Faͤhigkeiten und 
Anlagen auf eine ganz verfchidene Weile entwikkelt zu 
feben; was bei dem Einen zu Kraftbeweijen reifer, 
verwelket bei dem anderen in träger Untätigfeit: doch 
es würde mid) zu ſehr ins Derail füren, mwellete ich 
in die Verſchidenheiten tifer hinein geben, dieß fei da» 
ber dem reifenden Philofopben überlaffen. Der König 
beftätiget die Magiftratsperfonen, die das Wolf aus | 
feinen Mitteln vorfchläger: aber der traurige järige 
Wechfel der Obern ift auch, wie in Sizilieng übrigen 
Städten, bier gewönlih. Mönche fin düberbies in Ka⸗ 
fironone 
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fironovo im Ueberfluffe; aber warlich nicht zum Gluͤke 
‚der Einwoner; befonders machen die Kapuziner ein 
‚drüfendes, despotifches Wolf aus; das ſich mehr Mache 
bier berausnemen zu dürfen glaubet, als anderswo, da 
es in keiner Stadt in Sizilien ſo fruͤh einwanderte 
‚wie in Kaſtronovo. Wol uns, daß wir dieſe Bluti⸗ 
jgel des armen Untertanen nicht fennen ! 


Mie Nachricht von gefundenen Riſenknochen traͤget 
man fich bier häufig herum; aber es find, fo viel ich 
‚erfaren Eonnte, grundlofe Sagen, die vom Vater auf 
den Sohn forterben, und die bei jeder Erzälung mehr 
ins Wunderbare gerriben werden: vielleichs ift dag bei 
‚allen den Märchen der Are der Fall. 


Und nun ein Wort von den Srichen, die ſich in 
Diefer Provinz aufhalten, von denen ich Ihnen die ges 
nerelle Anzeige fchon bei Meffina gab. Micht weit 
von Kaftronovo liget Palazzo Adriang, nicht weit von 
Korleone, einer KRönigesftadt, von der ich hernach fagen 
werde, liget Mezzojufo, und zwifchen diefem Ort und 
Palermo, Piana deli Greci, fo wie zmwifchen 
Kaſtronovo und Korleone, unmeit einer wafferreichen, 
teizend gelegenen Koͤnigesſtadt Buſachini c) der viert? 
den Grichen angemwifene Dre, Ronteßa, liger. Ich war 
—* in Mezzojuſo — indeß ſchalt ich hier die weni— 

91 gen, 





e) Man behauptet, daß dieſer Sarazeniſche Name eis 
gentlich Wafferreih bedeute — Bu foll viel, und 
Sekuin wäſſericht, aquis redundans bedeuten. 
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gen, unvollſtaͤndigen Nachrichten ein, die ich von Sit ⸗ 
ten und Gebraͤuchen der Grichen erfuhr. ⸗⸗ 9 


Hier leben Albanenſer in groͤſſerer Vereinigung mit; 
ben übrigen Einwoner der Inſel, wie im Untern Ita— 
lien. Nicht Sprache, nicht Kleidung, und felbft, auch 
kaum Kirchengebräuche trennen ſie von einander, fat, 
in allen den Orten wo Grichen wonen, wonen auch an⸗ 
dere Einwoner, leben mit und unter ihnen, und find 
fo toferant gegen einander, daß fie beinah in ein Volk 
zufammen flißen. Indeß zwiſchen Sateinifchem und’ 
Grichifchem Ritus ift doch noch immer einiger- Untere 
ſchid, und in den benannten Orten tft in.den Haupt⸗ 
kirchen Grichifcher Ritus gebräud;lih. Uebrigens ver⸗ 
ſicherte man mir, daß demungeachtet vielleicht in Fur» 
zer Zeit, der Unterfchid unter den beiden verfchidenen 
Nationen, gar nicht mehr bemerkbar fein wide. Das, 
Einzige, was fie noch trennet ift folgendes, daß 
fie. ſich nicht unter einander heiraten dürfen, - und. 
befonders in einigen Familien ſtreng auf dieſe nicht. 
Vermiſchung gehalten wird. Ob Prieſterehen noch. 
hier ſtatt finden, weis ich Ihnen nicht gewiß zu ſagen; 
aber ich vermute es, wenigſtens fiheinet in allem, was, 
ich erfuhr, unter den Kalogero’s der Gizilianer und der 
Aldanefer im Untern Italien Fein. Unterfchied zu; fein. 
Der Griche iſt bier, mie dort, ſo viel ich ihn fernen 
lernete, nicht groß, aber von ſtarkem Körperbaue, ' 
groffen Knochen, und feften Muskeln — das Ebenbild 
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der Geſundheit und Kraft. Er iſt gewandt in ſeinem 
ganzen Weſen, heſtig in feinen Leidenſchaften, uud fein 
| feuriger Blik verrät Enrfchloffenheit und Geift. Ein 
ſchwarzes Fraufes Haar — fraufer, wie man eg bei 
‚den übrigen Einwonern der Inſel ſihet — zeichener ihn 
‚vor allen aus, und iſt es nicht zu viel gemoget, von 
‚feiner äußeren Geftalt auf feine Sittlichkeit fehlißen zu 
wollen, fo moͤchte ich behaupten, daß er weniger durch 
Laſter entnervet ſei, als feine Sizilianiſchen Bruͤder. 
Seine Farbe iſt gelb, und unter ſeinen Weibern ſah 
ich keine, die durch Schoͤnheit, wol aber viele die 
durch Grazie und Lebhaftigkeit ſich auszeichneten. Die 
Ehen ſollen faſt durchgaͤngig gluͤklich und fruchtbar 
fein Der Mann haͤnget feſt an ſeinem Weide — iſt 
ihr Freund und Beſchuͤzer — nicht ihr Tyrann, wie 
es groͤßtenteiles die nidrige Klaſſe der Sizilianer iſt. 
Uebrigens iſt die Lage der Grichen nicht die gluͤklichſte. 
Unterdruͤkete Fluͤchtlinge — denen man ſchon mehr, als 
ſie erwarten konnten, eingeraͤumet zu haben glaubet, 
‚wenn man. ihnen nur einen Plaz zur Wonung, und 
ein Feld zum Bebauen gibet, — werben in einem 
‚Sande wie Sizitien ift, wo das Lehensſyſtem die gröffes 
fin Bedrüfungen veranlaffet, der Arme beftändig In 
Armut erhalten wird, und in Sflaverei feine Tage 
verleben muß, nie fih erbeben koͤnnen. Sie werben 
bleiben, was fie maren wie fie kamen: arm und une 
terdruͤket. Das ift der Zufland der Sizilianifchen Gri⸗ 
chen. Ihnen iſt ein gleiches Loos mit den uͤbrigen 
—2 Sizili⸗ 
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Sizilianern gefallen, nur das über biefen ein eingeboe 
vener Sizilianer, oder ein Meapolitanifcher oder Spanie 
{her Grande herrſchet; über den Grichen, aber nie 
einer, der urfprünglich fein Landsmann war. 
In ihren Sitten ift vieles eigentümlihe, manches 
fombolifche, und id) freuete mic) felbft unter dem gemeis 
nen Volke, Kenntniſſe des Sinnes der verfchidenen ſym⸗ 
bolifchen Handlungen zu finden. Vereinet follen wie 
bei ehelichen Verbindungen mit einander leben, fagete 
mir ein Griche, unfer Schiffal foll feft in einander 
gefchlungen fein — daher bei uns die Sitte, daß bei 
priefterlicher Einfegnung, wir ung nicht bloß die Hand 
geben, fondern die Finger in einander ſchlingen. Eier 
nen gedeffeten Tifch finden wir in der Kirche vor, 
wenn wir in feierlichem Zuge binzihen ung zu vereinie 
gen: man reichet uns zu effen und trinken — aber 
zerfchmertert dabei das Glas — zum Zeichen, daß 
alles Gluͤk des Lebens zerbrechlich, alle Freude vers 
gänglich fei. ch wuͤnſchete Sie haͤtten die Innigkeit, 
mit der mir dieß erzälet ward, gefehen, und Ihnen 
würden diefe Züge noch mehr gefallen als fie vielleicht 
izt un. Uebrigens ift in den Seierlichfeiten bei Vers 
heiratungen noch Manches, was mit dem hoben Alter« 
tume, mit alteömifchen und grichifchen Sitten über: 
einflimmet, 3.3. das Abholen der Braut im feier⸗ 
lidyen Zuge, die verfehidenen dabey vorfallenden ſym⸗ 
bolifchen Handlungen, und das Singen des Braut 
lides 
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lides, bei den Alten Hymenaeus oder Thalaßius ger 
nannt. Von den nächften Anverwandten und Freunden 
| begleitet, zibet der Bräutigam zu dem Haufe feiner Ge— 
libten bin. Dieß gefchibee aber nicht gegen Abend, 
nicht bei Faffelfihein, mie bei den Alten, und davon 
liget ein binreichender Grund, in der-verfchidenen Ab⸗ 
ſicht diefes hochzeitlichen Zuges. Der alte Griche und 
Roͤmer fürste feine Braut fogleich in fein Haus: der 
‚ Meugriche zuvor in die Kirche. Des Bräutigams 
Kleidung ift von lächerlihem Koftüme, und an der 
rechten Seite haͤnget ihm ein Brot in Zirfelform, buc- 
‚ cellato nennet man es in Sizilien — ein Symbol da- 
von, daß er Zeit feines Lebens feiner Braut Marung 
‚und Unterhalt verfpriher. Mit Tanz und Gefang zie 
bet dann der Zug in die Kirche. Dort geben fie 
ſich öffentlid) wechfelfeitig das Jawort, und, unter der 
Benediktion des Geiftlihen, wechſeln fie feierlich die 
Ringe. Dann reichee er ihnen das eingemweihere Brot, 
und gibee ihnen dreimal zu trinken. Nun folget feldft 
in der Kirche ein feftlicher Tanz. Braut und Braͤu⸗ 
tigam werden mit einem $oorbeerfrange geſchmuͤkket, 
und ihre Geſicht in einen Schleier eingebüllee: dann 
ſchlißen fie um die gedeffere Tafel mie dem Geiftlichen 
und den Ehezeugen (Padrini) einen Kreis, und tanzen 
dreimal in die Munde. Won dort gehet unfer fortdau« 
vendem Gefange der Zug ins Haus des Bräutigams. 
Eine ſchoͤne fombolifche Handlung ift noch die befon« 
ders bei der Ankunft des Bräutigams bei dem Haufe 

Ji5 ſeiner 
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feiner  Gelibten. — Es iſt den Begriffen von 


Anftand zumider, wenn ber Sreimerber ins Haus eilen, 


und felbft feine Braut holen wollere. Er muß an der 


Tuͤre warten, und fchiffer von dorf eine Geſandſchaſt 
hinein, entweder feinen Water oder einen feiner naͤch ⸗ 
fien Verwandten. Dieſer bringes ihm die geſchmuͤk⸗ 
fete Braut heraus, und er empfänget fie an dem Söl« 





ler des Haufes, wärend daß man Beide von oben herab | 


mit Ealz und Korn beftreuet, um damit anzudeufen, 
daß Ueberfluß und Gegen ihr Teil fein, und befonders 
Sruchtbarfeit ihre Ehe beglüffen möge: änliche fym= 
bolifche Handlungen werden Sie fi) aus dem Altere 


tume erinneren, fo z. B. das Nachtragen des Spinn⸗ 


voffens, und das Knuͤpfen des Herfulifchen Knotens. 
In neueren Zeiten hat man. diefe und andere Feierlich- 
feiten — wie mich duͤnket nicht mit Recht — einzu 
fehränfen gefucher, um, wie es heiffer, die vielen das N 
durch veranlafferen Unordnungen zu fleueren. Das { 
hätte auf eine andere Art gleichfalls geſchehen Fönnen, 


ohne dem Volke feine Eigensümlichfeiten zu nemen, 
eine Sache die, auf Bildung des Charakters der Mas 
tion, einen wefentlicheren Einfluß bat, als man viel» 
leicht anfangs glaubet. Indeß bar diefes Verbot wer 
niger die Grichen, als die übrigen Einwoner getroffen, 


bei denen man izt faft nichts mehr von den, noch im 
Anfange diefes Jarhunderts gemönlichen, Feierlichkei- 


ten findet. 


Die 





| ter,. beläufer» fi) odngefär auf: 15000 Seelen, von denen 
in Comitiffa oder Confefa 3000, und in den Übrigen 
4000 leben follen. Mezzojuſo gehoͤret einem Fürften, 
der den Tirel eines Principe di Meszojufo füret, Con⸗ 
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Die Anzal der Einwoner der vier: grichiſchen Oer⸗ 


teſſa gehoͤret zur Grafſchaft Chiuſa. Plaazza Adri- 
ano iſt Eigentum des Herzoges von Villa Roſa, und 
der. ſich dort befindliche Abt, hat Siz und Stimme im 


Parlament. Der Ort ſelbſt liget am Fuße des Roſen⸗ 
berges, der ſeinen Namen von den vielen wilden, dort 


wachſenden Roſenſtraͤuchen erhaͤlt. Piana dei Greci 


iſt, fo viel mir bekannt iſt, unmittelbar Palermo unters 
worfen, und gehoͤret zur. Dioͤzes des Erzbifchofes von 
Palermo, nachdem das: Erzbistum ‚von. Monreale- ein= 
\ gegangen iſt. Der Erzbifhof von Monreale raͤumete, 
im ısten Sarhunderte, den flüchtigen Grichen zuerſt dies 


fen Diſtrikt ein. Er gab. dadurch der Inſel - eine 
Menge fleißiger und. ruhiger Bewoner, die Akkerbau 
und allerlei Gewerbe treiben, ſorgſam in ihren Gefchäf- 
ten und unermuͤdet bei ihrer. Arbeit fein follen. - So 
börete ich faft durchgängig die grichifchen Kolenien fihil- 
deren, und. nur, fichtbaver Privathaß, mifchete zuweilen 


Unrat in die reine Farbe 


Was das Sizilianiſche Volk felbft anbetriffer, fo 


haben fie bei den wichtigſten Begebenheiten ihres. $es 
bens, als Hochzeitsfeften, Tauf handlungen, Beerdi— 
gungen u. ſ. w. izt wenig mehr, was angefuͤret zu wer⸗ 


den 
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den verdinete. Vordem war es ganz anders; bei allen 
Ceremonien entdekkete man Anſpilungen auf Gebraͤuche, 
die aus dem hohen Altertume herſtammeten; freilich 


waren fie vermiſchet mit neueren Zuſaͤzen; aber dennoch 


ihr erſter Urſprung nicht zu verkennen. Doch nach ⸗ 
dem es eine unſelige Politik erfordert hat, den Geiſt 
der Nation zu unterdruͤkken, jeden Ausbruch heftiger J 
Leidenſchaften im Keime zu ‚erftiffen, das beſeelende 


Feuer der Imagination, das fi) befonders unabs 
läßig in der Erfindungskunft der Siziliäner äußerte, 


fie mochten in Karikaturen ausſchweifen, oder in ernſt⸗ | 
haften Gefchäften die ghüflichen Augenbliffe ihres Nach⸗ 


finnens, zur Zufammenftellung eines neuen Ganzen, 
aus den verfchidenen Bildern ihrer Pbantafie benuzen, 


zu erlöfchen, und überhaupt jede Zufammenkünfte des 
Volkes, in denen fie fih von allen drüffenven Feſ⸗ | 
feln entlaftee, nur fich felbft überfaffen glaubeten, und 
ihre Freiheit zur Stärfung zu neuer Gefchäftigkeit ber 
nuzeten, zu verbindern: feit der Zeit, m. Fr., gleie 
het der Sizilianer unferem trägen Norbbewoner, und || 


alles eigentümliche in Sitten und Gebräuchen ift größe 


enteiles verſchwunden, wie ein loſer Sandhaufen ver | 
ſchwindet, wenn ein gewaltiger Sturm gegen ihn anzie 
bet; was demungeachtet noch übrig blieb, hat das 


Schwerdt der Gefeze hinweggehauen, wie die Art die 


Zweige eines Baumes hinweghauet, fobald ihr Schat- 
ten, dem Eigentümer im Wege ſtehet. Was izt vom il 
Sizilianer noch ftebet gleichet dem zweiglofen Stamme | 

eines 
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eines ſolchen Baumes! Doch hinter den Gebuͤrgen wos 
net noch manches kleine Volk, zu dem die verbitende 
Stimme der Geſeze nicht drang, bei welchem man 
daher noch einen groſſen Teil der ehemaligen, bin und 
wieder hoͤchſt bizarren, Zeremonien finder. So erfor« 
dert es noch izt an einigen Orten der Arftand, daß 
beim feierlichen Hochzeitsfhmaufe, Braut und Braͤu⸗ 
tigam die einzigen find, bie Dffentlich nicht effen dür- 
fen. Sollten fie hungern den ganzen Tag, das würde 
ein zu frauriger Anfang ber Ehe fein — ein jeder von 
ihnen gebet an die Seite und iſſet. Alsdann bringen 
‚die Braurfürer dem Bräurigam einen groffen Knochen 
‚mit den Worten, Rodi tu queſt' Oflo (zerfäue du den 
Knochen). Eine Anfpilung auf das ſchwere och der 
"Ehe! Um aber zu zeigen, wie fehr es von ihnen ab» 
haͤnget, auch dieß och fich zu erleichteren, fo enthalten 
‚die Meuverbünderen ſich gaͤnzlich aller Arbeit wärend 
| acht Tage, und leben nur einzig für fid) und ihre Sibe, 
Selbſt würde es fehr gegen Landesſitte gefelee fein, wenn 
‚in diefer Zeit die Braut das Haus verliße: ihre Des 
ſtimmung iſt, das innere Regiment des Hauſes, in 
deſſen Befiz fie ſich alsdann ſezen muß. Suͤß wie 
Honig ſoll der Friede fein, in welchem das neue Ehe—⸗ 
paar feine Tage zubringet; dieß anzudeuten gibet ei— 
ner der naͤchſten Verwandten dem Brautpaare einen 
Loͤffel voll ſuͤßen Honigs; die Armut ſoll ſelbſt bei 
allen Freuden nicht vergeſſen werden, auch die Neu⸗ 
verbuͤndeten erinneren am Tage des Jubels ſich ihrer 
duͤrfti⸗ 
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datftigen Weider. Sie werfen aus den Fenftern bin 


ab unter die verfammelte Menge, Speifen aller Ark, die 


diefe mit einem Eifer auffangen, als flreuete die Goͤt⸗ 


tin bes Weberfluffes ihr Fülhorn aus. Die Sizilianer 


nennen dieß Spendagli. Eben dieſe Sitte fah ih auch 


mit vieler Teilnemung einft, bei ländlichen Hochzeiten 


ia Hollftein, wo unter freiem Himmel der Arme ges 
fpeifet und getränfer wird, und die hungerige Menge 
mit namenlofer Heftigkeit, die noch beißen Biffen ver» 


ſchlinget. Mildtaͤtigkeit ift über dieß mehr einheimifch 


bei den Sytaliänern als bei ung, der raliäner gibet 


gerne, oft und viel, und rechnet fichs nicht zum Ver⸗ 


dinſte. Es ift Dies ein Farakeriftifcher Zug der Ein« 


geborenen! 


Eine Nation, wie die GSizilianer, mit mufifalie 
fchen Talenten geboren, bei der oft der nidrigfte Land⸗ h 
mann mehr feines Ohr für harmoniſche ‚Töne, mehr 
Gefül und Kenntniß für Schönheit, Warbeit und Aus: # 
druk befizet, wie mancher Muſikdirektor bei ung; eine 


Marion, bei der ein liblicher Floͤtenton oft die tifefte 


Schwermut verbannet, und bei der ich oft den ſchnel⸗ 
leften Wechfel von Tränen zu lachender Freude, von 
Schwermut zum Entzüffen der Libe — einzig Wir- | 
ungen der Mufit — warnahm; fo eine Mation fag” 
ich, wird, wie Sie leicht denfen Finnen, folche feier« 


liche Seite nicht ohne Tanz, Gefang und Inſtrumen⸗ 
talmuſik hinbringen. Eigentuͤmlich iſt bier den Sizi⸗ 


lianern 


— 


— 
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lianern der Kreistang, entweder drehen fie ſich bloß 
fuͤr fih mit Grazie und Anfiand im Kreife umber, zei» 
\ gen dabei den Wuchs ihres Körpers im ſchoͤnſten Lichte, 
ſchlagen mit Klapperhölzern den Taft dazu, und ma— 
| chen die Fomifchften Figuren mit geichtigfeie und Anz 
mut; ober fie faffen fih an, fangen im Zirfel herum, 
und erweiteren durch Tücher, die fie in die Hand nemen, 
den Umfang des Kreifes. Gewoͤnlich find diefe Tänze 
nur von Flöten, Schalmeien und anderen Blasinflrus 
menten begleitet. Der Ton der Mufif ift fehr fehmer- 
ternd, daher nur fuͤrs Freie und dem Sandmanne eigen: 
‚aber auch da noch betäubee er, und verfezet die Tans 
| zenden felbft in eine gemwiffe bachantifche Wath, die in 
heftigen Konvulfionen fi) zeige. Auc) hierin ift der 
Sizilianer unnachahmbar und einzig! 





— — 





Doch ich eile zur Beſchreibung meiner Reiſe zuruͤk. 
Ein gluͤklicheres Reiſewetter haͤtten wir zu keiner Zeit 
treffen Fönnen — eine milde Luft, ein heiterer Him— 
mel, und Schönheiten der Natur wohin wir faben; 
freilih die fchöne Jugend des Frülinges war nirgendg 
mehr, größtenteiles die Blumen verwelket und Die 
Früchte des Feldes gefammele: aber die blöffenden 
Heerden, die der forgfame Hirt auf Stoppeln trieb, 
Das weidende Hornvih, die ſchoͤnen Wifen, der Si 
berſtrom kleiner Flüffe zwiſchendurch, das beftändige 
run des Delbaumes, und Die hängenden Trauben der 
Weinranfe, vereinet mit den rauhen und fruchtbaren 
Bergen 
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Bergen umher, die fid) bald in fteilen Pyramiden gen 
Himmel bäumeren, bald, als über einander gewaͤlzet, 
das Tal begraͤnzeten, bald ſich allmaͤlig in eine a 
verloren: dann hier ein einfames Haus, dort [chatten 
reihe Hütten in fridlicher Eintracht neben einander, | 
bier ein Klofter, entweder die Krone eines Hügels oder 
an feinen Abhängen gelagert, und dort ein braufender 
Wafferfall, der in einen liblihen Teich fih verlor, und 
durch fein Murmeln das durflige Vih anloffere — alle 
diefe einzelnen Gruppen macheten ein Ganzes aus, dag 
man vielleicht nirgends, wie in Sizilien fehen Fann, 
Stundenlang ritte id) ſchweigend und bemwunderungsvoll 
durch dieſes Paradies hin — das waren — 
des ſchoͤnſten Genuſſes! 





— — en 


Von Alcara de Freddi, ein Lehensgut mit dem Ti⸗ | 
el eines Fürftentumes beleget, weis ich Ihnen nichts 
zu ſagen. Es ift ein Fleines armfeliges Städrchen, 
anı Abhange eines Hügels gelagert, und verhält fi) 
gegen den Reichtum des Bodens umher, wie ein Glas⸗ 
ftein, neben einem Demant geleget. Mach den Schil⸗ 
derungen unſeres Fuͤrers wuͤrden wir groſſe Dinge hier 
zu ſehen haben — aber die ſah er warſcheinlich nur 
allein. Unzufriden das wir uns hier ohne Noth hat⸗ 
ten verweilen muͤſſen, eileten wir Coniglione, oder auf 
den Landkarten auch Corleone genannt, entgegen. Da 
ligee fie die edele Stadt — fo heiſſet fi fie in den — 

— 
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buͤchern Siziliens — d) am Abhange eines Berges, 
gerade in der Mitte der Provinz Mazara, in Form 
‚eines Teaters, bewachet von zwei ſtellen Felſen gegen 
Oſten und Süden, gelagert, und ſcheinet in ihrem Schooße 
‚den Segen des ganzen Valle zu vereinigen, mie ein groffes 
Baſſin, aus allen Kanälen in feinem Bette den Wafferzufluß 
von allen Seiten her vereiniget. Keines der Produkte, 
die Die uͤbrigen Gegenden der Provinz einzeln, oder 
‚doch nur bier oder dort in vorzüglicher Menge und 
Guͤte erzeugen, fuchet man bier vergebens. In diefer 
Gegend konzentriret fich gleichfam die fchmeflichte Ma— 
terie in der Erde, und fchmängeret mit reichem Gee- 
gen die Gefilde. Ich fage gleichfam; daher vermus 
ten Sie nicht, daß ich Narurphänomene Ihnen bier 
beſchreiben ſoll, wie Sie ſie in anderen Teilen der 
Inſeln von mir erfaren haben; es zeigen ſich Feine 
‚Feuer - und feine Erdvulfane, wie bei Katanien und 
Aragona, fondern was von der Art zu finden ifk, fird 
| nur 
d) Daß uͤberhaupt in Italien und Sizilien durchgaͤn⸗ 
gig jede Stadt, durch irgend einen karakteriſtiſchen 
Zug, ſei dieſer nun aus der Lage der Stadt, ihrer 
Fruchtbarkeit, ihrer reinen geſunden Luft, ihres 
mineraliſchen Bodens u. ſ. w. oder auch von den 
Einwonern ſelbſt, ihrer Bildung, ihrer fruͤhern Ge⸗ 
ſchichte, ihrer Heldentaten u.f.w. genommen — durch 
irgend einen ſolchen karakteriſtiſchen Zug, ſage ich, 
in den Jarbuͤchern dieſes Landes bezeichnet zu wer⸗ 
den pfleget, iſt, hoffe ich, hinlaͤnglich bekannt, und 
brauchet keiner weitere Bemerkung, Coniglione 
fuͤret den Namen Generoſa. 


1, Teil, Ke 
| 
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nur ſchwache Spuren, vielleicht von tifer ligenden aͤn⸗ 

lichen Quellen, hie und da mineraliſches Waſſer, Fuſe 

mit einer ferten oͤlichten Maſſe bedekket, und ein ſchwe⸗ 

felreiches gand. Ich fchliße bier daher mehr aus den. 
Wirkungen, als aus ben mir befannten Urfachen, die 
ein Marurforfcher leicht auffinden würde. Genug ich 
fand in diefen Gegenden, teils bei eigener Anſicht, teils 

nach) den Nachrichten, die man mir darüber mitteilete, 
und die größtenfeiles von Leuten herrüren, die Bebauung 
der Erde und Erzihung der Produkte zu ihrem Haupfe 
gefchäfte gemachet batten, eine feldie Menge von ' 
Erzeugniffe, daß ich erftaunere über die Mannichfaltige ⸗ 
Feit, zu der die geringe Anzal der Einwoner der hiſigen 
Gegend in gar feinem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehet. 4 
Man fürete mich aus den fchönften Fruchtgärten, in 
groffe Delhölzungen, aus weit fich erftreffenden Wein« | 
bergen auf unabfehbare Korngefilde Hin, und ftellete 
mich auf Wifen, mit einem glänzenden Teppiche von grüe 
nem Kraute befäet, die fihönfte Maflung für dag 
Vih! Die Namen der verfchidenarrigen Kräuter find 
ineineng untreuen Gedaͤchtniſſe entfallen. Fuͤr Sizilien ı 


ländifchen Tirhandels, den ihre Einwoner füren: va | 
mit lebendigem Vih Fein ausmwärtiger Handel gefüret 
werben darf, habe ich Ihnen fchon ein andermal geſa— 
get. Die Stade felbft befteher aus zwei Haupfgaffen ; 
und verdinet es, weder ihrer Bauart, noch der darin 
mir zu Gefiche gekommenen Merkwuͤrdigkeiten wegen 

weile 
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weitlaͤuftiger beſchriben zu werden. Ihre Einwoner 
find nicht reich, nicht arm, teilen gern das, was fie 
"baben, mit, ohne Rüfficht auf den dadurch zu erhalten» 
‚den Gewinnſt, und fveuen fich über die Zufridenbeie 
‚ihrer Säfte. Stolz und Ehrliebe ift ein Hauprzug in 
ihrem Karafter! — Go allgemeine Züge glaub’ ich 
kann ein Reiſender immer aufſtellen, ohne dadurch in 
den Verdacht zu Eommen, als urteile ev über Dinge, 
wozu warlich mehr gebörer, als ein ftundenfanger 
Aufenthalt unter den Einmwonern felbft: uͤberdieß ift dag 
‚ein: fo allgemeiner Zug im Sizilianifhen Volkeskarak— 
ter, daß man bei Aufftellung deffelben gewiß nicht ir⸗ 
vet, nur das mehr oder weniger iſt es, das aͤnliche 
Bemerkungen aufzuzeichenen berechtigen. kann. Ich 
‚fprach viele Coniglioner, und faft alle bemübeten fich, 
mid ihre Wichtigkeit Fennen zu leren: fie wären es 
fageten fie, die zu allen Zeiten Beweiſe ihres Mutes und 
ihrer Tapferfeit gegeben hätten, fie wären eg, um des 
ren Gunft ſich die früheren Könige der Inſel bewar« 
ben, und von denen fie mit vielen Privilegien befchens 
fet wurden; fie endlich wären es, die noch izt von der 
\ egirung auf alle mögliche Weife begünftiger würden — 
ihre mannichfaltigen noch izt fortdaurenden Privilegien 
gaben davon einen Beweis, fo wie ihr ereme fein von 
verfchidenen Abgaben. Mid) duͤnket es zeuget von 
ſtolzem Selbftgefüle, wenn das Gros der Einwoner über 
ſolche Dinge zu ſprechen weis. Ruͤmete ich nun noch 
gar die gute Aufname, die ich durchgaͤngig in ganz Sie 
| Kk 2 zilien 
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zilien gefunden hätte, fo war dieß ein’ neuer Antrieb fie 
fie, mir auc) zu einem ſolchen Urteil über die Coniglianer 
Beranlaffung zu geben. Main füreteeinen Signor Abare 
zu mir, der fih, mein B- gleiter in ber Gegend umher 
fein zu wollen, ‚anbot, und verfchaffete mir alle moͤg⸗ 
liche BequemlichFeit — verftehet fi), man muß infol« 
chen Gegenden mit Wenigem züfriven fein. Doch 
meine ſchleunige Abreife veranlaffete, daß ich einen ges 
tingeren Gebrauch von der Güte der Marien machen 
konnte, als ich gewuͤnſchet hatte.) Die Anzal der: Ein» 
woner beträget ohngefaͤr 9500, und ihre Regirung if; 
wie in allen Städten Sizilien, in den Händen des 
Adels, der fowol Civil - als Kriminal-Jurisdiktion 
ausübet, ‚jedoch mit eben der Abbängigfeit von den 
Hberrribunälen in Palermo, von denen Ihnen einer mei« 
ner vorigen Briefe ſchon mehr fagete. 


Noch eine Szene ehe ih Sie in die groffe Haupfe 
ftade fetbft fire! Schneller als wir es erwarteten 
übereilete ung, den Abend vor unferer Anfunft in Pas 
lermo, die Nacht. Mach langem muͤſamen Klettern 
über beträchtliche Berge, evreicheren wir endlich einen 
Fleinen Ort, Fondaco di S. Ginfeppe, wo wir ung zu 
verweilen bequemen muffeten. Hier trafen wir einen 
groffen Stall voll von Efeln, Maultiren und Pferden an, 
hinter welchen ihre Treiber und Reuter ſich ein hartes’ 
Lager bereitet hatten. Das ganze Haus überhaupt ber | 
ftand aus nichts. weiter, als einem groffen Stall, einery 


Flur 
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Flur mit. Fleinen Steinen gepflaftere, und einem Zim— 
| mer voll von Hausrare. Die Flur war Wonplaz und 
Kuͤche. In der Mitte brannte ein Fleines Feuer, auf 
‚welchem groſſe Keffel mie Mafaroni und Paflen, in 
Waſſer zubereitet, hingen. Neben denſelben ſtand bie 
‚Hausfrau mit ihren Soͤnen und Töchtern, die 
‚mit hölzernen $öffeln in hölzerne Naͤpfen dem bungri- 
gen Landmanne die Koft auffülferen. Umher faß das 
Volk auf hoͤlzernen Bloͤkken und Stuͤlen, und in ihrer 
‚Mitte brannte eine einfame düftere Lampe, die in der 
Dekke befeftiger war. Man drängete ſich lärmend und 
mit Ungeftüme, zu dem groffen MaFaronivorrate Hin, 
ſchluͤrfete die Speiſe mit den Fingern heißhungrig aus, 
und trank ein Quartier Wein, fuͤr zwei neapolitaniſche 
Grani, dazu. Die vielen ſchreiend, und oft halb im 
Schlafe geſageten, Bon Motg erheiterten die Geſellſchaft, 
und Schweine und Hunde ſtimmeten wechſelſeitig in 
den Ton. Das Geraͤuſch vermerete ſich zwiſchen durch 
noch durch das Geſchrei kleiner Kinder, von denen ei— 
nes das ſchon gehen konnte, noch in einem Alter von 
zwei Jaren, die Muttermilch ſog. In dieſe Geſellſchaft 
fuͤre ich ſie izt; kaum waren wir angekommen, und 
frageten nach Speiſe und Trank, fo ſprang die Ver— 
ſammelung von ihren Sizen auf, und raͤumete uns die 
oberſten Plaͤze ein — die Wirtin reichete uns eine, mit 
Makareni angekuͤllete, hölzerne Schale, und Loͤffel von 
‚eben der Gattung. Indeß die Koft behagete ung nicht; 
dieß war das erfie Signal zum Gelächter, und feie der 
| Kk 3 Zeit 
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Zeit draͤngete ſich, fo viel nur immer moͤglich war, 
das Volf um ung ber, horchete auf jeden unferer Laute, 
und lachere,. machere Gloffen und lachete, bedinete ung | 
mit zuvorfommender Höflichkeit und lachete; fo gings 
immer forf, und unfere Freude über das felrfame Berras 
gen der Menge, machete fie nod) heitereren Mutes, — 
Hier hatten wir ein aͤchtes Bild, wie felbft der erwach⸗ 1 
fene Mann, noch immer, dem Kinde gleich bleibers 
eine neue Geſtalt darf ihm nur vors Geficht Fommen, J 
eine ungewonete Idee durch ſeinen Kopf faren, und er 
iſt ganz der nemliche wie er war, da durch ungewo— 
nete Laute, die Mutter in der Wige ſeinen Kindes 
blik zum Laͤcheln veizete, oder die Puppe mir ihrem 
Slitteritaate das höchite Glüf feines Lebens ausmachete. | 
Ueberhaupt was find die fo ſehr geruͤmeten Fortfchritte 
zu groffer Vollfommenheit, mas iſt der Menſch im | 
Mannesalter, ich möchte fagen felbft dann, wenn er | 
die böchfte Stuffe der Kultur erreicher, anders, als 
ein Kind? freilich Eann er, gewoͤnet an bie verſchi⸗ 
denen Gegenftände, die ihn umgeben, mit Ruhe fie bes 
trachten, und je nachdem er fie in verfchidenen Sagen 
ſah, fie vergleichen, dann endlih, und das iſt das 
worauf er fid) am mereflen zu gute tut, in verfchidene 
Verhaͤltniſſe, worin er fie nicht ſah, fie ſich rs | 
und fo fich eine Ideenwelt ſchaffen: doch eben das tut 
auch das Kind, wenn es des einförmigen Gegenftandll | 
bes feines Spilwerkes überdrüßig iſt; bringet aber 
einmal etwas ungewonetes vor die Seele, felbft des auge 
gebildes 





— 
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gebildeten Mannes, zeiget ihm Dinge die in ſein bis— 
heriges Syſtem nicht paſſen, vielleicht gar den Regeln 
deſſelben ſchnur ſtraks entgegen ſind — und was iſt 
ſeine Aeußerung anders als die eines Kindes? Er ſte— 
‚het da unbeweglich und gaffet, wundert fi und la⸗ 
ſchet — erlauben Sie mir die verfchidenen Bewegun— 
‚gen, die jeder neue Gegenftand in ihm bervorbringer, 
‚unter diefe vier Aeußerungen zu bringen, im Grunde 
iſt doch alles, was er tut nichts andersg, mag man 
‚es auch mit noch fo gelerten und ernſthaften Benen- 
‚nungen belegen: er beträget fich alfo gerade, wie ber 
ungebildetre Sizilianer tar, iſt ein Kind wie er, nur 
nennet er ſich wie diefer, einen Mann; bloß darin zeiget 
ſich die vielleicht fehr traurige Verſchidenheit, daß Der 
gebildete Mann mit ftolzem Blik auf den ungebilde- 
‚ten binab zu fehen fich berechtiget glauber, da er ihm 
‚doch im Grunde fo aͤnlich iſt, wie der Bauerfnabe, 
‚der mit Pfenningen ſpilet, dem Fürftenfnaben ift der 
mit Dukaten ſpilet; der ungebildete hingegen von dies 
ſem ungerechten Stolze nichts weis. 

















| | | 
Diie Armut war bier fehr groß, nichts von dem, 


was wir zur Erquikung wünfcheteen, Fonnte man 
ung reichen. — Wir bequemeten uns endlich ein Waf- 
ſergetraͤnke ung zu bereiten, und, unter Menfchen und 
Tire, auf harter Erde uns zu lageren. 


— Schon 


512 Reiſe nach Palermo. 


Schon um zwei Uhr Morgens war alles in unſe⸗ | 
rem Haufe wach, und um drei zog ein jeder feinen | 
Weg. Der Mond fchien filberrein auf die fehöne Flur, | 
die Luft war kuͤl und angenehm; darum macheren auch ! 
wir uns auf, Palermo entgegen. Ueber Hügel und ' 
Ebene, durch Waldungen und über, freie Felder eileten 
wir, unter dem Gefang unferer Begleiter bin. Ein 
Volkeslied obngefär von der Art, wie das’ befannte 
Marlborough s’en va-t-en guerre etc, ſtimmeten ſie mit 
heller, reiner, angesehm modulireter Stimme an; id) 
wette das fchönfte Konzere in Teurfchland machet Sb: 
nen nicht die Freude die mir meine ländlichen Sänger 
verurfacheten. Die Melodie war einfach und ohne 
Shmuf: aber ſtrenge an die vorgefchribenen Noten 
fi) binden, das war nicht Gache des Sizilianers, Mit 
unnennbaren, und ächtes mufifalifches Talent verra« 
tenden, Veränderungen, fhmüffeten fie e8 Durchgehends 
aus, und erregeten bald durch fchnelle Uebergänge vom 
ernfibaften zum nidrig Fomifchen, bald durch Die Art 
des Vortrages, allgemeines Gelächter. Ich babe nie 
einen feoberen Weg gemacher, 'wie den! Das Volk 
war ausſchweifend luſtig, nekkete ſich unter einander, 
mie aͤcht Gizilianifchen Wize, und trank mit Jubelge⸗ 
ſchrei zwiſchen durch aus vollen Flaſchen unfer Wolfein! 
Schon hatten wir Morgens um acht Uhr mehr. als 
‚zehn Sealiänifche Meilen gemachet, und waren nur 
noch aı Millien von Palermo entfernet; aber noch war 
Feine Spur von einem gebaneten Wege, und überhaupt 

nichts 
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nichts zu ſehen, was ung die Mähe der Königin der 
Inſel verkuͤndet haͤtte. Nur traſen wir eine groͤſſere 
Volkesmenge auf dem Wege ſelbſt an, und zwiſchen 
durch Kampieri's, in ihrer ganzen, furchtbar fein ſollen— 
den, Geſtalt; fie begleiteten, um den Train zu vergröfr 
ſeren, verſchidene vom Adel auf ihre, nicht weit entfernet 
ligende Befizungen. — Izt begann die groſſe, ſchoͤne, 
breite, von Palermo aus über zo Italiaͤniſche Meilen 
weit füdwärts fich erſtrekkende, Landftraße — in diefen 
Sande ein ganz neuer Anblik! ‚Hier trafen wir Wägen, 
Doftanftalten, — Sachen von denen man fonft in ganz 
‚Sizilien nichts weis — und Keifende in Menge. — 
Alſo bier begann das erſte Gewirre der Hauprfkade! 
"Die Felder waren alle beffer benuzet und fleißiger be— 
bauer, wie im übrigen Teile der Inſel, und in dei 
ı Dörfern herrſchete fchon mehr Kultur. Zwiſchen durch 
‚verfchönerten prachfige Sandhaufer den Anblif, und ga» 
ben, neben den treflich benuzeten Schönheiten der Natur, 
‚die deutlichften DBeweife von Geſchmak und Reichtum. 
Indeß Sie müffeten den füdlichen Italiaͤner noch nicht 
‚Eennen, wenn Sie bier in den. Gebäuden und Verzi— 
‚rungen berfelben, eine Simplizität, und Gröffe zu fin» 
‚den glaubeten, wie fo haufig in $Sandhäufern in den 
Gegenden von Rom, Venedig und mereren anderen 
groſſen Städten Staliens: der Meapolitaner und Si- 
zilianer libee die Karifaruren, alles was grelf und 
bunt, was überladen und prächtig iſt reizet fein Auge; 
edele grichifche Simplizität, Dem Gegenſtand angemeffene 
* *65 Einfalt 
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Einfalt und Groͤſſe, das find Dinge die mit feinem 


Karakter nicht harmoniren. In der Tat der Webers 
gang von dem bier Gemönlichen zur Webertreibung ru 
nicht gröffer, als bei ung der, vom aͤcht gelerten Phi 
lologen zum erzpedantifchen Miftologen. Es gehöret 
fhon ein groffer Kopf — um ſich vor dieſem Ab · 
wege zu ſicheren! — 





Sie verdinet einige Aufmerkſamkeit, beſonders da ſie 
bis izt die Einzige iſt, die man in Sizilien finder. 
In neueren Zeiten ift die Negirung aufmerkfam darauf 
geworden, daß ein Sand nicht eher zu einem gemiffen 
Grade ber Kultur kommen Eönne, bevor man nicht | 
die wechfelfeitige Verbindung der Cinmoner unter ein= 
ander zu beförderen,; und durch bequeme Wege zu er» 
leichteren gefuchet habe. Beiher hatten einige pa« 
triotiihe, dem drüffenden Feudalſyſteme nicht günflige, | 
Antertanen, es ihren mächtigen Noyaliftifchen Bruͤ⸗ 1 
dern laut genug gefaget, daß vielleicht eben durch dieſe 
Erleichterung der Kommunifation, der Baronalmadje 
ein mächtiger Stoß gegeben werden Fünnte, und da | 
befanntlic) es immer nod) Hauptidee der Negirung ift, | 
die Macht der Groſſen zu ſchwaͤchen; fo legete man 
Hand an das Werk; der Man, durch ganz Sizilien‘ i 
eine bequeme Sandftraffe zu zihen, ward entworfen, | 
Kontributionen in der Nüffiche aufgelegee, und wirk⸗ 
lich der Anfang gemachet. Dem gluͤklichen Forte 


gange | 


| 
Doch nun ein Wort von der treflichen Eandftraf | 







— ws — — 


— — 
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gange dieſes Unternemens aber wurde durch das maͤch— 
‚ tige Entgegenarbeiten der Groſſen, mancher Hinderniß 
in den Weg geleget, und dieſe ſchlummerten auch bei 
neu entſtehendem Eifer fuͤr den Straſſenbau, nicht. Aber 
gerade zu ſich demſelben entgegenſezen, wäre unpolitiſch 
geweſen, und haͤtte ihnen ſehr gefaͤrlich werden koͤnnen. 
Ihre Fallſtrike wurden daher tifer geleget, und mit 
der ächten Schlauheit eines Hofmannes erſonnen. Sie 
willigten in alles dem Anſcheine nach, und macheten 
‚den Hof fiher: ja fogar erwarben fie fi) dadurch fein 
Vertrauen, daß fie mit mererem Eifer als bisher ge- 
ſchehen war, in den Siblingsplan der Kegirung, Da- 
‚lermo zu erheben, bineinzugehen fehinen. Auf diefen 
Punkt konzentrireten ſie die Aufmerkſamkeit derer, die 
am Ruder ſaßen, trugen ſelbſt ihr moͤglichſtes bei, im- 
mer neue Gegenſtaͤnde ausfündig zu machen, wie man 
‚diefes Ziel erreichen Fönnte, und bewirketen durd) diefe 
ihre Taͤtigkeit, daß man fie für eiferige Parrioten hilt, 
\unbefümmeret ihre Pläne billigete, und gar weiter 
nicht darauf acht gab, daß vielleicht geheime Bewe- 
gungsgründe fie fo und nicht anders zu handeln triben, 
‚und daß fie märend ihrer feheinenden Gefchäftigfeit, 
‚mehr ihnen am Herzen ligende Zwekke ausfüreten. 
‚Wie nun alles auf die Hauprftadt eingefchränfet, und 
dort der Straffenbau angefangen ward, zog man das 
| Auge der Regirung vom übrigen Sande hinweg, fprach 
‚viel vom allmäligen, wenn glei langfamen Fortgange 
der Sache, nabm in der Zwifchenzeit die Kontributions⸗ 
— 
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gelder ein, ‚und brachte durch ‚den fragen Gang das 
Ganze zulezt in Vergeffenbein So urreileren ſelbſt 
Baronen des Neiches über diefes Gefchäft! 


Dem anfänglichen Plane gemäß, folleten die erften | 


Strafen von Katanien nad) Meßina, und von Meßina 


nach Palermo gemachet werden. Einem Ingenieur 


(Ingegniere militare) wurde Die Direftion des ganzen 
Geſchaͤftes aufgetragen; und die Verwaltung der Gel. 
der ſowol, als die Entreibung berfelben aus der. gans 
zen Inſel e) übernahm bie Deputation des Parlamen: 


tes (la fuprema Deputazione del Regno). f) Darauf 
ward eine Kontriburion zum Bebufe des Straffenbaues 


für ganz Sizilien ausgefchriben, und ſchlechterdinges 


Keiner von derfelben befreier. Der Geiſtliche und der 


Mönch muffere eben fo gut zalen, wie der Welkliche, 
der Baron eben fo gut wie fein Vaſall; felbft Kirchen 
güter muffeten eben die Abgabe entrichten, die in ben 
Domanialgütern und Feudis ausgefchriben ward. Die 
Abgabe wurde größtenteiles auf die Produfte geleget, 


e) Wenn der Sizilianee die ganze Inſel bezeichnen 


will fo faget er immer Cittä e Terre del Regno. 


‚ f) Man fehe S. 195 im zweiten Teil. Ich habe A 
dort noch vergeffen hinzuzufezen , daß diefes Korps 


von Baronen den Sizilianern ſo ſehr ehrwuͤrdig 


ſo 


iſt, weil es noch beſtaͤndig ſeine Unabhaͤngigkeit 


vom Könige behauptet hat. Das Parlament ers 


tälet es aus feiner Mitte, ohue Confir mation 


und Genemigung des Boͤniges. 
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ſo muſſeten z. B. in den Lehensguͤtern von 100 Salmen 
Frucht, vier Tarin, und in: den Allodialguͤtern von jeder. 
Salme 4 Gran entrichtet werden. Man verſicherete 
| mir, daß man ſich gen in ganz Sizilien zu dieſer 
| Abgabe bequemete, weil ein jeder, felbft bis zum Ni— 
drigſten des Volkes hinab, deutliche Begriffe von dem 
| groſſen Nuzen und der Bequemlichkeit hätte, die aus 
dem Straffenbaue für jeden. einzelnen Privarmann er— 
wachſen 'müffete: Aber als ob die Nation dazu vom 
Schikſale verdammet wäre, daß Feiner ihre Wuͤnſche 
erfuͤllet, und fie bei jeder Hoffnung geräufchet merden 
ſollte: ihre Ermartungen"trafen nicht ein; und die all— 
gemeine Freude, verwandelte ſich in allgemeine Klage. 
So ftehen die Sachen noch izt. Der Karanefe, Si— 
vafufaner und Girgentiner zalet pünftlich feine Abgaben, 
‚und hat feinen Vorteil von dem, langfam damit von 
‚Palermo aus bewirfeten, und izt faft völlig wieder 'rus 
henden, Strafferbane. Verſchidene Diſtrikte und Ter— 
ritorien find daher ſchon bei der Regirung eingefommen, 
und haben ſich erboten, in ihren Bezitken die, zur 
Kommunikation des Reiches erforderlichen, Landſtraſſen 
zu erbauen; aber auf ihre Vorſchlaͤge bat man nicht 
‚geachtet und fie mit ihren Klagen abgewifen Man 
ſihet es deutlich ,- daß bier Privat-Intereſſe im Spiel 
iſt. Ein mir ſehr fihäzbarer, kundiger Mann fagere 
mir mit’ bitterem Spott über diefe Materie „Crede Ia 
„la Deputazione vantagio univerfale quello, che 








„acequiftano le principali Citta_ del Regno, con cui 
| commu- 
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„communicano le altre. Fratanto falli il Depoſi⸗ | 
„tario o fia Teforiere di queſta Tafla, e fi fono 
„fospefe le firade incominciate. (Die Herren von 
„der Deputarion glauben, es fei ein allgemeiner Vors 
„teil fürs ganze Reich, wenn nur: die Hauprftädte, 
„mit denen die übrigen in Verbindung ftehen, etwas 
„erhalten. Man machet fie daher zur Miderlage ober 
„Scazfammer des einfafjireten Geldes, und läffee die’ 
„angefangenen Straffen ligen.„) Das .Geld, ſaget 
er weiter benuzet man einzig die Gegenden um Palermo 
befabrbar zu machen. g) Damit es aber doch nicht zu 
auffallend fein möchte, mie wenig man ſich um das 
übrige Reich befümmere; fo gab man fich vor einigen. 
Jaren die Mine, als wollete men eine neue Straffe 
von Taormina aus zihen. Man legete wirflid Hand: 
ons Werk; aber verfuhr dabei auf eine fo unverzeiliche 
Weiſe, daß gleich das folgende Jar, durch eine hoͤchſt 
unbedeutende Ueberſchwemmung, das Ganze wieder zer» 
eügtee ward. Doch der Mißbrauch mie dem eingerrie 
benen Gelde gehet noch weiter! Indeß damit Sie es: 
miv nicht zur Saft legen mögen, als überiribe ih 
meine Behauptungen, fo füre ich Ihnen hier wieder 
die eigenen Worte eines meiner Freunde, eines Man⸗ 
nes der eine wichtige Kolle in Sizilien fpile, an. | 
„Si vocifera faget er mir,, che il danaro efatto fara 
forfe impiegato per la fabrica d’un nuovo Teatro in 


Palermo: 





g) A rendere carozzabili le campagne vicino Pa- | 
lermo, | | 
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palermo: non '& da crederfi 5... ma il governo di Si« 
| cilia fa vedere cofe piü muoflrofe.) Man ſchreiet 
darüber, daß man izt fo gar Willens ſei, mit dem eins 
| getriberen Gelde, ein neues Teater in Palermo zu er» 
‚bauen. Es fiheinet beinad unglaublich: aber Sizi⸗ 
liens Regirung laͤſſet noch monftröfere Dinge fehen! 











Uebrigens bat ‚außer der Deputation des Parla- 
ments, feiner etwas mit dem Straſſenbaue zu ſchaf⸗ 
| fen, und fie betreibet die ganze Sache durch einen 
‚Deputirten, den fie aus ihrer Mitte ernenner. Aus: 
ihren Händen bekommet jeder freie Arbeiter feine Be— 
zalung; fonft bat auch noch der König eine. gemiffe 
Anzal Sklaven zu diefem Baue beftimmer, Ä 


Dort ſihet fie beraus aus dem Meere die ſtolze 
‚Königin der Inſel, um fie ber gelagert ein Chaos: 
‚von Bergen, nafte Felfen, gleich als ftänden fie da. 
‚mit entblößerem Haupte die ruhende Monarchin zu hul« 
digen. Ein. groffes Worgebirge erſtrekket fich tief in 
die See hinein, und fcheinet von der Natur zur. 
Schuzwehr Palermo’s beftimmer; izt ift es von den. 
Stralen der Morgenforne geroͤtet. Zur rechten ſchaͤu⸗ 
‚met das Meer mie tobenden Wellen, und ihr Donnere 
‚getös balfee aus den Gebirgen wieder; zur. Linken 
ſchauen die Felfenberge über die unruhige See kalt und 
‚froftig Binaus, Ein Hufeifen von. außerordentlich ho⸗ 
‚ben Bergen, mis ſchweren Negen wolkenbehangen, liget 
vor 


520 Ankunft in Palermo. 


vor mir, ein Lichtſaum umgiber diefe, zu dem binauf) 
beinah die vergolderen Spizen der Felfen reichen. Der 
Aublik ift heer und ſchoͤn! Hier das Bild von uner« 
ſchuͤtterlicher Ruhe und Felſenſchwere; dore Wellenges 
wirre von beulendem Sturme gejaget, - alles in Auf: 
rube und Bewegung! In der Mitte des Hufeifenslog 
eine fruchtreiche Pläne, das Bild der Schönheit und | 
des Ueberfluffes, und im Hintergrunde derfeiben, die 
ftolge Stade, gleich als wäre fie das Allerheiligfte! — | 
Doc ich lege den Pinfel aus der Hand — dieß Ges 
mälde befchreiben wollen wäre das fruchtlofefte Unters | 
nemen, noch mehr von der Warheit entferner * wie | 
das Sallen eines Kindes von Demoftenifcher Bered⸗ | 
ſamkeit ift. 


— 







Nahe war ich ſchon der Stadt, mie auf einmal | 
die ganze Natur ein Trauergewand anlegere. Die 
Sonne verbarg fih, und die noch eben glänzenden‘ 
Berge waren in Nebel und Wolfen gehüllee, Blize 
wurden auf die dürren Felfen berabfchoffen; lauter. heu= A 
lete der Sturm und Hägelfchloffen und Plazregen filen | 
auf Berge, ins Tal und ins Meer. Bei diefem 
Aufruhr in der Natur  fprengeren wir in Palermo's To« Ir 
ren ein, wie auf einmal vier Viſitatoren uns in bie) 
Zügel griffen, und begirig unfere Sachen durchfuches 
sen. Kaum waren wir diefen entronnen, fo umſauſete 
uns das Getoͤſe einer ſich draͤngenden Volkes menge⸗ 
und wir ritten durch die ſchoͤn gebauete Stadt hin, wo 


Hand⸗ 
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"Handlung und Gewerbe, geben und Tätigkeit erwekket 
‚Dat, und nur ein flüchriger Ueberblif es zeige, daß 
‚bier das Zentrum des Sizilianifchen Wolftandes fich 
"befinde. Ausländern blieb dieß nicht verborgen; der 
‚fpefulivende Handelsgeift fremder Nationen fcheinet fie 
'aufmerffam auf den Reichtum diefer Stadt gemachet, 
und den Wunfch erzeuget zu haben, auch ihren Vor⸗ 
teil davon zu zihen. Kngländer, Teurfche und Frans 
zoſen groͤßtenteiles Kaufleute, war die erſte Be— 
kanntſchaft die ich in Palermo machete, und kaum 
ſuchete ic) näher in die Urſachen ihrer Reiſe einzudrin 
gen; fo erfuhr ich von dem Einen, daß er bier ein 
Handlungsbaug etabliren wollete, von dem Andern, daß 
er bei feiner järlichen Neife durch Italien, nie Palermo 
borbeiginge, und von dem dritten, daß er mir Roba 
Ingleſe und Francefe im Hafen angefommen fei, und 
nur auf Gelegenheit lauere, ungefehen feine kontre— 
bande Waare einzubringen. Da ward Wirt und uns 
verdächtiger Gaſt angeworben, die Galanteriefachen in 
die Stadt zu fehaffen; und ich weis es, daß auf einen 
Nachmittag mehr als zwanzig Fremde an ein englifches 
Schiff furen, um eine Scyaale Thee beim Kapitain zu 
trinfen, und beim einbrechenden Abend mit Eontreban» 
ven Koftbarkeiten bepakket, wieder zur Stadt zurüfs 
fereten. 





















Wie es gemönlich geber, wenn man eine groffe 
Stadt erreichet Hat: die erften Tage eilen in einem 
“UL Teil. * ge feltfa» 
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feltfomen Gewirre bin; man ſihet, hoͤret und tut vie⸗ 
les, erhaͤlt eine Menge von dunklen Ideen, und bela⸗ 
ſtet dein Kopf mit heterogenen Dingen: doch irgend et⸗ 
mas beſchreiben, daran laͤſſet ſich noch nicht denken. 
Deutlichkelt und Genauigkeit find einzig Folge von laͤn⸗ 
gerem Nachforſchen, beſtimmterer Ordnung der Bes | 
griffe, und befferer Verdauung des Geſammelten! 
Gerade dies iſt auch hier mein Fall. Daher erwarten 
Sie heute nichts mehr von mir! So bald meine Mar 
terialien vollftändigerer, geläutert von vielem Unrate, 
und Warheit mehr vom Irrtume gefchiden find, feden 
Sie mich wieder — Bis dahin adio! — 
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Zwei und dreißigſter Brief, 


| Yeltere und neuere Gefchichte von Palermo — Lage — 


Seftungswerfe — Hafen — kleiner sten — zwei 
Zauptſtraſſen duechfehneiden die Stade — Palermia 
ganischer Nationalkarakter — Volfesmenge — Lea 


ben, Tätigkeit und Gewerbe — La Marina Spar 
ziergang der Staͤdrer — Verzirung derſelben — Flora 
oder Ville publica — Palermo's Regirung — Borte 
Kapitaniale — Korte Praͤtoriana — Senat von 
Palermo — Volkesſprecher, Sindaco Yeltane- £ 
liche Bank. — 








| Eitferne vom lermenden Stadfgeräufche eile ich izt 
| zuerft von Palermo’s älterer und neuerer Gefchichke, 
‚vom heutigen Zuftande der Stadt, ihrer fage, Negis 
‚ rungsverfaffung und Handlungsverbindung, Ihnen die— 

fes und jenes mitzuteilen. Den Palermitaner will ich 
Ihnen zeigen, wie er zum feinen Weltmanne gebildet, 
dennoch immer die originellen Zuͤge des Sizilianiſchen 
Karakters beibehaͤlt, und wie hier durch verſchidene 
Modifikationen, das Ganze entſtand, das beim erſten 
Anblik eine frappanfe Aenlichkeit zwifchen allen Bewo— 
nern grofferr Städte zeiget, aber tifer in die Veran— 
laſſungen, Bewegungsgruͤnde und Eigenheiten einges 
drungen, dennoch beweiſet, daß der Sizilianer immer 
Sizilianer bleibet, wenn aud) gleich die Schminfe dee 
ei Welt feine Handlungen koloriret. Es gebet, 
| ‘la wie 
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wie Sie wiffen gewönlich die Nede, daß, wie der Menſch 
auf der unterften Stuffe der Kultur fi) faft allenthal⸗ 
ben gleich ſihet, ſo auch der Hauptſtaͤdter, man mag 
ihn nun im Norden oder Süden, in Werften oder Dften | 
auffuchen, er, der auf der höchften Stuffe der Kultur 
ſtehet, fich immer gleihet, wie ein Siltingsbrubenll 
dem anderen. Diefe Bemerfung bat manches wahre, 
manches falfche: fprichet fie von der dußeren Form, 
fo hat. fie recht: das Kleid der Bildung, des Wol« 
flandes, des Benemens in ber groffen Welt, daß ih 
es furz fage, das Kleid des Repreſentirens ift allent⸗ 
halben daſſelbe, es iſt nun einmal, und das wol nicht 
allein durch Konvention, ein gewiſſer Zuſchnitt durch⸗ 
aus Mode, der ſelbſt, — ſo viele Verſchidenheiten auch 
das Betragen des Bewoners an der aͤußerſten Spize 
des Orientaliſchen Europa's noch immer haben mag — 
dennoch auch dort nicht ganz zu verfennen if. Go 
wahr daher diefe Bemerfung auf. der einen Seite iſt; 
fo falfch ift fie auf der anderen, wenn man auf das 
Betragen der Hauprftädter in: diefem Movefleide, und 
auf die dabei eintretenden Modiſikationen Ruͤkſicht nim⸗ 
met. Sage man daher, wag man immer wolle, das 
Beſuchen einer Hauptſtadt hat unendlich viel Intereſſe 
fuͤr den bemerkenden Reiſenden, beſonders wenn er vor⸗ 
her, mit den Originalitaͤten im Karakter des Gros der 
Nation, ſich bekannt gemachet hat. Einen und den⸗ 
ſelben Menſchen im Stande der Natur und mit der 

Schminke 
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"Sfminfe der groffen Welt zu fehen, wie unendlich 
unterhaltend und lehrreich muß das nicht fein! 











Doc zur Gefchichte Palermo’s — Ohne mich. auf 
‚den gelerten Streit einzulaffen, ob die Stadt von Gri+ 
chen. oder Phöniziern erbauet feiz fo erwaͤne ich nur fo 
‚viel, daß, da der alte Name Panormos (von mavu 
‚und opmog) augenfcheinlich grichiſch iſt, auch Thucidy« 
‚des, wenn er faget, daß die Phönizier Panormos bes 
wonet haben, vom erften Urfprunge der Stadt nicht 
zu reden fcheinet; id) die Sache für völlig ausgemachee 
halte, daß die erfte Erbauung derfelben, den Alteften 
grichiſchen Kolonien zuzufchreiben fei. Iſt aber das 
der Fall, fo war, mwenigftens dem Namen nachzurech— 
nen, Palermo's ehemaliger vorzuͤglicher, und”berümeter 
Hafen die Haupturfache ihres Entſtehens, fo wie ihrer 
\nachmaligen Blüte, Selbft noch in den Punifchen 
Krigen wurde der Hafen febr gefucher , eileten doch da« 
mals die Römer mit 250 Schiffen nad) Palermo’s Ha« 
‚fen Bin, und warfen neben den Mauren der Stadt | 
ihre Anker; oder befferete doc) damals Hamilfar feine 
groſſe Flotte dorf aus, und verweilete daſelbſt drei 
Tage, oder leret es uns auch endlich die Geſchichte, 
daß Hamilko mit 400 langen, und 600 $aftfchiffen 
‚nach Palermo überfegere, a) Bei einer folchen Sage 
| | | gl 3 konnte 


a) Diodorus Sieulus Lib. TI c. 14. ©. 419 ©. 686 
und Eclog. ex libr. Diod.23 ©. 505 ed. Wefsling. 
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konnte es nicht anders fein, als daß die: Stadt ſchon | 


früh zu gröfferer Wichtigkeit anwuchs; aber Teider hier 


iſt eine Luͤke in der Gefchichte! Won Palermo's früe 
herem Zuftande wiſſen wir nichts; wie aber Kartagie 
nenſer auf.die Buͤne kamen, fo finden wir Nachrichten 
von einer Außen » und Innen, oder vielmehr von eis 
ner Altſtadt und Neuſtadt; b) erfaren es, daß Pa⸗ 


lermo der Hauptſiz der Kartaginienſer in Sizilien war, 


und von dort ihre übrigen Beſizungen beherrſchet wur⸗ 
den: ja fo gar find: uns Machrichten übrig: gebliben, 
die uns einen generellen Begriff, ‘von der Gröffe und 
Michtigkeit der damaligen Stadt, geben Fünnen. Wie 
nemlich nach Diodorus Bericht, c) endlich Palermo in 

die Hände der Roͤmer Fam, fo Faufefen ſich 10000 ij 
Bürger von ihren Gigern los, 43000 wurden als Ger | 
fangene hinweggefuͤret, und viele blieben in der lan⸗ 
gen bartnäffigen Belagerung. Nimmet man. diefe 


Berechnungen zufammen, ſo feheinet das damalige 


Palermo dem heutigen an Wichtigfeit, Reichtum und } 


t 
" 


Volkesmenge niche viel DEE zu baben. 


b) Man fehe Diodorus und Polbbius. Eeſteren i in EclA 
ex lib. 23 ©. 505. ed. Wefsling: Poxai — 116 


EHTOG TOoAEWwg Kupisvoavreg moAlsg aveirov. ol de ) 
aAhoı eDuyov &ı5 77V apxaram moAıv, und te | 
teren im erkten Buche feiner Gefch. c. 38. ed Er- 
nefti Tom. I. ©. 64. 7 neu unAspery New mol 


ERÄWKEL HATR uparog. | de —— — 
pevg.ete, 


c) Diodorus in der eben orten Stelle. 
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or Wie die Römer ihre Gigesfane bier aufgefteffer 
hatten, blieb freilich Palermo mit fo vielen anderen 
‚Städten Provinzialftadtz; aber gehörete doch gewiß zu ' 
‚denen, deren Schiffal am erträglichften war. Der 
‚Senat  erflärete fie für einen Freiftaat, geftand ihr 
viele Vorrechte zu, und vermerete ihr Anſehen. Selbft 
die vielen, in Palermo gefchlegenen, uns bekannten 
Münzen, geben einen deutlichen Beweis, wie viel fie 
‚den Roͤmiſchen Konſuln verdankete, und wie gelinde 
das Joch war, unter dem ſie ihren Nakken ſchmigen 
muſſete. Indeß blieb ihr Zuſtand doch ſo wol zu den 
Zeiten der roͤmiſchen Freiheit, als auch in der Folge, 
wie dort der Keifertron errichtet ward, immer von 
Roms Schikfalen eben fo abhängig, wie Gefundbeie der 
übrigen Glieder des Körpers von ber des Kopfes abs 
‚hänge. Zu den Zeiten der Blüte Noms, blühere das 
ber auch fie, und litt vereinee mit ihr, wenn Zwift 
und Uneinigkeit dort Krigesheere bewafineten, und blu- 
tige Scenen eröffneten, 









Unter ver Herrfchaft der Vandalen und Goren war 
Malermo beftändig die befchüzete, begünftigete Haupt: 
ſtadt; und wie Sarazenen figreich ihre Fane über 
Sizilien ſchwengeten, war fie der Siz der Kegirung 
und des Regenten. In einem Zeitraume von mehr 
als zweihundert Jaren, vom Jare 829 bis 1037 bluͤhete 
fie untey dee Herrfchaft der Saragenen, von denen noch 
ijt Meberbleibfel in ihr vorhanden find, und deren Re— 

$14 | girung 
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girung, mas auch die Mönchslegenden für Graufam | 
feiten von ihnen fabeln mögen, gewiß zu den damalie | 
gen Zeiten mehr Kultur verriet, als die der Voͤlker 
ſelbſt, welche die Sarazenen in ein fo nachteiliges Sicht | 
zu fiellen verfuchen. d) Im sıten Jarhundert endlich 
kam Palermo unter dem Scepter der Normannen, die 
gleichfalls fie zum Siz ihrer Regirung macheten, fie” 
erweiterten, vergröfferten und. verfihönerten. Mach 
und nach verfehlammere der Hafen, und die See bile 
dere hier einen neuen Landſtrich, der zu mererer An | 
bauung und Ermeiterung der Stadt Gelegenheit gab. 
Dieß war der Zuftand von Palermo bis endlich Fries 
derich der IT. zu ihrer Sicherheit, fie mir Mauren ume 
gab, die noch izt vorhanden, und body und gut erhale 
ten find. Um nicht zu fehr ins Detail der Palermis | 
tanischen Geſchichte mich zu verliren; fo erwäane ih 
nur bloß, daß nad) dem fie einmal, von Alters. ber, | 
Ei; der Regirung gewefen war, ihr diefer Vorzug 
auch, unter dem nachmaligen Wechfel der verfehidenen 
herrſchenden Familien, beftändig blieb. So lange der | 
Regent in Sizilien wonete, war fein Aufenthalt in” 
Palermo, und wie die für Sizilien fo unfelige Zeit” 
der Wizefönige begaun, blieb fies auch, nur mit dem | 
Unterſchide, daß bei Anmefenheit ihres Megentens, fie | 
die Hoffnungen und Wünfche aller Inſulaner in fich 
| faffere; 

d) Durd die in unferen Tagen gefundenen Arabiſchen 


Manufcripte, iſt befanntlich ein neues Licht in 
Biefem Teile der Gefchichte angezündet worden. 
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faſſete; ſeitdem aber Vizekoͤnige dort woneten, fie, größ« 
tenteiles immer, die Geißel des Landes in ſich verſchloß. 


Palermo liget nordoͤſtlich hart am Tyrrheniſchen 
Meere, im Zentro eines groſſen Meerbuſens, an deſſen 
oͤſtlicher Grenze Capo di Zaffarana und di Mongerbino 
ſich dem Meere entgegen ſtellen, und an dem weſtlich 
‚der Monte Pellegrino als Hüter ruhet, der hart am 
Hafen Palermo’s liger. Won allen anderen Seiten ift 
| fie mie“ der fruchtreichften Pläne umgeben. Go oft ih 
von der Höhe eines Berges binabfah über die Stadt, 
Fonnte ich mich ver Vergleichung nicht erweren, fie 
mir unter dem Bilde eines Riſen zu denfen, der auf 
‚einem fchmelgeriichen Berre, am Ufer des Meeres ger 
lageret, ruhig über die See hinſchauet, und des toben: 
den Wellenfchlages ſich erfreuet. Sie liget unter dem 
310 der $änge und 38° der nördlichen Breite in lange 
licht runder Form, ſowol von ber Landſeite als Seeſeite 
den Anfcheine nach, ſtark befeftiger ‚ wenn gleid) fach» 
| Fundige Männer mir verficherten,. daß wegen der vie⸗ 
len Feler in den Feſtungswerken, ſie mehr fuͤrs Auge, 
‚eis von wirklichem Nuzen ſei. Ein erfarener Kriges⸗ 
mann ſagete mir, wie ich mit ihm in dem Hafen um- 
ber fuhr, und die Rede auf Palermo’s Feſtungen fam: 
Möchte doch der Zuftand der Synfulaner, mit dem 
„Reichtume des $andes in eben dem richtigen Verhaͤlt⸗ 
„nmiſſe ſtehen ‚ in welchem alles was milicaͤriſch iſt, 
Truppen mit den Feſtungswerken, Difeiplin und Taf: 
| a 5 —— 
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„tie mit ben Truppen fleher! Alles was militaͤriſch iſt, 
„iſt elend!,, Wenn gleich noch vieles, von den, vom | 
Friederich dem IT aufgefüreren Mauren vorhanden iſt, J 
ſo kann man doch das Ganze der heutigen Feſtung der 
Stade nicht bis auf die Zeit zuruͤkſezen, ſondern nur 
bis auf 1548, wie unter dem Vizefönige Don Yuan J 
de Vega der Anfang, das izige Palermo mit Mauren % 
einzufchlißen, gemachet ward. ©) 


Nordweſtlich von Palermo liget der groffe Hafen EB 
der Stadt, am Fuße dürrer und fteiler Felſen, die 
bei den Alten Mons Ercta hißen, izt aber den Na— 
men Monte Pellegrind füren, die groſſe Pläne am 
Buße diefer Berge ift Sediment des Meeres, und it © 
mit anmutigen Alleen, und der Vorſtadt St. $ucia bes “ 
ſezet. Südöftlic) dicht an Palermo, wo die weite, 
zum. Hafen und zum Monte Pellegrino binfürende, 
Diäne beginnet, ‚liget das Kaſtell a Mate, das zur 
Beſchuͤzung der Stadt von der Seeſeite eine freie Aus— 
fiht übers Meer und über Den Eingang des Hafens 
bat. Von dort aus beginnet die Dläne deren Kruͤm— 
mung eben diefen Hafen befchreiber, und die mit ei: 
nem Fünftlihen Molo, der 1300 geometrifche Fuß lang 

| | iſt 

e) Noch fuͤret eine Baſtion an der Meeresſeite von 

ihm den Namen. Uebrigens find außer dem Car 


ftello a Mare in den Mauren der Stadt dreischn 
Daftionen, und der Hafen hat noch überdieß fein 


eigenes Kaſtell, mit einem daneben gelegenen 


Arfenale. 
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iſt, ſich endet, £). Das Ufer der Pläne umher ift mit 
Statuen und Gebäuden geziret, und mit Quaderſtei— 
nen ausgefezet,; um. den wuͤtenden Wellenfchlag. zurüfe 
zuhalten. So fün und Fofibar dieß Unternemen war, 
ſo ſehr entſprichet es auch ſeinem Endzwekke, die lib— 
liche Plaͤne iſt izt geſicheret vor dem Eindringen der 
Fluten, und die Vorſtadt Lucia darf izt nicht mehr be⸗ 
ſorgen, daß das Meer ihren Boden unterminire, und 
mit einem Sturz indie Tiſe fie bedrobe.. Was den 
Hafen ſelbſt anbetriffet, ſo iſt er ſehr geraͤumig und 
tief; ſelbſt die groͤſſeſten Krigesſchiffe koͤnnen in den« 
ſelben einlaufen, und ganze Flotten darin verweilen: 
aber ſicher iſt er nicht voͤllig, beſonders wenn der 
Weſtwind von den Gebirgen herab brauſet, der oft 
groſſe Schiffe von ihren Ankern losreiſſet, und ſie den 
Wellen preiß gibet. Zu Krigeszeiten iſt es noch ſehr 
nachteilig, daß der Eingang des Hafens zu breit iſt, 
und durch die Feſtungswerke, wenigſtens wie ſie izt 
angeleget ſind, nicht gehoͤrig beſchuͤzet werden kann. 
Indeß um Palermo zu einer wichtigen Handelsſtadt zu era 
heben, fräget der Hafen fehr viel bei, ſie foll, das ift 
der Plan der Regirung, fo wie: Ri ſchon izt an Vol⸗ 

kesmen⸗ 


) Der Bau dieſes Molo ward zuerſt im Jar 1367 
angefangen, und 1590 geendiget: nachher fing man 
auch an das groſſe Arſenal neben demſelben zu 
J bauen, und brachte dieſe wichtigen Unternemungen, 
nach einem Aufwande von vier. Millionen Scudi, 
„im Fare 1630 glüflish zu Stande. 


532 Palermo's Hafen. | 


kesmenge, Reichtum, und Anfehen alle Stäbte Sijie 
liens übertriffer; fo fie auch an KHandelsverbindungen 
und Commerzgeſchaͤften übertreffen: ob diefer Dlan auge · 
führbar und richtig iſt oder nicht ‚ mag ic) nicht ent⸗ A 
ſcheiden; das aber ift gewiß, daß bis izt Palermo’s | 
Handlung mit der von Meßina noch gar niche verglis i 
chen werden kann: dort fand ich eine raftlofe Ger 
fchäftigfeir längs dem Ufer des Hafens, und im Ha« 
fen felbft eine Menge groffer und Fleinee Schiffe, die 
ein und ausgeladen wurden, und das Wiederäufleben 
bes Handels verfündeten: in Palermo bingegen, wo 
ich, nach) den mir gemacheten Befchreibungen, auch den 
Handel in feiner vollen Blüte zu finden boffere, entbe⸗ 
vete ich alles dieß, groffe Kauffardeifchiffe lagen nur 
zwei oder drei vor Anker, die übrigen waren nichts 
als Eleine unbedeutende Zeluffen und Barken. Unter 
den beträch:licheren. Schiffen, befand fich ein englifches, 
von defien Kapitain, fo wie auch vom englifchen Kon⸗ 
ſul ichs erfuhr, daß jedes Jar ohngefaͤr 24 bis 25 
englifche Schiffe nad) Palermo fommen. Die Total» 
zahl übrigens alfer der, järlich in den Palermitanifchen 
Hafen einlaufenden, Schiffe, fchäzere man im allgemei- 
nen nicht viel über 150, 


Der Anblik ift erhaben und ſchoͤn, wenn man vom 
Hafen aus die Gegend überfchauer, ein Amphitheater 
von Bergen umfchlißet die glüfliche Stadt — fo bee 
fer fie in Siziliens Sarbüchern — die die Matur bald 

weiter 
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weiter zuruͤkgedraͤnget hat, um einen fruchtreichen Bar: 
sen zu bilden auf dem Palermo ruhet; bald aber naͤ— 
ber bervorzog, um fie zur Schuzwehr gegen das Ein- 
bringen des Meeres zu gebrauchen. Bei der Einfahre 
in den Hafen bleibet vie Stadt und die fleine Rhede, 
von der ich gleich fagen werde, zur linfen Hand ligen, 
rechtes ift die Krümmung des Hafens, und der vorges 
dammere Molo mit feinem Leuchtturme und Feſtungs⸗ 
werken. Vor uns liget die Vorſtadt Lucia mit dem 
reizenden ſie umgebenden Luſtgefilde, und uͤber dieſen 
Segen erhebet ſich der Riſe Pellegrino mit feiner naf- 
ten Felfenfcheitei, geroͤtet von den Stralen der unterge— 
henden Sonne, und wirfet ſeinen langen ſchwarzen 
Schatten über Hafen, Vorſtadt, Pläne und Palermo 
ſelbſt. Die ganze Gegend ift ein reizendes Gemälde, 
dem nichts zur Vollkommenheit felet, und zu dem die 
Maften der Schiffe im Hafen einen fihönen Vorder 
grund liferen. 


Gleich neben dem Kaftell a Mare beginner öftlich, 
felbft in die Stadt eindringend, dev kleine Hafen, eis 
gentlich eine bloße Rhede, denn nur ganz Fleine Schiffe 
Fönnen dort einlaufen, auch fah ich nichts, mie unbe» 
trächtliche Barfen in demfelben. Gröfferee Schiffe fe- 
ben bier im Winter unausbleiblich ihrem Untergange 
entgegen, der fiharfe Mordwind jaget fie ans Sand und 
wüler ihre Anfer aus der Tife. Indeß ift diefe Rhede 
den Städtern fehr wichtig, meil fie auf derfelben mit 

kleinen 
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Fleinen Barken ihre Waaren, aus den Schiffen imgrofe 
fen Hafen, in die Stadt führen: Das Kaſtell a mare. 
bewacher den Eingang in diefe Bucht, und ein’ Fleiner ° 
Milo, a garita genannt, träget zur Gicherheit der 
Rhede nicht wenig bei. g) Gleich neben dieſen Molo 
beginnet der reigende Spaziergang am Ufer des Meeres, 
zu dem die Einwoner aus allen Teilen der Stadt, und 

befonders aus der Porta Felice, bie auf diefe'Pläne 
ausgehet, binftrömen — doch davon ei DB 


a 


Die laͤnglicht runde Form der Stadt — te 
in der Mitte, durch zwei Diameter durchfchnitten: fie, 
find nad) der Schnur. gezogen, und bilden zwei der ſchoͤn⸗ 0) 
ſten Gaffen, die es vielleicht in irgend einer Stade 9— 
gibet: ihre Breite iſt betraͤchtlich und die Gebaͤude J 
längs derſelben find, wenn gleich nicht von ſchoͤner, 
ſimpler, doch von ſolider Architektur, und vermeren 
den imponirenden Anblik des Ganzen. Die längfte A 
heiſſet Strada del Caſſero oder di Toledo, und endigee 
an der Seeſeite bei der Porta Felice, an der Landfeite 
‚aber bei der Porta nova, die auf den fehönen Weg 
nad) Montreale ausfüren Die Richtung diefer Straffe ° 
iſt von Morden bis Süden, ihre Laͤnge ift über eine Ä | 
Italiaͤniſche Meile, und ihre Breite von 43 Siziliani⸗ E 
ſchen Palmen. Durchſchnitten wird Diefe Gaffe durch 

"3, 


g) Diefer kleine, der Stadt fo fehe wichtige, Hafen 
ſchreibet fih aus den Seiten des Königes Alfons, 
in der Mitte des 15ten Jarhunderts her. 


/ 
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die Stroda nuova oder di Macqueda, deren Schoͤnheit 


nicht geringer, deren Breite aber um zwei Palmen be— 
trächtlicher, ift, wie die der erfieren, wenn gleich in 
Anſehung der Sänge fie etwas hinter derfelben zuruͤk— 
bfeiber: ihre beiden Haupttore heißen Porta di Vicari 


und Porta di Macqueda, In der Mitte, wo fich 


die. beiden Hauprftraffen durchfchneiden, bilden fie ein 
Octogon, und einen treflihen Plaz h) von dem aus 
man die vier Haupttore der Stade ſihet: vier groffe 
Gebäude jtehen hier an den Seiten der GStroffen; man 
nennet fie die vier Kantonen, ihre Fafjaden find mie 
Dorifhen, Joniſchen und Korintifhen Saͤulen befleis 
det, zmwifchen denen die Statuen von Carl V, Philip 
IT, II und Wien angebracht find. Unter dieſen vier 
Statuen ſtehen noch vier andere, die vier Jareszeiten 
vorftellend, und vier Fontainen beleben den Anblif des 
Ganzen. Wollete man bier ins genaue Detail der ver» 
fehidenen Zeile gehen, Architektur von der Bildhauerei 
abfonderen, und jedes verfchidentlich beurteilen ; der 
wollete man auf Zufammenfezung und Haltung, die im 
Ganzen ift, Ruͤkſicht nemen, fo würde man ein fa» | 
deindes Klaglied anftimmen muͤſſen; fih über den ver⸗ 
ſchrobenen Gefchmaf der Palermitaner in Kunftwerfen, 
über ihre Nachläßigfeit und Gleichguͤltigkeit gegen groffe, 
fchöne Formen, und über ihre kindiſche Libe zu Schnir— 
Feleien ereiferen; aber das hiße ungerecht fein:. bier 
kommet es alles auf die Wirfung die dag Ganze ma: 
er chet . 
h) Piazza di Bigliena genannt, 
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het an, urd Diefe iſt, unparteiifch zu urteilen, vore 


treflich! Entweder ſchweifet das Auge in «die Ferne 


fire fih) im Gewirre der Velfesmenge, oder es haf⸗ 
tet auch auf die Pallaͤſte zur Seiten, deren Fontainen 
raufhen, und deren Pracht Mannichfaltigfeic ges 
nug bat, um eine Welle angenem zu unterhalten. 


Auf diefe Weife ift der Zwek erreicher, der erreichet 
merden ſollte; das Künftlerderail kuͤmmert in den Aus 


genbliffen, wo alles dieß, durch feine Neuheit Au 
Gröffe reizet, niche! | 


Bon dem Inneren der Stade äuerft eine bloße # 


Skizze; die einzelnen Teile, die mir einer befonderen 
Befchreibung wert zu fein fcheinen , bebe ic) in der 


Folge heraus. Aus allen vier Teilen Palermo’s, gebile 
der durch die befchribenen beiden Strafen, ſtroͤmet 


durd) Fleine Mebengaffen, die bald in regellofen Kruͤm⸗ 
mungen, bald in geraden Linien in dem Caſſaro und 
der Strada nova ſich endigen, wie NMebenftröme ſich 


in den Hauptſtrom ergißen, das Wolf in Menge 
auf die Haupigaffen zufammen, und dränger fich mie 
lermenden Geröfe durch viefelben bin. Meben den 


‚groffen ſchmukreichen Palläften, und den an Zierraten 


überladenen Kirchen, Pläzen mit Statuen befezet, alle, 


indem ächt palermitanifchen ausfchweifenden Gefchmaffe, 
fehen Sie bier, im feltfamen Gemifche, groffe Kaufe 


mannsgewoͤlbe, BP wie Marktſchreier Buben, 
Gold 
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durch die Laͤnge und Breite der Stadt hin, und ver · 


J 
an 
* 
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Gold und Flirterftaat iſt nicht gefparer, befonderg ha» 
ben die Tuchhaͤndler, bei der öffentlichen Aueftellung, 
| und dem Preisbiten ihrer verfchidenfarbigten Waare, 
einen waren Harlekinsſchmuk angebracht, und Verſe 

von der ſauberſten Kompoſition prangen daruͤber her. 


Dieß alles lokket das Volk an, das mehr, wie irgend 


eines, nach etwas haſchet, das in die Sinne faͤllet, 
und deſto bizarrer die Kompoſitionen ſind, deſto auffallender 


die Idee des Ganzen, und deſto bunter und glaͤnzen⸗ 


der die Ausfürung ift, um defto mehr Gefallen daran 


zeiget. Es ift dieß ächter Nationalkarakter der Pa⸗ 
lermitaner. Alles was ſimpel, einfoͤrmig iſt, und in 
den gewoͤnlichen Grenzen bleibet, Die entweder ein ges 
wiffes Deforum, oder beſtimmete Kunſtregeln bezeich» 
net haben, ift ihnen langweilig und unerträglich; fie 
baben nur Sinn und Gefül für das Außerordentliche, 
und Wunderbare; alles muß grell bei ihnen aufgetra— 
gen, und abftechend in der Darftellung fein; daher 
fonnte einzig bei ihnen ein Prinz von Palagoria ges 
boren werden, der, ohne felbft ganz Narr zu fein, ein 
Marrendaus aus feinem Landhauſe ſchuf, und es mit 
Ungeheuern verzirere, die teils feine wilde Dhantafıe 
felbft zufammenfezete, teils er, wenn fie nur neu und 
unerböret waren, mit vielem Gelde bezalete. Männer 
der Are find ſelbſt unter der gebildetern Klaſſe von 
Menſchen nicht ſelten, und unter dem Volke ſehr ge⸗ 

woͤnlich; hiervon uͤberzeuget alles, was man ſihet und 


hoͤret: die grellſten Farben ſind die groͤſſeſte Zierde 


III. Teil. Mm | in 
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in den Gebäuden, und ver Schmuf der Einmoner, grüne 
Strümpfe mit vielfarbigren Blumen, vote Beinklei⸗ 
der, blaue Weſten, und dabei ein ſleiſchfarbigter Ret. 
Auch ſihet man durchaus die heftigſten Actionen, ‚bie, R 


felbft bei lachender Freude, Furcht erregen, - Eben fo 
find die Menfchen bei /ihren religiöfen Handlungen, der 


* 


— 


Anblik des Venerabile lehret fie den tifen Koth der 
Gaſſen nicht ſcheuen, und ich ſah ſie mit einer In⸗ 


brunſt auf das Pflaſter hinfallen, daß ich Beinbruͤche 
beſorgete; eben ſo war's in den Kirchen, wo ich durch⸗ 
aus eine ſolche leidenſchaftliche Andacht bemerkete, daß 
ich ohne Uebertreibung behaupten kann , wuͤrde fi ich eis 


ner bei uns auf die Weife geberden, wie das Gros ber - 
Nation ſich Bier betrug, wir würden ihn ins Tollhaus 
fchiffen. Es fiheinet als ob der heiße Afrifanifche 


Wind, — der in den Sommermenaten, wenn er erff 


über die Derae, die Palermo umgeben, heruͤber aefoms 
/ 2 


men iſt hier unertraͤglicher, wie in irgend einem Teile 
der Jaſel fein ſoll, — das Gehirn der Einwoner ver— 
brannt und ihre Phantaſie zu regelloſen Ausſchweifun— 
gen erhizet habe. Ruhige Vergnuͤgungen, die: mehr 
Geiſt und Herz beſchaͤſtigen, als den aͤußeren Sinn rlis 
ren, find nie für fie: das frohe Gefül fern von aller 
Pracht und Schein, in ſtiller Einfamkeit fein Gluͤk in 


fi) felbjt und den Seinigen zu finden, kennen ſie nicht: 
eine lermende Bachantenwut ift ihe Element, und ein. 


Entufiesmus, wie er dadurch erzeuget wird, die Seele 
ihres Tuns. Ausdaurende Sterigfeit ſuchet man da— 


| ber 











Intonati. 539 


1" ‚ber vergebens bei ihnen, fie fligen von einem Gegen— 


jtand auf den anderen, und alles was der groffe Haufe 
unternimmet, artet bei ihm zur Manie aus, er mag 
nun mie feinen eigenen Erfindungen fich befchäftigen, 
oder im Nachahmen fremder Sitten feine Freude füchen: 
fo it izt z. B. die Anglomanie in Palermo eingeriffen, 
die, wie eine epidemifche Kranfheit, die Jugend ange— 
fteffee hat. Alle die zu ihrer Fane ſchworen, nen« 
nen ſich Leute vom bon ton, daher fie dann den Bei— 
namen der Intonati erhalten haben. Ich muß Ihnen 
die lächerliche Figur, und das fonderbare Berragen eis 
nes folhen Menfchen etwas umpländlicher befchreiben. 
Er gehet daher in einem dunkeln Rokke, träger be 
ftändig lederne Beinfleider, Stiſeln, einen runden 
Hut, und aufgefchlagene Haare; zuweilen har er. einen 


Knotenſtok; öfteree aber noc) die Hände in Rok⸗ und 


Hoſentaſche. Grüßen iſt ihm ein Verbrechen, und 


Geſchwaͤzigkeit wirde ihn unmürdig zum Intonato 


machen. Sch habe ſelbſt Beifpile davon gehabt, daß 
einer eine Weile frine Rolle vergaß, und mic feiner 


natürlichen Lebhaftigkeit mir dieß und jenes zu erzälen 


anfing, wie er auf elnmal, eingebenE feiner zur fpis 
lenden Rolle, ſich umwandte, fortging, und Fein Wort 
weiter redete. Waͤſche ſoll ſehr ſimpel ſein, ſo lauten 
die ausdruͤklichen Geſeze der engliſchen Sekte. Vor 
einigen Tagen ſuͤndigete Einer dagegen, trug Spizen, 
und wurde fuͤr den Frevel auch ſo gleich beſtrafet; 
ſchweigend naheten fi ihm einige feiner Mitintonaten, 

MM A riſſen 


* 
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riſſen ihm die Spizen in Scuͤkken, und gingen ruhig 
fort. — Ich boffe, daß diefe Manie, die dem nar 
tuͤrlichen Karakter des Volkes fo fedr zumider ift, nicht 


lange dauren koͤnne; wuͤrde ſie das, fo würde der ges 
fhmeidige Palermitaner bald ein ungefitteter, ſchwer⸗ 


faͤlliger Menſch werden. Auf einen groſſen Teil des 
Volkes hat, leider! dieſe Ungeſittetheit ſchon ſehr gewir⸗ 


ket, und machet man ihm Vorwürfe darüber, fo hilfet 
er ſich beſtaͤndig damit: So machen es die Englän« 
der auch! — Aus allen dieſen einzelnen Zügen wer— 
den Sie fehen, daß ic) nicht unrecht habe zu behaup⸗ 
ten, daß wer den Palermitanifchen Karakter zeichnen 
will, beftändig ing Uebertribene malen muß. 


Die Volkesmenge ift bier fehr befrachtlich, in den. 











groffen breiten Hauptgaffen ift ein zäbllofes Gemül von - 


Menfchen, das dem in Neapel auf der Sırada Toledo 


weit übertriffer; und ſihet man, wenn die tägliche Spas 
ziefahre beginnet, von der Höhe auf die Menfchen 


hinab, fo dränget fihs wellenförmig an ben beiden 
Seiten der Wägen, die, wie ein Schiff im Meere, ihre 
Ban fich bezeichenen. Man vecjenet izt die Wolfeg« 
menge auf 200000, und wenn ich gleich Feine genaue, 
ins Detail gehende Berechnungen darüber erhalten 


habe, fo ſcheinet mie doch diefe Anzal richtiger, und 


der Warheit näher, als alfe die fie in anderen Reiſe⸗ 
beſchreibungen finden werden. Ich glaube in Angabe 


der Volkesmenge iſt immer einer dem anderen gefolget, 
ohne 
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ohne Ruͤkſicht darauf zu nemeu, wie unbeſchreiblich viel, 
in neueren Zeiten die Stadt an Einwonern, gewonnen 
habe. Seitdem es aber Ton unter dem Abel in Si— 
zilien geworden ift nad) Palermo zu reifen, wie unter 
den Stuzern bei uns, Paris zu ſehen; ſeit dem die 
Regirung es deutlich genug erklaͤret hat, daß Palermo 


ihr Kbling ſei, und daß ihr Hauptaugenmerk dahin 


gehe, diefe Stadt, auf welche Weife und durch welche 
Mittel es immer gefcheben Fönne, zu einer der erften 
Europens umzufihaffen; feirdem, zum Machteile des 


ganzen übrigen Landes, Der Adel der begünftigte ift, der 
feine Einfünfte in Palermo verzeret, und dieſer, beis 


[ nah Ausfchlißungmeife vor dem übrigen, — dem das 
Wol feiner Untertanen in feinen gehen näher am Her: 


zen fag, und daher im Schooße der Geinigen zuruͤk⸗ 
blieb, — zu Staatsgefchäften gebraucher wird; feits 
dem, daß ich es kurz fage, es der erfte Schrite des 
Sehensbefizers eine brilfiante Rolle zu fpilen iſt, in der 
Hauptftade prächtia zu leben, wurde Sizilien entvöl—⸗ 
fert, und Palermo bevoͤlkert. Alles firömete dahin - 
und brachte eine Menge von Begleitern, Bedinten, 


aͤufern und einen ganzen Hofftaat mit, die dem Sands 


bau entzogen, die Pracht eines reichen Dong verme— 
ren muffeten, der, wenn Berdienft den Maasſtab ans 
geben Fönnte, vielleicht unbemerket und einfam dabin 
vegetiren würde. KHäufiger als vorber geſchahen, in 


den lezten Jaren, dieſe Transplantarionen aus den 


—— dieß zog aus England, Frankreich und 
Mm 3 Teutſch⸗ 
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Teutſchland Kaufleute her, die entweder hier eigene 
Handelshaͤuſer errichteten, oder faſt beſtaͤndig nicht nur J 


ihre Komis in Palermo unterhilten, ſondern auch merere 


Landesleute herſchikketen, um ihren Wagrenlaͤgern vor— 


zuſtehen. Zu dieſem kam nun noch, daß die, von 


Meßina nach Palermo verlegeten, groſſen Gerichtshoͤfe 


des Reiches, die Anzal der Einwoner um vieles verme- 


reten. Auf alle diefe Begebenheiten namen die 


neueren Meifebefchreiber Feine Ruͤkſicht, ſondern bliben _ 


bei der Anzal fteben, die Amico in feinem Lexicon 
Topograficum, Leanti in feinem Stato prefente della 
Sicilia und andere befiimmer haben. In ihnen wird 
die Anzal der Einwoner Palermo’s auf 102106 Geelen 
beitimmer, wie fie nad) der Zaͤlung von 1737 gefunden 
wurde, i) jedoch erwänen fie ausdruͤklich, daß Moͤn— 
che, Nonnen und übrige Geiftliche, wie aud die Be 
amten der Krone und die Vorſteher der groffen Ge— 
richeshöfe mit ihrem Anhange, unter diefe Zal nicht 
mit begriffen find. Rechenet man dieſe izt nur auf 


70000 


i) Amico faget das 1595, 114131, im Jar 1653 
111818, im ar 1713 nur im allgemeinen 100000 
Chier ift ein Druffeler im Amico ftatt 100000 ſte⸗ 


het dort 10000, ein Druffeler der Hrn. Swinburne i 
verleitet hat die nachfolgende Summe von, 102 


106, für das Refultat der Zälung von 1713 zu hal: 
ten, welches fie doch nicht ift) neuerlich aber, das 
ift 1737 (denn 1759 gab er fein Lericon heraus) 
102106 Seelen gefunden wurden, die abgerech—⸗ 
net, die ih im Terte näher beſchriben habe. 
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70000, das wenigſte, was man annemen kann, — 
da die Geiſtlichen allein mehr als 30000 ausmachen, 
und, wie ich ſchon neulich erzaͤlete, ſo viele tauſende 
auf Koſten der ſtreitenden Parteien in Palermo leben; — 
ſo kommen ſchon über 170000 Seelen heraus: verme— 
ret man dieſe Zal num noch mie denen, die ſeit der 
Zeit mit Sak und Pak in die Hauptſtadt zogen, und 
mit der Menge von Kaufleuten, die ſich in neuern 
‚Zeit bier fezeten, vermeret man dieſe endlich noch mit 
den Handmwerfern, deren Arzal im gleichen Verhaͤlt— 
niffe wachſen muffere; fo mird Feiner die angenommene 
Summe für zu hoch halten. k) Ja ſo gar duͤrfete 

Mim 4 viels 


k) Der Verf. der Lettres ecrites de Suiffe, d’Italie - 


de Sicile et de Malthe, faget — nach Hrn. Drof. 
Ebeling im ten Teil der neuen Sammlung von 
Reiſebeſchrb. ©. 84. — Die-Einwoner von Palermo 
feloft geben ihre Anzal auf 160000 Mann an: bei 
der Zäalung die man 1737 veranftaltete, fand man 
aber nur Io2000. Vielleicht kann fi dieſe Zahl 
nachher vermeret: haben, allein 120 bis 30000 ift 
gemis das Aeußerſte, was man annemen kann. 
Wie irrig der Schluß ift fihet man aus dem mas 
ib im Terte gefaget habe. — Hr. Münter faget 
in feinen Nachrichten von Neapel und Sizilien 
©. 1915 man rechne die Volkesmenge auf 140000 
morunter 40000 Geiftlihe fein follen, und es ſchei— 
ne ihm, daß fowol die Zahl der Geiftlichen als 
der Einwoner überhaupt nicht gu hob angegeben 
ſei. In diefer Nachricht, liget, wie mir foheinet 


ein ——— Irrtum, Hr. Muͤnter rechnet 40000 


Geift: 


X 
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vieleicht bei Manchem der Gedanfen .entftehen, daß 
wenn, woran weiter Keiner zweifelt, die Bafis von 1737 
richtig 


Geiftlihe, und fezet hinzu, diefe Anzal wird nicht 
zu groß feinen, wenn man bedenfet, daß in Pas 
lermo act Abteien fünf Seminarien für die junge 
Geiftlichfeit und 71 Mönchsklöfter find. Sch aber 
erwidere, hätte Hr. Münter ſichs nur nicht vers 
drißen laffen, des Amico lex, topog. nachzufehen, 
fo würde er -aefunden Haben, daß feine Angabe 
von Klöftern Seminarien, Abteien u. |. m, bei weis 
ten nicht zureichet., Amico faget: Parochias X. Mo- 
nachorum coenobia IV totidemque eorum hoſpi- 
tia. Regularium clericorum V, ac totidem Socie- 
tatis Jefu aedes; Presbyterorum congregationes II, 
Fratrum diverfi ordinis VI fupra XXX conventus; 
Sacrarum virginum clauftra IV et XX. Puellarum 
et Mulierum Gynecea XVII, Zenodochia IV. II 
Nobilium et totidem Clericorum Ephebea, Orpha- 
notrophia Ill, Poenitentium Sodalitates LXXVI, 
Confratrum coetus XXXVL. Filiales ecclefiasXXXT, 
Oratoria XIX, Wollete er überdieß noch den Feanti 
nachfehen, in f, Stato prefente de Sicilia,ider fpäter 
als Amica, im Jar 1761, fehrieb, fo würde er eher 
noch Bermerung al8 Verminderung finden, denn 
alles Uebrige nicht einmal zu gedenken, fo rechnet 
Leanti allein "121 compagnie und -confraternite, 
Doch allem dieſem ungeachtet halte ich die Summe 
don der Geiftlihfeit, nach Berichten die mir felbft 
Möndhe und andere Geiftlichen gaben, bei Hrn, 
M. zu hoch angegeben, mir fagete feiner daß fie 
viel über 30000 betragen folleten, Aber angenom: 
men es wären 40000 Geiftlihe in Palermo, fo 
| blie⸗ 
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tichtig wäre, welcher auf meine Beftimmung der Men« 
fehenzal in Palermo errichtet worden, vielleicht die An— 
\ gabe von 200000 Seelen eher vergröfferet, als. verfleie 
neree werden muͤſſete. Und kann bier der Augenfchein, 
das unglaubliche beftändige Wolfesgedränge, befonders in 
den beiden groffen Hauptftraffen der Stadt, und ver- 
haͤltnißmaͤßig felbft in den abgelegeneren Teilen, kann 
—* die, bei der geringeſten Veranlaſſung fo leicht zu— 

Mm; Bm ® 


bliben für die übrigen Einwoner nach Hrn. an 
nur 100000 nad), eine viel zu geringe Anzal, wie 
der Augenfchein in Palermo leret, und über die 
ſich auf das bündigfte aus der Zälung von 1737 
ſchlißen laͤſſet. Damals waren wie gefaget ohne 
_ Staatsbedinten und Beiftlihe 102000 in Palermo, 
und feit der Zeit, mie die Gefchichte leret, verme⸗ 
rete ſich zufehends die Volkesmenge der Haupt⸗ 
ſtadt. Wie wars dann moͤglich, daß Hr. M. die 
—Laienwelt in Palermo nur anf 100000 ſchaͤzete, und 
nicht einmal die Staatsbedinten von dieſer Summe 
| ausnemen fonnte? 


Was der Pater di Blafi in feinem Efame ıc. 
©. XXI über Palermo’d Volkesmenge faget, ift 
auf der anderen Seite wieder übertriben: er will 
das fehon 1775, beinah 250000 Seelen dort gemwe: 
fen fein folten. Die Warheit diefer Behauptung 
fann man am richtigiten darnach beurteilen, daß 
er die Menfhenmenge von 1726 auf 150000 bes 
rechnet, welches doch den Zälungen von 1713 und 
1737 gerade entgegen iſt. Webrigens bleibet mir 
fein Zweifel übrig, daß wir, bei der Beftimmung. 
von 200000, der Warheit am naͤchſten find. 
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ſammenlaufende, Menſchenmenge, kann bier endlich dag 
Urteil fo mancher politiſchen Kannengießer, die, mit ge⸗ ' 
lerier Mine, nicht nur von ihren eigenen Beobachtuns il 
gen, ſondern fo gar von Einficht in die -Föniglichen 
Kontriburiong » und Zälungsbücer reden, ' etwas ents 
ſcheiden; fo müffere ich die. Wolfesmenge noch um vie⸗ 
les vergröfferer angeben. Aber da mir der Augenfchein 
ein zu wanfender Grund um darauf ein Gebäude zu 
errichten zu fein feheinet, aud) ich die Warbeie der Bes 
Dauptungen derer, die fo vieles wiffen wollen ‚ und fo | 
vieles gefehen zu haben vorgeben, niche verbürgen 
möchte, fo bfeibe ich ‚bei der Mitteljal von 200000 
fteden, bei der, wenn gleich ein Deficit da ift { diefes 
doch gewis geringer ift ale in irgend einer der Ber 
ſtimmung neuerer Reiſebeſchreiber. Warfcheinlich wird 
Kr. Galanti, wenn man. mit eben ber Freigebigfeit, \ 
ibm den Zuftend Siziliens vorleget, wie man, nach 
feinen Berichten, ibm den von Neapel vorgeleget bat, 7 
hat, bierüber die ficherfte Auskunft geben. 
\ ‘ i 


Wandelt man in den groffen Haupfgaffen Paler- 
mo’s auf und ab, fo fiber man prächtige Kirchen und 
Palläfte, und diefe mit bunten Kaufmannsbuden uns 
termiſchet. Hantel und Gewerbe hat hier feinen Siz, 
und Geiftliche findet man ſelten, gleich als feheueten fie 
die Weltluft die in diefen Bezirken herſchet. Verirret 
fih aber einmal ein Geiſtlicher, ohne das Ankuͤndi -⸗ 
gungsgeflingel des Denerabile hieher, ſo zeiger’s - 

n fein 
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fein demuͤtiger Blik, er füle es, daß bier ber Glanz 
der Wele feinen Heiligfeitsfchein verdunfele, daß geifte 


liche Waare bier nicht gangbare Waare fei, und daher 
ſchleichet er fih, wie ein Gontrebandier ohne Ge— 
raͤuſch for. Ganz anders aber iſts in den entlegeneren 
Zeilen der Stadt; je weiter man fid) von den Haupt: 
ſtraſſen entfernet, um deſto mehr nimmet die geiſtliche 
| Herrichaft zu.  Klöfter, , Seminarien, Mönche und 
' Nonnen vermeren: ſich bei jedem Schritte — bier ift 
der Goeiftliche ein ganz anderer Menfch! Ihm huldi— 
get alles, was ihm vorbei. gebet, feinen Heiligfeits- 
glanz verfinfterer Fein irdiſcher Tand, und fo Fläglich er 


in den übrigen Teilen der Stadt binfchlich, wo feine 


geiſtliche Waare nicht im Werte zu ftehen ſchien; fo folz 


trabet er bier einher, bier wo einem Moͤnchsluft an— 


wehet, wohin man fich wendet, und wo bie Duelle von 
allen den Firchlichen Zeremonien ift, die zuweilen über 
ganz Palermo ihren Strom ergißer, 


Daß Palermo noch) izt im beftändigen Wachstume 


ſei, entdekket man allentdalben. Wie ich einft Kata— 
niens Tore betrat, nachdem ich das verwüflete Meßina 


und die. gefunfene Pracht der Gegend umher, und den 
ganzen Diſtrikt gefehen Hatte, der die Seele mit trau— 
rigen Bildern der Vergaͤnglichkeit aller irdifchen Dinge 
füllet; fo wards mir wol, einmal eine Stadt wieder- 
zufinden, deren Einwoner Kuͤnheit und Mut genug 
hatten, ſich aus den Ruinen empor zu arbeiten, und 

unge⸗ 


— 


548 Bemerk. überd. Zuftand der Palermik, 


ungefchreffee durch den Anblik der Zerftörung um fie 
ber, mit froher Seele in bie Zufunft zu bliffen, worin 





fie die Folgen ihrer Taͤtigkeit, als eine ſchoͤne Erndte | 
vor ſich fahen: eben diefe Freude empfand ich wie⸗ 


der, wie ich Palermo's Tore betrat, und hernach, wie 


ich die Stadt durcheilete, und allenthalben neuen An- 
bau, Vergroͤſſerung, Verſchoͤnerung und Erweiterung 
entdekkete. Wol in keinem Lande Europens, wird der 


aufmerkſame Beobachter von ſo ganz verſchidenen bald 


zum tifeſten Unwillen hinreiſſenden, bald zum innig⸗ 


ſten Wolgefallen erhebenden Gefuͤlen durchdrungen, wie 
in Sizilien: ſihet er die Menſchen unterdruͤkket und 
ernidriget in Meßina und den Gegenden umher, ſihet 


er ihre Wonungen umgeſtuͤrzet und ihre Tempel und 


Pallaͤſte in einen Schutthauſen umgeſchaffen, wirds | 
ihm bange ums Herz bei ihren Ruinen, und beweinet 


er mit ihnen ihre Todten; fo erhebet einen Schrift weis 


ter, der lachendſte Anblif wieder feine Seele — das 


Trauergewand der Verwuͤſtung iſt mit einem glänzene 
den Feierkleide verwechfele, und aus Tod und Grab 


fihet er ein neues $eben hervorgehen, das ftärfere und 
frohere Empfindungen bei ihm erwekket, als Elend und 


Zerftörung ihn traurig zu machen im Stande waren, 


Aber die Freude ift bald wieder getruͤbet, wenn man 


jenfeits Augufta, Sirakus, eingeſchrumpfet big zu dem 
Fleinfien Zeile der ehemaligen Stadt, am Fuße der 


naften Felſenpyramide, worauf vordem die Herfcherin 


gebettet war, entdekket, und bei all? den Vorzuͤgen 


ihrer 





_ — 
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ihrer Sage, ihres Hafens, ihrer. fruchtbaren: Diftrifre, 
dennoch fie täglich ihrem Ruine mehr entgegen eilen 
fiber, und Faum dort einen folchen ſchwachen Ueberreft 
‚ ehemaliger Tarkraft findet, daß fie, vor dem Eindrin- 
| gen des Meeres, ihre Inſel fiher zu ſtellen bemühee 
iſt.  Verläffee man Sirafufens Tore von der frohen 
Hoffnung befeber, einem Diſtrikte entgegen zu eilen, 
deſſen Vorzüge eine beffere Menfchenart richtiger zu 
ſchaͤzen und durch ihre Tätigkeit ſich mehr zu eigen zu 
‚ machen weis; fo ſchlaͤget auc) die Hoffnung fehl; Agri» 
| gent ſihet man des Weberfluffes der Natur fich nicht. ere 
freuen, und findet Menfchen in ihr, die, ſtatt beim 


Anbliffe der folgen Denkmäler ehemaliger Gröffe mit 
neuem Mute belebee zu werden, — fie.anfehen und güs 


nen und einfchlafen. Warlich, mein Freund, der Ana 


blik einer fo tief berabgefommenen Menſchheit veizet zum 


hoͤchſten Unmwillen, der bis vor den Toren Palermo's ims 
mer mehr mwächfer: aber bier ifts, als wäre man aus 


einem f$eichen - Gewölbe heraus geftigen in eine Welt, 
wo $eben und Tätigkeit herſchet, wo ein allgemeines 
Wirken und Streben verbreitet ift, wo man Hinderniffe, 
die fi) der. Erreichung feiner Wünfche entgegenftelfen, 


mit Leichtigkeit und Gewandtheit überfteiger, und von 
einer Arbeit zur anderen forteilee, fo lange die Kräfte 
nur eine folche-Anfpannung erlauben. Eilen Sie hin 
nach welchem Teile von Dalermo Sie wollen, verweis 
len Sie innerhalb den Mauren oder geben Sie hinaus 


in die Vorſtaͤdte, BR finden Sie einfchläfernde 


Ruhe; 
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Hude; bier fehen Sie den Arbeiter die lezte Hand an 


fein Werk legen, dore fehen Sie ihn den Plan zu 


2] 


neuen Gebäuden entwerfen; bier finden Sie den Eis 


genfümer der glüflichen Ausfürung von Berbefferungss 


i 
j 


plänen ſich erfreuen, dort fehen Sie einen anderen vom 


edelen Macheifer entflammet in raftlofer Tätigkeit; hier 


— 
Mint“ ie 


wird ein Kauf über ligende Grundftüffe gefchlofe # 
fen, dort bezihet eine neu anfommende Familie 


ihre neuen Wonungeg; bier fezer die Hand der Regi⸗— 
girung Arbeiter in Narung, dort ſpornet fie. ein reicher 


Privarmann zu verboppelter Gefchäftigfeit an. So 
einen Anblik wie diefer ift, Hatte ich noch nie in Si» 


zilien, ſelbſt im aufbluͤhenden Katanien traf ich dieß 


raſtloſe Streben und Wirken nicht an, und ſah nicht 
fo zuſehends immer groͤſſeren Wachstum. Freilich ins 


tenfive betrachtet mag dort die Tatfraft der Bewoner, 
die Feinen anderen Sporn als fich felbft Haben, mehr ‘ 


angefpannet fein, wie bier; aber ertenfive betrachtet * 


ift fie bier in eben dem Verhaͤltniſſe vergröfferer, in 


welchem Palermo’s Ausdenung und Volkeszal über Kar 


fanien erhaben ift; dazu kommet nun noch in Pas 


lermo, daß die Negirung fo viele Menſchen in Bewe⸗ 


gung fezet, unter ihrer Seitung fo viele Erweiterungs« F| 


pläne ausgefüret, und ſelbſt Belonungen erteilee werden, 
um neues $eben zu erweffen, und, was vielleicht noch 
mehr wirket wie dieß, der Wachstum der Handlung, 


defjen Triebrad, einmal durch die Schnellfraft der Re— 


girung in ——— geſezet, izt mit unaufhaltbarer 
Macht 


* 


— 
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Macht fortlaͤufet. Aber bei dem allen geſtehe ich es 
Ihnen, ſo ſehr auch auf mich der Anblik von allen 


dieſem woltaͤtig wirkete; ſo machete er mich doch nicht 
fo ſroh, wie einſt in Katanien. Dort war nichts, 


was meine Freude unterbrach „die Sache von allen 
Seiten betrachtet, ſo war da nichts wie Gewinn — 
aber das nicht bier; ich konnte mich wenigſtens bes Ge⸗ 
dankens nicht erweren, daß die Bluͤte, die ich hier 


ſo ſchnell aufbrechen ſah, durch den Duͤnger, den man 
aus dem ganzen Lande gewaltſam herbeiſchleppete, be— 


wirket, und der Wachstum Palermo's auf Koſten der 


ganzen Inſel fortgetrieben wuͤrde. Was man aus 


meilenlangen Diſtrikten durch Zwangsmittel, die oft um 


deſto drüffender waren, je mehr man ihnen den An— 


| ſtrich von Freiwilligkeit tu geben wuſſete, hervorzuzi⸗ 
hen ſuchete, haͤufete man hier zuſammen, und zerſtoͤ— 
rete fo das Land, wärend das man bier eine Koͤniges— 
ſtadt aufbauete. Was aber kann anders Folge davon 
fein, als Ruin der ganzen Inſel? Das Gleichgewicht 
wird aufgehoben, und der Koloß faͤllet uͤber ſeine ei— 
gene Groͤſſe. Doc) dieß find Ideen, die der Staafe- 
mann beherzigen follere, und die ganz außer dem Ge⸗ 
| fichtspunfte des Reiſebeſchreibers ligen, er kann und 
muß nur die Dinge beſchreiben, die er ſah und hoͤrete, 
| Palermo's gegenwärtige Gröffe und Zuname liferet 
dahernur G:off für ihn; was aber Eommen Fann und, 
‚ wie er glaubet, kommen wird, Das gehörig zu beftim- 
men, dazu iſt fein Blik zu kurzſichtig. Ich lege da— 


her 
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ber die Hand auf den Mund, und eile zu anderen. 
Gegenftänden, 


Palermo hat ohngefär eine teutfche Meile und j | 
etwas darüber im Umfange, ift durchaus mie Maus 
ren, und Feſtungswerken umzingelt, und bat, außer j 
den vier benannten Haupttoren, noch ıı Mebentore, die 


teils zu den reizenden Plänen umber, teils aber aud) 
zu dem fleinen Hafen und zu dem angenemen Spas 


ziergange, la Marina genannt, hinfüren. Diefe Mas 


rina iſt ein breiter Plaz längs dem Ufer des Meeres, 


außerhalb den Mauren der Stadt, gleich vor der Porta 


Selice und dem Mebentore der Porta Vega; er nim» 


met die halbe Breite der Stadt von Nordweſt bis 


Suͤdoſt ein, 1) beginnet bei dem Molo des Fleineren 
Hafens a Garita genannt, und fuͤret ſuͤdoͤſtlich, außer⸗ 
halb der Stadt, zum Plaze des heiligen Erasmus hin, 


| 


neben dem der Orethusfluß, izt Ammiraglio genannt, 


fih ins Meer ergißer. Eine Bruͤkke über diefen ver» 
| bindee 


1) Die Form der Stadt ift diefe: 
(aa) ift der Caffero: (bb) die 
Duerftraffe di Macqueda oder R 





b 
* 
Strada nuova. (c).Der klei— | d) 


nere Hafen mit feinem Molo: (d) der arofe Has 
fen (e) la Marina, die von der Ports Kelice am 


Ende des Caſſero anfänger, bei der Porta Vega 


CF) vorbei, zum Plage des heiligen Erasmus 


(g) hinfüret, neben dem der ehemalige Orethus⸗ 


fluß Ch) ist Ammiraglio vorbei flißet, und ſich ind | 


Meer ergißer. 
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bindet das jenfeitige Ufer, das, unter der reizendſten 


Ausſicht übers offene Meer, zu. den Landhaͤuſern der 


\ Palermitaner binfürer. Der Quai felbft ift mir Qua— 
| derſteinen ausgefeget, und vorgewälzere Felſenſtuͤkke 
hemmen die Wut des Meeres, das ich noch fo eben 


braufend gegen dag Ufer anzihen, wie es daffelbe be- 


ruͤret hatte, in fehäumende Pyramiden emporfpringen, 


und dann wieder zuruͤk eilen ſah. Der Epazirgang 
auf diefer Ebene iſt reizend und fihön, und geſchikter, 
wie irgend einer, für ein Wolf, das die Sklaven Fef- 


ſeln der Befchränfibeit fcheuer, und nur da fi) froh 


und leicht fület, wo gleichfam die ganze Welt vor ſei— 
nen Augen geöffenet ligef, und es mit feinen Ideen in 
eine Weite hinüber ſchwaͤrmen kann, deren Grenzen 


ſelbſt das ſchaͤrfeſte Auge nicht zu erreichen vermag. 
Eben daher glaub’ ich kommet es auch, daß es bei 


den Palermitanern ein Bedürfniß geworden ift, auf 
der Marina einige Zeit des Tages zugubringen, ein 
Beduͤrfniß, das fo dringend bei ihnen ift, daß ſelbſt 
das elendefie Werter fie nicht davon zurüfhäle, und 
folfeten fie auch nur dort eine Halbe S:unde im Wagen 
verweilen, um der Ausficht genißen zu koͤnnen. Bei 
beftigem Regenwetter fab id) bier Adel und angefehene 
Bürger der Stadt mit ihren Karoffen balten, und. 
felbft bei der fihärfeften Tramontana, lißen Sie fih 
nice vom Spaziergange abhalten, Cie mwiffen wie 
fonft der Staliäner, dieſe für feine gröffefte Feindin in 
der Natur hält, kennen die Unbehaglichkeit Die fie bei 

III. Teil, In ihm 


— 
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ihm hervorbringet, da fie feine Sebhaftigfeit unferdrüf- | 
ket; und doch ſcheuete felbft die zartefte Dame es nicht, 


auf der Marina fi) ihren Stürmen Preis zu geben. 
Freilich fand ich den Zirkel freher, von allem Zwange 


entferneter Gefellfchaften, izt Bier nicht, den ein Som— 


merabend, und eine Sommernacht, auf der Marina 


zu verfammeln pfleget, wo der Palermiraner ſich ſei⸗ 
nes Nanges und feines Standes entäußerer, und bei 
ausgelöfcheren Faffeln, ohne Zwang und Eiferfuche 


unter leichten Scerzen die Nacht verfürzet, wo er 
dann , in den, längs der Stadtmauer errichteten, Fleinen 
Buden, Erfrifchungen aller Art zu fih nimmer, und 
die angenemften gefellfchaftlichen Zirfel formiret, waͤ— 
rend daß eine libliche Muſik Geiſt und Herz erfreuek, 
‚und mit dem Naufchen der Wellen ein praͤchtiges Duett 
machet: aber dennoch Fand ich bier eine groffe Anzal 
Einwoner Palermo's: das nächtliche Verweilen am Ufer 
des Meeres fiel izt ganz weg, und: die Dämmerung, 


die das Signal zur Verſammelung gab, fihien den 
Vergnügungen nicht fo hold zu fein, wie die Nacht. 


Man merfete es der Gefellfchafe an, daß obngeachtet 


fie in Pelz und Mantel gehüllee war, fie dennoch ge- 


gen Kälte und Wind zu Eämpfen bafte, und daß dieß 
eine Berfchleffenheit bewirkete, die, wenn man frei die 
Sommerluft mie feinem leichten Gewande fherzen laf- 
fen kann, von bier gänzlich verbannet if. Nachdem 
man, vor Einbrechen der Nacht, einige Zeit, wie ges 
roönlic) in allen groffen itallaͤniſchen Staͤdten, in den 


Haupt⸗ 
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gaſſen langfan auf und abgefaren mar, begab man ſich 
einige Zeit auf die Marina, und eilere von dort entweder 
indie Konverfartonen, oder Ins Schaufpiel, fand fi 
aber nicht wieder nach Mitternacht auf der Marina 
ein, wie im Sommer gewoͤnlich ift. 


| Uebrigens ift Diefer Plaz mit Statuen gezirer, die 
aber der Kunſt wegen nicht erwänet zu werden verdinen ; 
| fo wol in Anſehung der Kompoſition verfchidener Fi— 
guren, als der Ausfürung einzelner Derfelben, war 
alles übertriben, geſchmaklos, und von edeler grichifcher 
Simplizitaͤt nicht die entfernerefte Spur aufzufinden. 
So etwas überfihee man gern, iſt willig dieß für Ver— 
dorbenheit des Geſchmakkes des groffen Haufens zu 
erklären, der Bergrügen daran fand, und dem man 
dadurch) zu ſchmeicheln geſuchet hatte: aber gerechtes 
Misvergnuͤgen erreget's, wenn man von Maͤnnern, die 
‚allgemein für Kunſtkenner gehalten werden, zu aͤnlichen 
Karikaturen Hingefüret wird, und ffundenlang das. des 
faillirtefte $ob, mit beftändigen beisunderungsvollen Er« 
klamationen, anbören muß. Leider war dieß oft mein 
Schikſal, und daher möchte ich im allgemeinen, die 
Palermitaner für die erflären, die unter allen Italiaͤ— 
nern, am wenigflen richtigen Kunſtgeſchmak .befizen, 
und deren Auge nur Durch Karifaturen gefeffele wer 
den kann. Kinzelne Ausnamen wiederlegen dieſe all 
gemeine Bemerfung nicht! Ein Fleines Teafer mar 
auf der Marina für die Mufifanten etbauet, durch die 
| Jin 2 iR NDR 
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die naͤchtlichen Zuſammenkuͤnfte erheiteret und belebet 
werden. Junge Virtuoſen verſuchen bier oft zuerſt 
ihre Kräfte, und legen den Grund zu ihrem Fürfrigen 


Glüffe. Wird ihre Muſik bier mit Beifall aufge- 


nommen, fo find fie der Fraftigften Unterſtuͤzung des 
Puablikums verficheret, daß fie ſelbſt gegen die maͤchtig⸗ 
ſten Kabalen zu erheben weis. An dieſer Marina lie 
get auch der öffentlihe Garten, Flora oder Villa 


Publica genannt, der bei dem izigen rauhen Nord» 


winde häufiger wie die Marina befucher wird. Hier 
mars, mo, noch ver wenigen Syaren, die Inquiſition 
ihre Scheiterhaufen errichtete, und ihre Auto da fe 
gehalten wurden, — izt ein Luſtgarten nur der Freude 





und dem Vergnuͤgen offen — einft der Ort des Schref- 


Fens, und des Verderbens. In der Mitte des Gars 


tens, wo izt Fontainen fpringen, und Statuen pran« 
gen, wurde einft der Holzftoß errichter, und loderte 
die Flamme der Erefution auf; marfcheinfich ſollen 


die vielen Fontainen ein Simbol fein, daß dag reine - 


Waſſer der Aufflärung,, das Feuer der Inquiſition era 
loſchen babe; und damit eg nicht wieder fich entzuͤnde, 
fo rinner der Strom unabläßig fort. Nur erſt feie 


Furzer Zeit befuchee man mit wenigerer Zurüfhaltung 


dieien Ort; Die ehemaligen Schreffen hatten zu fehr 
auf die Nation gewirfer, daß, ohngeochtet aller Be⸗ 
mühungen, durch die Anmut des Aufenthaltes das 
Volk herbei zu zihen, doch alle mit Schreffen diefen, 
Plaz betrachteten, und ihre Freude unterbsochen ward, 

wenn 
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wenn fie fich ihm naͤherten. Izt ift das Bild des 
Entſezens verwilcher, und ber Palermitaner huldiget 
bier in Menge der fihönen Natur, die mit ihrem 
prächtigen DBlumenteppiche die ausgebraunten Kolen 
dekket, deren freier Anblik, noch ſelbſt izt da fie erlo⸗ 
ſchen find, Furcht und Zittern verbreiten würde, Der 
Garten iſt ganz im englifhen Geſchmak, angeneme 
Boskets wechfeln mit Schattenreichen Bäumen ab, die, 
ohne die fleife Scheere der Kunſt gefülee zu baben, 
zum Obdache der breiten Gänge füren. ine Menge 
. Statuen veranlaffen eine libliche Mannichfaltigfeit, und 
| unter diefen verdinen die, von dem Palermitanifchen 
Kuͤnſtler Marabiti, Aufmerffamkeie und Bewunde⸗ 
rung. Freilich fcheinen mir auch feine dorf fich befin- 
dende Sama, und Zeres, die dag perfonifizirete Un— 
kraut fortpeitſchet, unwichtig, fleif und matt, aber 
fein Palermo, nad) der gewönlichen Vorſtellung, iſt ein 
Werk das einen fehr gebildeten, falentvollen Kuͤnſtler 
andeufe. Die Vorſtellung iff, ein geharnifchter Koͤ⸗ 
nig mit gefrönefem Haupte und folgenden Attributen, 
dem Adler, das Simbol der Herrfchaft, dem Hunde, 
dag der Treue m) und der Schlange, welche ihre 
Narung aus den Körper des Königes zu faugen fehei« 
net. Fremde nur genißen die Frucht des Sandes iſt 

Ä Mn. bie 


m) Palermo füret and das Epitheton Fidelis, das 
bes dieſes Attribut, ' 
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die Deutung des Sinnbildes. n) Die maͤnnliche Figur 
ſtellet einen Mann in ſeinen beßten Jaren dar, voll 
Kraft und Herrſcherwuͤrde; aber fie iſt Fein deal eines 
Mannes, fordern ein gewönlicher Menſch, und ſchei⸗— 
net die Bemerkung zu beftätigen, die ich noch ein an« 
dermal, bei Kunftwerfen des Marabiti, zu wiederholen 
Gelegenheit haben werde, daß er fic) eben fo wenig, 
mie der berümere Mich. Angelo zum Ideal binauf- 
ſchwingen fann. Die Zeichnung ift übrigens fehr rich— 
tig, und die Ausfuͤrung, wenn fie fi) gleic) etwas 
der Berninifchen Manier naberer, faft ohne Tadel. 


Nun ein Wore von Palermo's Regirung. Es 
verſtehet fich von felbft, daß mich bier di: groffen Ge— 
richtshöfe des Keiches, die Macht des Wizeföniges, 
und andere, zur allgemeinen Regirung dev Inſel gehös 
tige, Räte und Mirgliver, nichts angehen; was daruͤ— 
ber zu fagen war fehrieb ich Ihnen ſchon ein andermal. 

| Wenn 


n) Auf diefe Weife wird Palermo beftändig vorges 
ftellet, und gemönlich ftehet dag Motto darneben: 
Suos devorat, alienos nutrit. Ob man dadurch 
die Baftfreiheit der Palermitaner habe zu erfennen 
geben wollen, daran möchte ich faft zweifeln, obs 
gleich dieß die gemönliche Erflärung ift. Mir ſchei⸗ 
net in dem Attribute, und in dem Spitheton ein 
bitterev Vorwurf, gegen die Palermitaner zu lie 
gen, der fih aus der politifhen Geſchichte erklaͤ⸗ 
ren läffet. Palermo war befanntlich nie ein unab: 
hängiger Staat: Fremde beherfcheten es beftändig, 
und genoffen die Fruͤchte des Landes. 
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Wenn glei) Palermo die verfchidenen Kollegien des 
Reiches, mit allem ihrem Anbange, zum groffen Vor— 
teile der Stadt, einfchlißet; fo bat doch nie die abges 
fonderte Regirung Palermo’s unter diefer Uebermacht 
gelitten. Sie blieb beftändig vom groffen Staatsför. 
per -getrennet, und ihre Herrfchaft in den Händen ein» 
geborener Sizilianer. Nachdem was ich fchon verfchi- 
dentlic) zu bemerfen Gelegenheit hatte, daß fo wol 
in der Neapolitanifchen als auch in der Sizilianifchen 
Regirung und Gerichtsverfaffung,, bei der außerordents 
lih gebäuferen Anzal der Kollegien, die Grenzen ihrer 
Machr nicht genau genug gezogen find, Daher denn fie 
beftandig Eollidiren, und Unordnungen auf Unorönun- 
gen daraus entftehen müffen; nad) diefen Bemer- 
Fungen fage ih, werden Sie es leicht vermuten, daß 
von jeher änliche Kollifionen in Palermo entflanden 
ſind, und noch täglich entftehen, nnd daß die Stade 
bis ige, beftäandig wachfam auf ihre Vorrechte bat fein 
müffen, damit fie nicht allmälig ihr von allen Seiten 
befchnitten und geſchmaͤleret würden. Sie bat indeß 
immer ihr Vorrecht behauptet ; die Regirung ift in den 
Händen ihrer Eingeborenen gebliben, und alle Berfuche 
der allgemeinen $andesregirungen fie ihr zu entreiſſen, 
find fruchtlos gewefen. Daß übrigens dieſer beftändige 
Kampf, in mancher Ruͤkſicht febr woltaͤtig für die Pas 
Jermitaner war, und zur befferen Einrichtung, genaue» 
ren Beftimmung der verfchidenen Vorrechte und des 
‚ Anteiles, den jedes Mirglid daran bat, wie auch über 
Nna | haupt 
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haupt zur Ordnung in den Geſchaͤften, und zur Pflege 
der Gerechtigfeie fehr viel beitrug, laͤſſet fich leicht vers 
muten; fo mie es auf der anderen Geite unausbleibs ' 
fiche Folge fein muffete, daß, bei häufig entftehenden 
Kolliſionen, mancher Palermitaner gedrüffer, und fein 
Hecht aufgehalten wurde, bis erft die verſchidenen 
Sreitfragen entfehiden waren. Bei diefen LUmftänden 
entftand nach und nach eine gewiffe Eiferfucht der Stade | 
gegen die Sandesfollegien, die indeg immer nur im ges 
heimen forifchfeichet, und daher oft mehr auf Privat 
verhältniffe Einfluß bat, als auf Staatsfachen, weil 
darin Land und Stadt fi immer wieder vereinigen, 
daß Palermo’s Vergröfferung, und Flox bewirfet wer⸗ 
den muͤſſe. 


Palermo’s Negirung und Gerichtsverfaſſung ift 
rößfenteiles in den Händen der Corte Kapitaniale, 
und des Genato di Palermo, von denen ich etwas 
umftändlicher reden muß. | 


Die Korte Eapitaniale beflehet aus dem Capi- 
tano Giuſtiziere, aus drei Richtern, die Nechtege- | 
lerie fein müffen, aus dem Giudice d’ Appellazione, j 
und aus einem Apvoecato Fiscale, oder dem der für 
das Intereſſe des Fiefus-forgen, und Kriminalfachen 
einflagen muß. Der Capitano ift der erfte Stadt- 
magiftrat, Oberpolizeidirektor und Präfident des peinlis 
chen Gerichts, oder vielmehr wie der Sizilianer eg 
ausdtuͤkket, attende all’ amminiftrazione della Giu- 

flizia 
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flizia Criminale. Ich feze diefen italiänifchen. Aus- 
druk mit Vorbedacht binzu, damit man nicht glaube, 
als habe er eine Stimme beim Votiren, oder als ob 
unter feiner Autorität und mit feiner Unterſchrift das 
Urteil ausgefertigee werde. Er dirigiret einzig das 
Ganze, und unter feinem Vorſize wird das Urreil ge— 
fprochen. Die Würde eines Capitano daurer nur ein 
Sar, und die Beftimmung haͤnget einzig von der Will. 
Für des Negenten ab, der jedoch einen von den ange» 
febenften des Eizilianifchen Adels dazu ernennen muß, 


Die drei Richter müffen Bürger von Palermo 
fein, "und ihre Würde dauret nur ein Jar. Nach 
Verfluß der Zeit beftimmee der König aufs neue zwei, 
der Capitano aber einen, In den älteften Zeiten, bis 
ins vierzehnte Yarbundert, war der Prätor von Pa— 
lermo felbft einer von diefen Richtern, und die beiden 
übrigen waren bloße Palermitanifche Bürger, Feine 
Stechtsgelerten; 1316 aber traf Friederich IL von Ara» 
gonien die beffere Einrichtung, daß die Richter Rechts: 
gelerte fein müffen. Indeß hatte doch auch nad) die- 
fer Zeit die Sache noch eine ganz andere Geftalt, wie 
izt. Freilich wurde damals zuerft die weiſe Einrich- 
fung getroffen, Civil» und Kriminaljurisdiction von eine 
ander zu trennen, eine Einrichtung, die durchaus, fo 
viel mir wenigftens befanne ift, felbft nachdem ſchon 
beftimmete Gerichtshöfe nidergefezee waren, viel Zeit 
und Erfarung erforderte, Anfangs warf man immer 

RU. alles 
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alles untereinander, in dieſem Augenblikke dictirete man 
Leibes und Lebensſtrafen, und in dem folgenden entſchid 
man über mein und dein, ohne Ordnung und genaue 

Sreunung, und alfo auch ohne reifliche Weberlegung 
und Ermägung der Gründe dafür und damwider. So 
fabs auch in den früheren Zeiten in Palermo aus, der 
Gerichtshof des Capitano, und der des Praͤtors 
floffen in einander, und dieſer ſcheinet nichts weiter 
als eine untergeordnete Perfon des Capitano geivefen 
zu fein, ohne andere VBorrechte, als diefe, daß er 
vielleicht den erften Plaz in dem Gerichtshofe einnahm. 


Nachdem man aber nun einmal angefangen hatte Civile 


und Kriminaljurisdietion zu trennen, und unter dem 
Praͤſidat des Capitano über Leib und $eben, unter dem 
Praͤſidat des Praͤtors aber, über Eivilfachen entfchelden ' 
ließ, fo beging man doch in der erften Einrichtung 
wieder einen groflen Feler, der viele Zeit und Bemü« 
bungen Eoftete, bevor ihm abgeholfen werden Fonnte, 
Man ging freilich von der vernünftigen dee nus, daß 
es Druf der Parteien und Verzögerung der Gerichte. 
pflege veranlaffere, wenn man die Menge der Richter 
gar zu fehr vermeren wollete, und beflimmete daher, 
felbft nach der Zeit, da ſchon der Gerichtshof des 
Prätors, von dem des Kapitano gettennet war, daß 
doch nur vor wie nach, drei Richter fein follten: 
aber nun felete man in der Unterabteilung und verord« 
nete, daß für peinliche Gerichtsbarkeit ver Kapitano 
und ein Richter, für Civilfachen aber, der Prätor 
und 
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und zwei Nichter fein follten. Folge davon war, daß 
der Eriminelle Kichter unumfchränferer Despor ward, 
der nad) feinem Gefallen die Sachen vortragen, und 
‚ aburteln Fonnte, ohne daß man ihm, wenn er nur 
' Klugheit genug hatte feine Machinationen fein anzules 
gen, in die Karte zu fehen vermochte. Es iſt uner« 
hoͤret, daß» man fo leichrfirnig hiebei verfaren Fonnte, 
' und GIF und geben in die Hand eines Mannes gab, 
‚ ohne daß man von feiner Seite andere Sicherheit, als 
praͤſumirete Nechtfchaffenheie hatte; unbegreiflich iſts, 
daß man nicht fruͤher daruͤber nachdachte, daß bei ges 
richtlichen Verhandlungen, die zu geringe Anzal von 
Richtern eben fo, und vielleicht noch) nachteiliger iſt, 
als die zu ſehr vermerete Menge derſelben. Iſt das 
$ezte, fo wird das. Schwerdt des minder Rechtfchaffenen, 
doch immer durch den Nechtfchaffenern in die Scheide 
' gehalten, wenn gleich unerträglihe und langweilige 
Verzögerung des Nichterfpruches Folge davon ift: iſt 
aber dag Erfte, fo ift Feiner da, der dem einen Nic)» 
ter Seffeln anlegen Fann, wenn er die Büchfe der Pans 
dora öffnen will. Palermo's Beifpiel, das ich mir 
wenns erforderlich wäre, mit noch verfchidenen aus 
diefen Zeiten zu belegen gefraue, kann eg bemweifen, 
wie wenig gefundes Syudizium man damals bei Ein- 
richtung fo wichtiger Dinge anwandte, die Gluͤk und 
Seben eines Menfchen berrafens beinah möchte ich fa« 
gen, Fannte man feinen anderen Unterfcheidungsgrund, 
als den, der Schwere der Akten, legete das Krimincl 
Akten⸗ 
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Aktenkonvolut auf der einen Wagfchale, und dag der Civil-⸗ 
aften auf der anderen, und da waricheinlich dieſes das 
pfuͤndigere war, ſo ſezete man fuͤr dieſes zwei Rich⸗ 

fuͤr jenes aber nur einen Richter nider. Es daue 


rete lange bis man dieſen Nachteil einſah, und erſt 


im Jare 1575 finden wir, daß das Parlament darauf 


drang, daß dieſe, der bürgerlichen Glüffeligfeit und 


Sicherheit fo fehr nachteilige, Einrichtung veränderer, 
und Rriminaljurisdietion von allen drei Richtern unter 
Autorität des Kapitano, Civiljurisdiftion aber, gleich« 
falls von allen drei Richtern, doch unter Vorſiz des 
Praͤtors gehalten werden ſollte. Noch im: Jare 1579, 
bei abermaliger Verſammelung des Parlamentes, war 


der Sache nicht abgeholfen; man fuͤrete damals aufs 
neue Beſchwerden darüber, zog die vormaligen Gruͤnde 
wiederum in Erwaͤgung, und doch kam's vor 1583 


unter dem Bizeförige Colonna damit nicht zu Stande, 


Diefer aber endlidy legere in feinen conftituzioni pram« : 


matticali den drei Richtern gleiche Würde und Syurig« 


diftion bei, Daher machen izt die drei Nichter unter 


Vorſiz des Capitano die Cer e Capitaniale, und unter 
Vorſiz des Prafors die Corte Sr aus. 


Das den Giudice d' Appellazioni — den ich 


oben unter dem Perſonale der Corte Capitaniale anfuͤrete, 


ſo iſt dieſer ein von der Regirung konſtituireter Rechts⸗ 


gelerter, deſſen Macht und Jurie diktion fo lange der 


Bizefönig zugegen — ruhet, bei Abweſenheit deſſelben 
aber, 
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aber, appelliret man an ihn von dem Urteilſpruche der 
Corte Copitaniale und Praͤtoriana, und zwar, mie es 
in den Akten heiffet, per via di Appello, nicht per 
' via di Gravame. Worin diefer Unterfchid  befteber, 
| habe ic) fchon ein andermal zu beſtimmen mich bemuͤ— 
het. ben diefer Apellarionsrichter, fihreibet ſich noch 
aus den Zeiten des Koͤniges Friedrich des II vom Jare 
1312 ber. Don ihm geben die Sachen weiter direkte 
an den König. 


An der Spize des Senato di Palermo ſtehet der 
Praͤtor, eine der wichtigiten Stadtswürden, die durch - 
ihr Alier ehrwuͤrdig iſt, und ihres Anſehens wegen zu 
den vorzüglichften Staatsbedinungen in Sizilien gerech— 
net wird. Obgleich dieſe Stelle jaͤrlich wechſelt, jedes 
Jar der König einen neuen Praͤtor beſtellet, und die— 
ferwegen er nie. Zeit genug bat, um fi in feiner 
Macht fefijezen, und ſich ihrer gehörig bedinen zu Füns 
nen; fo ift doch immer, bei richtigem Gebrauche, feine 
Gewalt für die Eurze Zeit von vielem Nachdrukke. Als 
Praͤtor har er die Vorrechre eines Grande di Spagna 
von der erſten Klaffe, fuͤret felbit in gedrufsen Schrifs 
ten den Titel Erellenz, ift Präfidene auf der Staͤdte⸗ 
banf im Parlament, Königlicher Geheimer Rath, 
Maefiro Portolano für Palermo, 0) und praͤſidiret 
überdieß bei verfchidenen anderen Kollegien, beſonders 
auch bei der, feit 1746 and) der fehreflichen Peit von 

Meßina 


oe) Sihe ©. 210 im Ii Zeil meiner Briefe: 


Te 
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Mefina errichteren General Gefundheits Deputazion 


fürs ganze Reich. Ein Kollegium dag völlig unabs 


hängig von allen anderen Mogiftvaten if. Gleich dem 
Doge von Genua und Lucca, muß auch er, wärend 
feines Amtsjares, auf dem groſſen Ratshauſe wonen, 


bar felbit eine Kompanie Grenadire zu feiner Leibgarde, 


und ift Generalfapitain der ganzen Inſel; daher $and 


und Geefeftungswerfe und alle Truppen unter feiner 


Oberaufſicht ſtehen. Wenn der Vizekoͤnig abmefend 


ift, hat er Macht und Jurisdiktion eines Generalvi⸗ 
karius, ein Vorrecht, deſſen er fich felbft bei Anwe- 


fenbeit des Dizeföniges bei verfchidenen Feierlichfeiten 
bediner. Gleichfalls gehören zu feinem Departement 
elle die auswärtigen Affeiren, 'zu deren Beſorgung aus 


den erſten adelichen Familien ſechs Minifter erzannt 


ſind, die vereinet mit dem Primo Maeſtro Notaro, 


dem Sekretair und dem Archivar, die Giunta pretoria 


ausmachen. Diefe Giunta bat gleichfalls die Ober— 
aufjicht über Die vom Senat angefaufeten $ebensmittel, 
und muß für geböriges Maas und Gewicht beim 
Verkaufe forgen. 


Was die Corie pretoriana betriffet, ſo habe ich 


ſchon oben erwänet, worin das Perſonale derſelben be⸗ 


ſtehet, und es bleibet mir nun izt nur noch zu beſtim— 


men übrig, in wie fern dieſe, bloß unter Direktion 


des Praͤtors, ihre Gewalt ausüber, oder auch durch 
feine Vermittelung und Unterſchrift rechts Eräfrig ent 


fcheiden 
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ſcheiden kann. Bei gewönlichen Eivilfachen hat er 
keine Stimme , und unterfchreibee das Urteil nich, 
‚ eben fo wenig, mie der Kapitano bei Kriminalfachen, 
\ wenn gleich die Corte Capitaniale ohne Vorſiz und Aus 
coritaͤt des Kapitano nichts tun kann, fo wie aud) 
‚ die Corte Praetoriana, nichts vornemen darf, obne 
' Autorität und Vorſiz des Prätors.*) Ganz anders aber 
| ifts bei Staatsrechtlichen Sachen, die Fönnen nicht one 
Vermittelung, und Linterfchrift des Praͤtors, berichtis 
‚ get werden, eben fo wenig wie alles das, was die oͤf— 
fentliche Bank, und das Kornwefen anberriffer, mögen 
es nun DBerbefferungsanftalten ſein, oder mögen Vers 
brechen bei denfelben geahndet, und DVeruntreuungen 
beftrafet werben follen. p) 
| Diefr Mann mit diefer Macht ſtehet an der Spize 
Ä des ehrwuͤrdigen Kollegii, des Balermitanifhen Se 
| nats, 








| *) In Civil- ſowol als Kriminalfachen, haben diefe 
| Gerichtöhöfe Fonfurrirende Jurisdiktion mit der 





Ä Regia gran Corte, die Prevenzion entfcheidet hier 
| alles. Nur in Abweſenheit des Bizekoͤniges finder 
| diefe Prevenzion bei den Sachen, die unmittelbar 
| Palermo's Bürger, und den zur Stadt gehörigen 
| Difteift betreffen, Feine Statt; fondern alsdann 
muͤſſen fie Ausſchlißungsweiſe vor die Corte Prä: 
toriana gebracht werden. 


>. p) Doch wird bei diefen Testen Beftrafungen der Gas 

| pitano mit hinzugesogen, der. vereinet mit dem 

| Prätor und dem Senat das Kriminalgericht für 
diefe Sachen ausmachet. 
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nats, deſſen Miigliver aus den angeſehenſten Adelichen 
Familien genommen werden. Es ſind ihrer ſechs, von 
denen fuͤnf der Koͤnig, und einen der Praͤtor waͤlet. 
Alles was zum oͤkonomiſchen Fache, in Ruͤkſicht auf Paler- N 


mo, gehöret, machet den vorzäglichften Teil der Gefchäfte 
des Senats aus: daher befonders Die Sorge für Getraide 


\ 


# 


| 


feiner fpejiellen Auflicht anempfoler iſt, und die Fuͤl⸗ 
lung der Sradtmagazine zur gehörigen Zeit, wie au) 


die Verwaltung des Übergebliberen Korns einzig ihn 


angehet. Bei entfiehendem Getraldemangel ift daher 


der Prätor, und er eg, an den fich das Volk wendet, 


und wehe ihnen, wenn man zu gerechten Vorwürfen 


Beranlaffung zu haben glaubet. Der Mufrur von 1771 


beweiſet eg, wie weit das Volk in den Aeußerungen 
feines Misvergnügens gehen fann, und wie im dann 


felbft die erſten Perſonen im Staate nicht mehr beilig 


‚ find. Indeß wars doch Damals nicht der Praͤtor und % 
der Senat, gegen den das"Wolk feine Wut ausliß, h 
fondern der Vizekoͤnig, der jenem, die Worftreffung 
des erforderlichen Kapitales zum Anfaufe von Korti, Ä 
um Hungersnot abzuwenden, verweigerte. In diefer 
fhreflichen Sage ſchos der Prätor aus feinem eigenen \ 
Vermögen Geld ber, und rettete dag bedrängere Wolf: 
So urteilet noch izt die Menge über diefe traurige 
Begebenheit, wenn gleich) die Noyaliftifche Partei das 
DVerfaren des Prätors aus einem ganz anderen Gefichte» 
punkte betrachte. — Llebrigens muß befonders der } 
Senat dafür forgen, daß beftändig in dem Schaze 
| der 
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| 
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| 4 FD  } 
\ der Stade Palermo, die einmal zur Anfhaffung von 
' Korn, bei eintretendem Mangel feit 1648 beftimmeten 


250000 Scudi vorraͤtig ſind, damit mit dieſen ſogleich 


| dem erfien Mangel abgeholfen, und Zeit gewonnen 
ı werde, allen ferneren. Macheeil zu verbinderen. Die 
zu dem. Endzweffe beſtimmete Summe nennet man 
Colonna Frumentaria. Ich würde Sie ermüden, 
| wollete ich mehr ins Detail der Geſchaͤfte des Palermi— 
| fanifchen Senats gehen — daher nichts weiter als nur 
noch dieß, daß jeder der Mirglider des Senats ein 
freies, durch die Mache des Praͤtors nicht befchränfes 
tes, Votum bat. Die Stimme bes Praͤtors bat nicht 
‚ mehr Gewicht, wie die jedes anderen Ratsglides. 


ie in den übrigen Königlichen Städten Siziliens, 
immer im. Senat ein Sprecher fürs Volk it, fo iſts 
auch in Palermo; aber auch hier iſt es, wie durchaus 
in Sizilien, wo die Regirung einzig in den Haͤnden des 
Adels ift, diefer Volkesfprecher Darf Fein Buͤrger fein, 
fordern wird ‘aus ben angefebenften adelichen Familien 


gewaͤlet. In Palermo beiffer er Sindaco. Auſrecht— 


haltung der Rechte des Volfes, und Entfernung jedeg 
Druffes ift fein Geſchaͤfte. Er machet daher die Op— 
pofitiong «Partei im Senat aus, widerfprichee mit Nach⸗ 
drukke den Verhandlungen des Rates, in fo fern die 
Mechte des Wolfes dadurch gefchmäleree, und ihm ohne 


Not neue Laſten aufgeleget werden. Da indeß er 


ſelbſt Edelmann iſt, und in Sizilien fo oft das re 
UN. Teil. | 20 ‚teveffe 


sro Perſonale des Senato di Palermo, 


tereffe der⸗Buͤrger, mit dem des Adels im Widerfpruche 
ſtehet, fo Fünnen Sie leicht denken, Daß zum groffen 
Nachteile des Volkes, er bei manchen Verhandelungen 
ruhig ſchweiget, mo lauten Widerfpruch allgemeine Vol⸗ 
kesſtimme forderet. Dieß aber iſt nun einmal ein 


Uebel, das zum Weſen der ganzen Sizilianiſchen Ver⸗ | 


faffung geböret, und, ohne völligen Umfturz derfelben, 


nicht ausgeroffef werden Fann. Zum Departement dies - 





| 


fes Sindaco geböret ferner, daß ihm alle Kechnungen 
über Staatseinnamen und Ausgaben zur AUnterfuchung K | 


vorgeleget werden müffen. Marürlich iſt dieß eine ſehr 
beilfame Einrichtung durch die, wenn fie nur mehr, 
tie blöße Ceremonie ift, am leichteften Misbröuche 
und DBeruntreuungen verdinderet, und dadurch dem 
Volke die Bürden der Staatslaften erleichteret werden 


koͤnnen. Jeder Patriot wird gewiß mit mir wuͤnſchen, 


daß Privatverhaͤltniſſe und Vorteile dem Manne, in 


deſſen Händen das Wol und Wehe der Buͤrgerſchaft 


in Palermo ſtehet, nicht die Augen ſchlißen mögen! 


Das ganze Perfonale des Palermitanifchen Senats 
endlich , beftehet außer dem Prätor, den fechs Senato— 
ren und dem Gindaco, in einem Mallro Razionale, 
Teforiere, Confervatore dell’ Acqua, Sargente-Mag- 


3 


giore, Archivario, Cancelliere, Governatore Maga- Ei 


ziniere del Caricatojo, und Governatore Magaziniere 
degli Olj. Die Namen geben ſchon hinlänglice Auge 
kunft über ihr Gefchäft. | | 


Noch 
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Noch vorher ehe ich diefen, vielleicht ſchon zu 
ſehr ausgedeneten, Abſchnitt von Palermo's Regirung, 
endige, muß ich Ihnen doch ein Wort von der dorti— 
gen öffentlichen Bunt, Banco publico oder tavola 
nummularia genannt, ſagen, die in ſo fern unter der 
Oberaufſicht des Praͤtors und des Senats ſtehet, daß 
alle Judicialſachen vor ihr Forum gehoͤren, und fie 
jaͤrlich zwei Vorſteher derſelben, die Governatori del 
Banco heißen, ernennen; einen dritten erwaͤlet die Kauf⸗ 
mannſchaft, und zwar nicht, wie die beiden anderen 
auf ein ar, fondern auf Lebenszeit. Dieſe drei Vor⸗ 
ſteher müffen eigentlich das ganze hiſige Banfgefchäfe 
in Ordnung balten, und die genauelten Werzeichniffe 
von Einname und Ausgabe füren, darin beſtehet die 
Seele des ganzen Geſchaͤftes. Ueberdieß gehörer noch 
zum gtoffen Banffollegio ein Prafident, der den Na— 
men Prefetto fürer. Dieſer iſt aus den erſten adelie 
lichen Familien, vom Koͤnige und zwar, wenn ich 
nicht irre, eben ſo, wie der Archivar der Bank, auf 
Zeitlebens ernannt, Auch dieſer Archivar iſt ein Edel« 
mann. Die Bank iſt eine Zettelbank, ward zuerſt im 
Jar 1553 geſtiftet, und 1617 aus einem eigenen, dazu 
beſtimmeten Gebaͤude, in das groſſe Rathaus, Pa— 
lazzo Senatorio verleget. Bei ihr werben alle koͤnig— 
lichen Einfünfte nidergeleget, und dieſe vereinet mie 
dem bei ihr, fo mol von Bürgern von Palermo, 
als auch) von anderen Sizilianern und Fremden depo« 
nireten Gelder, machen den Fond derfelben aus. Die 
90.2 Regi⸗ 
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Regirung hat die Buͤrgſchaft dafuͤr übernommen, 
Ein jeder, der Geld Hineinbringer, bekommet ſogleich 


einen, von der Bank ausgefertigeten, Schein darüber, 


der Partira di Tavola beiffer, und hat alsdann das 
Recht, die Summe, in ſo viele kleine Zettel er immer 
will, zu verteilen, und dafuͤr ſelbſt, oder durch einen J 
anderen das Geld in Empfang zu nemen; nur muß 

ein jeder von dieſen Zetteln, von dem Eigentuͤmer 






eigenhaͤndig unterſchriben ſein. Etwas gefärlich ſchei⸗ | 


net mir diefe Einrichtung allerdings, und wenn auch 
gleich fehr fehwere Girafen auf Berfertigung falicher 
Zertel ftehen, fo ift das Ganze doch gar zu leicht, — 


nur ein nachgemachter Name, und der Betrug iſt volle 
füre. Ich bin nicht binlängli) von den Kautelen 


unterrichtet, deren man ſich bedinet, um dieſen Betrug 
zu vermeiden; aber allgemeine Volkesſtimme ifis, daß 
das hinterlegete Geld dort Feinen Gefaren unterworfen 
ſei. Die mit denen ich bierüber fprach, fihinen über " 


diefe, zu befürcheenden Verfaͤlſchungen, gar nicht nach⸗ 
gedacht zu haben, fondern Famen immer auf den Punkt 


wieder zuruͤk, daß die gröffefte, bis ing kleineſte De⸗ 


tail gehende Ordnung, und Genauigkeit , binlänglich 7 


gegen alle Berrügereien ficher flelle; daher man denn 


auch fidy nicht weigere,; einem jeden, Der ben, ihm 


Er 2 


En 


über das eingebrachte Geld ausgefertigeren, Schein ver« 
foren bat, fo gleich ohne weiteren Nachteil einen neuen 


ausfertigen zu laſſen. Unſere Landesleute Fönnen Ih— 


nen vielleicht vollſtaͤndigere Nachrichten uͤber das Pa⸗ 
lermita -⸗ 
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lermitaniſche Bankgefchäft geben, wodurch meine Bes 
denklichkeiten binlänglich widerleget werden; ich breche 
' Daher davon ab; und füge nur noch dieß hinzu, daß 
man mir verficherete, Handlung mie Waaren dürfe die 
Bank nicht treiben; daß fie aber Geld auf unterpfaͤnd⸗ 
lihe Sicherheit ausgelihen habe, davon follen Beifpile 
\ vorhanden fein. Befridigende Nachrichten habe ich 
darüber nicht erhalten. | 


| Sp weit für heut. Da Wind und Wetter meis 
ner Geereife nad) Neapel bin, noch fehe entgegen zu 
fein fiheinen,. und wenig Hoffnung da ift, daß inner- 
halb vier Wochen ein, vor dem Angriffe der KRofaren 
‚geficheretes, Schiff von bier gehen werde; fo will ich 
Ihnen noch nähere Befihreibungen von Palermo und 
ben Gegenden umber in meinen Eünftigen Briefen mit 
‚ geilen. Diefer Brief geber über Mekina, und von 
dort mie dem Poflfourier durch Kalabrien nach Nea— 
pel, und fo weiter nad) Norden bin. Grüßen Sie 
Ihre und meine Freunde, nase 


903 Drei 
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Drei und Dreißigfter Brief. 


Es ift ungerecht, wenn man Italiaͤniſche Kaufleute 


fuͤr nidere Wuchrer⸗Seelen hält — Etwas über 


Lebensart und Karakter der Palermitaner — Bils | 
dung und Berragen der Männer — Bigotterie — 
Wunderräter Gaetano — erringen des Volkes das 
bei — Berrügerei die ganze Farge — Etwas über j' 
das weibliche Geſchlecht — Gefellfchaftliche Fir 
kel — felbft unverheiratetes Frauenzimmer iſt da — 
Alles iſt aͤußerſt glaͤnzend — Die vornemen Weiber 
find ſchoͤn — Schauſpiel — Jeſuiterkolleguum — | 
Pater Stersinger — Bibliothek — Erzihungsinſtitut 
für junge Edelleute — Seminsrium — Mufeum. — 


— ——— —— 


G; ift fonderbar, daß ich über fo manchen, von vere 
fihidenen eifebefchreibern aufgezeichneten, Karakter⸗ 
zug der Italiaͤner, meinen Erfarungen zufolge, ein | 
ganz entgegengefeztes Urteil fällen muß. Beiſpile das 
von babe Ahnen fihon in Menge meine vorigen Briefe | 
gebracht; ein neues Beifpil bringer Ihnen mein heu⸗ 
tiger. Sie werden faft einffimmig die Neifenden, über 
den betrügerifchen Eigennuz der Staliänifchen Kaufe 
leute, klagen bören, der ihnen bei Auszalung ihrer | 
Gelder, jüdifche PCentum berechnet babe — ich Fann 
ſo nicht urteilen; neme ich einige bie und ba anfäßige 
teutfche Kaufleute aus, fo bin ich durchaus auf die | 
uneigennügigfte. Weiſe von ihnen bedinet worden. Aber 

auch 
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auch felbft unter den reutfchen Kaufleuten fand ich die 
‚ edelften Männer, deren Namen und Andenfen mie 
‚ wert bleiben wird, fo lange das Andenfen meiner Reife 
nicht ganz bei mir erlofchen ift. 


| Die ih Meapel verliß, machete ich mit meinem 
' Heifegefärten, — der von England aus nicht offene 
‚ Krebicbriefe mitgenommen hatte, wie id von Ham 
burg, und daher, wenn er ſich Geld auszalen laffen 
wollete, erſt einen Wechſel ausſtellen, und den nach 
London zur Acceptation ſchikken muſſete, und alſo nicht 
‚eher Geld erhalten Fonnte, als bis die Nachricht da» 
von zurüfgefommen war — folgenden Vertrag, daß 
ich, weil er damals: gerade nicht bei Kaffa war, und 
erſt einen Wechfel abfchiffen muffere, die Koften un« 
ſerer Reiſe durch Kalabrien und Sizilien bis nad) Pa» 
lermo, vorſchißen wollete; in Palermo aber follere ihm 
alsdann fein Meapolitanifcher Banquier Geld fhiffen. 
Ich nahm deswegen Briefe auf Meßina, und andere 
Sizilianiſche Städte mit, gab aber meinem Banquier 
die Kreditbriefe auf Palermo zurüf, Wir reiferen ab, 
Ä fanden in jeder groffen Stade neues Geld vor, und 
hatten e8 ung daher zum Gefeze gemachet, nicht mehr 
Geld an jedem Orte aufjunemen, als wir ungefär bes 
rechnen Eonnten, daß ung der Aufenthalt und die Rei⸗ 
fekoften bis zum nächfien Dre zu ſtehen Fommen wuͤr⸗ 
den. Eben fo macheten wir es in Girgenti, und ka— 
men daher zimlich von Geld entblößet in Palermo an, 
904 in 
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in der feften Hoffnung, dort Geld und Briefe für mei- 
nen Meifegefärten zu finden. Die Hoffnung fchlug 
fehl; durch die Nachlaͤßigkeit feines Neapolitanifchen 
Banquiers, ſahen wir uns in die geöff eite Verlegen 
heit verfezet, und fanden weder Geid noch Briefe. Nun | 
war guter Rat teuer —- fehnelle Machricht Fonnten wir 
nach Neapel nicht fehiffen, weil der Wind ganz ent» 
‚gegen war, und mit dem Kourier zu fhreiben, dazu 
fchien uns teils die Zeit" zu Fury, und teils mufferen wir 
notwendig früher Geld baben. Ich ſuchete in der 
unangenemen $age aus meiner Brieftafche einen, ſchon 
mehr als neun Monate alten, Kreditbrief meines rös 
mifchen Banquiers, den ich damals wieder meinen 
Willen mit ‚genommen hatte, hervor; unglüfficher 
Weiſe war er fehon halb zerriffen, indeß doc) noch der 
Name des Banquiers, mein Name, und die Summe 
des Geldes die ausgezalet werben feffete darin zu lefen. 
Mit diefem eilete ic) zum Banquier bin, hoffete aber 
wenig gluͤklichen Erfolg von dem zerriffenen Briefe, der 
eigentlich Fein gültiges Dokument zu meiner Legitima⸗ 
tion war, Der Kaufmann börete mein XAnligen, 
Fannte die Hand feines Freundes, und verfprach, mit 
edeler Uneigennuͤzigkeit, auch ſelbſt auf dieſes Papier 4 
Geld auszuzalen, wenn er nur zur Zeit der Ausſtel⸗ 
lung des Briefes, aus Rom Nachricht erhalten haͤtte. 
Er fand ſie — und zalete mir zu meiner groͤſſeſten 
Freude, und wider meine Erwartung, was ich verlan⸗ 
gete. Aus verſchidenen Urſachen wuͤnſchete ich nun nicht 
weiter 


—⸗ 























- 


Etwas über die Kaufleute. 577 


weiter mit dem Römer in Verbindung zu ftehen, und 
bat den Palerntitaner, der mit meinem Neapolita= 
nifchen Freunde, von dem id) einen Kredirbrief an eben 
dieß Haus zurüfgegeben hatte, in Nechnung mar, 
dieſem die Summe zu berechnen. Bei diefen Worten 
entſann er fih, daß der DBanquier, aus Neapel, — 
ein Mann. mit dem ich in meiter gar Feiner Verbin⸗ 
dung ftand, als daß ich freundfchaftlich von ibm aufs 
genommen gewefen war, und frohe Stunden in feinem 
Hauſe durchlebet- Hatte — ihm vor einiger Zeit geſchri⸗ 
ben haͤtte, daß vielleicht er Gelegenheit haben wuͤrde, 
einen Fremden in Palermo kennen zu lernen, der frei— 
lich einen Kreditbrief auf ihn zurüfgegeben hätte, dem» 
er jedoch, wenn er in Verlegenheit kommen follte, fo 
viel Geld auszalen möchte, als er benötigee wäre. 
Der Palermitaner fah die Briefe nach , zu meiner Ver⸗ 
wunderung fand mein Name fid) darin, und ich war 
auf einmal, ohne irgend einige Aufopferungen zu mas 
den, aus aller Verlegenheit. Warlich das find Feine 
nidrige Wuchrerfeelen, die mit einer fo aufmerffamen 
Sreundfchaft, wie der Neapolitaner, und mit fo edeler 
Uneigennüzigfeit, wie der Palermitaner, ihren Dienſt⸗ 
eifer beweifen ! 


| Nun glaub ich fo etwas mie ver Lebensart, und 
dem Karakter der Palermitaner befannt zu fein — 
daher Bier eine Fleine Skizze nad) dem Leben gezeich— 
ner! Ungeftäm und lermend iſt das Volk! ſchoͤn hat 
O05 den 
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den Mann die Natur gebildet, edel iſt ſeine Phyſiog⸗ 
nomie, ſein Auge feurig und groß, ſchwarz und kraus 
fein Haar, ſchlank ſein Wuchs; kurz alle Teile des ! 
Körpers ftehen bei ihm im richtigen Verhaͤltniſſe, und 

feine Libe zur Aftion, feine ununterbrochen forfgefezete * 
Bewegung, fein Körper - und Minen-Spil, geben ihm 
eine gewiffe Gewandtheit, und felbft aucy dann, wann | 
er, wie oft geſchihet, überrreiber, und ven heftigen 


$eidenfchaften aufglüber, weis er doc) felbft, bei der 


Furcht, die fein aͤußerer Anblif erreget, Intereſſe für .) 
fih) zu erhalten, wie jeder außerordentliche Menfh, 


defien Ueberlegenheit wir marnemen. Sih' ven 


Palermitaner in Lumpen eingehüllet, ober die ſchwer⸗ | 
ſte Taglöner Arbeit verrichten, ſihe ihn elend und 
bertelnd, und meifeft du dich loszureiffen von 
Ideen der Nidrigkeit, Verachtung und Sklaverei, die 
du gemwönlich von Tugend auf, mit fo einem Anbliffe 
zu verbinden nflegeft, weifeft du die Binde von deinem 
Auge hinwegzunemen, die diefe dir wor daffelbe lege⸗ 
ten; ſo muſſeſt du ihn bewunderen, alles was er tut 
zeiget einen Mann von außerordentlichem Feuer, von 
Menſchenkenntniß, Freiheitsſinn und Anſtande. Ich 
weiß es ſehr wol, es haͤlt ſchwer ſo etwas zu beſchrei⸗ 
ben, man hat das allgemeine Vorurteil gegen ſich, 


und ſcheinet ins Uebertribene zu malen — aber unge» 


achtet deffen kann ichs nicht leugnen, daß ich oft Stun« | 

denlang, felbft die nidrigfte Klaffe von Menfchen, in 

ber ſklaviſchen Artitüde, die ihn der Angefehenere, wenn 
J er 
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er ſich ihm näßeret, anzunemen, und durch die Arbeit 
die er ihm auflegee zu unterhalten zwinget, dennoch 
‚ bewundert habe. Bog er feinen Nakken gleich unter 
ſchwerer Saft, fo zog er durch den Kampf gegen die» 
‚ felbe, damit ‚fie feiner ſtolzen Zigur nicht fhade, das 
Auge auf fih, und muffere fi) als einen folchen zu 
‚zeigen, bei dem man an die Beflimmung der Men» 
| fehen zur Herſchaſt, nicht an den Unterdrüffeten dachte; 


fpilete er die nidrige Kolle eines Bettlers, fo war nicht 


laͤſtiges Zudringen die Art, wie er den Almoſen ber 
‚ vorzuloffen fuchete, fondern er deraillirete fein Elend 
kurz, und nahm, je nachdem er am erften bei diefem 
‚ oder jenen, durch Vernunftgründe oder durch Religions— 


Vorſchriften und ihre Beifpile, feine Abfiche zu erreie 
chen boffete, bald aus jenen bald aus diefen feine Les 
berredungsgründe ber, begleitete fie mit geſchikt gewaͤ— 


leten "Geftifulationen, und nur felten ſchlug die Hoff 


nung, die er ſich davon verfprach, fehl. Das alles 


und noch eine Menge anderer Bemerfungen zeigeten 
mir den Palermitaner, als einen denfenden Kopf, der 


felbft im Elende noch feine Wirde zu erhalten weis — 
wenn dieß nicht gewiffe Grenzen überfchritten hat; iſt 
aber das, fo kommet ein unverfennbarer Anftrich von 


Verzweifelung hinzu, der ihn zu den fchändlichften Er- 
| 


nidrungen verleitet; verfchidene ſahe ich fih mir zu 
Füßen werfen, um diefe zu Eüffen, andere deffeten 


ihre Blöße auf und verfolgeten fo felbft das weibliche 
Geſchlecht, um fie zur Gabe zu zwingen, und wollete 


Das 


’ 
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das alles nicht wirken, fo ftißen fie, unter den heftige 
ften Werdrehungen des Körpers, die fchreflichften Ver⸗ 


wuͤnſchungen, mit fehreiender Stimme hervor, und 
glichen einem Menfchen, der im ſtarken Fieberparo- 


rismo liget. 


Ueberdieß ift der gemeine Palermitaner, ein gut⸗ 


mütiger Mann, der, wenn er nur voll auf bat, im 


freudigen Genuffe fib niche ftören laͤſſet, feine. lerımende 


Freude arte oft in zügellofe Ausfchweifungen aus, fein 


Trib, immer die erfte Rolle in feinem Zirkel fpilen zu 


wollen, und fein rumultuarifches fich Vordraͤngen, gis 4 
bet zu vielen Unordnungen Anlaß, erzeuget die bitter: 
ften Feindfchaften, feine Libe zur Prozeßſucht und feine 
Unverfönlichkeit, die oft felbft, zur heimlichen Hinweg ⸗ 
räumung feines Gegners, ausarret. Cbenfalls ift das 
Spil fein Ruin, Ruin feiner oͤkonomiſchen Umftände, ’ 
feiner Geſundheit und feines ganzen bürgerlichen Gluͤk— N 
kes. Vorausſehen in die Zukunft, ift, wie es fih 
leicht bei fo heftigen Temperamenten erwarten laͤſſet, 
nicht fein Werk; er lebet nur für die Gegenmarf, F 
und ift glüftid wenn er nur heute glängen Fann, une © 
befümmeret, ob er auch morgen darben werde? Das j 
ber denn die bitterfte Armut, die in feinen Hütten an | 
zufveffen ift, daher der Wunſch, felbft in Narungsmitteln 
ſich etwas abzufürzen, wenn nur fein Anzug in feinem 
Kreife Aufmerkfamkeit erreget, daher feine Nachläßig: 
keit in ber Sorge für feine Rinder, die, oft wenn 
dieſe 


4 
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| diefe ihm gar zu laͤſtig werden, zur Feindfchaft aus— 
artet, daher endlich die gänzliche Verfäumung feinee 
| Frau, der er oft die notwendigfien Bedürfniffe entzi⸗ 
het, fie ganz als feine Sklavin behandelt, und miss 
handelt. Sie können leicht denfen, daß dieß eine der. 
Hauptquellen der Untreue in der Ede, und ber gröffes 
ſten Sittenloſigkeit if. Dazu kommet nun auch bei 
| dem Palermiraner, die Libe zur Weränderung, fein 
Efel für den Beifchlaf fo bald er Dfliche ift, und fein 
fih Sperren gegen jede Fefleln, die man feiner heſtig— 
ften Leidenſchaft, der Befridigung des Gefchlechrstribes, . 
\ anlegen will. Ich kann es aus diefen Gründen, ſchon 
frei behaupten, daß, verhalmißmäßig, wol in Feiner 
Stadt die Sittenloſigkeit Höher geftigen, und die Zal 
derer, die mir ihrem Körper ein Gewerbe freiben 
geöffer fei, wie in Palermo. Des Wnifens, Anru⸗ 
fens, und des frechen Anerbiteng feiler Dirnen, ift 
bier gar Fein Ende: des Abends ift gewiß der zehnte 
Mann, ber dir vorbei gehet ein Ruffiano, felbft Kin 
der. von ſechs bis acht Syaren, brauchet man zu dem 
Gefchäfte, und bei Tage, findeft du häufig wolgekleidete 
Maͤnner die nachſchleichen, und una bel la Margarita 
dir zufluͤſtern. Uebrigens iſt der Palermitaner ein ſehr 
jovialiſcher Mann, der Tanz und Geſang über alles 
fiber, fich gewoͤnlich auch) biebei in eine bachantiſche 
Wut verſezet, und durch ſtarke Getraͤnke das Feuer 
ſeines Temperaments noch vermeret. Maß und. Ziel 
weiß er ſelten ſeinen Aeußerungen zu ſezen, ſie moͤgen | 

nun 
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nun aus DBefridigung feines Hanges zum Mitleiden, 
oder feines phnfifchen Tribes, aus Haß und Neid, 
oder aus Bigotterie berrüren. Seine Religion machet 
ihm gute Werfe zum Verdinſte; daher er nicht leicht 
einen Unglüflichen ohne Unterſtuͤzung von fich läffer ; | 


Pr 


die unglaublihe Anzal von Bettlern, die von den mil« 3 
den Gaben der Geiftlihen und Laien geben, ihre Kl. 
fter überlaufen, und vor den Kirchtüren ächzen, türen 
daher: gleichgültig ift er gegen feine Frau, aber ei» 
ferfüchtig gegen feine Gelibte, von der er es nicht 
ohne Rache erfäret, daß fie auch Anderen Gunfibezeus 
gungen zugeſtehet. Haß und Neid treiber ihn ofe 
zum Ruin feiner felbft und anderer Familien, leret 
ihn das Meſſer zum Morde ſchleiſen, oder wenn das 
nicht, mit ſchreiender Stimme zu Gericht laufen, und 
vor jeder Warnung zum Vergleiche die Ohren ver» 
ftopfen. Bigotterie endlich gehöree zu den karakteri- 
fifhen Aeußerungen des Palermitaners, und zwar 
Sefonders des männlichen Geſchlechtes. Ganz verfchle ° 
den von dem, mie ic) es an anderen Orten fand, [ 
und mie es vielleicht in der ganzen übrigen Welt if. 
Das weibliche Geflecht pfleget gemwönlich am mereften 
an religiöfen Vourteilen, Rirchen« Zeremonien, und Ans n 
dadıtsübungen zu bangen, woran fowol ihre Erzihung, 7 
als auch ihre feinere Organifation Schuld iſt. Die 
Andachtsextaſe leret fie ihre Kräfte anfpannen, und 
verfezet fie in eine überirdifche Welt, worin fie fo 
gern umberfhwärmen, und in welcher fie, ung unbe» 
fannte 


— 





— 


Etwas über Karakter und Lebensart, 583 


kannte, Vergnügungen fülen, die fie, wenn gleich auf 
Koſten ihrer Nerven, durch das Feuer der Einbildungss 
Eraft noch immer zu erhöhen fuchen. a) In Katolie 

fchen 


n Dieß iſt gewoͤnlich bei —— Frauenzimmern 
der Fall. Mir haben es ſelbſt einmal zwei libens⸗ 
wuͤrdige Frauenzimmer geſaget, daß das die Stuns 

den des himmliſchſten Genuffes für fie geweſen find, 
wenn fie, im Zeuer ihrer Jugend, ſich hinftürzeten, 
vor das Kreuz, oder Heiligen fich zu Füßen warfen, 
dort Stundenlang mit angeftrengerer Imagination 
feufzeten und beteten, und in himmlifcher Entzüfs 
Fung lagen. Folge davon war, daß jie hernach 
eine gewiſſe Leere und Erſchlaffung in ſich fületen. 

Indeß fie Fereten oft-zu dieſen Uebungen zurüf, 
bis fie davon, nach ihrer Berheiratung, durch ihre 
vernünftigen Männer zurüfgehalten wurden. Diefe 
fahen tifer auf den Grund, mie die fchuldlofen 
Seelen feldft, die nichts unerlaubtes dabei vermus 
teten, und ihre Nerven fihroächeten. Und gemiß 
iſts, bei diefen übernatürlichen Andachtsübungen, 
lag mehr pbyfifches zum Grunde, als man vielleicht 
glaubet. Daher denn auch vernünftige Fatolifche 
Aerzte in neueren Zeiten, das weibliche Gefcblecht 
mit Ernft, von diefen übertribenen Andachtsübuns 
gen zurüfzuhalten, fihb bemühen. Wie manches 
libevolle Mädchen mag duch fie nicht um Gluͤk, 
Zufridenheit und Gefundheit gefommen fein, wenn 

auch glei Fein Satyränlider Mönch im Hinters 
halte laurete, und ihre Entzüffung zur Befridigung 
feiner Lüfte ſich zu bedinen wuſſete. Was bei den 
Katolifen diefe Andachtsuͤbungen waren, und viel 
leicht noch izt hie und da find, war bei ung vor 
3 x einigen 
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fhen Kirchen kann man. diefen Anblif zu jeder Zeit 
des Tages haben; ſo oft ich hinein ging fand ich dort 
Verſchidene mit beten ſich kaſteien, doch ſelten Maͤn⸗ 
ner, faſt immer Weiber — nur in Palermo war dieß 
anders, mocht' ich nun zu den Zeiten des Meſſeleſens, 
oder zu anderen Stunden des Tages die Gotteshaͤuſer 
beſuchen. Es ſcheinet als ob der Mann, der nur in 
Uebertreibungen ſeine Freuden fuͤlet, auch darum die 
Kirchen ſo haͤufig beſuchet, und hier durch Augen er⸗ 
drehen, Bruſtklopfen und andere Uebungen der Art, 

ſich in einen Enthuſiasmus zu ſezen bemuͤhet, der her⸗ 
nach konvulſiviſche Bewegungen bei ihm bervorbtinget. 9 
Die feierliche Stille in der Kirche ward unterbrochen | 














durch ängftliches Seufjen, :ein boler dumpfer Ton halz 
fete wieder aus alfen Effen, und verlor ſich in neues 
Stönen; alles das gefchahe mit leidenfchaftlicher Hef⸗ 
tigkeit, auf der aufs neue eine feierliche Stille folgere. | 
Man hätte glauben follen, Bier Menfchen zu feben, hi 
die in Verzweifelung über ihre Sünden gerafen waͤ⸗ 
ren; aber dev Irtum ward fogleich widerleget, wenn 
fie aus der Kicche bervoreileten „gleich als kaͤmen fie i 
von einem Geſchaͤfte ber, daß ihnen das gleichgültigfte © 
von der Welt wäre. Sie gingen zu ihrer Arbeit oder U 
zu froͤlichen Gelagen Bin, und gaben bier neue Be⸗ 

weiſe 


— 


einigen Jaren, das Wandeln im Mondſcheine und 
was dazu gehoͤret. Wie manches Mädchen mag J 
nicht dabei, um Unſchuld, Zufridenheit und Gluͤk 


gekommen fein! 


wi 
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weiſe, daß jene Anfpannung ihre Kräfte nicht ganz ers 
ſchlaffet hatte. Und wenn nur ein neuer Gegenftand 
‚ihnen in den Weg Fam, fo betrachteten fie den mie 
| eben der leidenfchaftlichen Heftigkeit. 


Gh ſah eine Menge diefer Büßenden einmal aus 


‚ einer Kirche hervordringen, wie ſich fihnell, wie ein 
‚ $auffeuer unter ihnen die Nachricht verbreitete, daß in 
der Vorſtadt ein Mönd) geftorben fei der Wunder täfe, 
Nun ſtroͤmete alles dahin; ich eilete mie zu dem tod⸗ 


ten Wunberräter, und ſah einen der intereffanteften 


Anblikke. Don Gaetano hieß der verftorbene Heilige, 
‚ ein 60 järiger Paulotter Mönch, deffen ganzes $eben 


nur ein Bus-Aktus gewefen war, Seit 16 Jaren 


‚ ging er nicht mehr aus, tat nichts wie beien und fich 
Gott weihen: feinem Beichtvater entdekkete ver Schwaͤr⸗ 
‚ mer vor feinem Ende, daß er bei der Konfefration 


immer leibhafe von Jeſu umarmer werde, und, mie 
das Wolf fi) ausdrüffere, mit Jeſu in einer familia- 
rita forprendente gelebet harte. Endlich farb er ru= 
big, gerade wie er vor der Hoftie Fniete. Alles wurde 
ige hervorgefuchet, um die Sache ins Wunderbare zu 
treiben; der DBeichtvater frat auf, verfündigete dem 


Volke das Gott gemweihete $eben des DWerftorbenen, 
und entdeffete, mwarfcheinlich aus gewinnfüchtigen Abe 


\ 


fichten für fein Klofter, daß man Zeichen von Wun⸗ 
derkraft bei dem alten dummen Gaetano entdekkete. 
Sogleich ward der Erzhifchof mie Suppliken beftürmer, 

IL. Teil, PP. zuzu⸗ 
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zujugeftehen, daß der Kadaver ansgefezet werden 
möchte; — und diefer fonft fo vernünftige Mann, gab ; 
dazu die Erlaubniß. Jaͤt ftrömere das Volk Hinzu, | 
um durch Anrüren. deffelben übernatürliche Dinge an 
fih und die Seinigen zu verfpüren. Wie ic) hinaus 
ging zu dem MWundertäter begegnete ic) Schaaren von 

Menfchen, die teils ſchon wieder von ihm zurüffamen, 
teils erſt hineileten; jene fpanneten die Erwartung die 
fer noch um vieles höher, ‚und Wunderdinge wurden | 
da debitiret, die uns Alle in fchmeigendes Erftaunen ver- 
ſezeten. Ja fogar ein Geheileter Fam daher — ein 
fhiefbeinigtee Junge, den das ganze Volk Fannte, Hi 
wußere, daß er nie ohne Krüffen hatte gehen Fönnen, 
und diefer — ging izt allein und verfündete Öaetas 
no’s Lob. Wie leicht ift es doch ein Volk zu hinter» | 
gehen, deffen Auge einmal durch Vorurteile geblendee 
it! Der Knabe war elend und huͤlflos, wie zuvor, 
nur trieb ihn fein Wunfch gefund zu werden, und fein 
Glaube an Gaetano's Wunderfraft, zu einer überna= 7 
fürlichen Anfpannung aller feiner Kräfte, fo daß er 
auf eine Weile vermochte, was er in feinem: ganzen 
$eben noch nie, mit der Anſtrengung, verfuchet hatte. 
Die todrenblaffe Farbe des getäufcheren Rnabens nach 
jedem Verſuche weiter zu gehen, verbunden mit der 
Fiberhize die fein Geſicht rötete, fo bald er aufs neue 
einige Schritte fortzubinfen wagete, maren deutliche 
Beweiſe, wie wenig er geheilet worden fei. Ja fogar 
felbft, bei aller Anftrengung, vie durch den lauten 

Jubel 
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Jubel des Volkes noch vermeret ward, konnte er nie 
mehr, wie fuͤnf bis ſechs Schritte auf die erbaͤrmlich— 
ſte Weiſe ſich fortfrüppeln, und befam dabei immer 
konvulſiviſche Anfälle; aber das überfah das Teichrgläu- 
| bige Wolf, und eilete, durch neuen Glauben" geftärfer, 
mie Ungeftim zum todten Wundertaͤter bin, In 
der Kirche des Kiofters , wo neben dem Altar der 
Körper ausgefezet war, artete das Toben des Volkes, 
| und das Iermende Hinzudrängen in tumultuarifche Wur 
aus, die durch Erzälung nie gefehehener, aber feft 
‚ geglaubeter Dinge, von Blinden die Gaetano fehend, 
‚von Tauben. die er börend, von Kranfen die er gefuhd 
gemachet hatte, noch immer vergroͤſſeret ward. Das Volk 
zerriß die Kleider auf ſeinem Leibe, gab Schue, Huͤte und 
Muͤzen Preiß, um nur deſto leichter hinzudringen zu 
koͤnnen, Kranke lagen umher, und ſchrien mit erbaͤrm⸗ 
lichem Gekraͤchze, Grazia, grazia Don Gaetano, und 
Vaͤter und Muͤtter waren mit ihren kranken, min= 
ſelnden Kinder da, die beinah erdruͤkket wurden. Man 
legete die Kinder haufenweiſe auf die Koͤpfe der naͤher 
ſtehenden Menge, damit ſie von dort der Geiſtliche, 
der bei dem Kadaver Wache hielt, hinwegnemen und 
von dem Todten beruͤren laſſen moͤchte. Die Blinden 
und Lamen ſchrien unaufhoͤrlich ihr grazia, grazia, 
waͤrend daß ſie beinah zertreten wurden, das Ganze 
war eine Szene, fo mancher im neuen Teſtamente er⸗ 
zaͤleten änlich! Mit Iebendigeren Farben fab ich nie 
‚Neligionsenthufiasmus, Glaube und Hoffnung auf 
|: Dpa menſch⸗ 
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menfchlihen Gefichtern gezeichnet, wie hier! Endlich 
drang ich durch die Volfesmenge zum Sarge des tod« | 
een Wunderräters, und fand bier einen, beveits feit 
drei Tagen geftorbenen, Menfchen, deffen ausgemergele 
fer Körper ihn vor früber Verweſung ſchuͤzete. Außer ' 
der dunfelblauen Farbe feiner Nägel, batte er keine | 
Spur des. Todes, dem Außeren Anfehen nach, an ſich. 
Sein Geſicht verfündigete einen gufen, einfältigen Al« 
fen, der mit Freude und Geelenrube ſich fchlafen gele⸗ 
get hatte. In feinen Händen und Armen war nicht 
fteife Todesfälte — vielleicht eine Folge vom vielen, 
Anfaflen, oder wol gar, wie Einige wollen, vom ges 
waltfamen zerbrechen der Glider, um die dee defto 
leichter zu unterhalten, daß noch Lebensktaft in feinem h 
Körper ſei. Seine Füße waren völlig ſteif und Falk, | 
und an dem linken Beine befand fi) eine Wunde, ‘ 
Bei diefer hatte man zuerft die Spuren feiner Wun« " 
derkraft entdeffer, es war nemlich häufiges Blut aus f 
diefer Stelle, nachdem er fihon einige Stunden todt 
geweſen war, hervorgequollen. Natürlich Eonnte dieß 
nur den, der auf Beweiſe von übernatärlichen Dingen 
laurete, auf folche Ideen füren. And das tat man wirk⸗ ' 
li), wie ein gefpileter Betrug, den ich ſogleich erzä= 
len werde, an den Tag lege. Die Mönche fingen 
nun an Gaetano's Wunderkraft durch die ganze Stadt | 
auszupofaunen, und alsbald ſah man Zeichen ohne” 
Ende, Man eilete hinzu, riß dem Todten die Kieie 
dung dom Leibe, und hatte fehon Binlängliche Narung 

für 














Wundertaͤter Gaetano. 589 


| für feinen Aberglauben, wenn man nur ein Stüf al« 
' ter $umpen von ihm erbalten konnte. Zweimal mufe 
ſeten daher die Mönche ihren Gaetano aufs neue Fleis 
" den, und durch dieſes Ruͤtteln und Schütteln, ward 
neues Hervordringen flüßiger Materie aus der Bein— 
wunde, und was izt für eine und Diefelbe Sache gehal— 
ten wird, neue Wunderfraft aus ihm bervorgeloffer. 
Der wachthabende Mönd) erzälete mir, daß nad) Be: 
‚ rüren feines Körpers, fireichen mit den todten Händen 
‚an den fihadhaften Teilen, Beten und Glauben die 
Wunder erfolgeten, — (Geld war alfo dazu nicht ers 
forderet —. aber doch häufig gegeben, und angenom: 
men, wenn eg gegeben ward.) Er machefe in meiner 
\ Gegenwart den Verſuch mit einem blinden Rinde, — 
natürlich blieb es blind, und das Volk ward zum Be: 
ren, Glauben und zur Geduld verwifen. Es ließ fich 
auch durch dieß mislungene Beifpil nicht irre machen — der 
Enthufiasmus war einmal aufgeflammer, und alsdann 
erlöfchee er fo Leiche niche wieder, Ein junger frifcher 
Kerl fand neben dem Garge, der mir verficherere, 
daß er fonft auf Krüffen hätte geben müffen, ſeit ge- 
ftern Abend aber die Gnade erhalten habe, von feinem 
lamen Fuße befreiet zu werden, und izt Feine Spur 
von der alten Rranfheit mehr füle. Wäre das Factum 
fo wahr, fo ſchwuͤr ich auch zu Gaetano's Fane — 
aber der Menſch iſt ein gedungener Betruͤger! Seine 
friſche, geſunde Farbe, ſein verſchmizeter Blik, und 
fein betruͤgeriſches Laͤcheln, Das er bei dem andachts⸗ 
N Dip: vollen 
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vollen Mugenverdrehen nicht zurüfbalten Fonnte, vers 
rät ibn. Noch verdächtiger macht ihn fein beftändiger 


Umgang mit den Mönchen: er war ſchon feit langer 


Zeit Handwerfsmann im Klofter gewefen, und wurde 
ist, als hauptſaͤchlicher Beweis von Gaetano's Wun- 
derfrafe, von den Paulottern aufgeftellet. Dazu ver- 


fibereten mir andere, felbft verntinftige Geiftliche, 
daß er nur erft feit einigen Wochen lahm gewefen, oder 


vielmehr ſich beim herannadenden Tode des Schmär- 
mers, lahm babe flellen müffen, damit an ihm dag 
Hauptwunder geſchaͤhe. Ja fogar fagete mir der Pa» 
tr S— er fenne den Betrüger, als einen folchen, 





J 
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| 





| 
| 


babe ihn frifh und gefund mie den Krüffen in der 


Hand zu den Kirchtüren, um dort zu betteln, eilen 


bergewinfele, um fo das Mitleiden der Andächtigen | 


a 


geſehen; da babe er dann die Kruͤkken untergefezer, 
und fein grazia grazia per Dio! un povero Stroppiato! } 


} 


9 
| 
2 





eher rege zu machen. — Sie fehen hieraus, mas 


das ganze für eine elende geiftliche Farçe ift, die in 


diefem Sande um deſto mehr empöret, da man aus 


verschidenen Aeußerungen der Regirung, befonders aus 


der bie und da bewirferen Werminderung der geiftlichen 


i 


Volfesbebrüffer, und Aufhebung der Klöfter, den 


Schluß berzuleiten, Weranlaffung zu baben glauber, 
daß Volkesaufflärung Hauptaugenmerk der Negirung ' 


fi. Solke mar nicht beinah, da ungeachtet des: tu—⸗ 


* 


8 


multuariſchen, durch Mönchsbetrügerei bewirketen, 


Religionsenthuſiasmus, dennoch dieſe Unordnung nicht 


verhin⸗ 
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verhinderet, ſondern, durch Erlaubniß zum Ausſtellen 
des Todten, befoͤrderet wird, auf die Vermutung ge— 
raten, daß andere Abſichten jene Aeußerungen vom 
Aufklaͤrungstribe veranlaſſeten, wärend daß man den⸗ 
noch durch maͤchtig wirkende Mittel, Blindheit und 
Aberglauben ‚, zu erhalten und befoͤrderen ſuchete? 
Vom Erzbifchofe war zuerft die Erlaubniß zur Auges 
ftellung des Gaetano auf drei Tage gegeben ; nad) Wer- 
fluß derfelben, bat man nod) um drei Tage — die 
wurden abgefihlagen, und ftate deffen die Begrabung 
des Kadavers anbefolen: dieß gefchade alfo, wie Sie 
wol bemerken müffen, nachdem die Sache in ganz Pa- 
lermo ruchebar geworden war, ſchon ein jeder vom 
abergläubifhen Volke einen $umpen von den Kleidern 
des Wunderräters erhalten hatte, und mit diefem feinen 
Hokus-Pokus trieb. Wird nun aber nicht auf folche 
Weife, durch plögliche Hinwegname des belibeten 
Kleinodes, da der Aberglaube fehon angefachet ift, die 
Idee von übernatürlichen Dingen immer mehr unters 
balten? Machdem man einmal Erlaubniß zur Ausftels 
lung des Todten gegeben hatte, wär es, wie mic) 
duͤnket, das einzige Mittel, um feinen Feler zu ver- 
beffern, gewefen, den Todten, fo lange als möglich, 
fteben zu laffen. Dadurch würde das Volk am ebes 
fien, von feinem Irrtume, nad) verfchidenen misluns 
genen Verſuchen, wieder zurüf gekommen fein, und 
hätte über den todten Mönch gelachet, ſtatt daß 
man ihn izt vergöttere, und die misgeglüften Heilun⸗ 

| Ppa gen 
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gen auf Koften derer ſchreibet, die zu fchnell ein Ver— 


bot gegen den Wundertäter ausgehen lißen.  Dieß er— 
reget Erbitterung gegen die Regirung, und flärfer das 
blinde abergläubifche Vertrauen des Volkes. Was foll 


man von einer Negirung denfen, die fo infonfequene 
handelt? Ich felbft hatte einen $umpen von Gaetano’s — 
Kleidung von den Mönchen zum Geſchenk erhalten, den 
mir mein Bedinter anfangs entwandte, fich dann in | 
einiger Entfernung fteflete, ihn berzete und Füflere, 
fi) damit ried, und was weis ich all für Tändeleien - | 


vornahm! ch unterfagete ihm das, und nun fat er 
mir den Vorſchlag mich frei, fo lange ich in Palermo 


fein würde, zu bedinen, wenn ich ihm nur den $ums 7 
pen ſchenkete. Sein Geſuch ward abgefhlagen; aber 
Sie Fönnen daraus fihlißen, was Gaetano für einen 


Eindruk aufs Volk gemachet bat. Der tumultuariſche 


Enthuſiasmus ſcheinet fic) indeß nun geleget zu haben, 
der Mönch. ift begraben, und das Volk kaſteiet fih 


izt und finger, Don Gaetano ora pro nobis! 


Was den groffen Haufen des weiblichen Geſchlech— 


te8 anbetriffer, fo find fie im Ganzen heslich, von 


mittelmäßiger Statur, blaßgelber Farbe, ſtark mar- 





Fireten Zügen, und verraten im Anzuge, und in ih⸗ 
rem gonzen Betragen eine Machläßigfeit, die oft ins 
Ekkelhafte ausartet, und nur bei unterdrüffeten Wei: 


bern ſtatt finden Fann. Wären fie nicht faft durchaus 
Sflavinnen ihrer Männer, behandelten dieſe fie nicht - 


\ 


| 


mie 
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mit barbarifcher Roheit, und betrachteien fie fie nichr, 
als ihre Dinftnägde, die ihnen ihren Körper Preiß 
‚ geben müffeeen — fo würde das nicht fein: Selbſt 
unter der Saft hervor, die dieß Sflavenjech ihnen auf 
leget, und die ihre Bildung zurüfhäle, beweiſet ihr 
| feuriger intereffanter Blik, daß Vorzuͤge in ihnen ver 
borgen ligen, die, wenn fie gewekket würden, gewiß 
‚eine tofale Veränderung bervorbrächten, Schon izt if 
‚das Weib in Abwefenheit ihres Mannes ein ganz ans 
deres Gefhöpf, als in feiner Gegenwart: ift er da, 
‚fo ſcheinen gleichfam alle Nerven ihrer Kraft herabge— 
‚ fpannef, und fie einer Mafchine zu gleichen, die durch 
| fremde Kraft fortgetriben wird: iſt er aber nicht bei 
ihr, fo entbeffee man $eben und -Tätigfeit in ihrem 
Heußeren, fie gleichee dem, der nach langer Einfper- 
‚rung einmal wieder unter freiem Himmel fih lüften 
‚darf, die Farbe des Grams ihres Gefichtes verwan⸗ 
delt ſich in lebhaftes, frifches Kolorit, und der Schleier 
des Unmutes der vor ihren Augen zu haͤngen ſchien, 
| wird hinweggezogen. Ich verfichere Ihnen, daß nichts 
willkuͤrliches in dieſer Beſchreibuͤng iſt, und ich Ihnen 
hier das Reſultat von oft widerholeten, ruhigen Beob⸗ 
achtungen ſchreibe: Ja ich habe Gelegenheit gehabt 
noch ſicherere Bemerkung daruͤber zu machen, wie ſehr 
das barbariſche Joch eines Mannes, Faͤhigkeiten und 
andere Naturgeſchenke eines Weibes unterdruͤkket und 
zernichtet, Mißſtimmung in ihren Karakter bringet, 
und ihre koͤrperliche Bildung verheßlichet; dahingegen 
| _»Dp 5 ein 
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ein Weib, mit * den Anlagen und Fähigkeiten, | 
und mie einem völlig änlichen Körper verfehen, aufblü- | 
bet, wie die edelfte Dlume ihres Gefchlechtes, und 
ihre ſtolze Schönheit durch Anmut und. Frofinn zu er⸗ 
hoͤhen weiß, wenn Fein Tyrann durch feine Feffeln fie 1 
am Boden bindet, und die Begriffe von ihrer eigenen 
Würde, durch feine Unterdrüffung, nicht berabftimmer. | 
Sch Eenne bier zwei Schweftern, die, nad) allgemeinen: 


Berichte, libe, frobe Mädchen in ihrer Jugend waren, 
denen die Matur, bei feltener Aenlichkeit des Geiſtes 
und Koͤrpers, ein edeles Herz ſchenkete, das aus dem 
Feuerauge deutlich fprah. In der Folge ward der 


Einen ein elender, roher Mann zu Teil, der von fei- 
nem Weibe nichts weiter, als Befridigung feines Ge- 
fihlechtestribes forderte, fonft fie tyrannifivere und als | 


Dinfimagd, nicht als Eheweib behandelte: die Andere 
hingegen erbielt einen Mann, der eheliche Glüffelig» 


keit ſuchete und zu fehäzen weiß, der jede Bildung des 


Geiftes und Herzens mit Eifer zu beförderen fich bes 


müber, und noch izt in ihrer Munterfeit und Ausbils 


dung feine Freude findet: der Karafter der Erften iſt 
voll Mistöone — Neid, Habfuht, Gram und Rach— 
ſucht ftehet auf ihrer Stirne gezeichnet, man böret 
nichts von ihr, als laͤrmendes Gefchrei, einer poltern= 


den Hausfrau, die die unter ihr ftehenden Mägde 
wieder zu tyranniſiren bemuͤhet ift, wie fie tyranniſiret 
wird. Dabei iſt ſie im aͤußerſten Grade nachläßig, 9 





und ſaͤuiſch in ihrer Kleidung, ihre Sa ift verdrehet, } 
und 
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‚und das richtige Verhaͤltniß der verfchidenen Teile ihres 
‚ Körpers ift gänzlich dahin — ich möchte fie im Gan« 
zen abſcheulich nennen, wenn nicht, bei aufmerffamerer 
Beobachtung, noch Spuren änlicher Schönheit zmwifchen 
ihr, und ihrer Schwefter zu entdeffen wären. — Und 
nun fehen Sie die Andere, ein böchft infereffantes Weib! 
nicht fhön, aber fanft, gefällig und frob. Ihr Ver— 
| ſtand iſt richtig, ihr Wiz treffend, und ihe Herz edel. 
Die ganze Welt ſcheinet ihr ein Luſtgarten! Ohne 
aͤngſtliche Sorge für ihren Körper zu tragen, ift ihr 
Anzug reinlich und nett, ihr Wuchs fehlanf, und, da 
alle Teile in dem richtigften Verbältniffe ftehen, durch— 
aus ſchoͤn. Kurz m. Fr., bei dieſem und aͤnlichen 
Beiſpilen hab' ich es deutlich genug geſehen, daß, was 
ein gluͤklicher Boden für Pflanzen iſt für den Mens» 
ſchen feine Sage fei: — in jenem waͤchſet die Pflanze 
ſtolz empor, und ihre Blüte verkuͤndet ein ihr ange— 
meſſenes Erdreih, tabingegen fie misrät in Dürrer 
Erde, end zwergänlich und entblättere da fteher: eben 
fo der Menfch, derfelbe der ſchoͤn und reizend an Geift 
und Körper in diefer Sage ift, ſtehet, in einer minder 
glüflichen, zufammengefchrumpfee und beslich da, als 
wär er vom Meltaue verbrenner. 





| Die Kleidung der geringen Weiber ift durchaus, 
fo oft fie öffentlich fich zeigen, ein langer herabhaͤngen⸗ 
der Schleier, ohne Falten, bloß auf dem Kopfe befefti- 
gef, und von wollenem Tuche; bei Einigen ift er ſchwarz, 

bei 
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bei anderen weis, und dann iſt er größtenteiles Fürzer, 
Auch felbft die Vornemern fragen ihn zu ihrer Mors 
gentrache, und wenn fie in die Kirche gehen. Gewoͤn— 
lich ift er dann entweder von weißem und bunfen Neſ— 
feltuche oder von Seide, und bildet ein angenemes und ! 


reiches Negligee‘. 


Unter den Vornemern Palermo’s, fand ich ſehr 
gebildete Leute, verſchidene die teils in Staatsgeſchaͤf— 
ten lange im Auslande geweſen waren, und von dort⸗ 
her franzöfifche Sitten und Sprache mitgebracht hatten, 
und Andere, die, was fonft fo felten im übrigen Ita⸗ 
lien iſt, durch dieſe beleret, ſelbſt zu Reiſen veranlaſ— ) 
fet worden waren. Doch im Ganzen gehöreten fie | 
mehr zu den Ausnamen, als daß fie die Regel beftint ) 
men Fönnten. b) ur in fehr wenigen Gefellfchaften | 
wird Franzöfifc) gefprochen, und dieſes nie, wenn nicht | 
Fremde da find. Ueberhaupt hat der Italiaͤner und { 
Sizilianer die fehr oft drüffende Politeffe, mit Freme 
den eine andere Sprache als die Seinige zu fprechen, 
ohne daß er etwas mehr, als einige verſtuͤmmelte 
Wörter davon weis. Oft fprach man Sranzöfifch mit ” 
mir, und ich muffee um Erklärung in italiänifcher 

Sprade 

b) Hr. Münter fcheinet in feinen Nachrichten von - 

Neapel und Sizilien ©. 207 und 208 allgemein bes 
haupten zu wollen, daß die Gijilianer mehr reifen 
tie die übrigen Staliäner — dag ift aber nicht! -- 
In dem Zirkel in welchem er lebte mag das ges 

weſen fein — aber was folget daraus fürs Ganze? -- 
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Sprache bitten — dennoch fing man immer die alte 
Leier wieder an. Eben fo machere man's mit dent 
| Englifhen, wenn gleich mein Neifegefärte, mit der 
‚ihm eigenen Offenberzigfeit, es oft gerade heraus ges 
fand — ic) weis nicht, mas du fageftz aber eben 
darin äußeret fi wieder der Hang der Staliäner zu 
‚ brilfiren, die mie ängftlicher Sorgſamkeit auf alles 
das fiudiren, wodurch fie fih das Anfehen von Wich« 
‚tigkeit geben Fönsen, ohne indeß Binlänglichen Scharfe 
finn zu befizen, die gehörigen Mittel dazu auezumälen, 
\ und ohne hinlaͤngliches feines Gefül zu baben, um 
warzunemen, daß fie fo oft durch ihre Peliteffe zur Laſt 
| fallen, und in dem Auge des Fremden, gerade durch 
das Mittel, von ihrem Anſehen verlicen, durch das fie 
fih) zu beben wuͤnſcheten. Der gefellfchaftliche Ton ift 
frei und angenem, und erhält nech mehr Reize durch 
| unverheiratetes Frauenzimmer, das man im übrigen 
. Stalien gar niche in Gefellfchaften fiber. Hier bar 
| man, mwenigftens im Allgemeinen, nice mehr das 
Vorurteil, daß fie bis zu den Jaren, da der Eheftand 
dem weiblichen Geflecht ein Recht gibet, an den 
| Sreuden des gefellfchafttichen Lebens, und der Welt 
| überhaupt Teil zu nemen, in Kioftereinfamfeit leben 
muͤſſen. Eine gefundere, niche mehr durch nachteilige 
‚ religiöfe Prineipien geblendete, Pbilofophie, hat fchen 
in Siziliens Hauptftade feften Fuß gefaffer; man ſihet 
es ein, wie gefärlich es für ein junges, unerfarenes 
Mädchen fei, auf einmal aus der Elöfterlichen Nacır, 

in 
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in das verfürerifche Licht der Freuden der Welt, ents | 
lediger alles zurüfbakenden Zwanges, verfezet zu wer 
den; ſihet es ein, daß dieß befonders in einem Sande 


gefärlich fei, wo ohne dieß dag, Durch das Klima ber 


wirfete, feurige Temperament, zu fo mancher Sitren- 
loſigkeit Veranlaſſung giber, die durch Ideen von der 
Seichtigkeie jeden Febltriet durch Abſolution wieder que 


machen zu Förnen, noch vermeret wird, Man hält es 
daher fuͤr notwendig, unverheiratetes Frauenzimmer, 
früh in die Welt zu füren, um fie mit den Gefaren, | 


denen fie dort ausgefezet find, felbft dann fchon, wenn 
fie noch unter der Leitung der Eltern ſtehen, bekannt 


zu machen — und bat dadurch für die Moralitär des 


weiblichen Gefchlechtes, wie mid) dünfer, viel gewon— 


nen. Sch laffe mich nicht darauf ein, dieß mweiläuf: 


tiger zu detailfiven, Fann es auch nicht miderlegen, 


daß demungeachret der Cavalliere fervente bier eben | 


fo ſehr umberfluzzere, wie in anderen Teilen Italiens, 


weiß es auch, daß, was man dort von Häuslichfeie 


fihet, bei der unbegrenzeten $eidenfchaft des Palermi- 
taners, immer zu glänzen, und beim Servorfuchen 


aller Gelegenheiten, wie man feinen äußeren Glanz ° 
zeigen Fönne, mehr ein Anftrich ift, der durch den 


Anblif mererer Kinder im Zirkel ihrer Murter bewirket 


wird, als daß wirklich veeller Vorteil Damit verbunden ° 
wäre; weiß es gleichfalls, daß die Muͤtter fih um ° 
Erzihung ihrer Kinder fat gar nicht befümmern, und 
daß diefe eben fo wenig von den Berufspflichten und 


Geſchaͤf— 
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Gefchäften einer Hausmutter etwas lernen, als ihre 
Mutter etwas davon weiß; Fönnte es Ihnen fogar 
mie manchen Beifpilen, die in Palermo Stadtfundig 
find, belegen, daß bier ein junges Mädchen zu Fehle 
feitten verleitet ift, von denen man im übrigen Ita— 
lien bei unverheirateten Srauenzimmern gar feine, Beie 
ſpile bat; aber das bleiber dennoch im Allgemeinen 
gewiß, frühere Befanntfchaft mit den ‘Freuden der 
Melt, ſchuͤzet fie vor übermäßigem Genuffe, wenn fie 
‚erft, des Zwonges der Eltern entlediget, ihrer eigenen 
Willkuͤr überlaffen find. Miche zu gebenfen, was 
‚das für einen moltätigen Einfluß auf ibre Gefundheie 
bat, fo ift eg Feinem Zweifel unterworfen, daß man 
bier weit weniger eklatant unglüfliche Ehen, als in 
anderen Diftriften Italiens, weit weniger, fchon in den 
erfien Jaren ihres Eheftandes, ruinirte Ehemänner, und 
weit weniger nervenfchwache junge Weiber fihe. Ein 
Hauptgrund davon liget ganz gewiß, in der früheren 
Befannefchafe der Mädchen mit der großen Welk, 
und ben glänzenden Freuden; ihren ift num nicht alleg 
mehr neu, was die Welt giber, jeder Genuß wird 
daher niche ängftlich mehr von ihnen geſuchet, und zu 
den heimlichen Klofterfünden haben fie, um fie Fennen 
zu lernen, in dem beftändigen Geräufche worin fie 
leben, niche Muße genug. Freilich Tigee ohne 
Zweifel davon auch ‘ein Grund in der früben Verhei— 
ratung der Mädchen; im zebnten und zwölften Jar werz 

den 
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den fie fehen off Weiber, c) und wie fehr müffen fie. 
es dann niche nod) fülen, daß fie der leitenden Hand. 
des Mannes bedürfen! daher denn erft eigentlich in 
fpäteren Zaren ihr Regiment beginnet, und fie im 
Grunde nie Hochachtung gegen die verlernen, ohne de« 
ren Seitung fie, in den erſten Jaren, nicht batten beftes 
ben koͤnnen. | 


Bon fteifer Etikette findet man in den Gefellfchafs 
ten Feine Spur, in den gewönlichen Klubbs in Palermo 
fo wol, wo groffe Spile mit munteren Zirfeln ab« 
wechfeln, die durch leichten Wiz und Laune belebee 
werden, als auch in ben brillianten Affemblee’s mıan« 
ches Fürften oder Marfis, ſcheinet man ganz die vers 
ſchidenen Verhältniffe der Perfonen zu einander ju ver» | 
geffen, jeder fpilee bier feine Rolle, die er für fih 
für angemeffen haͤlt, ohne daß eine bochadelihe Dame 

nah 


c) Man ubertreidet die Sache hier fehr, und fihet 
größtenteileg, bei Verheiratung mehr auf Erhaltung | 
der Kamilien ald auf gluflide Chen. Sch weiß 
Deifpile, daß, Faum der Wige entwachfene Kinder, 
an 50 bis 60 järige Männer verheiratet wurden, ° 
die dann die erften “are damit zubrachten, ihre, 
Neuvermälete auf dem Schooße zu nemen und mit 
ihr zu ſpilen. Selbſt der Fürft von Palagonia, 
diefer fonderbare Mann, der durch fein Landhaus 
voll Ungeheuern fo befannt geworden ift, hat feine 
einzige Tochter, mie fie erft 8 oder Io Kar alt 
war, an feinen Bruder von beinah 603 Jaren ver⸗ 
heiratet. 


— 
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nad) feinen Anen fräget, oder genaue Erfumdigungen 
eingezogen werden, ob auch ein Rotuͤrier die Luſt vers 
unreinige, Ein Fremder, der ſich mir Anftand zu nes 
men weiß, koͤnnte hieher ohne Adregbriefe Fommen, 
‚und miürde doch bald in den beßten Geſellſchaften aufe 
‚genommen werden; auf öffentlichen. Promenaden re» 
den ihn Damen vom erften Stande an, und im Schaue 
fpildaufe, fpricher man mit ihm aus den $ogen, wenn 
man merfer, daß er Bekanntſchaft fucher und wuͤn— 
ſchet; man fräger alsdann allenfalls nad) feinem Was 
'terlande, aber nad) feinem Stande nicht; Ecceilenza 
iſt fein Tieel, Ich babe fo wol auf den Promenäden, 
als auch im Schaufpilhaufe, ohne mir weiter viel 
Mühe darum zu geben, Befanntfchafe mit den erffen 
Samilien gemacher, bin bernach in. ihren Aſſemblee's 
gewefen, und babe Beweife von einer Gaftfreundfchafe 
erhalten, die Mancher, mit dringenden Empfelungsbries 
fen verfehen, in anderen groflen Städten vergebens 
fuchen möchte. Noch heute ftand ich unter der Loge 
der Principefla $— deren reigende Schönheit mein Auge 
auf fih zog — fie fing fo gleich die Konverfarion an, 
bie fih damit endigete, daß ich zur morgenden Affen» 
blee eingeladen ward, An welchem anderen Orte kommt 
man dem Fremden wol fo fehr entgegen? aber an wel⸗ 
chem. anderen Orte, fezee man auch mol fo vielen 
Ruhm darin, viele’ Fremde in feinem Haufe zu feben, 
‚als in Palermo ? 
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In den Häufern der Groffen, iſt alles auf den 
glänzendften Fuß. Die geräumigen, hoben, in langer 7 
Keihe hinter einander her laufenden, Zimmer, mie | 
fchweren , koſtbaren, teils auch mit Gold durchwirke-⸗ 
ten, Tapeten verzivet, verfünden Fürfllihe Pracht. 
Sn dem Borfaal ift ein Gerümmel von Bedinten, 
das der Palermitaner für ein weſentliches Erforderniß, | 
um Auffehen zu erregen, hält. Die Livreen flrogen von 
Gold, und darin heifchet ein nicht minder groffer Aufe | 
wand, mie ih der Anzal der Leute. Faͤret daher ein 
folher Principe. Siziliano aus, fo ſihet man feinen 4 
ſchweren, altmodifchen Wagen mit einer enoumen Menge 
Bedinten belaftet, und vor ihm ber eine Schaor von 
$äufern traben. Die Ankündigung ift Drachtvoll! aber 
oft ifts mir begegnet, daß ich dadurch aufmerffam ge» 
machet, den Mann von Wichrigfeie feben wolfete, der 
fo viele Menfchen in Bewegung fezete, und einen uns ' 


bedeutenden, bagern, zufammengefchrumpfeten aber 
fchön bebrameten Landedelmann fand, der von aller 
Ausbildung entferner, in feinem $eben weiter. nichts ges 


tan bafte, als vom Landgute in die Hauptſtadt zu 


reifen, feinen Untertanen das Geld durch Bedrüffun« 


gen abzunemen, und dann eine Menge von diefen Ver⸗ Ä 
armeten mit fich in die Hauprftade zu fehleppen, auf 


daß fie dort mit ihm müßig leben möchten, ungeachtet 


fie dem ausgefogenen Sande fo nötig, und ihern Bere 
wandten eine fo wichtige Unterſtuͤzung gemefen wären, 
Damit diefe fi vor dem Verhungeren fiheren Fönnten. 


Beim 
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Beim Eintreten in bie Gefellfehaftszimmer verfüns 
bet der Ruf der Bedinten den Kommenden — Signori 
Foreftieri! erſcholl bei unferer Ankunft; darauf kam 
der Wire heraus uns zu empfangen, und feiner Ge— 
malin und der übrigen Geſellſchaft vorzuftellen. Die 
Unterhaltung war leicht und angenem; aber alles redu— 
äirete fich größtenreiles darauf, die Wichtigkeit des 
Mannes zu zeigen, der fo vielen Aufwand zu 
machen im Stande war. Wiffenfchaftliche Gefpräche 
wurden felten gefäret, und auch felbft dann fehrenfere 
fich alles auf Sizilien ein. Mit anderen Nationen 
waren fie — allenfalls Franzofen ausgenommen — 
gar nicht bekannt, und auch diefe Fannten fie größten= 
teiles nur dem Namen nad. Von Geographie und 
Gefchichte wuſſeten fie durchaus nichts, und wie in 
Teutſchland Könige fein Eönnten neben einem Kaifer, 
ber ibnen der fouveraine Regent von Teutfchland war, 
Eonnten fie nicht begreifen. So etwas verzeihee man 
allenfalls bei Privarleuten, denen ihr Fleines Landgut 
ihre Welt ift; aber, wenn Männer die das Staats— 
ruder füren helfen, folche Unmiffenbeie fih zu Schuls 
ben fommen laffen; fo muß man das fand bedaueren, 
an deren Spize fie ftehen, und über den $eichtfinn bei 
ihrer Auswal erftaunen. 


So viel Pracht übrigens, bei folhen und änlichen 
ſolennen Begebenheiten, in den Häufern der Reichen an— 


zutveffen ift, fo finder man doch vom Kunftgefchmalte 
ga, Feine 


[4 
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feine Spur. Freilich find bie und da Fleine Samm— 


fungen von Gemälden, und auch von Antiquirärenz 


aber wenn man aus Nom fommet, fo Fönnen diefe die 
Auſmerkſamkeit niche mehr auf ſich zihen; und übers 
dieß, mie ſehr verliren fie nicht, wenn man fie fo 
ganz ohne Kenntniß und Gefül zufammengebracht fiber! 
Gewis m. Fr., der Bisfari giber es, was Kurfifennte 
niß und Gefül fürrs Schöne berriffee, nur Wenige in 
Eizilien, wenn gleich fo Viele Anfpruch darauf machen 
möchten ! be | 


Vielleicht Fann man beinah durchgängig in’ der 
übrigen Welt die Bemerfung machen, daß unter den 
Weibern aus der nideren Klaffe von Menſchen, niche 
allein mehr Oeſundheit, fordern auch mehr Förperliche 
Schönheit zu finden feiz nicht fo in Palermo, und 
im ganzen Sizilien. Was unter dem Volke die Roe⸗ 
heit des Mannes nicht aufbluͤhen laͤſſet, oder, wenn 
es aufgebluͤhet iſt, zernichtet, das ſtehet in voller 
Schoͤnheit in den Pallaͤſten der Reichen, wo eine mil. 
dere Luft wehet. Hier koͤnnen Cie Originale zu den 
ſchoͤnſten grichifchen Statuen finden ‚ die der feurige 
Künftler, bei aller. Aenlichkeit, fo Teiche jum Ideal erhe- 
ben koͤnnte. Bei der edelften Geſichtsbildung, dem 
geiſtvollen grichifchen Profit, ift ein groffes, rollendes, 
braunes Auge der Spigel der Seele, ein fehmarzes 
Hear hebet die, oft vielleicht zu blaffe, Farbe des Ge⸗ 
fihtes, die mehr Folge des Klima's, als anderer ver» 

borge⸗ 
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borgenen, koͤrperlichen Urſachen zu ſein ſcheinet. Ein 
voller Buſen wallet uͤber dem ſchoͤnen ſchlanken Wuchs, 
und dieſer iſt vielleicht einzig in noch groͤſſerer Voll— 
kommenheit in Venedig zu bewunderen. Wenn gleich 
ſonſt, das richtige Verhaͤltniß der verſchidenen koͤrper— 
lichen Teile untereinander und zum Ganzen, freilich 
zwar die gröffefie Schoͤnheit gibet, doch mehr zum Bes 
mwunderen, als zur Jibe zu reizen pfleget; fo ift auch 
darin hier eine Ausname. Ein binveißendes Intereſſe 
zihet, mit magnetiſcher Kraft, ſelbſt zu den regelmäßig» 
ſten Schönen bin, und iſt gleichfam das Kolorit des 
ganzen edelen Körpers, den eine heitere munfere $aune, 
ein freffender, und doch nicht drüffender, Wiz, unb 
überhaupt ein Geift befeelet, der nur in wenigen glüfs 


| lichen Himmelsftrichen einheimiſch iſt. Kurz mein Fr., 


in Venedig und Palermo fah ich die gröffeften weibli— 
chen Schönheiten, bei deren Anblik ſelbſt Paris un. 
ſchluͤßig bleiben würde, welcher er den goldenen Apfel 
geben follete. — Franzoͤſiſche Kleidung Dat durchaus, 
der alten Landestracht, oder vielmehr dem Spanifchen 
Koftüme Plaz gemachet,und auch bier treiber die Mode, 


- wie überall ihr Ehameleontifches Unweſen. 


Zu den Hauptvergnuͤgungsplaͤzen dev Palermiraner 
gehörer auch ibr Schauſpilhaus, oder vielmehr ihr 
Dpernteater — ein fo elendes, geſchmakloſes Gebäude, 
wie man es weder in einer fo groffen, prächtigen, und 
volfreichen Stadt, noch in der Hauprfiadt eines Jan: 

gg des 
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des erwartet, wo der Hang zur Freude, und zum 
Vergnügen groß ift. Uber es läffer ſich dieß leicht era 


klaͤren, menn anders meine Bemerfung ſich beſtaͤtiget, 
daß Gefül für Muſik in Palermo eben nicht einheimifch 
if. Merken Sie's wol, ic} fage nicht Geſchmak an 
Muſik; denn wie mwär’s möglic), daß einer Italiaͤ— 


ner fein Eönnte, ohne den zu haben? Mufik bewirket 
ein laͤrmendes Geraͤuſch, treibet den Menſchen aus der 
Ruhe oder Indolenz hervor, verſezet ihn, vermoͤge 
des ihm angeborenen Tribes nachzuamen, ſelbſt, ohne 
Daß er es weis, in eine dem Tongang änliche Bewe⸗ 


— — 


— 


— — — — 


gung, bringet fein Blut auf die Weiſe in Walling, 


und veranlaſſet allmaͤlig einen gewiſſen enthuſiaſtiſchen | 
Taumel, deffen beraufchende Kraft fein Element if. | 
Geſchmak an Mufit zu baben, dazu gehoͤret daher ' 
weiter nichts als ein Ohr, und ein fo reizbares Ner- 
venfyftem, als der Sraliäner bat. Wie fehr verfchis | 
den davon ift aber nicht das, mas wir Gefül für 


Mufif nennen, bei dem die Schönheit des Gedanfens, 
die Darftellung der verfchidenen feinen Nuͤanzen veffel« 


ben, und die Anmut und Nichtigkeit des Ausdruk- 
fes auf unfere Empfindungen wirket, bei dem, | 
fan von allem leidenfhaftlihen Sturme, durd) das 
Hrgan des Gehöres, eine libliche Schwäarmerei bei ung 
bewirfer wird, die Geift und Herz befchäftiget, bei. 
den endlich wir ung Dingeriffen fülen, wärend daß den⸗ 
noch ‚eine bezauberende Stiffe der Seele unfere gröffefte 


Wolluſt if, So etwas, das mich felbft in Florenz, 


Vene⸗ 
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Venedig, Rom und Meapel oft fo gluͤklich machete, 
und auf den Geſichtern aller Anmwefenden fo deutlic) ge— 
zeichenet war, fab ich Bier nicht; Bier war niche jene 
Stille, die bei fehönen Arien fonft gemönlih kaum 
durch leiſes Atemholen unterbrochen wird; fondern ler 
mendes Ungeſtuͤm hoͤrete man überall. ya fogar war 
das Getoͤſe oft fo laut, daß man bei den beften Arien 
die Stimme der Sängerin nicht unterfcheiden Eonnte, 
Applaudiret ward haufig, aber fo Daß man’s merfete, 
e3 fei dieß entweder Folge von Kabale, oder man tube 
eg nur um Lerm zu marhen, daher denn auch, ohne 
Unterfhid, Kreti und Pleti diefe Pramie des Beifalleg 
davon fragen. Mit dieſem Betragen ftand alles Ue— 
brige im Schaufpildaufe im richtigen Verbältniffe, die 
Illumination machete eine Helle, die der Dammerung 
glih, das Orcheſter ließ ſich die gröfleften Nachläßig« 
Feiten, (bei der Exekution dee Mufif, zu Schulden fom« 
men, und Sänger und Sängerinnen waren, und find 
gewoͤnlich, folhe, die im übrigen Italien nicht mehr 
ankommen Fönnen; ihre Kleidung war gefchmaflos, 
oft zerriffen und fänifh, und ihr Benemen ungefitter. 
Ale Illuſion fiel weg, und befonders die Säugerinnen 
fhinen die Rolle von, bald gemishandelten, bald be» 
günftigeten feilen, Dirnen zu ſpilen. Alfo auch bier 
Fonnfe der Palermitaner feinen Hang zu Ausfchweifun« 
gen und Webertreibungen nicht verleugnen! 

“Doch izt zu anderen Gegenftänden Bin! — Ob- 
gleich der eigentlichen Sehenswuͤrdigkeiten in Palermo 
BE 2q44 wenige 
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wenige ſind, ſo muß ich Sie doch zu einigen hinfuͤren, 
um dem Vorwurfe, des gaͤnzlichen Mangels an Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, zu enrgeben. Zuerft in das ehemalige Jeſui— 
terfollegium, wo ich einen Mann kennen lernete, der 
fen Befannefchaft ich viele Freuden verdanfe, und der, 
obgleich er fehr im Stillen wirket, zur Auffläarung des 
Volkes viel beiträge. Es iſt dies ein Teatiner, 
der Pater Sterzinger, ein Bruder jenes ehemaligen 


beruͤmeten Baiern, der, mit fo vielem Eifer, die eghp⸗ 


tifche Finfterniß des Aberglaubens zu erbellen fuchete. 
Nicht weniger eifrig und rarig ifE fein Bruder; von 
feiner Jagend an war es fein fehnlichfter Wunfch ges 
wefen, Worjteber einer Bibliothek zu fein; dieß Gluͤk 
ward idm in feinem Vaterlande, nach manchen Schwi- 
rigfeiten; aber Faum fab er fih am Zile feiner Wüns 
ſche, wie eine Feuersbrunft feine Bibliorhef zernichtere, 
und ihm feinen Diaz raubete. Mismürig über dieß 
unangeneme Schikſal, mismütig ferner über fo mans 
che andere Taͤuſchung, und befeelet von veger Tätig» 
Feit, entfchloß ev fich in danfbareren Gegenden fein Gluͤk 
zu fuhen. Ganz von allem Vermoͤgen entblößer, 
eilete er nach Nom; aber auch da hile man ibn mit 
leereri Verfprechungen hin, wärend daß vielleicht maͤch⸗ 
eig feinen Abfichten entgegen gearbeitet ward, Er war 
ein Teurfcher und ein helferer Kopf als die Uebrigen, 
das waren Bewegungsgründe "genug, um den Meid 


der Anderen vege zu machen, Er entſchloß fih darauf | 


zu einer Reife nach Neapel, wo vielleicht fo mancher 
Lands⸗ 


— —⸗ — 
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$andemann von ihm, der im Gefolge der Königin dort— 
bin gefommen war, fein Gluͤk beförderen zu koͤnnen 
fhin. Aber aud) bier dämmeten ſich ihm eine Menge 
neuer Hinderniffe entgegen, und ſchon war er faft zur 
Ruͤkkehr in fein Waterland entfäloffer, wie er mit 
dem dortigen Beichtvater der Königin, dem Bifchofe 
Guͤrtler bekannt ward, Diefer mir gleichfalls feines 
Kopfes, feiner Gelehrfamfeir, und feines Herzens wer 
gen fehr fchazbare Mann, bile feine Abreife auf, ftel» 
lete ibn der Königin vor, und fie verfchaffere ihm, den 
damals unbefezeten Plaz, als Biblischefar bei der üfr 
fentlichen Bibliothek in Palermo, wo er izt durch feir 
nen edelen Karafter, und durch feine ausgebreireten 
Kenntniſſe, fid) allgemeine Achtung und Libe erworben 
bat. Vizekoͤnig und Erzbifchoff baben ihm ihr Zus 
trauen gefchenfet, und bei folchen Stüzen, verbunden 
mit denen, vie ihm feine Popularität verfchoffete, ges 
nißet er im Scooße der Ruhe, des Glüfes, das 
von jeher fein höchftes Ziel war, Aufklärung, und 
Toleranz verbreiten zu Fönnen. Pater Sterzinger 
ſelbſt ift ein Mann in feinen beten Syaren, von einnes 
mender Bildung, deflen Auge ein Feuer, und eine 
gebhaftigfeit verrät, die gewoͤnlichen Menfchen nicht eis 
gen iſt. Ueberdieß ift er mager und blaß, und auf. 
feinem Gefichte: ruhet ein Schleier von Melancholie, 
durch den eine Herzensgüre blikket, die unwiderſtehlich 
zu ihm hinzihet. Man muß ibm gut fein beim erften 
Aublik, und bei näherer Bekanntſchaft waͤchſet durch 
| a Du 5 bie 
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die Bemerkung, daß auch nicht ein Zug feiner Bils 


dung Unmarbeir rede, und daß Geift uud Herz gleih 


gebilder ſei, zur inigſten Freundſchaft. 


Wie Pater Sterzinger fein Amt antrat, fand ee 


die Bibliochek in der gröffeften Unordirung und Ars 
mut; freilich waren nad) Aufbebung der Jeſuiten, aus 


allen Zeilen Giziliens, fowol nad) Meßina als Palermo, , 


ihre Bücher gebracht 5 aber der eigentliche Gewinn war 
nur geringe, und ſchraͤnkete fich faſt allein auf Patri« 
ſtik und Kirchengefchichte ein. Der gröffefte Reichtum 
der Bibliothek beftand aus Dublerten, oft der unnuͤze⸗ 
fin Bücher, wenn fie gleich, nach. der löblichen Ge» 
wonbeit, den Schaz einer Biblioshef, nad) der Menge 
von Banden zu berechenen, für ſehr reich ausgeichrien 
war. Gierzinger ſuchete zuerft, durd) Abfonderung des 


Guten vom Boͤſen aufzuräumen, durch, Verfauf der 


Dubletten den Fond zu vermeren, und den König zu 
einem Gefchenf an die Bibliochef zu bewegen. Nach— 
dem dieß geſchehen war, ließ er fie zum Gebrauche 
für einen jeden öffenen. Der Saal ift fehr geräumig 
und wird izr mit gefchmafvollen Verzirungen verfehen. 
Die verſchidenen Fächer find gehörig von. einander ges 
fonderet, und es ift ein genauer Katalog darüber gemachet, 


fo daß izt in der Hinficht die Bibliothek groffe Vor— 

teile, vor mancher anderen in Italien, bat, in der ge | 
woͤnlich, durch Scyläfrigkeie der Worfteher, der ganze | 
Buͤchervorrat zum unbrauchbaren Chaos verwandelt | 


wird. 
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wird. Was Profeffor Neuß, diefer Mann von feltes 
ner Bücherfenninig, Ordnungslibe, Gedaͤchtniß und 
nie erfaliendem Eifer für fein Gefchäft, der Göftingis 
fhen Bibliothek ift, iſt Sterzinger der Palermitanis 
fhen. Ueberhaupt find diefe beiden Gelerten in jeber 
Hinficht einander fo aͤnlich, und beide fo ganz an den 
rechten Plaz geftellet, wie wol wenige Gefchäftsmännee 
in der Welt es find, 


Der König ließ fich durch Sterzinger bewegen, bes 
Bibliothek ein Gefchenf von 10000 Ducati zu mas 
chen, von benen ein groffer Teil ſchon ige auf englifche 
Bücher verwandte ift, die gerade bei meiner Anweſen⸗ 
heit anfamen, Einen anderen Teil der Summe will 


P. Sterzinger zur KRompletirung groffer, einbeimifcher, 


und fremder Werfe verwenden, und felbft, da er bei 
einem groſſen Teile der Angefebeneren, Geſchmak an 
Teutſcher Litteratur bemerket zu haben glauber, auch 
dieſe in Palermo einfuͤren. Iſt der Plan erſt ganz ins 
Werk gerichtet, ſo hat die Bibliothek einen Vorzug, 
vor faſt allen Italiaͤniſchen Bibliotheken, denen man 
in dieſem Jarhundert entweder ihren Fond entzog, oder 
ihn unbenuzet ligen ließ. ya ſelbſt aͤußerte P. Ser 
zinger mit einer Freude, die das aͤchte Abbild ſeines 
Enthuſiasmus fuͤr ſein Amt war, daß die gnaͤdigen 
Aeußerungen des Koͤniges, es ihm hoffen lißen, daß 
durch Mangel an Geld, die Erweiterung der Biblio— 
chef niche aufgehalten werden folltes Geſchihet ap 

| 0 
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fo wird Palermo gewiß in Furzer Zeit die brauchbarfie 
und nüzlichfte Bibliothek, niche bloß von Sizilien, fon- | 
dern von ganz Sralien haben. Das Einzige mag nur 
noch der fehnellen Erweiierung binderlich ift, ift der 
Mangel an litterärifchen Nachrichten, und überhaupt 
an binlänglichen gelerten Verbindungen im Auslande. 
GSterzinger-ift daher Willens, wenn er alles in Pa- 
lermy geordnet hat, eine gelerte Reiſe durch Teutſch⸗ 
land, Frankreich und Engelland zu machen, um auch 
dieſem Mangel, fo. viel an ihm liget, abzuhelfen. Er 
boffer dadurch den Sizilianern merere Bekanntfchaft 
mit auswärtigen gelerten Produkten, und fich ſelbſt die 
Freundfchaft fremder Gelerten zu, verfihaffen, die wie 
er wünfcher, durch ihre Bemühungen fein — 
unterſtuͤzen werden. 

Was ſchon Ventimiglia durch ſeinen unermuͤdeten 
Eifer, und beſonders dadurch zu bewirken ſuchete, daß 
er fremde Buchhaͤndler nach Katanien rief, d) nemlich 
Luſt und Geſchmak an Lektüre, das war auch Ster- 
zingers Abfiche, fo bald er fein neues Amt angetreten, 
und bemerfet hatte, welch’ eine Mache von Borurteilen, 
nicht nur auf dem Wolfe, fondern auch auf dem bef- 
feren Teile der Mation ruhete. Am inneren Tribe fah 
er mol felete es ihnen nicht, e) aber was folleren fie 

fefen ? 


d) Sihe den zweiten Teil meiner Briefe ©. 267. 
e) Indolenz ift auch gewiß ihe Hauptfeler nicht, 
menn fie gleich nach manchem entgegen Arbeiten 
| gegen 
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lefen? Die Andachtsbücher, Mönchslegenden,, gefchmaks 
loſen antiquarifchen Sfribeleien, $egifer und Moralen 
im ächten Mönchsgefchmaffe, das politifche Gewaͤſch 
voll plumper Schmeicheleien, um Siziliens Negirung 
ein Kompliment zu machen, als wäre dort durch ihre 
Beförderung die befte Staatsverfaffung; oder wol gar 
jenen Polemifchen, Theologifchen Unſinn, ven fie ent« 
weder nicht verftanden, meil der Verfaſſer ihn ſelbſt 
nicht verftand, oder den fie nicht lafen, weil ihnen dafür 
efelte, u.f.w.? Was folleren fie daher lefen, da in 
ihren Buchläden außerdem nichts zu baben war, und 
die Meligionsverfechter ein Werbot auf alle andere, 
Geift und Herz bildende, $efrüre geleget hatten? Dieß 
ſahe Sterzinger wol ein, und falfete daher den Ent: 
ſchluß, nach Ventimiglia's Beifpile, Rath zu fihaffen, 
es möge Foften was es wolle. Aber wie fehr war Sters 
zingers Sage nicht von Ventimiglia feiner unterfchiden ? 
Diefer Fonnre bier leichter irgend etwas wirffames vor 
nemen, da er als Bifchof von Karanien, und hernach 
als Groß: Fnquifitor, manche Gefeze zu. geben, und 
durchzugreifen Mache hatte; aber ein armer Mönch, 
und noch dazu ein fo eben anfommender Fremdling, 
muffete, felbjt bei der Eleinften Veränderung, bebutfem, 
und langſam zu Werke gehen, um nicht in den Ruf der 
Kezerei zu kommen. Sierzinger waͤlete den einzig 
richti⸗ 

gegen irgend eine Sache, und dennoch ungluͤklichem 


Ausgange derſelben, leicht gleichguͤltig dagegen 
werden, und zu anderen Gegenſtaͤnden uͤberſpringen. 
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richtigen Weg, auf welchem er zu feinem Zile am ' 


feichteften Fommen konnte: er fuchete fi) das Vers 


trauen des Erzbifchofes zu verfchaffen, und fand dazu 


die befte Gelegenheit in Biſchof Gürtlers Verbindung 


mit der Königin, deren Einfluß dem Erzbifchofe zur 


Vollendung feiner Wünfche, nad) Neapel verfezer zu 


werden, und den Kardinalshut zu erhalten , fo wichtig 


— 


ward. Sterzinger fand daher leicht bei ihm Gehoͤr, 
und daß auch noch beſonders aus dem Grunde, weil | 
der Erzbifhof, wie man allgemein faget, bei manden | 
Schwächen, viel Gutmuͤtigkeit und geſunde Urteilskraft 
beſizet, auch Feind des Gewiſſenszwanges if. Nahe 
dem darauf die Bibliorbef in Drönung gebracht, und | 


zum öffentlichen Gebrauch offen ftand, fanden fich, nach 


vorbergegangener Einladung, gleich viele gefer ein. — 
Dieß war der erfte Schritt, doc) zeigere fich fogleih 


ein neues Hinderniß: der Bücher waren wenige, Die 
ohne fpeziellen Befehl des Bifchofes den Laien in die 
Hände gegeben werden durften; biefer Weg war zu lang, 
zu ermüdend, und für manchen abfchreffend ; auch mag 
es felbft dem Erzbifchofe, bei erwekketer Leſeluſt nicht 


behaget haben, fo oft von Supplifanten, um biefes. 
oder jenen Buches ſich bedinen zu dürfen, beunrubigee 
zu werden. Sterzinger fuchete daher, und erbile die 
Erlaubniß einem jeden, ohne weitere fpeziele Nachricht, 
nad) feinem Gutbefinden, Bücher zum $efen zu geben, ' 
und vorzuenthalten. Die war alles was er wün- | 
fhete, und in der Tat, bei einem Manne von feiner | 

Behut- 
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Behutſamkeit und Gemiffenbaftigfeit, konnte auch, ſelbſt 
dem fErupulöfeften Erzbifchofe, weiter feine Gefahr. da- 
bei zu fein fcheinem Und bei dem Gebrauche diefer 


‚Erlaubniß bat unjer Bibliothekar fi) als einen Mann 
gezeiget, der des volleſten Vertrauens des geiftlichen 


Oberhauptes wuͤrdig war. Er munterte ſo viel er 
konnte das Pablikum zum Leſen auf, ſuchete aber, nach 
möglichften Kräften, in die Faͤhigkeitfen und Kenutniffe 
eines jeden einzubringen, um, ohne nachteilige Sprünge, 
allmälig feine Begriffe aufklaͤren zu Finnen, Sterzin⸗ 
ger freuet fich izt fehr über den ununterbrochen fort 
daurenden Eifer der Sefenden, und glaubet fchon bie 
und da heilſame Sphren davon zu entdeffen. 


Mit diefem treflihen Manne habe ich die frohes 
fien und lehrreicheften Stunden in Palermo zugebrache, 
er war faft beftändig mein Begleiter, und jeigete mie 
durchaus die uneigennuͤzigſte Freundſchaft. Er wonet 
izt in dem groffen Gebäude ver ehemaligen Jeſuiten, 
Das fie noch unwilliger verlißen,da fie es in die Hände 
ihrer Erzfeinde, der Teatiner übergeben muffeten. 
Außer der, ſchon zu den Zeiten der Jeſuiten, darin 
fih befindenden Biblioehef und denn Mufeo, ift auch 
Bier, noch der Siz der hohen und nideren Schule, 
die man. vor einigen Jaren fo gern zu den Vorrechten 


einer Univerfität erheben wollete. Doch wuſſete fich 


Katanien, im Befize des ausfchlißenden Rechtes, nur 
allein in Sizilien eine Univerfirät zu baben, zu De 
ſchuͤzen. 


lv 


616 Erzihungsinftitnt. Seminarium. 
ſchuͤzen. k) Ein Teil des groffen und maffiven Gebäus 


des, dinet endlich zu einem Erzihungsinſtitute für | 


junge Edelleute, die dort auf ihre Koften unterrichtet 
und erzogen werben. : So viel wie ich davon erfaren 
habe, bat dieß Inſtitut in feiner Einrichtung viel än 
fihes mit dem, Ihnen befchribenen, Rulrellianifchen In⸗ 
ſtitute in Katanien; nur daß es den Grad von Boll 
kommenheit, den ich bei jenem rümen muffete, noch) 
nicht. erreichere. Ueberhaupt bat jene Anftale in Ka— 
fanien den, wie mir fcheinet, bei dnlichen Cinrichtuns 
gen, fo fehr wichtigen, Vorteil, daß es auf Koften 
und DVeranlaffung eines dortigen Privatmannes er» 
richtet ward, veffen Familie noch befländig Jatereſſe 


dabei bat, für die genaue Befolgung des Willens ihr 


ves Verwandten zu ſorgen; bier hingegen ift alles 
auf koͤnigliche Koften eingerichters aber da der Geber 
felbft nicht ins geraue Detail der Einrichtung geben, 
und auf die Musfürung feiner Abfichten achten Fann, 
fo glänzet gemwönlid) dabei alles von außen, doc) im 
Inneren ift wenig Vollkommenheit. Dieſes Inſtitut 
muß man nicht mit dem Seminario verwechſelen, in 
welchem bei 300 junge $eute erzogen werden. ie fün« 
nen ſchon aus der groffen Anzal ſchlißen, was ſich ohn⸗ 
gefär von fo einem Inſtitute erwarten lafle, alles 
läufer auf gemönlichen Mönchs- Unterricht hinaus, defs 
ſen Zwek iſt, die Denffraft der Jugend berabzuftims 


men, und fie zu Machinenmäßigen Menfchen zu bilden, 


| deren 
f) Man fehe im zweiten Teil ©. 271. 
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deren Kopf mit theologiſchem Unſinn angefüller iſt, und 
deren Herz nicht durch praftifche Moral gebildet wird, 
Man glauber alles getan zu haben, wenn man fie 
ſimpele troffene moralifche Regeln auswendig lernen 
läffet, und fie dabei in einem beftändigen Taumel von 
Unbeftimmebeiten und Mofticismus erhält. Die Me« 
reften haben bier alles frei, Andere aber bezalen 
ohngefär 50 bis 60 Thaler iny “are für ihren Unterhalt, 
Das Seminarium teilee fih in zwei Teile, von de— 
nen die, die in den unteren Klaffen find, eigentlich) Se— 
minariften genannt werden: die anderen aber, die nach 
vorhergegangener öffenelihen Prüfung zu den höheren 
Klaſſen überrreten, wo Theologie und Firchliches Recht 


| geleret wird, beißen Konventualen. Uebrigens bat 


das Seminarium eine Bibliorbef, die dem Zwek ans. 
gemeffen ift, und die aus den Patribus, Myſtikern 
und anderen hiher gehörigen Schriften, befteber. 


Nun noch ein Wort von dem, in dem ehemaligen 
Szefuiterfollegio fich befindenden, Muſeo. Indeß damit 
Ihre Erwartung nicht getäufchee werde, wie meine es 


- ward, fo fag ichs Ihnen gleich zum voraus: das 
- Ganze ift von gefihmaklofen Pfaffen, ohne Kunſtkennt⸗ 


- 


| 


j 


niß zufammen geraffet, und ſcheinet der vielen religioͤ— 
fen Alfanzereien wegen, als da find Madonnen, Heiligen= 
bilder und dergleichen mehr, um das Wolf zu berrügen . 
und ihren Aberglauben zu nären, als aus irgend einer 
anderen Urfache angeleger zu fein. Indeß bat der Zus 

III. Teil. Nr fall 
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fall hier manches verdinſtvolle Stüf aus dem Alter | 


tume bergefürer, das man, ſorgſam, gleich der Henne 


die ihr Korn aus einem Miftbaufen fammeler, aus 
der Menge hererogener Dinge bervorfuchen muß. Won 


dem zimlich vollfommenen Medaillen Kabinet in römis 


fehen und fizilianifchen Münzen, Habe ich nichts geſe⸗ 
hen; vielleiche ift das irgend einem Kunftfenner, 
wie Torremuzja, in die Hände gefallen, oder auch öfr 


fentlich verfteigeret worden. Das Lezte fcheinet mie 


warfcheinlid), weil ich bie und da in Sizilien einige 


alte Münzen bei Privarleuten fand, die fie, vor nicht 
gar langer Zeit, aus einer Auftion erftanden zu haben | 


verfichereten. Die wichtigſten Stüffe, die ich mir 


aus der anderen Antiquitäten-Sammelung ausgezeicher 


net babe, find folgende: 

ı) Ein ſchoͤner Kopf von weißem Marmor, an 
beiden Seiten abgefchnitten und vierekt, ſo daß man 
ſihet, er ſei der Kopf von einer Herme. Sein Karakter 
iſt Güte und Adel, er traͤget einen langen Bart, 
und ein Diadem fihee aus feinen, in gefräufelten vok⸗ 
ken auf die Schultern herabſallenden, Haaren, hervor. 


Er gleichet völlig dem Kopfe, der fonderbaren Statue 


im Datican, auf deren Gewand der Same Sarda—⸗ 
napalus ſtehet, der ohne Zweifel Zufaz eines, wenn 


gleich alten, Betrügers ift. Es ift binlänglich befanne | 


und brauchet daher feiner weiteren Ermänung, daß ein 


König von Babilon gar Fein grichifches Suͤjet war, 
da die Künftler en Nation fich einzig mie Vorſtel⸗ 


| | ‚lungen 
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lungen von ihren Landesleuten bei Portrait Statuen 
abgaben: aber doch iſt die Schrift ohne Widerrede alt, | 
und daher bleiber Fein anderer Ausweg übrig, als fie 
für Zufaz eines alten DBerrügers zu erflären, wie wir 


dergleichen merere auf grichifhen Kunftwerfen, befone 


ders in dem beigefezeren Namen der Verfaffer, finven. 
Es fräger fich alfo, was bier denn für ein Suͤjet vore 
geftelfee fei? Bekannt ift es Ihnen fonder Zweifel, 
dag man in der Folge allgemein den Gardanapalug 


"im Vatikan, mit dem diefer Kopf gewiß eine und dies 


felbe Vorſtellung ift, für einen Plato erflärete, und 
daher nannte man auch diefen fo; aber beiveg ift wie 
ich glaube irrig. g) WBergleichungen mie verfchidenen 
uns erhaltenen Basrelifs, haben es nun außer Zwei— 
fel gefeget, daß gerade eben eine folche baͤrtige Per— 
fon, mie die Statue im Vatikan ift, mit einem voͤl— 
fig anlichen Gewande zuweilen vorfomme, und daß 
diefe, vermöge der fie umgebenden Figuren und Attri— 
buten, Feine andere als ein baͤrtiger Bachus fein 
fönne — wie denn auch dieß unftreitig die ältefte Vor— 
ftellung vom Bachus war. Sie werden fich entfinnen, 


: daß felbit in Mufeo Vaticano ein Fleines Basrelief 
der Art iſt, wo er, wie gewoͤnlich bei aͤnlichen Vor— 


— etwas feiſt und aufgeblafen, mit patheti— 
Rr2 ſchem 


8) Here von Ramdohr ſaget gleichfalls in ſeinem 
vortreflichen Werke uͤber Malerei und Bildhauerei 
in Rom, Teil J. S. 96. daß es irrig ſei den Kopf 
dieſer Statue, einen Plato's Kopf zu nennen. 


620 Eogenannter Sardanap. Kopf: 


ſchem Gange, in ein langes hberabhängendes Gewand 


gehülfee, bin zu einem ‘Bette gebet, auf welchem zwei 
nafte Figuren ligen. So allgemein diefe Vorftellung 


auc) immer ift, fo ift ihr Sinn doch dunfel, und ich 


3 


entfinne mic nicht, eine befridigende Erklärung von l 
diefem Mythus gelefen, oder geböret zu haben. Ber: 


fehiden von diefen Vorftellungen iſt das Basrelief, das 


man auf einer Vaſe vor der Domfirche in Pifa fin | 


det, wo unftreitig eben dieſe bärtige Figur, mit lang 
berabhängendem Gewande, vorkommet: aber bier ift 


feine Spur von einem Bette zu finden, fie fchreicee 


mie patbetifchem Gange vorwärts, und ein Fleiner Zaun 
föfee ihr ven Schu des vorgefezeren Fußes; ein andes 


ver kleiner Faun, auf dem fie ſich lenet, unterftüzee 


fie; übrigens machen alte blafende nnd tanzende Fau— 
nen, Silen mit der Nimphe, und DBachantinnen das 
übrige Gefolge viefes bärtigen Barhus aus. Mach 
allen diefen änlichen Vorſtellungen balte ich den fo ge— 
nannten Gardanapalus für einen: bärtigen Bachus, 
und daher aud) diefen Kopf einer Herme, für eben 
denſelben. Die Arbeit dieſes Kopfes ift vortreflich, 
mit einer Präcifion ohne hart und fleif zu fein, und 
mit einer Vollendung gearbeiter, die Bewunderung er— 
veget. Winkelmann ſah viefen Kopf noch zu Nom, 
ehe er in dieß Muſeum Fam, und fpricher davon 


in feiner Gefchiihte der Kunſt mit einem — er 
thuſiasmus. 


9 Eine 


J 
J 
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2) Eine zweikoͤpfigte Iſis in Form einer Herme 
von Roßo d' Egitto. 


3) Ein egyptiſches Idol, eine ſizende Figur mit 
einem Loͤwen- oder Kazen-aͤnlichem Geſichte, und mit 
Hieroglyphen, von Porpdyr. 


4) Eine treflich gearbeitete Büfte von Tiberius, 
aus Marmor, 


5) Unter den Statuen, die überhaupt nur in fehr 
geringer Anzal vorhanden find, fand ich Feine, die in 
Anſehung der Kunft oder der Darftellung bemerfer zu 
werben verdinete; felbft die Venus mit dem Kupido, 
von der Hr. Baron von Riedeſel fprichee, ift nach feie 
nem richtigen Urteile, ſchlecht gearbeitet, und war. 
fcheinlic nicht einmal alt. | 


6) Wichtig waren mir noch ein Paar bronzene, 

Fugelförmige Knöpfe mit Reliefs, die vordem auf der 
Spize einer Hafta getragen wurden, und zu dem: lin» 
rerfcheidungszeichen der verfchidenen Legionen gehoͤreten. 
Ich entfinne mich nirgends dergleichen fonft gefehen zu 
haben. Die Reliefe find übrigens niche fehleche ges 
arbeiter. 


7) Ich übergehe die Sammlung von verfchidenen 
MWaffenrüftungen, größtenteiles aus dem Oriente, 
und von den verfchidenen Sarazenifchen Altertümern, 
deren Sinn mir zum Teil verborgen war, da id) Die 
darauf fich befindenden Schriftzüge nicht Fannte, — 

| Rr 3 mein 
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mein Fuͤrer nannte ſie Kufiſch, — und die zum Teil, 
weder durch Schoͤnheit der Formen, noch Vollendung | 


in der Arbeit meine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. 
Alle dieſe ſtanden hier im ſo ſeltſamen Gemiſche mit 


anderen chineſiſchen Varietaͤten, und mit verſchide⸗ 


nen anatomiſchen Praͤparaten aus Wachs, daß 


man nicht begreifen kann, mie es möglich iſt, daß 
Menſchen von geſundem Geiſte, fo alles unter einan-⸗ 


der werfen konnten. Indeß ſah es warſcheinlich zu 


den Zeiten des Wolſtandes, und der Macht der ehe— | 


maligen Beſizer bier anders aus. Vielleicht war vor- 


dem die Sammlung vollftändiger und beffer geordenet 
als jezt, und nur vaffeten die Jeſuiten bei ihrer Auf» 
bebung, fo viel es möglich war, alles zufammen, was 
fie befommen konnten, um ihre Schaͤze zimlich fpoli= 
xet ihren Feinden zu überlaffen. Ich übergebe ferner 
Die verfchidenen, in den Wänden eingemaureten, Inſchrif— 
ten, die größtenteiles Torremuza ſchon befannt gema= 
chet bat, oder noch befannt machen wird; fage nichts 
von den vielen Kleinigfeiten aus dem Altertume, als 
da find eine Menge Idolen, die warfcheinlich zu einer 
änlichen cifla myflica gehören, wie bie iff, die man 
in der Sanımlung des Kardinales - Borgia zu Velletri 


findet, einige Eleine Wafen, Lampen, Urnen, und anz 


dere Sachen, größtenteiles in Grabgewölben gefunden, 
und die weder an Vollftändigkeit, noch am. inneren 


Gehalte mit dem zu vergleichen find, was man von» 


der Art in Pompeji, und bei dem Fürften von. Bis⸗ 
kari 
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kari findet; ſage endlich nichts von ber, bereits vom 
Fürften Torremuza befannt gemacheten, zeffera ho/pitalis 
aus. Elfenbein, die von einer, zwifchen einer grichifchen 
und Fartaginienfifchen Familie errichteten, Gaftfreund« 
ſchaft redet, und auf der einen Seite die Inſchrift 
mit den Namen liferer, auf der anderen aber zwei in 
einander gefchlungene Hände darſtellet; von allen dies 
fen erwäne ich nichts mehr, um nur noch ein Wort, 
von ben fich bier befindenden Sizilianiſchen Vaſen 
zu fagen, die nahe bei dem izigen Palermo gefunden 
wurden. Gie find ein neuer ‘Beweis, daß man mit 
Unrecht alle Vaſen der Art etrusziſch nenne, wenn fie 
gleich völlig auf eben die Weiſe, und in eben dem 
Stile gearbeitet find, wie die, die man gemönlich mie 
diefem Namen beleger. Die: Maffe ift ein feiner 
fhwarzer Ton, den man felbft noch in einigen Gegen« 
den umber wieder finden will. Beſtaͤtiget ſich das, 
wie ich nicht zweifele, und ift es wenigftens ausgema- 
chet gewiß, daß man, wie mir felbft der Yugenfchein 
gezeiget bat, an der füofichen Küfte ver Inſel, viel- 
farbigeen feinen Ton der Are, völlig an Feinheit der 
Porzellanerde änlich, findet, warum dann annemen, 
daß diefe Vaſen aus Italien berüberfamen, und, wor 
zu denn, ohne Veranlaffung, die Sizilianer zu fo tra» 
gen, untätigen Menfchen machen, daß fie ihre eigenen 
Produkte niche zu benuzen wuffeten, md von Frem⸗ 
den Eommen lien, was fie felbft in ihrem Water 

| Rr 4 laande 
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(ande eben fo gut haben konnten? h) Gewiß waren 


in Sizilien merere Fabrifen der Art, wie man gewoͤn⸗ 
(ich glaubet, und es wäre fehr die Frage, ob wir, bei 
genauer Unterfuchung der alten Nechrichten , nicht no 


Spuren fänden, daß in allen groſſen Städten Sizi⸗ | 


liens durchaus folche Fabrifen waren? da es eine aus« 


gemachete Sache ift, daß nad) allen, was fi) ung | 
noch erhalten bat, das Geräte der, alten Sizilianer 


aus Krügen, Töpfen und anderen Geſchirren von die: 


fem "feinen und leichten Tone beftand; und auch zur 


Bewarung ihrer Todten, ihnen Tonvafen eben fo nots 
wendig maren, mie unferen $andsleuten, nach. einem 
elenden Vorurteile, Särge von Eichenholz find. Uebri— 
gens beftätigen es aud) diefe, im alten Panormus 
haufig gefundenen, und noch täglich zu findenden Va⸗ 
fen, daß die Arbeie völlig den fo genannten etruszi⸗ 
fhen Vaſen, was Form, gefchifere Bearbeisung der 
Mafle, Malerei und Suͤſets betriffer, gleichfommet: 
die Umriffe der Figuren find mit: flüchtiger Hand, bald 


mit voter, bald mit gelber Farbe bloß angedeutet, 


bald weiter, ausgemalet, und verraten durchaus viel 
Künftlergenie; ihr Stil ift bald rein grichifch, fimpel 
und fchön die Gewänder, Ein und groß Stellung und 
Karakter, bald aber find fie etruszifch mit vielfaltig- 
ten, ſcharf antligenden, fleifen Gewaͤndern. Die 
 Sijers find oft geihifh und gewoͤnliche mythologiſche 
Künftler: 


h) Man vergleihe mas darüber im zweiten Zeile 
©. 311 bis 316 gefaget ift. 


— — 
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Kuͤnſtlervorſtellungen; oft ſind ſie warſcheinlich aus der 
Geſchichte und Religion der fruͤheren Bewoner dieſer 
Gegenden genommen. Wo ſolche Suͤjets vorkommen, 
da ſcheinen ſie teils aus den Zeiten zu ſein, wo noch 
Feine grichiſche Ideen ſich mit ihren Vorſtellungen 
und Begriffen vermiſchet hatten; teils aber verraten ſie 
ein Zuſammenflißen einheimiſcher und grichiſcher Ideen. 
Wäre es moͤglich, daß man dieſe drei verſchidenen Ar» 
ten — rein’ einheimifche, vein grichiſche, und ver⸗ 
mifchete Ideen genau von einander ſonderen Fönntez 
fo würde vielleicht aus der Unterfuchung und fritifchen 
Beurteilung der verfchidenen Suͤjets, noch manches 
Licht über. Geſchichte, Pbilofophie und Meligion der 
früberen Bewoner Eiziliens, und über die Art, mie 
fie ihre Begriffe mie denen fremder anfommender Voͤl—⸗ 
fer verwechfelten, und welchen Weg fie dabei zu waͤ— 
len pflegeten, verbreitet werden Fönnen. 


8) Die Sammlung von natürlidyen Produften Si— 
zifiens, ift in diefem Mufeo unbeträchtlich), und verbis 
net, nach Anfürung des Bisfarifchen und Givenifchen 
Kabinettes, weiter Feiner Ermwänung. 


Ein frober, gefellfchaftlicher Zirkel rufee- mich von 
dieſem Briefe hinweg. — Mearhrichten von den Ge— 
genden um Palermo, und einigen anderen Merfwürs 
digkeiten in der Stadt, biten mir reichlihen Stoff zu 
meinen folgenden Briefen dar, worin, das Benedifti- 


| ner + Klofter Ar Monreale, einen bauptfächlichen Plaz 
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einnemen wird. Eine gluͤkliche Bekanntſchaft mit ei⸗ 


nem der Eingeweiheten des Kloſters, hat mir eine 
feierliche Einladung dahin verſchaffet, die mir um de— 


flo auffallender war, da der ſehr ehrwürdige Pater 


Binzufügere, fie mülen "hen, daß wir aud) das Leben 
zu genifen — einer feiner Freunde unterbrach) ihn, 
zu ſchwelgen — verstehen. Wann dieſer Brief zu 
Ihnen kommen wird, weiß ich nicht. Meer und Luft 
ſcheinet ſich feiner Nordreiſe zu. widerſezen: die Tra- 


montana ſchleuderet ſchaͤumende Wellen in die fuft em» | 


por, und flürger fie braufend in die Tife wieder hin— 
ab; die Empörung in der See ift fo heftig, daß 
noch Fein Füner Piloe da ift, der zur Reiſe nach Nea— 
pel feine Anker lichtet. Leben Sie wol, und denfen 
Sie oft Ihres glüflichen Freundes. | 


Pier 
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Bier und dreißigfier Brief. 
Sächerlicher hang der Palermitaner noch nach dem 

Tode zu glänzen — Todtengewölbe der Bapuziner 
— Von Palermo’s Erzbiihofe — Es ift immer ein 
Ausländer — Von der GeiftlichEeit überhaupt — 
Geſchichte der Hierarchie in Sizilien — Abbängigs 
Feit von Rom — Rechte des Koͤniges — Einkünfte 
der Bifchöfe — Monresle — Schöne Landſtraſſe 
dahin. Werk des lezten Erzbiſchofes der Stadt — 
Bloſter St. Martino — Muſeum deffelbn — Ets 
was vom Siszilisnifchen Maler Morresleie — Sa⸗ 
razeniſche Denkmäler in den Gegenden umber. 





Mise blog will der Palermitaner, fo lange er Ieber, 
durch Pracht und" Aufwand die Aufmerffamfeit des 
Volkes auf fich zihen, felbft bis nach dem Tode ver- 
folget ihn die Eindifche Eitelkeit, die Abart einer regen 
Ruhmbegirde. Es ift fraurig, daß man fie nicht 
Durch gehörige Erzibung, und durch notwendige Kennt⸗ 
niffe, von dem was anftändig iſt, und wollautet, teils 
einzufchränfen, teils auf den rechten Weg Binzuleiten 
fucher: mare das gefchehen, fo müffete, nach den na» 
türlichen Anlagen der bifigen Eingebornen, eine Na⸗ 
tion aus ihnen bervorwachfen, die felbft neben dem 
Sicrakuſaner der Vorzeit geftellet, ſich der Vergleichung 
nicht zu fchämen hätte. Izt aber fihläfet alles dag, 
was zwefmäßige Bildung wekken follte, ' beim Paler« 

| | mitaner, 
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mitaner, ‚und fein tätiger Geift voll teger Ruhmbe- 
girde, gleichee einer fchönen Staude, deren Fruchtbar- 
keit durch die vielen,- aus dem fetten Boden hervor | 
wachfenden, Nebenfpröslinge zuruͤkgehalten wird. Gätet 
fie aus, und ihr werdet. euch freuen über die Früchte 


diefer Pflanze! zoͤgeret ihr aber damit, fo zeiger ſich 
euch ein trauriges Bild des nicht benuzeten, ſchaͤdlichen 
Reichtumes! Verſaͤumet in ſeiner Jugend, geleitet von 
dummen Pfaffen, durch dogmatiſchen Unſinn von allen 
ſoliden Kenntniſſen hinweggezogen, und einen Ekkel 


= — 


gegen alle Ausbildung des Verſtandes in ihm erreget, 


iſt izt der Palermitaner, was ſeine Kultur anbetriffet, 
gleichſam zwergaͤnlich; man entdekket es leicht beim 


erſten Anblikke, daß durch irgend ein Misgeſchik, der | 


Wachstum und die Ausbildung des Ganzen zurüf ges 
halten, und dafür izt einzelne Ertremitäten zu einer 
enormen Groͤſſe angewachfen feien! Glänzen im $eben 


und im Tode — ift fein Hang! — Bon dem erften. 
gab id) Ihnen in meinem vorigen Briefe einige Bes 


weife; von dem lezten finden Gie andere in dieſem. 
Ich füre Sie izt in eine Kirche, wo ein Kadaver 
aufgefteller ift, und ins Todtengewölbe der Kapuzi- 
ner. Doc erzäle ih bloß, was ich fah, mögen Sie 


dann hre Bemerkungen daruͤber mahen! — Es war 


heute Nacht ein angefehener Mann geſtorben, - deffen 
Todtenfeier mit feltener Pracht, in einer von den Haupt⸗ 
Firchen gefeieret ward. Denken Sie fi) bier alles 
vereiniget, was das Auge nur blenden die 

ganze 
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ganze Kirche mit einer zallofen Menge von Wachskers 
zer erleuchtet ,- den Schmuf derfelben ausgeſtellet, mie 
felteneer Kunſt, fo daß durch die Stralen der Sicher, 
. ein blendender Glanz erzeuget ward. Alles war dazu 
mie Geld und Flitterftaate bebangen, mit dem Waps 
pen des Verftorbenen gezivet, und machefe in der Tat, 
wenn. man gleich das Ganze nicht genau anatomiren 
muffere,. einen imponirenden Effeft. Kine feierliche 
Trauermufif mie ſchoͤnem Gefange begleiter, verbreitete 
einen religiöfen Ion überall, und von Gold ftrogende 
Dfaffen bilten Todtenmeſſen. Dieß alles gefiel mie 
ſehr! — aber laut mußte ich auflachen, wie ich ſelbſt 
auf einem groflen, von Gold glänzenden, Seffel, im reis 
chen Stoffe gekleidet, den Kadaver aufgefchmüffee 
entdeffere, als fei er fertig zu Tanz und Ball, nicht, 
als wäre er ſchon über den Tand der Welt erhaben. 
Da ſaß er, mit hohem Tapee, durchaus Stuszer, 
wie ein ausſtafirter Dumkopf, den fein golöbebrämter 
Anzug von jeder Bewegung zurüfhäle — eine lächer« 
lihe Marionette! So einen Anblif glaub’ ich hat man 
fonft nirgends; ich ſah freilich Hie und da im Fatoli» 
fehen Lande aͤnliche Todtenfeier; aber beftändig lag der 
Kadaver in einen befcheidenen Sarge, ihn aufziren, 
wie eine Dratpuppe, das kann nur der Palermitaner, 
ber nicht durch Pracht und Glanz allein feine Wichtige 
Feit zeigen zu Fönnen glauber, fendern der feinen an« 
deren Wunfch kennet, als feine von Gold ſtrozende, 

j | hohe 
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hohe Perſon oͤffentlich zur Verehrung auszuſtellen. Das N 


bin zilee alles im ——— alles im Tode! 


Aber leider! die zerſtoͤrende ee zerreibet 


gewoͤnlich ſeinen Koͤrper zu Staub, und verwiſchet ſein 


Andenken unter den Lebendigen! — Wer, um dieſes 


zu verweren, ein Mittel zu erfinden wuſſete, der war 
fiher, nicht weniger gefuchee, und veich belonet zu 


werden, wie der, der dem eifelen, zufammenfchrums 
pfenden Mütterchen , ein probares Mittel, Schönheit 


— 


und Jugend wieder herzuſtellen, liferen koͤnnte! — In 
Palermo hat man dieß Mittel ausgefunden, und in 


manchen Grabgewoͤlben, beſonders aber in dem der 


Kapuziner, finden Sie eine Geſellſchaft von Todten, 


gut erhalten aufgeſtellet, und neben einander geſezet, 
wie Statuen in einer groſſen, zu dem Endzwekke mit 
Niſchen verſehenen, Gallerie. Das Grabgewoͤlbe li— 
get nicht tief unter der Erde, beſtehet in verfchie 
denen breiten Gängen mit Mifchen, iſt ‚geräumig, 
fuftig und Hell, und nicht mie fehreflichem Todtenge— 
ruch angefüllee. In jeder Niſche ftehee ein Kadaver, 
mie gefenfetem Haupte, bolen, tief ligenden Augen, 
Hervorftehendem Kinn, und über einander gefchlagenen 
Händen. Durchaus find alle — wenn fie nicht gar 
zu lange geftanden haben — Fennbar! — Ein jeder 


ne 


von ihnen bat fein Kreditiv in der Hand, einen Tods 


tenfchein, worauf auch Stand und Rang angemerket 
iſt. Der Anblik ift ſeetua aber ſeiner Neuheit 
wegen 
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wegen ſehr auffallend! Faſt alle find fie in Kapuziners 
kleidung gebüller, und Fürft, Graf und Marfis res 
prefentiren bier in dem Anzuge ihre Perfonen, Doch 
da es das Sciffal will, daß fie unter der ſchweren 
- Kapuze ihren Maffen beugen, und in rifefter Demut 
erfcheinen ſollen, fo unferwerfen fie fich freilich, dber 
koͤnnen doc) felbft im Tode noch ihren vorigen Karak— 
fer nicht verleugenen; auf dem Zettel, den Jeder von 
ihnen dir mit verdorrefer Hand reicher, ſtehet mit 
groſſer Schrift, lo fono il Signor Principe, Mar- 
chefe, Conte — gleich als wollete er felbft noch hier, 
deine Huldigung erpreſſen. Aber er verfeler feinen 
Zwek, innigftes Mitleiden ift die einzige Empfindung 
die das arme Gerippe erwekket! Die würflichen Ka— 
puziner übrigens, die unter den forcireten fürftlichen 
und gräflihen Kapuzinern bier "ftehen, zeichenen fich 
durd) eine Dornfrone, und einen Strif um den Hals 
aus. Kinige von den Todten haben, nad) Maaß— 
gabe des Todtenfcheines, ſchon zweihundere are auf 
ihren dürren Beinen 'geftanden; andere hingegen find 
bereits des Stehens müde geworden, und ligen auf 
- Brettern umher. Noch von anderen Kadavern find 
- bloß jerriffene Stüffe, die zum Zierrafe dinen. Go 
z. B. von einem alten Könige von Tunis, der, id) 
weis nicht wie viele hunderte von Jaren, vorher lebete, 
} ftand ein. bloßer Kopf mit einer Dornfrone gefrönef 
da. Verſrſchloſſene Koffer find überdieß noch hier ums 
hergeſezet, worin verfchidene Kadaver ruben, die nicht 
| | die 
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die Eitelkeit aufgeftelfet zu werden, hatten. Zu die⸗ 
fen haben die Verwandten den Schlüffel. Für ſchwaͤr⸗ 
merifche Perfonen, die noch gern lange nach dem Tode 
ihrer Gelibten, in deren Gefellfchaft zubringen mi- | 
gen, bat diefe Aufjtellungsmethode viele Reize. Els 
tern Eönnen im Zirfel ihrer  verftorbenen Kinder, 
Freunde in dem ihrer Freunde, die mit bleibender Aen— 
fichfeie ihnen hier erhalten ——— noch lange nach 
dem Tode —— 


Die Yet, wie man die Todten zu diefer Nichte 
verwefung bereitet, ift folgende. Es befinden fich Bier 
eine Menge Eleiner, in Felſen gehauener Kammern, 
in diefen find hole Jagen mit Querbrettern gemachet; 
unterhin flißet fehnell raufchendes Waſſer. Auf die 
Duerbreiter leget man die Kadaver gleich nad) ihrem 
Tode, ſicheret alsdann die Kammer vor jedem Eins 
dringen der $uft, und mauret fie felt zu. Ohne weis 
tere Präparation troffenen alsdann, innerhalb fechs Mo« 
naten, Körper von gemwönlicher Statur, gehörig aus, 
fo daß fie in den Todtenfaal aufgeftellee, und mit der 
Kapuzinerkleidung beleget werden Fünnen. Man hef—⸗ 
tet fie alsdann mit Hafen und Oeſen an die Wand 
der Mifhe, und da ſtehen fie nun, mit hängenden 
Kopfe, fonft in ſtolzer, gerader Pofitur. Sind die 
Menfchen ungewoͤnlich die gewefen, fo müffen fie wol 
acht Monate ligen, aber dann find fie auch eben fo 
gut vor der Verweſung geſicheret. . Ein dort aufgeftel- 

leter 
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leter Kapuziner muß ein Koloß von Diffe gemefen 
fein. Noch izt, nachdem er ſchon einige Jare aufge- 
fteller ift, möchte man an zu fihmizen fangen, wenn 
man ihn nur anfiber. 


Daß den Kapuzinern aus diefem Begräbnißplaze 
ein groffer Vorteil zumächfee, koͤnnen Sie leicht. den— 


fen. Sie pflegen fich auch. dafür einen recht guten 


Tag, find mehr en bon. point, “mie ich fie fonft in 
Sizilien fand, und zeichenen fich befanders ihrer gröfa 
feren Reinlichfeit wegen aus. Ihr Klofter liget ganz 


nahe vor dem Tore, und ein angenemer Fußweg füret 
zu demfelben bin. Die Sage veffelben iſt fehr. fchön, 


und ihr Garten, den fie Selva nennen, romantiſch, und 
mit anmutigen Waflerfünften geziver! Ihre Kirche 
— doch ich will Ihnen mit der Erzälung des vielen 
religiöfen Slitierftaates, den bier bewareten Reliquien, 
und mit dem, was man uns von dem gran Santo, 
dem beiligen Bernhard erzälere, nicht beichwerlich fal« 
len. $iber einige Worte von der bochwürdigen Excel— 
len, dem Hrn, Erzbifchofe, bei dem ich heute Vi⸗ 
ſite machete! 


Excellenz, das iſt izt ſein Titel, den ihm ſelbſt der 
Vizekoͤnig zu allen Zeiten gibet, ſeitdem er ein fuͤr 
allemal zum Praͤſidenten des Reiches, bei Abweſen⸗ 


heit des Vizekoͤniges, beſtimmet iſt. Er kam ſo eben 
im vollen Ornate, mit dem Pallium bekleidet, aus der 


II. Teil, Ss. Kirche 
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Kirche, das er, ſo viel mir bekannt iſt, zuerſt am Ende 
des fechsten Jarhunderts, von Gregor dem lten erhielt, 
wie er denn auch Damals. zuerft als Primas von. Si 
zilien anerkannt wurde. Beſtaͤtiget ward ihm dieß 
hernach unter Gregor den VIlten. Der izige Erzbiſchof 
iſt einer von ben Männern, die ſelbſt Glanz und Ans 
fehen nicht zufeiden ftellen Fann, der, bei dem regen 
Trieb einer nimmer ruhenden Ehrbegirde, nie feines Le⸗ 
bens froh wird, bei dem ſich die Menge feiner Wuͤn⸗ 
(che mwechfelsweife jagen, und einer erreichet, ſchon gleich 
wieder einen anderen an feiner Stelle findet, der eben 
fo dominire, Geburt gab ibm gar Fein Neche auf 
diefe hohe Würde, die der zweiten Perfon im Neiche, 
die er ige bekleidet; aber er wuſſete fich Bindurch zu 
fhmigen, durch alle die zahlloſen Schleichwege der 
Hoffabale, und wuſſete, bald durch KReligiofität, bald | 
durch Entäußerung derfelben fi) den Weg zu banen, 
auf dem er izt, im Zirfel feiner Abbaten, als Stern 
der erften Gröffe, glanze. Er ift von Körper ein 
groffer, ftarfer, ſchoͤn gebildeter Mann, voll Adel und 
Würde im Aeußeren, ganz der Gravitaͤt feines Amtes 
angemeflen: aber in feinem Inneren iſt nicht die ſtolze 
Ruhe, die das Oberhaupt der chriftlichen Kirche eigene: 
lid) auszeichenen follere. ine quälende hypochondri⸗ 
fhe Saune, vauber ihm ven frohen Genuß des Lebens, 
und flörer den Gleichmur, durch den einzig frober Sinn 
bewirfet werden kann. Daher er denn, fo viel Selbft- | 
verleugnung er auch immer im groffen Zirkel. der Welt 
beweifen 
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beweifen foll, zwiſchen feinen vier Wänden ein oft une 
umgänglicher Grillenfaͤnger iſt. Die flrengefte Didr, 
die er ſchon feit Garen füret, vermag ihm felbft dag 
Gluͤk der Gefundbeit nicht wieder zu geben, und vie 
mwizigen Köpfe, fo wol Abbaten als auch andere Geifts 
liche, die ihn beftändig umgeben, und. bei feiner ein« 
ſamen Tafel a) aufwarten, wiflen den Damon der Hy⸗ 
pochondrie nicht durd) Scherz und Laune aus feinem 
Unterleibe zu verbannen. Er zeigete fih mir, als 
einen ſehr freundfchaftlihen Mann, der die Rolle eineg 
Hofmannes fpilete, wenn er gleich nicht Addreffe genug 
hatte, es binlänglich zu verbergen, daß er eine gebors 
gete Holle ſpilete. Er lachete über alles, fprach mit 
unerträglicher Geſchwaͤzigkeit über die gröffeften Klei— 
nigfeiten, biüpfere immer von einem Gegenftande auf 
- den anderen, fällete fehr oberflächliche Urteile, und 
jeigete es durchaus deutlich, daß ein Mangel von Ideen 
in feinem Kopfe, aber ein Reichtum von orten in 
feinem Munde fei. 


Ueber dieß foll er, wie mir Geiftliche verfichereren, 
ein Mann von feftem Karafter, und nicht intoleran- 
ter Denfungsare fein; der dem Aberglauben nicht weis 
ter Kaum gibef, als er, mac) der izigen Lage der 

Ss 2 Sachen, 


a) Er iſſet beftändig allein, und wenn er fertig iſt; 
fo ift ein lautes Mahl im Borgimmer für feine Ger 
jellfehaft bereitet, bei der er dann wieder zuge: 
gen iſt. 
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Sachen, nun einmal notdürftig haben muß, und der 


der Moͤnchsdummheit auf alle Weife abzuhelfen fucher. 
Freilich foll er zumeilen in der Wahl der Mittel felen: 
aber mit gutem MWiffen und Gewiffen feler er bierin 
nie. — Nicht fo zufriden mie ihm, wie die befferen 


ae 7 — 


Köpfe unter den nidrigeren Geiftlichen, find die ande: | 
ren Bifchöfe des Reiches und die Politifer. Aber | 


diefe würden mit einem Erzbifchofe von Palermo nie 
zufriden fein; und wär er aud) der vollkommenſte 
Mann unter den Sterblichen — und dag daher, weil 
er immer ein Ausländer if. Es müffen nemlich alle, 
die zu den Erzbifchöflichen Stellen, zu Bifchöfen, Prio- 
ren und Aebten vom Könige präfentiree werden, ein: 


geborene GSizilianer, bis auf den Erzbifhof von | 
Nalermo fein. Die mar ſchon in vorigen Zeiten im- 


mer, ob Geſez oder Dbfervanz, das weiß ich nicht; 
1738 aber beftätigere, der izt verftorbene König von 
Spanien, Carl der II, diefe Gewonheit durd) eine ges 
fezliche DWerordnung. Waltete daher nun niche fehon 
ein gewiſſer Nationalhaß zmwifchen ihm, und den Ein- 


geborenen ob, fo müffete doch allein feine nähere Vers 


bindung mit Neapel, Die Behauptung der Föniglichen 
echte, gegen alle geheime und öffentlihe Eingriffe 
der Eingeborenen, und fellere Gründung der Marche 
des Königes, durch Unterdrüffung der Groffen, die izt 


Hauptpolitif des Neapolitanifchen Hofes iſt, ihm die 


Uibe der Sizilianer rauben. 


Sn 
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In feinem Pallafte berfchete geſchmakvolle Pracht, 
ohne überfadenen Aufwand und blendenden Glanz; eine 
mit Urteil ausgewaͤlete Sammlung von Gemälden, 
machere der KRunftfenntniß des Erzbifchofes Ehre. Bes 
ſonders zog ein Stüf von Giudo Meni meine Aufe 
merffamfeie auf fi), das, meinem Urteile nah, zu 
feinen fehönften, vollenderfien und Fraftvolleften Stüfe 
fen gehörer. Es ift dieß ein Ehriftus mit der Dorn 
frone, wie man ihm das Szepter in die Hand giber. 
Sn der Hauptfigur ift Adel der Geelen, göttliche 
Gröffe in feidender Geduld, beim tifeften Schmerzges 
- füle gezeichenee. Die Farben zerfchmolgen unter dem 
Pinſel des Meifters, und verbreiteten über das Ganze 
eine unnennbare Grazie. Wärme feines Gefüles. haus 
chete dem Bilde Geift und eben ein, und in dem 
Kolorie berfchet eine Warheit, die Titians würdig iſt. 

Unter vielen ausländifchen Pflanzen und Gewaͤchſen, 
die fih im Garten des Erzbifchofes befinden, und die 
ihn als einen Botanifer zeigen, ift unfer anderen auch 
eine Staude, die man mir Bananier nannte, und 
viel dabei von Cook erzälete, der fie in Otaheiti aß. 
Es ſcheinet dieß eine Art Pifang zu fein. Die Pflanze 
felbft machet einen groffen Baum aus, deffen Stamm 
dem More gleicher. So ein Stamm trägef nicht mehr, 

wie fechs oder acht Blätter, von außerordentlicher Jänge 
und Breite, die fo flreifige ausfeben, als beftänden 
Sie aus neben. einander gereicheten grünen Bändern. 
Ss 3 Die 
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Die Blüte wächfer an langen Zweigen bervor, und 


unten an dem Kelche fezee fi) die Frucht an, die, 
was bie äußere Form berriffer, der Ananas völlig 
änlich zu fein ſchien. Sie beftehet aber aus lauter 


neben einander fizenden groffen Bonen, die getrennet 
und geröftee werden. Der Erzbifchof machet fie ge- 
wönlich jedes Jar der Königin zum Gefchenfe, 


Sch babe Ihnen fehon ein andermal efwas von der 
Wichtigkeit der Erzbifchöflihen Würde in Palermo ges | 
faget; aber von feinen Einfünften, Werbindungen mit 


den anderen Geiftlihen, wie auch von dem geiftlichen 
Stand überhaupt, bleibet mir — manches hier nach⸗ 
zuholen uͤbrig. 


Noch vor wenigen Jaren gab es in Sizilien, 


drei Erzbistuͤmer und ſechs Bistuͤmer: izt aber iſt 
die Zal der Erzbistuͤmer, auf zwei eingeſchraͤnket, und 


dieſe Einſchraͤnkung ſelbſt von Pius den VI beſtaͤtiget 
worden. Um einen deutlicheren Begriff von dem zu 
erhalten, wie ſich nach und nach der geiſtliche Stand, 


beinah unabhängig von Rom machete, und wie er | 
überhaupt feine Würde und Anfehen zu erhalten, be 
ftätigen und ermweiteren muffere: erlauben Sie mir, 
dieß und jenes aus den früheren Zeiten anzufüren. | 
Sizilianiſche Bifchöfe waren fehon in den erften Jar- 
hunderten der chriftlichen Zeitrechnung; ſchon war einer | 
bei dem Konzilio in Nicen, und felbft finden wir be 

reits 
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reits am Ende des vierten Jarhundertes, eines in Sizi—- 
lien gehaltenen Konziliums ermänee. Ya. es fcheinee 
fo gar, daß ſich gleich anfangs bier ein formidableg 
geiftliches Korps bildete; denn damals fand man fchon 


in Meßina, Taormina, $entini, Katanien, Sirafug, 


Kamerina, Tindaride, Triocala in der Naͤhe von Ca— 
latabellotta, Girgenti, Palermo und Termini Bifchöfe, 
die beiden von Lipari und Malta nicht einmal mitge- 
vechenet, welche noch izt immer mit den Eizilianifchen 
Biichöfen in Verbindung ftehen, und Suffraganeen des 
Erzbifchofes von Meßina und Palermo find. Als Bi— 
fchöflihe Kirchen Fommen ferner die von Trapani, Alefa 
und Kronio vor. Obs aber auch die von Milazzo, 
Zauriano, Karini, Bivona, Volſcia, und Selinunt 
waren? ift noch manchem Zweifel unterworfen. 


Den Bifchof von Rom biele man beftändig für den 


Metropolitan von Sizilien, fo mwie die Inſel ſelbſt 


zu den ı7 Diöcefen von Italien gerechenet ward. Rom 
Eonfefrirete die Bifchöfe, und fie waren verbunden fid) 
järlich vor dem Metropolitan zu ftellen, und dort einem 
Konzilio beizumonen. Nach und nad) wurde diefe 
groffe, beſchwerliche und Eoftbare Abhängigfeit immer 
mehr und mehr eingefchränfer, und die Bifchöfe brach— 
ten es dahin, daß ihre Sculdigfeie fih in Rom zu 
ftelfen, anfangs auf drei are, hernach aber auf fünf 
Jare ausgedenst ward. Nicht zu gedenken, wie fehr 
es ſchon aus dem Vorhergeſageten erbellet, daß Rom 

Ss 4 groſſe 
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groffe Macht und Gewalt in geiftlihen Sachen über 


Sizilien harte; fo beweiſet es auch noch ein anderer 
Umſtand, daß, durch beträchtliche weltliche Beſizun -⸗ 


gen, Kom feinem Anfeben in jeder Rüffiche Gewicht 
zu geben wuſſete. Die Kirchengefchichte erwäner uns 


eines fehr anfehnlichen, der römifchen Kirche zugehörigen, 


Parrimoniums, zu deffen Verwaltung und Auffiche 


beftandig zmei Worfteber, einer in Sirafus, und der 
andere in Palermo waren. So blieben die Sachen 
weiter bin, und, wenn gleich ein Sirafufanifcher Bifchof 


von Gregor I. zu feinem Vikarius von ganz Sizilien 


ernennet ward, auch in der Folge die Bifchöfe von 
Palermo, Meßina und Sirakus, mit dem Ballium 


J — — — — 
— — — 


beſchenket wurden; ſo ſcheinet doch der Palermitaner | 


immer die erfte Rolle geſpilet zu haben; denn fchon 597 


ward er zum Primas von Sizilien, und in der Folge 


zum Erzbifchofe von der ganzen Inſel erflärer; eine 


Würde deren Befiz ihm, von Rom aus nie fkreitig 
gemachet wurde, 


Die aber das Schisma mit Konſtantinopel aus- 
brach; fo ſuchete der dortige Patriarch, durch Erhöhung 
der Würde und des Anfehens ber oͤſtlichen Bistuͤ— 
mer von Sizilien, feine Mache fefter zu gründen, und 


erflärete, die Biſchoͤſe ven Mepina, Taormina, Ka— 


tanien und Sirakus zu Erzbifchöfen; aber ohne Suf: 
fraganen. So weſentlich nun freilich diefe Veraͤnde— 
rung im ganzen bierarchifchen Syſteme von Sizilien, 

beim 
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bein erften Anbliffe, zu fein fcheiner, fo waren, doch 
die Folgen unbedeutend, da Nom die neuen Erzbi— 
fchöfe nie anerfannte, und bei wiederbergeftelletem Fri— 
den mit der vömifchen Kirche, diefe neuen Würden 
wieder erloſchen. 


Bei alle den Weränderungen, denen die Firchliche 
Gewalt und ihre Ehrenftellen, bei der bald nachher 
eintretenden Herrfchaft der Sarazenen in Sizilien, un- 
termorfen waren, ift doch das daraus am Ende, wie 
die Normannifche Periode begann, zu ziberde Re— 
fuitat, diefes, daß die vorher benannten Bisrümer fich 
ohne Ausname erbilten. 


Unter den Normannen befam alles ein ganz ande 
res Anſehen, Palermo wurde als einziges Erzbistum, 
und ihr Biſchof als Primas anerfannt, und beftäti- 
ger; als Bistuͤmer wurden, nach Aufbebung verfchide- 
ner, die in früberen Zeiten eriftiret hatten, Mefina, 
Katanien, Sirakus, Girgenti, Patti, Cefalu, Ma 
zara und Morreale, auch die beiden mir Sizilien in 
Verbindung ftebenden Bistümer, Malta und fipari, 
teils aufs neue gegründet, teils befldriger. Die Nor: 
mannen, überhaupt eiferige Anhänger und Befchüzer 
der Geiftlichen, ftifteten und befchenferen reichlich, 
manche Xbteien von verfchidenen Orden; auch follen 
fie, vermöge des ihnen, der Säge nad), von Urban II. 
zugeftandenen, Vorrechtes, eines durch Geburt beftims« 
meten Legaten von Sizilien, die verfchidenen Diöcefen 
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eingerichter, geordenet, und näher beftimmet haben. 
Anderer Prärogativen die ihnen, aus dieſem von Ur« 
ban II. erteiler fein follenden Privilegio erwachfen find, 
nicht zu gedenfen. b) 

Palermo erhielt zu den Zeiten als Suffraganen, 
Mazara, Girgenti und Malta, und blieb. einziger Erz: 
biſchof; bis in der Mitte des zwölften Jarhunderts, 
der Gegenpabft Anaclet H. auch Meßina zum Erzbig- 


rum erhob: und ihm Lipari und Cefalu zu Suffraga- 


nen gab, Doc dieß war nur für kurze Zeit, bei er« 
folgefecr Anerkennung von Synnscenz II., wurde diefe 
neue Erhebung nicht genemiget. Indeß vierzig Jare 


weiter hinaus erflärete Pabſt $ucius II. nicht nur den. 


Bifhof von Meßina zum Erzbifchofe, fonderen erhob 
auch, das, 1174 von Wilhelm I. gegründete, Bistum 
vonMorreale zum Erzbistume: beide Erzbifchöfe erhilten 
hernach das Pallium, und der zu Meßina befam, Patti, 
Eefalt und Lipari, der zu Morreale aber Sirakus und 
Katanien zu Suffraganen: fo bliebs bis auf unfere 
Zeiten, wie endlich das Erzbistum von Morreale wie— 
der mit dem von Palermo vereiniget ward, und der 
bifigen Erzbifchof Metrapolitan’s Rechte auch über Ka— 
tanien und Girafus erhielt. | 
| Der König Hat ize bekanntlich das Patronatrecht 
über alle Bifchöfe. Daher an eine Reife nad) Kom, 
um 
b) Man fehe mas darüber im zweiten Teile ©. 226. 


und folg. gefaget ift. Man fehe auch Hr. Münter 
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um fich dort Fonfefriven zu laffen, nicht weiter gebache 
wird, Der König praäfentiret ſeit 1776 dem Pabfte 
beftändig drei Subjefte, und füget einen geheimen 
Empfelungsbrief mit dem Namen deffen hinzu, ven er 
zum Bifchofe beftimmee hat. Was den Biſchof von 
Malta anbetriffer, fo hat der Großmeifter das Recht 
drei zu Diefer Würde zu ernennen, von Denen einer 
ein Uutertan des Königes fein muß, die alsdann der 
König, auf die eben benannte Weife, dem Pabfte prä» 
ſentiret. 


Was die Einkuͤnfte der Bifchöfe und Erzbiſchoͤſe 
anbetriffer, fo find diefe im Ganzen fehr beträchtlich, 
doch ftehen die Einnamen der Erzbifchöfe, mit denen 
der Bifchöfe, bie und da im umgefereten Verhaͤltniſſe. Iſt 
izt unſtreitig der reichefte Bifchof von ganz Sizilien, der 
Erzbiſchof von Palermo; das war er aber nicht vor 
Hifbebung des Erzbistumes von Monreale, Von den 
"0000 ce) Scudi die dieß eintrug, nahm der König 
ohngefär 50 bis 60000 zu ſich, und“ gab dem Erzbis 
fehofe von Palermo nur 5000: d) fo daß ijt feine Eins 

Fünfte, 


c) Hier ift ein Druffeler in zweiten Teil m. Br. ©. 197 
wo 90000 ftatt 70000 ftehet. Freilich follen fich die 
Einfünfte des lezten Erzbifchofes, auf beinah 90000 
Scudi belaufen Haben; aber als Erzbiſchof hatte 
er nicht fo viel. | 

d) Hr. Münter irret S. 163 wenn er behauptet, daß 

bei der Aufhebung des Bistumes von Monreale, 


f nur 
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Fünfte auf oßngefär 70000 Sizilianiſche Gcudi bereches 
net werden, die er, aus feinen in vier und zwanzig ver« 
fehidenen Städten und Diſtrikten verreileten, 45 Paro- 
chien, zihet. Seine Suffraganen find: 


ı) Der Bifchof von Girgenti, der aus feinen in 
72 Städten und Diftriften eingereileten 73 Parochien, 
obngefär eben der Einname des Palermitaners fi) er» 
freuen foll. Faſt allgemein gab man mir die Sunme 
von 60000 Scudi an. 


2) Der Bifhof von Mazara, deffen Einfünfte 
ſich nicht höher als 20000 Seudi belaufen follen. Seine 
Diöces beftehet aus 26 Städten und Diftriften, und 
diefe find in 33 Parochien eingeteiler, 


3) Der Bifehof von Katanien. Diefer ſt wie ·⸗ 
der einer der Reicheſten im Reiche, und hat eine Ein- 
name, die der des Biſchofes von Girgenti beinah 
gleichkommet.*) Seine Dioͤces beſtehet aus 47 Paro⸗ 
chien, die in 42 Städten und Diſtrikten verteilet werden. 


4) Der 


nue 1000 Scudi dem Erzbiſchofe von Palermo bes 
tilliget wurden. Ein Stilianifher Baron ſchrieb 
mir vor einiger Zeit: Del pingue Arcivefcovato 
di Morreae giä abolito, fi pagano cinque mila 
feudi all’ Arcivefcovo di Palermo, a cui & indof- 
fata la cura di quella Diocefi. Il rimanente fe 
Y’ha appropriato il Sovrano a riferba di puochi 
mila fcudi, che fa difpenfare per Elemofine che 
fi diftribuifee a chi non compete. 


*) Andere behaupten er habe nur 24— 30000 &cubdi. 
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4) Der Bifchof von Sirakus, diefer har freilich 
eine Dioͤces von 65 Parochien, und 43 Städten und 
Diftriften; jedoch fol fich feine Einname nicht höher, 
als auf 14 bis 16000 Scudi belaufen. 


“x 


5) Der Bilchof von Malta. Seine Einfünfte 


berechenere man ohngefär auf 10000 Scudi. 


Der Sprengel des Erzbiſchofes von Meßina ift 
der betrachtlichfte, und beſtehet aus 124 verfchidenen 
Srädten und Diftriften, die in 105 Parochien eingeteis 
let find. : Seine Einname aber geböret zu den niche 
größeften: man fhäzete fie auf 30000 Scudi. Geine 
Suffraganen find: 


1) Der Bifehof von Patti. Sein Diöces iſt fehr 
Flein, beftebet nur aus 5 Städten und Diſtrikten, und 
trägee doch 14 bis 16000 Scudi ein. 


2) Der Bifchof von Eefalu. Diefer hat bei einer 
weit gröfferen Diocefe, die aus 30 Parochien, und 
24 verfchivenen Städten und Dörfern befteber, eine, 
jedvoh um ein unbeträchtliches, geringere Einname, 
wie der zu Patti. 


3) Der Bifchof von Lipari. Zu dem gehören 
5 Eleine umberligende Inſeln, die 9 Parochien ausma— 
hen, und obngefär dem geiftlihen Oberhaupte jarlid) 
bis 10000 Scudi eintragen. 


Bei 
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Bei alle der Mühe übrigens, die ich mir gegeben 
habe, völlig genaue Nachrichten von den Einfünften 


der Bifchöfe einzuziben, und bei allen Verſuchen, vie 
felbft meine beften Freunde, diefe geheime Materie zu 
erforfchen, macheten ; fo geftebe ic) es Ihnen doc) gern, 


daß ich felbft die hier verzeichneren Angaben, noch 


nicht für binlänglich dokumentiret halte. Was wir 
erfaren haben, fageren meine Freunde, ift diefes; aber 


wir ftehen nicht dafür, daß nicht der, der näher an | 


der Duelle fizet, als wir, beflimmetere und ficherere 
Nachrichten wird mitteilen Fönnen. — 


Mas die übrigen, in Sizilien ſich befindenden, Geift: 


lichen betriffee, fo find felbft unfer viefen Drei, die in 
ihren Diöcefen mehr wie bifchöfliche Gewalt, nicht nur 
geiftliche fondern auch weltliche Jurisdiktion baben, 
Ihre Diöcefen füren — mit anderen, die fich gleich— 


— 


falls groſſer Vorrechte erfreuen, unter denen beſonders, 


ihre Siz- und Stimmefuͤrung im Parlament auf der 
geiftlihen Banf gehoͤret, — den Namen von Abteien 
(Abbazie), und ihre Farafteriftifchen Namen find, der 
Acchimandrit del Scetmo Salvadore u Meßina e) 
der Dberfappellan des Neiches, Abt von St. Lu: 
cin, und der Commendatore della Sagra maggiore di 
Palermo del” ordine 1eutonico. Dieſe, vereinet mit 


den übrigen 53 präbendireten Abbaten und Prioren, 
und den Bischöfen machen die geiftliche Bank im Par-⸗ 
| lament 


e) Man ſehe oben ©. 97 im zweiten Teile. 


Keife n. d,Bened. Klofter S. Martino. 647 


lament aus. Außerdem aber giber es noch eine Menge 
bloßer titular Aeble, und auch einige mit Eleinen Ab— 
teien die aber insgefamme nicht zu dem braccio scele- 
fiaflico gehören, 


Ueberdieß ſind, alle unter dem koͤniglichen Patronat⸗ 
rechte ſtehenden Pfruͤnden, in den Haͤnden der Bernar« 
diner, Benediktiner, Malteſerritter, Auguſtiner und 
Baſilianer. f) 


Nun treten Sie mit mir, m. Fr., eine kleine 
Wallfart zum beruͤmeten Benediktinerkloſter, di St 
Martinv, in den Gegenden von Palermo gelegen, an. 
Dieß Klofter liget vier Millien hinter Monreale, zwis 
ſchen einem Chaos. von Feljenbergen, über welche ich, 
vielleicht aus Unfunde meines Fürers, einen befchwer« 
lihen Weg zu klettern hatte; wenigſtens fageten es 
mir die Herren des Kiojters, es füre ein bequemerer 
Weg zu ihnen bin, und es läffer ſich aud) ſchon aus 
ihrer genauen Verbindung mit Palermo und täglichen 
Wanderung dahin, in Vergleich mit ihrer fehmelgeris 
ſchen Lebensart geftellee, ohne weitere Veranlaſſung 
ſchlißen, daß ſie ihren wolgemaͤſteten Koͤrper nicht taͤglich 

der 


f) Hr. Muͤnter Hat von dieſen ©. 166 folgende, ver: 
ſchidenes beigebracht, das zu wiederholen unnötig 
fein würde. — Wer mehr davon miffen will, den 
vermweife ich mit ihm auf das, im Thef, rerum 
Sicularum befindliche, Sicilia fagra. | 
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der Dönitenz, über die hoben, unwegfamen Felfen zu Elettern, 
ausfezen würden. Der Anfang des Weges bis Monreale 


bin, iſt einer der fehönften, den man ſich denfen kann, 


ein Werk des lezten patriotiſchen Erzbiſchofes von Mon« 
reale. Dieſer ſeltene Mann Monſignor Teſta, von 
exemplariſcher Rechtſchaffenheit, taͤtiger Menſchenlibe, 


und patriotiſchem Eifer, ſchuf durch Verwendung des | 


gröffeiten Teiles feiner Einname, die vordem beinah 
unwegſamen Selfenwege bis hinauf zur Höhe des Ber- 
ges, auf dem die Stadt liget, in eine der fchönften 
und breiteften Chaufeen um. Es maren eine enorme 
Menge von Schwirigkeiren bier zu überwinden, Felfen 
mufleten gefprenger, Qäler aufgemaueref, und durch 
eine unbefchreibliche Befchwerde, fo wol unten, ale oben« 
ber, die Felfenmaffe an einander hängend gemacher, und 





die allmälige binanfteigende Pläne gebanet werden, die 


izt ein neues ſchoͤnes Denfmal des Sizilianiſchen Un— 
ternemungsgeiftes und feiner Kraft, auszudauren iff, 
felbft wenn beim erften Anbliffe unüberfteiglich fchei« 
nende Hinderniffe fi ihm entgegendämmen, in Füs 
neres Werk hat, weder in alten nod) in neuen Zeiten, 
ein Privasmann unfernommen, und mit der Vollfom« 
menheit ausgefürer, wie eg diefes iſt. Monſignor Te⸗ 
ſta gab bier den Palermitanern, wie Biskari den Ka— 
tanefen, ein Beifpiel, was zu bewirken fei, wenn ein 
Mann fih an die Spize ſtelle, den Patriotismus 
befeelete, und kuͤn machere. Ex bat zuerft den Wunfch 
‚in Sizilien allgemein gemacher, die ganze Inſel mie 


ſchoͤnen 


— — — — 
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ſchoͤen Landſtraſſen zu verſehen, und gezeiget, daß dieß 
nicht bloß ein Projef:, von einem muͤßigen, unfaͤhigen 
Koofe entworfen, ſondern bei geböriger Kraft und 
- Mut und richtiger Verwendung des Neichtumes- aller: 
dings ausfürbar fei. Der Weg nach Monreale Bin, 
gehet anfangs durch die reizende Pläne vor Palermo, 
in einer angenemen Allee bis zum. Fuße des Berges; 
da beginnet die prächtige Straffe bergan, die izt einem 
Suftwege gleichee, auf dem man leichte Freude ahnen, 
und jeden Gedanken an Mühe und Befchwerden, aus 
dem Sinne fihlogen fol. Dieß fcheinet die dee ge- 
weſen zu fein, weswegen man den Weg mit fo vielen 
Springbrunnen, Kunſtwerken, blunenreichen Gebüfchen 
und Innſchriften gezivee, und vielleicht überladen bat; 
ich Fann wenigflens nach dem, was man mir. von dem 
edelen Monfignor Tefta erzälete, auf feine Denfungsart 
fchlißen, fo beveicherte er gewis diefen Weg mit fo vie 
len Ornaten, um das Yuge von den, bei Erbauung des 
Weges zu überfteigen gemefenen, Beſchwerden hin⸗ 
wegzuwenden, und allen Schein von eiteler Rumbe— 
girde von fich zu entfernen. Gewiß, m. Fr., fo 
dachfe, fo handele der edele Mann, der im Stillen, 
nicht mie gewönlichem Palermitanifchen Geräufche, felbft 
unerfannt von denen, die feine Woltaten  genoffen 
hunderte von Familien unterhiele, der für ſich felbft 
jedes Jar nicht mehr als 1000 Scudi brauchete, und 
alles Uebrige zum Beßten feines Vaterlandes, und zur 
Unterftüzung armer Bedrüffeten verwandie! Daß aber 

II. Teil. | Te er 
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er wuͤrklich fo ohne alles Geraͤuſch handelte, beweiſet 


niche nur das Zeugniß vieler Familien, die erft nad) 


feinen Tode ihren Woltärer fernen lerneten, fondern 


befonders auch die getaͤuſchete Hoffaung feiner Vers 


wandren, auf eine reiche Erbſchaft. Wie oft mögen 
diefe nicht ängftlich berechener haben, wie hoch fi) wol 


die, zum öffentlichen Beßten verwandten, Geldfummen 


belifen, und wie viel ihnen daher noch übrig bleiben 
koͤnnte. Ihre Rechnung fehlug fehl — der Erzbiſchof 
ftarb, ohne das geringefte Vermögen zu hinterlaſſen. 


Noch einen Beweis von dem, mie er fo garnicht 
jene, oft fo ſehr ins gächerliche fallende, Eitelfeie der 
Palermitaner befaß, die gewoͤnlich, — Pius dem.Vlten 


änlich, ver an jedem Fleffe, wo er nur fich bliffen 
ließ, oder eine Eleine unbedeutende Aenderung vornam, 


fogleich feinen Namen auspofaunen läffer, — allenthal⸗ 


ben ihr ftolzes Ich verfündigen laffen! So viele In— 
föhriften auch auf den Verzirungen des “Weges ange— 
bracht waren; fo nannte der verftorbene Greis fich oder 
feine Verdinſte felbft nirgends: Daher befchloß der Nat 
und das Volk nad; Endigung diefes Werkes, zwei 


Inſchrifſten dieſem Manne in feiner Abweſenheit zu 
widmen, und Wünfche fir feine glükliche Ruͤkkehr gen 
Himmel zu fhiffen. 3) Der Inſchriften gibets uͤbri⸗ 


| 
J 


gens 


8) Diefe beiden Inſchriften ſtehen einander gegenüber, 
von denen die erfte fo fautet: 


D. 


— 





u = 


— — — 






| 
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geng ermüdend viele auf diefem Wege, und die vielen 
Dierraten, befonders von Springbrunnen mit verſchidenen 
Gruppen, find in einem nicht reinen überladenen Geſchmake. 
Aber deſto vollfommener und fchöner ift die Ausfiche 
von der Hoͤhe diefes Weges, binab in ein Tal, in 
welchem die Königin der Inſel, auf einem von ver Na— 
eur mie fichtbarer Vorliebe zubereiteren reichen Bette, 
ruhet. Die Stadt ſelbſt verliver ſich zuleze in den Wald 
hoher und Eoftbarer Bäume, gleich) ala verhuͤllete die— 
fer, mit einem Kranze von Delblättern und Pomeran— 
zenlaub, ihre ebrwürdige Scheitel, und nur felten 
bliffen einige bie und da zerfireuer ligende Häufer aus 
dem Diffige hervor. Die weite See liget da, in ſtil⸗ 
lem, ruhigem, Silberglanze, als bewundere fie, den 
an ihrem Ufer ausgebreiteten Reichtum, "und umgür« 
‚te zur Berfihönerung der Gruppe, die Gegend. ch 
Dachte mir bei ihrem Anbliffe, das Bild eines frids 
lichen Gottes, der mit frobem Gefüle über die Echös 

Tea pfung 
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pfung hinaus ſchauet, und ſich feiner Gefchöpfe erfreuet, 
ohne daß auch nur ein Zug in feinem Blikke daran 


nn 








erinnerer, er habe gleichfalls die Macht zu zerfiören. ch 
babe manchen fhönen Anblif in Sizilien gehabt; aber 
durchaus feinen über. den eine fo fridliche, "Tachende 


Stille verbreitet wäre, wie über biefen. Keine ver- 


unzirende Kunft ‚ bat bier der Natur ihre Originalitaͤt | 


geraubet, und doch ift das gefezlofe‘ Schwelgen ber» 


felben, das in ſeltſame Ausfchweifungen gewönlich aus⸗ 
artet, durch menfchliche, nur nicht bemerfbare, Kunſt 


| 
| 
| | 





zurüfgehalten. Hier ziber Reichtum und feine meife 
Verteilung, Mannichfaltigkeie und Simplizitaͤt, das 
Werk gehöriger Pflege und Warte, das Auge mit 
magnetifher Kraft an ſich, und entzuͤkket dag Her;. N 
Selbft die Schwere der Gebirgmaffen umber, unter | 
halten die bei dieſem Anblikke erwekketen Gefüle, | 


Sie ſcheinen ſich dort Bingelageret zu baben, um die 


Gröffe des Anbliffes zu bewunderen, und biten ihren 


Küften dem Fremdlinge dar, um ihm die Neiche der | 


Welt, und ihre Schönheit zu zeigen. 
Wir verweileren ung in Monreale nicht, fondern 
eileten fogleich zu dem, nur noch drei Millien entfer- 


net ligenden, reichen Benediftinerflofter, das das rei⸗ 
hefte in Sizilien ift, h) Der Weg dahin war fehrek- 
lich, 

h) Eine Nachricht in den Lettres ecrites de Suiſſe 


d'Italie, de Sicile et de Malthe par M. — avocat 
de parlement: ift unrichtig, der B. faget dort, daß | 


das 


| 
| 
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ih, fo wie überhaupt die fage des Klofters fchauer- 
ih iſt, zwiſchen einem Chaos von mehr als 50 der 
unfruchtbareſten Felſenberge, in einem rauhen Klima, 
und mit voͤllig eingeſchraͤnketer Ausſicht, bis auf einige 
uͤberraſchende Anbliffe des weiten Meeres. Ich glau— 
bete zu einem Pönitenzfize in ſich verfchloffener Mönche 
zu kommen; aber ich fand durchaus einen fehmelgeri« 
ſchen Ueberfluß; das Gebäude felbft iſt nicht ſchoͤn, 
doch von flasfer und folider Bauart. Die innere Eins 
richtung deffelben, an deren DVerfchönerung man noch 
‚täglich arbeitet, enrfprichet gar nicht den Ideen von 
Kloftereinfamfeit und Dunfelheit, die wir uns von us 
gend auf zu machen pflegen. Gleich der Eintrire in 
Baffelbe verrät Pracht, Ueberfluß und Gefchmaf. Das 
Haupttor füret zu einem von marmornen Kolonnen 
getragenen Gewölbe, unter dem die Foloffalifche Statua 
equeftris des Heiligen Martinus, gruppiret mit dem 
Bettler, dem er feinen Mantel gibet, von weißem Mars 
mor, zu ſtehen kommen foll. Ich bätte diefes Werf 
des berümeren Palermitanijchen Kuͤnſtlers Marabiti, 
das fchon vollendet bier, bis auf den Vorderteil des 
Dferdes lag, gern aufgeftellet gefehen. Die Figuren 
waren mit Feuer und Geift gearbeiter, Zeichnung und 
Arbeit ſchinen richtig und vollender, befonders war 
das naffete Fleiſch ſehr weich gehalten, — doch glau= 
bete ich in Stellung und Gewandwurf etwas von 

Tt 3 dem 


das Benediktinerkloſter zu Katanien reicher ſei wie 
dieſes, das aber iſt nicht ſo. 
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dem gezireten Berniniſchen Karakter zu entdekken. 
Aber es würde ungerecht fein fehon vorber etwas fadeln 


zu wollen, ehe die ganze Gruppe aufgeftellet ift, und 


man, — mas bei £olofjalifihen Figuren immer Haupts 
fache ift, — über die Wirfung die das Ganze macher, 
obne fid) in ein wmifrologifivendes Detail zu verliven, | 


urteilen kann. Alle architeftonifchen Zierraten des 


Klofters find, won einem fcheffigten Marmor, der in 
den Gegenden umher gebrochen wird, in einem fteilich | 
bunten, doc) gefälfigen und größtenfeiles edelen Ges 
fhmaffe gearbeiter! Die groffe Treppe war fo eben 
fertig geworden; fie iſt ganz von Marmor, und der | 
Gröffe und Pracht des Gebäudes angemeffen. Die 
Ornamente der Zimmer und Worpläge find im guten 
Geſchmak, von einem Palermitanifchen Maler, der in 
Rom den Raphael ftudirete. Man erkennet dieß deute 
fi in feinen Werfen, ſihet “einen Künftler der mit | 
richtiger Urteilskraft eine gute Auswal zu treffen wuſ⸗ 


fete, wern gleich bin’ und wieder die Arabesfen, und 
Perzirungen in diefem Gefchmaffe, etwas ſchwer und 


überladen find. Alle Gänge diefes Klofters find präch- 
tig, breit und hell, und man wird durch angeneme 
Profpekte teils in den Bezirk der Berge, teils durch | 


frappante Augfichten übers Meer hinaus, überrafcher. 


Sn einem Klofter, wo 50 Ordensbrüder aus den 


angefebenften adelichen Familien leben, die oft in ib: 


rem väterlichen Haufe, und in» fplendiden Palermo 
wollüftigen Lebensgenuß fahen und kennen lerneten; in | 
einem 
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einem Kloſter ferner, wo der erſte Anblik etwas grofz 
fes, imponivendes, und nähere Unterfuchung, Kennt 
siß von Bequemlichfeiten jeder Ark verraͤt, mo uͤber— 
dieß allein zo Drdensbedinten zur Wartung und Pflege 
ihrer adelichen Ordensobern oder Brüder leben; Eöns 
nen ie leicht denfen, ift Feine Spur vom traurigen 
Mönchsleben zu finden, der ſchwarze Rok ift ihnen 
weiter nichts, als ein Mittel ohne Sorgen und Muͤhe 
gemaͤchlich ſich durch die Wels hinſchleppen zu koͤnnen. 
Einer von den Ordensbruͤdern, ein Mann den ich in 
verſchidenen Palermitaniſchen Geſellſchaften geſehen, 
und mie ihm manche freundſchaftliche Stunde verlebet 
bafte, -liferete mir folgende Schilderung der ehrwuͤrdi— 
Herrn. „Wir leben alle in der beßten Harmonie — 
„was follete ung auch entzweien, da ſich unfere Wüns 
„sche einzig auf ein ruhiges, forgenfreies, genußvol: 
„les geben einfchränfen? Neid und Ehrgeiz wirfet kei— 
„men Zanfapfel unter uns; als Drdensbruder kann ſich 
„Feiner hoͤherer Vorrechte erfreuen, wir haben alle 
„gleiche echte und Verbindlichkeiten. Unſere beſtim— 
„ten Arbeiten, als Mönde, find wenig‘, und, Die 
„verſchidenen Aemter der Verwaltung unferer Güter „ 
nicht mitgerechenet , befteben einzig darin, dann und 
„wann ein Stündchen zu beten, und dieſes kommet 
„nicht oft und dauret nie länger, wie ein Stündden. i) 

Tt 4 „Uebri⸗ 


) Freilich ſollete eigentlich nach der Vorſchrift die 


Diſciplin ihres Kloſters ſehr ſtrenge fein; aber 
Strenge 


x 
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„Uebrigens ift ein jeder fein freier Herr; wer Grudien | 
„über findet bier Bibliothek und ungeflörere Muffe zu | 
„arbeiten, wer nicht, der bringet den Tag reils mit 
„Karten- teils mit Billiardfpilen zu, zu dem ein ei⸗ 
„gener Saal mir zwei groffen Billiardtafeln beftimmet 
„ft, wo unfere Dinenden Brüder die Markoͤrs ma— 
„ben. (Ich traf in diefem Saale eine Menge fpis 
lender Herren an, bei denen in ſchwarzer Benedifriner- | 
kleidung gehuͤllete Kahlkoͤpfe mit Billiardftöffen, in der 
Hand und marfirend, einen lächerlihen Anblif verur- 
facheren!) „Nichts wird genauer beobachtet, als die 
„Eſſensſtunde, wo wir bei reichlicher Bedinung beftäns | 
‚Dig ein trefliches Mahl. halten, und die Abendparrien 
„verabreden. So verflißet ung jeder Tag ohne Gram 
„und Sorgen, und, wen eine hypochondriſche Laune 
„plaget, der findet fein Pferd im Stall gefattelt, und 
„mag durch) anderweitige Befanntfchaft auf dem Lande 
„ſich diefelbe vertreiben. Uebrigens bat Aufklärung 
„Toleranz und Menfchenlibe bei uns feinen Siz., 


Aufklärung, das ift ein Wort mit dem die Her- 
ven bier fpilen, wie mit ihrer Billiardfugel, ohne ſich 
entweder etwas beſtimmetes dabei zu denfen, oder fie 
verbinden auch ganz irrige Begriffe damit. Einer von 
ihnen fagete mir: daß es lichter in unferm Kopf ift, 

wie i 
Strenge feheinet ihnen unnuͤzes Vorurteil. Doch 4 
muͤſſen Sie ſich auch dabei nach den Launen und 
der Denkungsart ihres Abtes richten. 
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wie gemwönlich in ben Köpfen von Mönchen, Eönnen 
Sie daraus ſchlißen, daß verfchidene von uns reis 
maurer fird, und daß unfer Votum caflitatis (Keuſch⸗ 
heitegelübde) uns wenig kuͤmmeret. Ich erſtaunete 


über diefe Aeußerung, Die aufs neue mir einen Beweis 


von der fchon fo oft gemacheten Erfarung war: daß 
der Mönch, wenn er ſich erft einmal über gewiſſe re» 
ligiöfe Vorurteile hinaus geſezet hat, dem Fremden, und 
befonders dem Proteftanten, nicht beffere Beweiſe von 
feinen Fortſchritten in der Kultur geben zu koͤnnen 
glaubet, als wenn er fid) als einen folhen zeiger, dem 
felbft die Gefeze der Moral nicht mehr beilig find. 
Eirtenlofigkeit und Frechheit find nad) ihren Aeuße— 
rungen ihnen Sinonime von Aufklärung, _ Mein offens 
herziger Benediftiner raunfe mir ins Ohr; meine Are 
zu denfen ift, fo ofe ich ausgebe, laſſe ich mein 
Keufchbeitsgelübde zu Haufe, außerhalb dem Kloſter 
würde mir das eine Befchwerde fein. - Um mir ‘Be: 
weife feiner freien Denfungsare zu geben, fürete er 
mich in fein Zimmer, und zeigete mir eine Menge 
fchlüpfriger Rupferftiche, unter denen ihm das befannte, 
englifche Stuͤk, „ein Kapuziner mit einem Bündel 
„Sirod aus dem ein verfteftes Mädchen berporguffer, 
„mit dem Motto: Proviane fürs Klofter”, die befte 
Schilderung zu geben fihien, wie es in den Klöftern 


herginge, und hergeben müffe. 


7 


Toleranz herrſchet im Kloſter durchaus, und 
einem Kezzer wird eben fo wenig, Wonung, Aufent: 
Xt5 halt 
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halt und Pflege verfaget, wie einem Nechfgläubigen 
nach ihrem Sinne, Um mir einen Beweis davon zu 
geben, Iuben fie mich auf drei Tage und drei Mächte 
ein, länger darf nady den Kloſtergeſezen Feiner dort 
verweilen, wenn er nicht anders zum Beßten des Kos 
fters eine Arbeit unternimmet. Nur gegen. das weib— 
fihe Gefchlecht will das Geſez, daß fie innerhalb ihren 
Mauren intolerant fein ſollen. Frauenzimmer dürfen 
daher in ihr Heiligtum nicht dringen, und mie vor 
einigen Jaren eine, als Mann verkleidet, Englän- 
derin, eingebrungen war, ward aufs neue dieß Gefez 
gefchärfer, und einige Zeit Fremden uͤberhaupt der 
Zutritt verfperre. Sie find fridlich gefinnee, daher 


darf Feiner mit einem Gewere fich ihnen nabenz 


auch dieß ift ein neues Geſez, feitdem einmal bewaff— 
nete Spizbuben ihnen Schrekken eingejaget baben, 


Menfchenlibe üben fie auf die taͤtigſte Weile, und 
find daher ein Segen der ganzen Gegend umher, Je— 


den Morgen verfammelet ſich die Armut in ihren Vor⸗ 


höfen, und 150 bis 200 Arme erhalten von ihnen 
Speife und Tran. Suppe, Mafaroni, Brod und 
Wein fpenden fie mit milder Hand aus, und fommen 
fremde Arme, um durch den dortigen Ueberfluß ihren 
Mangel zu minderen, fo reichen fie Diefen niche nur 


Proviant für zwei Tage, fondern auch unentgeldlich für 


fo lange Zeit Nachtlager. Traͤfe daher auch ihr Klo | 


fter die aufbebende Hand der Negivung, fo mürde une | 
ftreitig 


— 
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ſtreitig neues Elend fuͤr die Duͤrftigen daraus erwach— 
fen, wie aus der Aufhebung des Morrealeſiſchen Bir- 
tumes, von dem fonft fo viel taͤtige Hülfe den Armen 
zufloß, und izt nur monatlich 95 Unzen, unter ihnen 
ausgefpender wire. 


Ihre järlichen Einkünfte, erfireffen fich über 100000 
Scudi, eine Summe, die in den -hifigen Gegenden, - 
wo Sebensmittel, Baumaterialien, und felbft Sachen 
des Luxus fo ſehr wolfeil find, Fürftlichen Reichtum 
verrät. Ein jeder von den Brüdern erhält außer Wo— 
nung, Eſſen und Trinken mit allen dabei erſorderlichen 
Bequemlichkeiten, jaͤrlich 12 Unzen Taſchengeld. Doch 
hat er noch andere Aemter in dem Kloſter, und fuͤr 
daſſelbe; ſo wird er noch uͤberdieß dafuͤr bezalet. Bor 
feiner Familie bat gewönlich ein jeder 400 Unzen Pen- 
fion, wie denn diefe Summe in Sizilien faft allge 
mein die iſt, Die der Water feinen jüngeren Kinderen, 
für ihre Lebenszeit ausſezet, und der ältere “Bruder, 
als einziger Erbe des ganzen väterlichen Vermögens, 
ihnen zu reichen verbunden ift. Unter ihren Befizuns 
gen find zwei DBaronien, und auf der geiftlihen Bank 


haben fie daber, als Keichsbaronen, gleich den Rang 


nach den Bifchöfen Ihr Abe wird alle drei are 
aufs neue von den Brüdern erwäler, und brauchet nicht 
gerade aus dem Klofter zu fein; verftebet fich aber 


daß er DBenediftiner fein muß, Gewoͤnlich mälen fie 
einen, ber in der gelerten Welt befanne iſt: ber 


izige 
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izige iſt aus Der $ombardei, foll ein Mann von aus« 
zeichnenden Kenntniffen und Welt fein; ic) habe ihn | 
nicht gefehen, und fein Name ift mir entfallen, Er | 
iſt wärend feiner Negirungsjare nicht nur der Erfte im 
Kloſter, fondern Souverain; ohne feine Erlaubniß darf 
Keiner aus oder eingeben, er beſtimmet die Brüder 
die zu gemiffen SYareszeiten in Palermo, in ihrem dor⸗ 
tigen Diverſorio wonen duͤrfen, und ſchraͤnket die, die 
hier wonen ſollen, in ihrem Bezirke ein. Jedoch 
brauchets nur eine Anzeige, und Diſpenſationen und 
Erlaubniß zu Reiſen werden gegeben. Ganze Monate 
bringet daher der groͤſſere Teil gewoͤnlich im Sommer 
bei ſeinen Familien auf dem Lande, oder auch in den 
kloͤſterlichen Sandgütern zu, und dann find alle Or— 
densfeffeln gelöfe. Hat einer ein Kloſteramt fo ift er 
völlig frei. Der freundfchaftliche gaftfreie Moͤnch, 
dem ich empfolen war, mar einer von denen, daher 
fah ich ihn ofe in Palermo, und traf ihn zu unferem | 
Empfang auf balben Wege: ein praͤchtiges Früftüf | 
bewillfommete uns, und ein lautes Mal, bei dem die 
Drdensbedinten aufwarteten, wurde aufgetifchee. Alles 
war auf fürftlihen Fuß. Trinkgeld zu nemen war 
den Bedinten unterfager. 





Der Prior Don Salvadore Blaſi, der fich fechs 
are lang in Koppenhagen aufgehalten bat, ift izt 
Sizilianiſcher Hiftoriograph und Bibliorhefar des Klo— 
fters; er erweiterete die Bibliothek, und Iegete das | 

Dort 





der Beſchreibung des Priors Blaſi wiſſen wer— 
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dort ſich befindende Mufeum an. Die Bibliothek iſt 
ziemlich ſtark, beſonders im hiſtoriſchen Fache am volle 


ſtaͤndigeſten, und hat auch, außer einigen Manuferipten, 


feltene Editionen von alten Klaffifern, und eine gute 


Sammelung von früheren Drukken. Sch fand dort in 


einer ganzen Reihe, die Titel von $urbers und Kals 
vins Schriften, die ich nur ein Paarmal in Sralien, 


in Kloſterbibliotheken, und zwar immer, ſtark ver 


fchloffen, unter den verbotenen Blchern gefunden hatte, 
Sch wunderete mich fie bier frei ſtehen zu finden; 
aber wie ich einen Band heraus nemen wollere, fah 
ich, daß es bloße Titel waren, die auf einer, zu einer 
Treppe fürenden , Seitenwand, gemaler fanden. Ich 
fachere laut auf! aber mein Begleiter unterbrach mich — 
wenigftens ein Beweis, daß wir ihre Schriften niche 
misbilligen und verfezzeren. Und er hatte Reche! 
Anders wars in einem Benediktinerkloſter in Venedig, 
wo Luther, Melanchton, Calvin u.f. w. fehwer: gefeffe- 
lee, als Karyariden fanden, und noch oben darein vers 
wünfchende Inſchriften von groſſer Intoleranz zeugeten. 
Man iſt auch in der Tat izt darauf bedacht, dieſe 
Schriften anzuſchaffen. Der Fond der Bibliothek ſoll 
jaͤrlich 100 Unzen fein, und ihr betraͤchtlichſter Zu: 
wachs, fo wie der des Muſei, iſt aus dem Nachlaſſe 
verſtorbener Bruͤder. 


Das Mufeum ſelbſt if, mie Sie ſchon aus 


den, 
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den, k) niche ſehr beträchtlich, im allgemeinen darüs 
ber geurreilet: aber wenn man auf bie kurze Zeit Ruͤk— 
fiht nimmet, feitdem es angeleget ward; fo ift es 
wirklich zu bewunderen, daß ſchon fo viel vorhanden 
ift. Es hat von allem etwas — eine artige Gemäldes 
Sammlung, Maturalien, und Antiquitaͤten. Unter 
den lezten if die Sammlung von Sijzilianiſchen Mün- | 
zen, ſehr beträchtlich und ziemlich gut geordenet, 1) 
indeß an VBollftändigfeie iſt fie mit der Biskariſchen 
gar niche zu vergleichen. Diele feltene, und bisher 
unbefannte Stüffe von Sizilianifchen Münzen, finden 
fi übrigens dore, die bereits der Fürft Torremuzza 
größtenteiles in Kupfer herausgegeben, und befchriben 
bat, Die übrigen wird er noch nachfolgen laffen. 
Beſonders viele Sirafufanifhe Münzen, und größten: 
teiles fehon erhaltene Stüffe, zeigete man mir, unter 
denen eine beträchtliche Zahl, von der Königin Phili— 
flis, mit ihrem Bilde in verfchidenen Lebensepochen, 
find. Won Kaifermünzen waren die mereften Mittel 
Bronze; filberne wenige; doc) waren auch einige 
Familienmünzen vorhanden. —— iſt die Samm- 
lung 


k) Hr. Bernoulli hat fie überfezet, und in feinem Mer: 
fuch einer Beſchreibung von Sizilien ©. 106. folgd. 
einrüffen laſſen. 


1) Daß Hr. Münter fie nah S. 212 in groffer Uns 
ordnung fand, ift mir auffallend; follete fie, 
dann erſt nach — — geordnet wor⸗ 
den ſein? 
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lung beträchtlich an Mitnzen aus Großgrichenland; und 
einige Eremplare von Afiatifchen Staͤdtemuͤnzen, fuchet 
man nicht vergebens. Die neueren übergehe ich. 


Was -von chriftlichen Altertümern ; und von Wafı 
fenrüftungen, auch fizilianifchen Naturproduften viefes 
Muſeum enthaͤlt, überlaffe ich einem Sachfundigeren 
zu befchreiben. Unter den Sachen aus dem grichifchen 
und römifchen Altertume, fand ich aber wenig, was : 
angefüret zu merden verdinet. Ich babe mir folgen: 
des ausgezeichener. 


ı) Eine fleine Hygiaea aus Marmor, mit einem 
erganzeten Arme. Angeſezet iſt ferner der Worderteil 
der Schlange, jo wie auch - die Schale, aus der fie 
friffer. 

2) Fin Cicero'skopf, ein Basrelief in Marmor — 
die Arbeic ift gut, aber doch ſcheinet mir das Srüf 
niche al. Die Schrift mwenigftens, die dem Kopfe 
den Namen gibet, ift gewiß neu. 


3) Ein Leuchter von weißem Marmor — vortreflich 
gearbeitet! 


4) Eines der fhönften Stüffe ift eine Mine in 
Marmor, ohne Schrift, wenn gleid) eine Platte zu 
derfelben, da ift. 2 Amoretten von ungemein fanfter, 
liblichee Arbeit, tragen ein ſchoͤnes mweiblihes Bild 
en haut relief, die Verzirungen find über allen Aus— 
druk leicht, und vollender, Das Laub iſt mit durch) 

| flochtenen 
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flschtenen Weintrauben, bis zur Täufchung ſchoͤn gear⸗ 


beiten Sie finden ein Kupfer davon im Houel, im 
ıften Teil pl. 34. Der Deffel der Urne ift neu. 


5) Ein Eleines Basrelief in Marmor, eine Ba— 
chantin vorſtellend, von wunderſchoͤner Arbeit. Die 
Stellung ihres Koͤrpers, Zeichnung, Ausdruk und 
herrlicher Gewandwurf, zeigen einen Kuͤnſtler an, wie 
es vielleicht, ſelbſt im Altertume, wenige gegeben ha— 
ben mag. 


6), Zwei Karyatiden aus Marmor, eine weibliche, 


und eine mäntliche Figur, mit einem Blumenkorbe: 
unterber ift ein jonifches Kapitälchen, 


7) Ein Jupiter Ammonskopf, (ich glaube aus 
Marmor, und in Sebensgröffe). m) Die Arbeit iſt 


nicht ſchlecht! 

Die Eilfertigkeit, mit der mich mein Begleiter 
durchs Muſeum fuͤrete, machet, daß ich Ihnen von 
den uͤbrigen, indeß gewiß nicht ſehr wichtigen Ueber— 
reſten, aus dem Altertume, der aus kleinen bronzenen 
Idolen, anderen bronzenen Kleinigkeiten, und auch 


einigen Stuͤkken aus Terra Cotta beſtehet, nichts zu 
ſagen weiß. Doch darf ich wenigſtens die Anzeige, 


der dort ſich befindenden Sizilianiſchen Vaſen nicht ver« 


geſſen. 


m) Ich habe in meinem Tagebuch den bloßen Namen 
dieſes Stuͤkkes angefuͤret. Daher find die ande⸗ 


ren Nachrichten nicht völlig zuverlaͤſſig. 


— er Ta 
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geffen. Die Sammelung ift, Feine der. ftärfeften, die 
man in Sizilien findet, wol aber find einige fehr fihöne 
Stüffe von feltener Groͤſſe und vorereflihen Malereien 
darunter; befonders eine zwei Palmen hohe Vaſe, ift 
fehr merfwürdig, deren, näbere Befchreibung Sie aber 
in Blaſi's und Paſſeri's Werfen nachfehen mögen. n) 

Sn der Kirche diefes Kloſters ſah ich nichts, was 
Cie intereffiren kann, außer einigen Gemälden von 
dem berümeren Sizilianifchen Maler Morrealefe. In 
allen feinen Stüffen ift außerordentlich viel Geift und 
geben, Grazie in feinen Figuren, Warbeit und Aus« 
druk in feinen Köpfen, und fein meifterhafter Gewand⸗ 
wurf verrät ihn als einen, der fich in der Schule der 
Alten bildete. Sein Kolorit fället zumeilen etwas ing 
‚Schwarze, und änelt der Manier des Guerzino; bei 
‚genauer Beobachtung feiner Gemälde, findet man, wie 
mich duͤnket, zwei Hauptmaniren darin, die erfte ift, 
die von feinen früheren Syaren, wo die Künbeit feines 
Geiftes, die Lebhaftigkeit feiner Einbildungsfraft, und 
id) möchte beinah fagen, das Negellofe feiner Phanra- 
fie, ihn in alle die Feler verfallen ließ, die Spagno: 
letto beging. Unnatürlich und ausſchweifend ift der Karakter 
in feinen Gemälden aus diefer Zeit, Richtigkeit der Zeich- 
nung iſt ganz — „Anatomie des Körpers 
| durch⸗ 


n) Blaſi Hat davon ein Kupfer, mit einer Beſchrei⸗ 
bung, in den Abhandlungen der Afademie del buon 
Guſto im IB, ——— 
Al. Teil, Yu 
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M 
durchaus verfäumer, und das ſchwarzbraune Kolorit | 


ganz der natürlichen Warheit entgegen, Auch her⸗ 
ſchet durchaus eine nidrige gemeine Natur, in. allen. 
feinen früberen Stüffen. Ganz verfchiden davon find 
feine fpäreren Arbeiten, in denen er ſich die Schönheit, | 
Grazie, Warheit und $eichrigfeit Wan Dyks zw eigen ge= 
machef, und dieſe mit dem Kraftausdruf feiner; frühes | 
ren Stüffe gefchift-verbunden hatte, ‚Aber, ob dem 
alfen ungeachtet nicht doch zuweilſen das Feuer feiner 
Begeifterung, ibn Feler in der Zeichnung, und in der 
gefchiften malerifchen Anordnung machen ließ, und. da= 
durch der Wirkung des Ganzen hinderlich war? mögen | 
Künftier von Profeſſion beurteilen. Meiſter war er 
uͤberdieß im Perſpektiv „ davon har er beſonders in dem 
treflichen Plafond, in einem Gpeifefaale dieſes Klo⸗ 
ſters, ein Beiſpiel gegeben; es iſt hier Daniel in 
der Loͤwengrube vorgefteller, ein Suͤſet, das, meinen | 
Ideen nach, vielleicht das aller unfchiklichfte ift, das 
man auf einer Deffe darftellen kann; aber der. Künft« | 
fer Ieret ung diefen Feler vergeffen, durch fein rrefliches 
Perſpektiv; abgerechenet, daß man beftändig. befürche 
tet, Daniel möchte. heraus, ., und ung auf den Kopf 
fallen; fo kann man doch das Auge von dem ‚gang | 
neuen, täufchenden Anbliffe nicht. hinwegzihen, wo wir 
über unferem Kopf in eine Tife hinauf fehen, wie wir 
fie bis, jezt nur unser unferen Süßen zu ſehen gewonet | 
find. Ich balte dieß Srüf für eines der vorzüglich“ 
fien Gemälde, was Perſpektiv, Haltung und Zeiche 
nung | 
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‚nung anbetriffer: nur Schade, daß es ung die richrige 
Ürreilskrafe des Künftlers, in ein nachreiliges Licht 
barftellet. © Oder war es vielleicht Grille eines Moͤn— 
ches, die ihn zu dieſer Vorjiellung zwang, wie bei 
‚Gemälden in Kloͤſtern, fo oft der Fall it, wodurch 
ber Künftler zu Abſurditaͤten verleitet ward, die viel: 
leicht. nur; in seinem Mönchsfopfe erzeuget werden Fonn- 
ten? Es find hier merere Bilder von Morrealefe, 
unter denen fid) befonders zwei Heiligen Stuͤkke in der 
Kiche,. und eine Verkündigung in einem ter Zim— 
mer des Klofters, unter denen die ich fahr * ſehr zu 
ihrem Vorteil auszeichenen. Auch iſt hier in dem 
Todtengewoͤlbe, neben der Kirche, eine Reihe ausge— 
dörreter Benediktiner aufgeſtellet, gleich den Kapuzi—⸗ 
nern. Heller und geräumiger ift freilich diefe Gruft ; 
aber fo gut konſerviret wie jene, find die Kadaver nicht. 


Ein Anblik, der bis zu Tranen rüref, war ber, 
den ich beim Ausgange aus biefem Kloſter hatte. Es 
kamen mir mit kalen Köpfen, in ihren langen, ſchwar⸗ 
zen Talar gehüller, die Knaben, die nach erreichtent 
gelezmäßigen Alter, die Zahl der abgehenden Mönche 
ausfüllen folleren, entgegen. : Sie glichen einer Heerde 
ohne Hirten, mit falber Gefichtsfarbe, und waren foft 
durchaus ohne Spuren jugendlicher Blüte, Unter ih» 
nen befanden fich verſchidene Kinder von acht bis zehn 
Saren, und andere die ſchon ein Alter von 16 Jaren 
öl izt im Begriffe ſtanden, ihr Geluͤbde abzu⸗ 
— 2 legen. 
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legen. Auf dem Gefichte jener war jugendliche Unbe- 
fangenheit, und Findlicher geichtfinn gegeichenet ; doch 
ſah man ſchon den ſcheuen Moͤnchsblik durchblikken, 
und las unverkennbar tiranniſchen Zwang auf ihrem 
Geſichte, der fo leicht, und zulezt unausbleiblich, Heu—⸗ 
chelei und Misbildung des Karakters erzeuget. Schon 
mehr war alles dieß in der Phiſiognomie der aͤlteren 
Knaben entwikkelet, verbunden mit Unwillen und Mit-⸗ 
leiden erregenden Zügen, — deutliche Beweiſe von in- | 





nerem Oramme, die eg jedem bemerflich macheten, | 


daß fie noch nicht Selbftverleugnung genug batten, mit 
Ruhe der Welt zu entfagen, und alle Freuden des ger 
bens mit ‚Kloftereinfamfeit zu vertauſchen. Die in 
Fatolifchen Sanden durchaus gewönliche Sitte, Kinder 
aus dem Schooße ihrer Eltern hinweg, in die Klofter- 
luft zu bringen, die für Geift, Herz, und Koͤrper 
gleich gefaͤrlich iſt, iſt die abſcheulichſte Peft alles | 
menſchlichen Gluͤkkes. Sind es nicht. gerade die Jare j 
ber Kindheit, in denen, von allen Äußeren Gegen» 
ftänden, bei gewöulicher Erzibung , nur befonders frobe 
Empfindungen anf den Menfchen wirken, find esniche 
gerade die are der Kindbeir, in. denen er, noh uns 
befannt mit den verfchidenen Verbindungen und Ver 
bältniffen in der Welt, und den zum Fünftigen Gluͤk, 
notwendigen feſtern Berfnüpfungen und Unterhaltune 
gen des Sleichgewichtes, noch nichts von dem Schmerze 
weiß, den Auflöfung der mannichfaltigen Verhaͤltniſſe, 
Trennung, und wie die vielen, jeven reinen Genuß des 

Vergnüs 
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Vergnuͤgens  zerftörenden Geelenleiden heißen mögen, 
verurfachen; fondern, in denen er nur allenfalls eine 
Weile über Förperlichen Schmerz klaget, oder auf me« 
chaniſche Weife Aeußerungen von leichte voruͤbereilen⸗ 
dem Kummer zeiget, den die Freude in dem Augens 
bliffe des Entſtehens heilet; und gerade in diefen as 
ren: reiffee man den Knaben hinweg, aus der frohen 
häuslichen Verbindung, unterdrüffee feinen freien Wile 
len: durch fElavifche Vorurteile, zwinget ihn unter das 
Joch der tiranniſchſten Mönchsdifeiplin, und machee 
ihn fchon in der Kindheit mislaunicht und hypochon⸗ 
der. Und was ift die Folge eines ſolchen unfinnigen 
Berfarens? Das: Kind aufgewachfen zu den ae 
ven der Tätigkeit, wird durch feinen ‚verfchobenen Ka⸗ 
rafrer entweder ein Heuchler, und ein Boͤſewicht, ober 
verfinfer in eine Apathie, und wird eine unnüze, träge 
Saft der Erden. Das ift das Schiffal der Kinder die 
ich bier ſah, die vom achten Jare an im Klofter 
feufzen, und im fechszehnten Jare endlich ihre Geluͤbde 
ablegen, die das Urteil ewiger Gefangenfchaft über fie 
ausfprehen. Mir wars unmöglich, lange im Zirfel 
diefer unglüflichen Schlachtopfer zu verweilen! -Sybre 
Wonung ift von dem übrigen Klofter abgefonderet, 
und liget im Inneren deffelben, wo das aufmerffame 
Auge der älteren Eingeweiheten jeden. ihrer Schritte 
bewachee, und, fern von allem fanften Gefüle des. 
Mitleides, rachfüchtig über die Syugend tirannifiret, wie 


man über fie vordem tiranniſiret hatte. 
| Uu 3 Doch 
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Doch hinweg aus dieſer Kloſterwonung, zur klei⸗ 
nen anmurig gelegenen Stadt Monreale bin! — 
Außer verfchivenen. adelichen Landguͤtern, ift fie weder. 
ihrer Bauart, noch ihrer inneren Einrichtung wegen, | 
merkwürdig; ein Eleines unbedeutendes Städtchen,‘ 
mit obngefäe 8000 Menfchen, denen ſeit dem Tode 
ihres Erzbifchefes, und Wereinigung feiner Würde 
mit dem Palermitarifgen Bistume, ein groffer Teil 
ihres Werdinftes entzogen iſt. Daher denn auch Mon: 
realens Wolftand fehr finfet! Freilich zihet die refliche 
Sage, und das Elifium ihrer Gegend zu den Zeiten 
des Sandlebens viele Palermitaner hiher, und freilich 
wonet noch immer bier, ein groffer Teil des ärmeren | 
Adels, der, wenn er auch niche felbft Wermögen ge= j 
nug bat, um in der Hauptitadt leben zu Fönnen, doch ' 
feinen Geſchmak an die dortige Lebensart, deutlich ge> j 
mug durch feinen Aufenthalt in der Mäbe an den Tag ! 
gibet: aber dieß alles fräget nur dazu bei, um Mon= | 
reale an ihren vorigen Glanz, und ihren Verluſt zu 
erinneren. Die Schönheit ber Gegend zog einzig 
meine ganze Aufmerffamfeit an ſich; will man ei- 
nem Menfchen die Pracht der Erde, Neichtum und 
Glanz, will man ihm gefällige Anmurh in einer liblie 
chen Gruppe "mit rauhen , duͤrren, die Majeſtaͤt des 
ganzen Anblikkes erhoͤhenden, Felſenmaſſen zeigen, will 
man ihm zeigen, wie der auffallende Kontraſt zwiſchen 
Unfruchtbarkeit und Fruchtbarkeit, zur Schoͤnheit der 
Schoͤpfung, ſo notwendig, und jene zur Erhebung 

dieſer 
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dieſer fo wichtig ift, will man ihm Natur und Kunft 
in einem Bilde, liblich fich die Hände reichend zeigen, 
und aufmerffam auf die glüflichen Folgen diefes Bun— 
des mahen, durch den jede Ausfchweifung verbanner, 
und die Matur durch Gefeze eingefchränfer-wird, die 
fie, gleichfam felbft vorgefchriben zu baben fcheiner, und 
die der ganzen Gegend ohngefär das find, was einem 
ſchoͤnen Körper ein veizender Gewandwurf ift, um die 
Vollkommenheit des Wuchfes darzuftellen; will man, 
fag’ id) einem Menjchen mit Geift und Herz für folche 
Gegenftände, alles: dieſes zeigen, und dadurch ſeine 
Seele zu namenlofen Freuden erheben, fo fielle man 
ihn hiher, wo er Stade. und Land, Hafen und Felfen» 
berg aus der fpigelbellen Fläche des Meeres emporfteie 
gen fiber, als wärs ein Simbol von jenem Mythus, 
nach dem die Göttin der -Schö,heit und Jugend aus 
dem Meere bervorftieg. Himmliſche Düfte verkünden 
ihre Ankunft, die wärend daß das nimmerſatte Auge 
fchauet ; aus den Pomeranzenwälbern hervorſtroͤmen, 
und das Feuer der Einbildungsfroft vermeren, Ich 
fad nie einen Anblik, der Die Seele des Menſchen mit 
fo fünen Ideen fuͤllet, und zugleich fo mwoltätig auf 
das Se pr wie diefen! 


Bon! der Kurhedratfirche, das Einzige. Merkwuͤr⸗ 
dige im Inneren dieſer kleinen Stadt, ſage ich Ihnen 
nichts. Ich ſahe fie in der Dämmerung, und bes 
wunderete im Vorbeigehen ihre 22 hohen Saͤulen, die 

Uu 4 | nicht 
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niche zufammengefezet, fendern aus einem Stüfegyptie || 
ſchen Granit find. Wände und Fußböden find Mor 
faif, mir Mühe gearbeitet, aber zu einer .Zeit, wie 
orientalifcher Geſchmak, die Regeln der grichifchen 
Simplizitaͤt verdrungen hatte. Das ganze fäller in 
die Augen, wie bunte, grelle Zarben; ftellet etwas | 
der Are neben ein meifterhaftes, befcheidenes Gemälde, 
und der UnEultivirere uͤberſihet dieſes, und fireffer die 
Hände nech jenem aus. So der Mormanne der diefe 
Kirche bauen ließ! Der Wald von Säulen in diefem 
Tempel ift fehr groß, und war mir ein feierlicher An= 


blik, mie ich ihn in der Dämmerung ſah, und zwi⸗ 


ſchendurch ‚die Grabmäler verſchidener Könige und Bis 
fchöfe entdeffere! Selbft dem edelen Erzbifchof Tes 


fta, der auch den Altar dieſer Kirche mit neuer Pracht 








— x 


ausfcehmüffen ließ, befahl der Koͤnig hier ein Monu⸗ 


ment zu ſezen. ä 

Selten findet man noch Spuren in Sizilien aus 
den Arabifchen Zeiten. Es fcheinet als habe nicht nur 
die Feindfchaft des Sigers, gegen den Beſigeten, je 


des Sarazenifhe Denkmal zu vertilgen gefucher; fone 


dern es mar auch gewiß Religiongeifer und Bigottis⸗ 


mus dabei ins Spiel. Wenn aber auch felbft diefe 
Bin und wieder ein Denfmal jener Nationen ftehen 


ließen; fo totteten „endlich die nachmaligen verfchidenen 


Krigesfgenen, aus den folgenden Zeitaltern, jevesübrig 


— Monument hinweg; ſo daß einzig in Sizi⸗ 


Bl kien, 
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lien, nur noch der Sarazenifhe Name In der Ges 
fehichte febet. Und auch felbft diefe mar. bis izt fo 
voll güffen, und entbiele fo wenig wahre, aufflärende 
Facta, von der politifchen und öfonomifchen Verfaſ— 
fung der. Sarazenen, daß man felbft darin den Eifer 
derer, die ihre Feinde verjageten entdeffete, alle Mache 
richten aus den Heidnifchen Zeiten zu vertilgen, Nur 
erft vor wenigen Jaren bat man arabifche Manuferipee 
wieder gefunden, von denen izt der Gefchichtsforfcher 
mit Verlangen nähere Aufklärung erwartet, ungeachtet 
aller der Nachrichten, durch die Privarbaß, Heid, und 
vielleicht auch pofitifche Abfichten, den Werth derfelben 
berabzufezen, und Zweifel gegen ihre Autenthicitaͤt zu 
erregen fuchen. 0) — Die einzigen Denfmäler aus 

Uus den 


eo) Wenn ed gleich alles wahr ift, das damals wie 
die Manufcripte gefunden wurden, es an Sprach: 
fundigen in Sizilien felete, es wahr ift, daß man 
erft dDiefe aus der Propaganda zu Kom fommen 
ließ, es wahr ift, daß der nachmalige Weberfezer 
damals erft das Studium der arabifehen Eprade 
begann, und aus Unfunde derfelden durch ihm, 
den Erzbifchof ven Palermo, und den Kürften von 
Torremuzza, das Märdhen vom arabifchen Livius 
verbreitet ward; fo hat es Doch die Kolge gezeiget, 
daß der Fund fehr wichtig war, und durch ihn 
ſowol politifhe als öfonomifche Verfaflung der Aras 
ber, um vieles aufgefläret ward. Dhne mehr 
darüber zu fagen vermeife ih auf den Codice di- 
plomatico di Sicilia ſotto il governo degli. Avabi 
publicato per Opera e& Ben, di Alfonfo ee 
‚2 Selb 


f 
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den arabifchen Zeiten in Sizilien, find ſo viel mic bes 
kannt ift, bei Palermo, und beißen’ Cuba und Ziga. | 
Deides find Namen von zwei Toͤchtern eines Sizilia« 
nifhen Groß-Emirs, der ihnen diefe Luftfchlöffer bauen 
ließ. Ven der Ziza hat man in den eben erwäneten 
arabiſchen Manuferipten merere Machrichten gefunden, 
nemlich einen Heiratsantrag an fie, in einem Briefe 
von dem Emir zu Modifa an den Großemir. Cuba 
liget in dem Diftrifte von Palermo, an der groffen 
Landſtraße die nach Monreale füret, und zeiget an den 
Verzirungen mit arabifchen Inſchriften, und in bee 
ganzen Anlage feinen Sarazenifchen Urſprung. Wide 
tiger aber feheinee mir Ziza, ganz im Gefchmaf orien« 
zalifcher Palläfte gebauer! Alles ift mic enormer Pracht 
verziret, und in einen groffen Stile angeleget. Die 
Säle find weit und hoch, alle gewölber, und ihre 
Wände ausgefchmüffee mit arabifher Schrift in gol« 
denen Karafteren; warſcheinlich Sentenzen aus dem 
Koran! Der Fußboden ift Eöftlich ausgeleget, und mie 
Mofaif reichlich verfehben; ganz aber im orientalifchen 
Geſchmak, find befonders die Springbrunnen in dem 
Fußboden. Under ligen ſchoͤne Gärten, und ein Park 
waſſerreich und anmurig; überhaupt iſt der Diftrike 
neben diefem Schloffe einer der ‚gefegnerften, und feuchte 
barften, 


feldft, und auf die, zur Beftimmung des Wertes 
Defielben, von einem fahfundigen. Manne gema? 
chete Rezenfion in den Goͤttingiſchen Anzeigen, im 
121 Stüf vom Jar 1790 S. 1309 folgende. 








Arabiſche Altertümer, 675: 


barſten, den man fich denken Fann!” Alles zeiget 
von Föniglicher Groͤſſe, Eöniglicher Pracht, und Eönige 
lihem Reichtum. . Es verdinete in der Tat die ganze 
innere Einrichtung, die, Künbeit in den Gewoͤlben, und: 
die Simplizitaͤt in der Bauart des ganzen foliden Wer— 
fes, näheres Studium eines Architekten. "Die Varzi- 
rungen: find überladen, bunt und: geſchmaklos; : aber 
müfem «und kuͤnſtlich: fie fcheinen »abfıchtlich gewaͤlet, 
um dem imponirenden, feierlichen, einem Tempel Ans 
lichen Anbliffe, ein anmutigeres Kolorit zu geben, 
wodurd er mehr den leichten, gefelligen Freuden deg 
Umganges angemeflen wird. Der fihöne Teich im 
Garten, auf dem der Großemir nad) Benjamin Tudes 
las Bericht, mit Sciffchen von goldenen und filber- 
nen DBerzivungen, in Gefellfchaft feiner Gemalinnen 
$ufifarten zu machen pflegete, ift ize niche mehr; 
aber merfiwürdig bleiber diefe Nachricht zur Kenntniß des 
Gefchmafes des Zeitalters immer. *) Neben dem Pollafte 
felbft, aus deffen oberften Gewölbe man die Ausſicht über 
ganz Dalermo, und die Gegend umher hat, ift eine 
Fleine Mofchee, in der man vor einiger Zeit das Be— 
gräbniß des Großemirs fand: die Bauart ift fonderbar 
und merfiwürdig! Izt geböret diefer Luſtgarten, und die 
ganze Gegend umber dem Fürften von Caſtel Reale. 


Doch 


%) (Ornatur ſaget Tudela, ſtagnum regiis naviculis 
argento et auro exornatis, his rex cum uxoribus 
m fuis, relaxandi animi caufla non raro vehitur. 
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Doch ich kere nach Palermo zurüf, um Ihnen nody 
vor meiner Abreife von bier, dieſes und jenes von den’ 
dortigen Merkwürdigfeiten zu fagen. „Einige Gelerte 
deren Bekanntſchaft ich machere, will Ach Ihnen über 
dieß noch auffüren, und dann den beruͤmeten Land⸗ 
bäufern la DBagaria, und Walguernera einige Zeilen 
widmen. ft das gefchehen, fo zih ich meine Seegel 
auf, und fare nad) — zuruͤk! — "Ser beute 
leben Sie wol, — | 
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Vizeföniglicher Pallaſt — zwei von den berümeren 
Sirgkufanifchen Schafen — grofier Springbrunnen 

von Michael Angelo’s Erfindung — Andere Anti: 

quitaͤten im Senatoriſchen Pallafte — Zarbedral: 
kirche — Theatiner — Jeſuiterkirche — Gelerte — 

Meli — Saflo — Sergio, Andere — Bemerkungen 

uͤber Gelerfamfeit, Bultur, und Kunſtgeſchmak — 
Marabiti — Gegend um Palermo _ — la Bagaria — 
Villa Valguernera — Palsgonia — Sürft von Tors 
remuzza — Monte EB. 





Man noch eine kurze Anzeige der Palermitanifchen 
Merkwürdigkeiten. Die Materie ift fehr unfruchtbar; 
es find der fehenswürdigen Dinge in Palermo, die ich 
einer Befchreibung fähig balte, und die ich nicht ſchon 
beiher anfürete, wenige. Sie verhalten fih zur Gröffe 
der Stade, als der Flausrof zur Gröffe eines Sul. 
fans, mie der Drientaler fich ihn denfer. ine Vers 
zeichnung des ganzen dort befindlihen Apparates, fchei« 
net mir unnöfige Mifcologie zu fein. Ich hebe da— 
her von Kirchen, Gebäuden und Verzirungen, nur 
diejenigen heraus, deren furze Anzeige zur näheren 
Lokalkenntniß, und” zur richtigeren Schäzung des Ge⸗ 
fchmaffes etwas beitragen Fünnen. 


Zuerft erhebet fi) auf dem Kaffaro, gleich neben 


dem landtore, der Vizekoͤnigliche Pallaſt, ein Ge⸗ 
baͤude 
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bäude von ungeheuerem Umfange;, beffen > gröffefte \ 
Merkwürdigkeit in der Unvegelmaßigkeit beſtehet, die 
vom Alter deſſelben deutliche Beweiſe geben kann. 
Ein Teil iſt noch aus den Zeiten der Araber, ein an⸗ 
derer aus den der Normannen, ein dritter aus den. 
Zeiten der Teutſchen, der Spanier, und der Franzo= 
fen, und aus biefem- Stüfwerfe, ein Zufammeiiges | 
füzetes Ganze!’ warlich ein Anblik gleich dem’ eines, | 








aus vielfarbigtem Tuche zuſammengeſtuͤketen Kleides! 
Im Inneren iſt die Einrichtung ohne Pracht; größ- | 
tenteiles noch im dunfeln, ſchweren, chargirten Ge⸗ 
ſchmakke; die finſtere Kapelle Rogers iſt ein aͤchtes 
Ueberbleibſel von Normanniſcher Kunſt ‚ und Kunftges 


fhmaffe, ein feietliches Gewölbe mic fünen Bogen— 


ſchlaͤgen, alle Wände und Säulen find mit Moſaik 


aus Porphyr, Gold, Sapislazuli und weißem Marmer, 
mit vieler Genauigkeit und Feſtigkeit gemachet: ber 


Anblif ift groß und imponirend; aber Schoͤnheit ſuchet | 


man darin vergebens, 


Ein ereflihes Denkmal für die Geſchichte, ſchien 


mir die DVerzirung eines alten Saales, an deifen 


Wände die Gemälde vieler Regenten Siziliens, unter 
Teutſchen, Franzofen und Spaniern, in Lebensgroͤſſe 
aufbewarer find: befonderg zog der unglüfliche KRonraz 


din meine Aufmerkſamkeit auf fi), deffen trauriges 


Schikſal in der Unterſchrift bedaurer, und als Unge- 
rechtigkeit verfchrieen ward, Auch Carl von Anjou 
war 
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war mit dem Mamen eines Mörders: des: unglüflichen 
l Ronradin’s, gebrandmarfer. Unſer Zeitalter fcheinee 
gleichgültig gegen folhe Denfmäler der Geſchichte zu 
fein, der eingeriffene modernifirte Geſchmak verlanget 
einen leichteren, gefälligeen Schmuf, und daher war 
man izt dabei die alten Helden aufzuräumen, und biels 
leicht an Troͤdler zu verfaufen. | 


In eben, biefem Zimmer (befinden fidy noch gnoek 
von den berümeren vier groffen Schafen, die einſt 
Dionns bei dem Hafen von Sirakus, auf einem acht⸗ 
‚effigeten Turme, nach den vier Welrgegenden hin, 
fegen ließ, um dort durch ihr, . bei den verſchidenen 
Kichtungen des Windes, erregetes Geheul anzuzeigen, 
was für Wind fei: zu diefem Endzweke wurden fie 
hohl gemacher, mit offenem Maule, und haben eine 
Deffnung an einem der binteren Schenfel;, fo. daß, 
wenn, der Wind von der Geite hineinſtieß, durch den 
heftigen Druf der durchs Maul herausdringenden Luft, 
ein Gebeule verurfachee ward, das den, mit dieſem 
Mechanismus befannten Schiffern, je nachdem es von 
diefem oder jenem Schafe kam, die gehörige Kennt— 
niß vom Winde gegeben haben fol, Obgleich man 
fi) mit. der, wie ich glaube, völlig grundlofen Nad)« 
richt umber träger, daß ihre Erfindung ein Werf des 
groffen Sirafufanifchen Marhematifers Archimedes feiz 
fo vermure ic) doch, wenn es nicht vielleicht zu voreis 
dig fcheiner, über ihren Nuzen zu urteilen, da wir ihn 

nur 
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nur aus dunfelen und ungemiffen Nachrichten Fennen, | 
und über ihre Aufitellung nur unfichere Mutmaßungen | 
zu hegen im Stande find, daß das Ganze ein Spil: | 
‘were war, und daß, wenn man fie auch mit noch 
fo. geoffer Kunft hingepflanzet hatte, dennoch ihr 
Geheule nur ein ſehr ungewiſſes Anzeichen, von dem 
jedesmaligen Winde geben Fonnte, befonders da bei 
heftigen Windftößen fie gewiß oft insgefammt beuleten, N 
Doch ſei dem wie ihm wolle, die Arbeit dieſer Tire 
ift ganz vortreflich; aber da fie inmendig hohl find, 


fo iſt es offenbar, daß fie nicht gegoffen, fondern-aus 


Metallplatten zufammengefezet waren, obngefär, wie 
izt der Foloffalifche Herfules auf dem Weißenſteine zu 
Kaſſel ift, eine Verfarungsart, die ſelbſt bei den Gri« 
hen in den frübeften Zeiten befanne war,  ebe fie | 





= 22 


Kenntniſſe vom Guffe bronzener Statuen, und deren 
Bollfommenbeiten, baten. Indeß von den Nägeln, | 


mit denen die Platten zufammengebeftee wurden, und 
die Paufanias noch an einigen Statuen der Art in 


Grichenland entdekket hat, entfinne ic) mid) Feine Spur 


gefunden zu haben. Sie find ligend dargefteller, und 


über Sebensgröffe, die Zeichnung ift fehr richtig, die 
Wolle bis zur Täufchung gut, und die Figuren durch- | 


aus, ich möchte fagen, ing Ideal gearbeiter,, fie find 


von ebeler Statur, mwolgemäfter, ohne übermäßig feift 
zu fein, und ibr voraus geftrefferer Kopf ift mit eis 
ner Warheit ausgefüret ,' der von Kenneni und Stu-⸗ 
dium der Natur, und von Künftlergeifte zeuger. Mes 

| brigens 


— — 


— — 
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brigens entdeffee man noch Spuren ehemaliger Wer 
goldung an ihren. Sagen fie. vordem, auf Untergeſtel⸗ 
len erhaben da, bei der Einfahrt im Hafen ſichtbar, 
fo muß ihr Auablik ſchoͤn und Prachtverkuͤndend gewe⸗ 
ſen ſein. Im vierzehnten Jarhundert wurden alle vier 
Schafe unter Sirakuſens Ruinen gefunden, nachmals 
nach Palermo, und, wie es heiſſet, von da zwei durch 
Victor Amadeus nach Turin gebracht. Andere leug⸗ 
nen dieſe lezte Nachricht, und behaupten man wiſſe 
nicht, mo die: beiden ſelenden gebliben ſind. Ich babe; 
ſie wenigſtens nicht in Turin geſehen, wo doch ihnen, 
wenn ſie dort waͤren, wol ein Plaz im 2. Men, hätte 
angemwifen werden müffen. - 


Uebrigens ift der Plaz vor dem Königlichen Pals 
lafte, ganz nach dem. hifigen Gefchmaffe, alles mit 
Springbrunnen zu jiren, auch mit diefen Ornamenten 
verfehen: er dinet zum Paradeplaze, und träger Stas 
tuen, wie alle freie Märfre in Palermo, ohne daß 
jeboh die Kunft derfelben Aufmerkſamkeit verdinete. 
Sie ftehen größtenteiles auf. hoben, mit. überladenen 
Ornamenten verzireten, Piedeftälen, und bemeifen es, 
wie: weit Die hifigen Einwoner, von dem groffen, edes 
fen Kunſtgeſchmakke, deffen Hauptgefege, einfache For— 
men und Gimpfizirde überhaupt find, entfernet ift; 
ich -übergehe daher ihre Befchreibung ganz, oiefhne 
u ermüdend fein müffete. 


Il. Teil. ea Aber 
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Aber erwaͤnet zu werden verdinef, der groffe Gipring« 
Brunnen vor dem Palazzo Senatorio, Fontana del ' 
Pretore genannt, Das Werk felbft ift eines der’ gröf- | 
feften, fomponirteften, Kunſtwerke neuerer Zeit, von 
Michael Angelo’s Erfindung, arfangs beſtimmet für 
den florentinifchen Garten Boboli, und gearbeitet von. 
berümeren . florentinifchen Bildhauern, von Franceſco 
Gamilliani, Angiolo Vagherino und Sebaftiano del 
Piombo, in der Mitte des fechezehnten Jarhunderts, 
und bald bernach nach Palermo verfaufer, und dort 
von Camilliani aufgerichtee. Der Preis des ganzen 
Werkes belaͤufet fih auf odngefär 76000 Scudi — 
eine enorme Summe für die damaligen Zeiten, die 
wol vielleicht Fein anderes Wolf, bloß zu ihrem Ver» 
gnügen, ohne: felbft das Werk einmal auf einem bex 
quemen, der Gröffe des Ganzen angemeffenen Plaze | 
aufftellen zu Fonnen, gemachet haben würde, mie die 
prachtlidenden Palermitaner. Das Werk felbft iſt 
durchaus aus feinem, weißem Marmor, bildet eine | 
odale Form von 515 Palmen im Umkreiſe, ift durch 
zwei Diameter in vier gleiche Teile gereilef, liger einige 
Stuffen erhaben, und ift mit einem eifernen Gelenter 
umgeben. Dieß lezte ruͤret von einem Prätor ber, | 
der ohngefär eben ſollhe bigotte Gefinnungen hegere, 
wie ein gemwiffer Fürft in Nom, der die Nuditaͤten 
auf Gemälden von den gröffeften Meiftern, und dem 
hoͤchſten Werte, durch neue Stümper übermalen ließ. | 
Diefer Prätor glaubere, es fei den Nonnen, in dem | 

Dages 
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dagegen über ligenden Kloſter anftößig, fo viele nak— 
te Gottheiten aus ihren Fenftern zu ſehen, und fuchete 
daher ihnen das Geficht zu benemen. Das ganze 
Werk beftehee aus vier verfihidenen breiten Abfäzen 
mit Gelentern umgeben, und zwiſchendurch mit grofe 
fen Wafferfummen und Statuen in Menge verfehen, 
die faft alle Eoloffalifche Gröffe Haben; ihre Anzal, die 
acht Hermen, die an den vier Eingängen ftehen mit« 
gerechener, find fiebendreißig. In der Mitte ift eine 
Folsffaliiche Statue, die auf vier Waſſerbeken in 
ppramidalifcher Form geftellet, ruhet. Die untere 
Kumme ift die gröffere; und aus der Mitte der« 
felben erheber fich ‚von einem fimpeln Piedeſtale gerra« 
gen, eine von geringerer Gröffe, aus welcher Wafe 
fervögel zu Fontainen eingerichter, bervorragen: aus der 
Mitte dieſer KRumme wird eine dritte in die Höhe ges 
halten, deren Piedeftal mit gut gearbeiteren Waffer« 
pferden geziret iſt: auf dem Fußgeſtelle ftehen vier 
Statuen, als Karpatiden, und tragen das Baßin; 
Tritonen endlich halten uͤber demſelben die vierte Kumme 
empor, und aus dieſer ſteiget ein junger Herkules ber- 
vor, der einem Seeungeheuer das Maul aufreiffer. 
Das Ganze tut eine gute MWirfung, und iff in einem 
edelen Etile gearbeitet. Zwifchendurch ift die innere 
und äußere Zirfelperipherie prächtig deforirer, Fluß— 
goͤtter, Tritonen, Mereiden und andere mythologiſche 
Suͤjets, find obne Weberladung gut angebracht, und 

in einem gefälligen Stile vollender, wenn gleich DBer- 
Er2 ſchiden⸗ 
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fehidenheit des. Wertes ſichtbar ift, und ich nicht durch⸗ 
ang, wie fo- Manche getan haben, Urteilskraft und. 
Kenntniß daran bewunderen möchte; befonders ward 
unter anderen mein Auge durc die Borftellung eines 
Apolls mie einer Violin beleidiger. Ueberdieß ragen 
noch die Büften mafferausfpeiender Seeungeheuer, aus 
einer, ver inneren Geitenwände hervor; an jedem 
Segment des. Zirfels find fechs ſolcher Büften, alfo 
in allen vier und zwarzig, und alle diefe machen einen 
angenemen Kontraft mit den Gottheiten, die ihnen zur 
Seite ftehen, und find von vorzüglicher: Arbeit. 


Ohne mich weiter in ein genaueres, detailliretes Ur— 
teil über einzelne Statuen einzulaſſen, von denen einige 
gewiß einen vorzüglichen XBert haben, und als Haupt» 
ftüfe der modernen Kunft aufgefürer, und von Ken— 
nern beurteilee zu werden verdinen; fo füge ich nur 
noch im Allgemeinen binzu, daß, bei der ganzen 
Kompofition, die Künftler mir weiter feinen Plan ge= 
habt zu haben feheinen, als eine fo groffe, zu einen 
Brunnen eingerichtete, Marmormaſſe zu dekoriren. 
Freilich wolleten einige Palermitaner — ich erkläre fie 
für Unkundige — mic) überreden, es fei bier Ein» 
beit der Handlung, und jede einzelne Figur bezihe fid) 
auf die andere: aber man gerät in ein Labirint von 
Abfurdiräten bei diefer Erflärung, aus dem Fein Ariad⸗ 
neifcher Faden uns retten kann. Vielmer fcheinet 
es mis ausgemachet gewiß, wie auch die faft Durch 
aaͤngig 
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gängig einzeln geftelleren Figuren, wenn ich allenfalls 
einige Flusgoͤtter ausneme, die mit Tritonen und Waf 
fernimpben gruppiren, bemeifen, daß Michael Angelo 
. bei Erfindung des groffen Werfes, auf feinen anderen 
Plan binarbeitete, als, ohne weiteren Zufammen« 
hang eine fo groffe Marmormaffe angenem zu vers 
ziren. Und wollete er der Natur der Sache anges 
meffen handeln, und nicht feiner gefunden Urteilskraft 
zu nahe treten; fo Fonnte er gar nicht anders verfaren. 
Nicht zugedenfen, daß es mir unmöglich fcheiner, fo 
viele Figuren zu Fomponiren, und daß ich bier auf 
Michael Angelo anwenden möchte, was Hr. v. Ram⸗ 
dohr von dem Künftler der Niobe, und der anderen mie 
ihr, wie einige wollen, verbunden gemwefenen Figuren, 
faget; „daß er beffer wußte, daß ſolche mweitläuftige 
„Rompofitionen in runder Bildnerei, mit Schwirig: 
„keiten in der Ausfürung verfnüpfee find, melche bie 
„Birfung derfelben, auf den Zuſchauer nicht ſattſam 
„belonet;,, a) fo iſt es offenbar, daß bier die Haupt» 

Er 3 idee 


3) Sihe von Ramdohr in feinem Flafiifhen Werke 
„uber Malerei und BildHauerarbeit in Rom, für 
Liebhaber des Schönen in der Kunſt, II Tel ©. 
145. Ich vermute daß feiner, dem vielleicht meine 
Nachrichten in die Hände fallen, noch mit dieſem 
Meifterwerfe unbefannt iftz daher feze ich zur ges 
Hörigen Beurteilung deffelben nichts weiter Hinzu. 

Indeß kann ichs nicht verſchweigen, daß nach mei- 


ner Meinung noch Feine Nation, ein mit fo vielem 
aͤchten 
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idee: fein mußte, von welcher Seite man auch im- 


mer dieſe Waſſerkunſt betrachtete, fie in einem | 


leichten, gefaͤlligen, fo gleich beim erſten Anblıfe 


verſtaͤndlichen Schmuke, der durch feine Mannid)- 


faltigkeit, das Auge angenem befchäftiger, ohne es 
zu ermüden, darzuftellen: und befonders zu vermei- 
den, daß das romantifche Vergnügen des raufchen- 


den IBaffers, das bier immer Hauptfache ift, und 


bleiben muß, nicht durch andere Gegenflände ger 


jtöret werde, zu deren Erkiärung angeftrengete Ber: 


ftandeskräfte, und tife gelerte Kenntnifle erforderet 





werden. Dieß fage ich mufferee Haupridee des 


Künftlers bei diefem Werke fein, eben fo wie eg | 
Hauptidee eines Wolkesredners fein muß, feine Ge 
danfen in einem leichten, faßlichen, dem Gegenftande, 
und. den Kenntniflen derer,: zu denen er redet, ange 

meffenen | 


aͤchten Runftgefhmafe, fo vielem reinen Gefüle ' 


fürs Edele und Schöne, und fo vielem Phifofophis 
fhen Geifte, und feiner metaphyſiſchen Kenntniß 


der Kunft, in einer fo gefälligen, dem Gegenftande | 


fo ganz angemeffenen Sprache, gefchribenes 
Merk hat, als mir Teutfche durch diefes erhalten 
haben. Doch, ein jeder der dieß Werf gelefen, 
ftudiret und verftanden hat, weiß es wie fehr das 
Buch über jedes Lob erhaben iftz und wer das 
noch nicht hat, und dem doch Herz und Geift fir 


folhe Lektüre ward, der traue meinem Kate, 


und fpare feinen Augenblik, um fi das ſchoͤnſte 
Vergnügen, deſſen der geiftige Menſch fähig ift, 
zu verfchaffen. 
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meffenen Vortrage einzukleiden und ſich nicht in ges 
lerte Metaphern und Beifpile, aus entfernrer Gefchichte 
und Fabel-Lere, oder im hochtrabenden Kednerfhmuf 
einzulaffen. Felete er bierin, fo bandelte er der Nas 
eur der Sache entgegen, und. zeigefe fich als einen 
Mann dem richtiges Judizium mangelet. Das tat 
aber unfer Künftler gewiß nicht; . betrachten wir daher 
das Werf von der einen Seite; fo ſehen wir bier une 
tee dem Rauſchen des Waffers, einen alten Flußgott 
von Tritonen und Nereiden bedinet; veränderen mir 
unfeven Standpunft, fo ift dort ein Apollo, bier ein Bas 
chus, gefület von dem rauſchenden Strome, oder eine 
Venus, die mit Siebreiz und Unfchuld dem Bade ent- 
fteiget: Neben ihr zeiget fid) eine grotesfe Gene, 
Seeungeheuer fpeien Wafferftralen aus, zu den Füßen 
des Gottes, der fo eben ein mächriges Ungeheuer fafe 
fet, und aus feinem aufgeriffenen Schlunde einen Strom 
bervorpreffee: Auf diefe Weife fihet man von allen 
Seiten ein angenemes Ganze, anzihende Mannichfals 
tigfeif, reizvolle Belufiigungen,. und mandelet neben 
dem Werke her, das einem Feenlande gleicher, wo 
man alles anftaunen, alles bewunderen muß, und nichts 
ſihet worüber man fid) nicht zu ergözen Urfache hätte, 
und das nicht zur fanften Freude binriffe. Ich balte 
daher dieß groffe, von Seiten der Kunft fo ſehr ſchaͤz⸗ 
bare Werf, unter allen denen der Art, die ic) fahe, 
für das vorzüglichfe, an dem mir der Künftler durch⸗ 
aus zwefmäßig verfaren zu haben ſcheinet, und an 

| E74 dem 
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Dem ich nichts auszufezen wüffere, als daß der Plaz 
anf dem es feher zu eingefchränfer ift, fo wie. auch, 
die Verftümmelung der Nafen aller Statuen, durche 
aus einen unangeremen Eindruf machet. Zu diefer 
Verſtuͤmmelung fell eine fonderbare Gefchichte Weran« 
laffıng gegeben haben. Meßinefen und Palermitaner 
hegen mwechfelsweife, mie ich Ihnen ſchon ein andermal | 
fagere, einen tief eingerurgelten Haß, den fie auf alle 
mögliche Art tätlich zu bezeigen fuchen. Der Grund 
davon ligee in der Gefchichte diefer beiden Städte, von 
denen Die eine, auf den Ruin der anderen ihren Flor 
gründete, Unter vielen wahrhaft kleinſtaͤdtiſchen Be⸗ 
weiſen dieſes Haſſes, ſollen nun auch einmal Palermi-⸗ 
taner, um die Meßineſen zu beſchimpſen, an einer 
Statue zu Meßina, den mittel und kleinen Finger | 
ausgebrochen, und fo der vorgeftreffeten Hand die ' 
Form von Hörnern gegeben haben, um dadurch anzus 
deuten, Daß die Einwoner der dortigen Stadt von ih» 
ren Weibern gekröner wären. Warfcheinlich lifereren 
fie einen Kommentar darüber, und erfläreren darin 
ſich über ihr Verfaren, und den Sinn deffelben; oder 
vielleicht befaßen gar die Meßinefen die Divinationg» 
gabe, und enträffelten fogleih diefe rärfelhafte Altes 
gorie. Genug bie Sache wird fo erzaͤlet: natürlic) 
entbrannte darüber ihre Kache, und wenn ihre Neben⸗ 
buler nur eine Statue verſtuͤmmelten, ſo macheten ſich 
dieſe an alle Statuen des ſchoͤnen palermitaniſchen 
Brunnens, und ſchlugen allen die Naſe ab, wodurch 


ſie 
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‚fie zu verftehen geben wollefen, daß die $uftfeuche ein 
malum commune in Palermo fei. Freuen Sie fich 
nicht über ven feinen Wiz dieſer Herren ? 


Im Hofe des Senatorifhen Pallaftes, befinden 
fih noch zwei antife Statuen, die, wenn fie mir 
gleich nicht von der höchften Schönheit zu fein ſchei— 
nen, doch bemerfet zu werden verdinen: Die eine ift 
eigentlich nichts mehr als ein Tronf von einer Statue; 
denn der izt mit $erbeeren gefränzete Kopf derfelben, 
gehöret nicht dazu, auch iſt er von geringerem Werte, 
wie der nafte Körper, der weich und ſchoͤn gearbei« 
tet ift, und in dem der Künftler das deal von Schoͤn— 
beit und Jugend, Majeſtaͤt und Milde, Apollo 
Dargeftellet zu haben feheine. So moi diefer Statue, 
als auch der zweiten, felen die Arme: doc) hat vie 
lejte, die etwas unter Lebensgroͤſſe izt, bei einem gut 
gearbeiteten Körper, und einem nicht angefezefen Kopfe, 
Spuren abgebrochener Flügel an demfelben, fo daß 
man weiter über feine Deufung nicht zweiſelhaft blei- 
ben kann, es ift ein: Merfur der Herold der Goͤt— 
ter, ein Juͤngling voll Kraft und Stärfe, mit geifti: 
gem Blife und Eraufem Haare, leicht zu unterfcheiden 
vom Apoll, durd) feinen ausgearbeitetern Körper, und 
durch feinen männlicheren Karafter. Ueberdieß ſind 
noch im Vorhoſe des Senatoriſchen Pallaſtes, eine 
- Menge grichifcher und lateiniſcher Inſchriften merkwuͤr— 
dig, die aber ſchon zu unferen Zeiten ihren gelerten 

4,5 inter: 
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Unterſucher und Beurteiler, in dem Fürften von Tors | 
remuzza gefunden haben, mie denn aud) dieler fie be» | 
reits in feinem bekannten Werfe hat abdruken laffen, 
| 

Unter Palermo's lebloſen Denkwuͤrdigkeiten, blibe | 
mir nun nichts mehr übrig, als noch ein Wort von | 
den vielen, mit Pracht ausgeſchmuͤke en, Kirchen: zu fa= | 
gen — aber was foll ich von diefen fagen? Gefchmaf- | 
fofer Prunf, und ſtrozete er auch von Gold, Silber | 
und Evelgeftein bleiber immer langweilig, langweilig | 
beim Anfhauen, ohne Narung für Geift und Herz, 
und langweilig beim Beſchreiben. Und doch mwüffete 
ich nichts anders davon zu fagen, denn, nad) dem | 
berfchenden Palermiranifchen Karafter, ift aud) der | 
Geſchmak in den öffentlichen Gebäuden gebildet; die | 
Architektur iſt größtenteiles fo weit von den Hauptre⸗ 
geln der Simplizitaͤt entfernet, daß ich fie mie dem | 
Mamen der frilenden Baukunft belegen möchte: dazu | 
ftarret alles von Gold, Silber und anderen bunten | 
Verzierungen, die freilich ins Auge fallen, aber auf 
mich eben die Wirkung hatten, wie die vor einigen 
Jaren modiſchen Schönpflafter der Damen, die ihren 
Heizen obngefär das waren, was die grell aufgetrage- | 
nen Farben, der Schönheit der Wilden find, durch 
beides fündiger man ‚gleich flarf gegen die in ung li» |. 
genden, und eher zu empfindenden, als zu befchreiben» I 
ben Gefeze der Schoͤnheit. Warheit ift das Haupe 
erforderhiß berfelben: je mehr man fich daher von der 
. | Natur 
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Natur entferne, um deſto gröffer find die Uebertretun⸗ 
gen, und um befto unleidlicher die Aeußerungen. 


Die Kathedrallirche fand ich ganz ihres Schmufes 
berauber, unter den Händen der Baumeifter, daher 
id) denn weder die prächrige Kapelle der Roſalie, noch 
die fchönen Porpbyrnen Urnen, ſehen Eonnte; die erſte 
war verfchloffen, und außenber mit Tapeten überzogen, 
um fie vor Schaden zu ficheren, und die lezten lagen 
gleichfalls verbüllee da. Diefe Urnen waren nicht, 
wie man vordem faft allgemein glaubere, und Neifes 
befchreiber berichteten, vier. Sarkophagen Norman- 
nifcher Könige, fondern wie man fie im Jar 1784 
öffenete, fand man die Leichname, von Friederich des 
jweiten Gemalin in einem, in dem anderen den von 
feiner Mutter, in dem dritten den von Friederich dem 
zweiten felbft, und von Friederich von Arrogonien, die, 
mie man vorber wuſſete, in einem Sarge lagen, und 
und in dem vierten den von Kaiſer Heinrich VI. Beſon— 
ders kenntlich war noch Friederich der zweite, deſſen 
Phifiognomie fih ganz unterfcheidend deutlich erhalten 
hatte, nur allein war die Spize der Naſe abgebro- 
chen. Ueberdieß unterfchied man ihn leicht an dem 
Faiferlihen Ornate von Friederich von Arragonien. 
Man ließ fogleich alles aufs genauefte Eopiren, und ein 
gewiffer Gregorio fing ſchon an einer DBefchreibung zu 
arbeiten an, wie ver Meapolitanifhe Hiſtoriograph 
Don Stancesco Daniele feine Arbeie unterbrach. Die: 

| fer 
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fer glaubete wegen feiner anderweitigen Bemühungen, 
um Sriederich des zweiten Gefihichre anfzuflären, ein 
Monopol für alles das, was dieſen Kaifer angehe zu 
haben, und ſollicitirete fo lange bei Hofe-darum, big 
er endlich einen Befehl ausmwürfere, daß Gregorio ihm 
alles, was er bereits gefammelet, und bemerker hatte, 
überfchifen muſſete. Ob nun gleich diefer mit Unwil— 
fen dem Befele gehorſamete, und obgleich in jeder 
Ruͤkſicht, ſo ein Machtſpruch des Regenten, von einem 
Despotismus zeuget, der ſelbſt den gelerten Produkten 
hoͤchſt nachteilig ſein muß; ſo glaub' ich doch, daß die 
gelerte Welt bei der Uebertragung des Geſchaͤftes an 
Daniele gewonnen hat, der ſimpel und, ohne die den 
Italiaͤnern ſo ſehr gewoͤnliche, gelerte Charletanerie, 
erzaͤlete, was man ſah und fand. Sein 1786 publi⸗ 
ciretes Werk, Sopra ı reali ſepoleri di Palermo, iſt, 
wie ich glaube, auch in Teutſchland bekannt geworden. 
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Uebrigens iſt die Kirche ein groſſes, hohes, gothi— 
ſches Gebaͤude, mit ſtarken Pfeilern, in denen man 
zwei bis drei ſchoͤne Granitſaͤulen uͤbermauert fand, die 
warſcheinlich antik ſind, und in alten Zeiteu, um dem 
jezt fo ſehr ſchadhaften Gewölbe, mehr Feſtigkeit zu 
geben, zu einem flarfen Pfeiler vereiniget wurden. 
Nach welchem Plane man jeze arbeitet, weiß ich nicht; 
aber beinahe fürchte id), daß roͤmiſche Simplizitaͤt und 
Stärfe nicht der Hauptfarafter, des beinahe von Grund 
aus neu aufzufürenden Gebäudes, fein werte, Der Ih 

verdor⸗ 
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verdorbene Palermitanifhe und Neapolitaniſche Ges 
ſchmak, findet bier zu viele Freunde und Beſchuͤzzer. 


Unter den übrigen Kirchen zeichene ich Ihnen blog 
die Theatiner+ und ehemalige Jeſuiterkirche aus; bie 
erfte ift mit prächtigen, groflen, marmorenen, Doris 
fchen Säulen gezirer, die einen Baumeifter verraten, 
in deffen Kopfe erhabene Ideen, und Künbeit des Geis 
ftes, obmwalteten; aber auch leider wird fie wieder ent« 
fteflet durch geſchmakloſen Flitterſtaat, der mit der erften 
Anlage des Gebäudes einen fonderbaren Konfraft machet. 
Die Kirche ift völlig unterminiret, und bat eine eben 
fo groffe Unterkirche, von der unterivdifche Gänge weit 
umber fich erfirefen follen. Die Sefuiteskirche ift noch 
jezt Das aͤchte Bild des Neichtumes jeneg Ordens: aber 
da die Herren nicht groffe Kunſtkenner gewefen find, 
fie nur KRunftwerfe fammeleten und aufftelleten, um 
damir zu glänzen, nicht um fie zu ihrer eigenen Bile 
dung- und der Bildung anderer zu benuzen; über dieß 
auch ihre vielen politifchen Spekulationen: ihren niche 
Zeit genug übrig lißen, um der fridlichen. Stille zu 
genißen, die Kultur des Geſchmakes und Studium der 
Kunft erforderer; fo ift größtenteils alles, was. man 
bei ihnen findet, in die Augen fallende Pracht, die 
blendet und ermüdet , aber Geift und Herz leer laͤſſet. 
Die Sefuiterfirche gibet davon den redendeften Bes 
weis. — Mehr über Kirchen und Verzirungen derfel- 
ben, über eingelene in ibnen befindliche Gemälde, und 


bie 
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bie und da zerfireuete Basrelifs, mögen fie bei anderen | 
Keifebefchreibern ſuchen, bie mehr Muße, Talent, und 
Geduld haben, felbft weniger wichtige Werfe mit Ge | 


nauigkeit und angenem zu befchreiben. 


Manche frohe "Stunde brachte ich im Zirkel Pa: | 
lermitanifcher Selerten zu, die freilich im Ganzen, 
was folide, mühfam erworbene Kennniffe anbereiffer, 


weit binter uns Teutfchen zurüfftehen; teils feler es 
ihnen an Hülfsmitteln, um ſich dieſe zu erwerben, teils 


aber befizen fie niche das fo notwendige Talent zu jener 


ausdauerenden Anftrengung, ohne das nichts Groffes 


ausgefüret werden kaun; aber dafür hat ihnen bie | 
Natur einen feltenen Scharfblik, eine be vunderenswuͤr⸗ | 
dige Kombinationsgabe, einen leidenſchaftlichen Enthu⸗ 
fiasmus, für alles das, was fie beginnen (der aber | 
feider! bei entgegenfommenden Schwirigkeiten Teiche 
ermüder), und ein faft durchaus glüfliches- Gedächtnis | 
gegeben, daß man fie mit Recht unter die Anzal der 
fähigeften Köpfe fegen muß. Verfönliche Bekanntſchaft | 
machete ich mit folgenden: Don Giovanni Meli, ein 


Palermitanifcher Arzt, und unrer Giziliens Dichtern 


einer der erften. Seine Werfe find von jedem gekannt 


und gefhäzer, und felbft in dem Munde des Volkes, 


das bei der Arbeit feine fehönften poetifchen Schilderun« 


gen finger, oder deflamiret b). Er iſt ein Mann von 


ohnge⸗ 
b) Here Muͤnter hat bei Erwenung dieſes Dichters 


S. 204 eine ſonderbare Anekdote angefuͤret, zu der 
— ein 
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ohngefär 45 Jaren, von einnemender Bildung, voll 
* im Blike und von außerordentlich lebhafter Eine 
bildungs⸗ 


ein Mißverſtaͤndniß Veranlaſſung gegeben haben 
muß, wenigſtens widerfprichet fie gerade dent, mas 
ich fahe und hörete. Seine Worte find: „Ks ift 
„Schade, daß dieler Mann fich nicht ganz der 
„Dichtkunſt widmen Fann: allein er ift ein Arzt, 
„und muß von feiner Praris leben, Die abnemen 
„würde, wenn es in Palermo allgemein befannt 
„wäre, daß er Dichter ift. So verfchiden ift 
„die Denfungsart der Micnfchen, daß eben das, 
„was im Norden den lezten Zranz auf Werl: 
„bofs und des groſſen „sallers Scheitel fezere, 
„in Sizilien als unanftändig für einen Arzt ans 
„geleben werden Fann., So viel mir befannt 
iſt, ſihet man’s in Sizilien auf Feine Weife für 
unanftändig an, daß ein Arzt Dichter iſt; ja for 
gar Ferner man in ganz Sizilien Meli, als Ber: 
faffer fo mancher trefflihen Gedichte, und in Pas 
lermo ſprachen mit mir Verſchidene von ibm, alg 
von einem berümeten Arzte, und groſſen Dichter: 
Ja fogar mein Bedienter empfal mir bei einer 
Fleinen Unpäßlichfeit, Meli den Arzt und Poeten; 
ein Beweis, daß auch das Volk feine beiden Vors 
zuͤge Fennet, gar nichts anitößiges in ihrer Ber; 
bindung findet, fondern vielmer ihn derentwegen 
“ no. höher ſchaͤzet. Ich Habe felbft Meli über 
feine Lage geſprochen, und er erivenete feine Silbe 
davon, daß es ihm nachteilig fein wuͤrde, wenn 
man ihn allgemein als Dichter Fennete; das aber 
fagete er wol, daf feine häufige Praxis ihm nicht 
Zeit genug übrig lie, feine Anlagen zum Dichter 
gehörig zu erfoliren, und dag es ihm an Muße 
felete, 
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bildungskraft. Seine Gedichte find befenders ber ſcho⸗ 
nen Fiktion, des Reichtumes der Gedanken, der Prä- 
| | zifion 


felete, manden ſchon fertigen noch ungedruften, 
und feldft feinen bereits gedruften Gedichten, den 
Grad von Bolfommenheit zu geben, zu dem er fich 
fähig fülete, fie erheben zu koͤnnen: auch fügete 
er hinzu, daß er viele Praris notwendig verliren 
müfe, wenn er fi die erforderliche Zeit darzu 
nemen mwollte, und daß öfonomifhe Umftände ihn 
verhinderten, ſolchen Berluft mit gleihgültigen 
Augen anzufehen. Sollte er nit ohngefär eben 
das zu Heren Münter gelagert. haben, und nur 
misverftanden worden fein? Wenigſtens ſcheinet es 
mie fonderbar, daß ein Dann, den ganz Palermo 
als Arzt Fennet, und der dort feine Gedichte unter 
feinem Namen herausgegeben hat, fagen kann: 
würde das Publifum mich, als Dichter Fennen, fo 
wuͤrde ich meine Praxin verliven. Ich verſichere 
daher, nach meinen Erfarungen, daß man in Si⸗ 
zilien eben fo gut dem Arzte Meli, die Dichter: 
krone rveichet, die im Norden Haller und Werlhof 
erhilten. And dieß ſtimmet mit dem Karafter des 
Volkes überein, dem die Natur Dichtertalent mit 
milder Hand ausfpendete, und das eher geneiget 
ift, einen Mann für völlig von der Natur, in 
Anfehung des Genies, verfaumet zu halten, der 
nicht wenigſtens Sonette machen fann und machet, 
ald Verfe machen einem Manne zum Berbrechen 
anzurechnen. — 
Ueberdieß liße ſich vielleicht ‚mancer richtige 
Schluß zur Beftimmung der Berfchidenheit des Ka: 


rakters, und der Bildung des Staliäners und Si⸗ 
zilia⸗ 
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ziſion des Ausdrufes, und der Leichtigkeit der Versart 
wegen berümet. ch Fenne nur die von ihm, die im 
| Eiziliae 


zilianerd, im Bergleih geftellet mit unferen Lan— 
desleuten, aus der Bemerkung zihen: daß dort 
das Volk, bei feiner Arbeit gemönlich, die poetifch> 
ften Stellen aus feinen Brofandichtern finger, 
wenn bei uns aröftenteil8 der Arbeiter geiftliche 
Lieder, vol myſtiſchen Unfinn, herleieret, wobei 
er feinen Berftand einfchläferet, und fürs Herz wars 
lich feine Sreuden empfinden fann. — Nach meiner 
Ueberzeugung, wäre es unendliher Gewinn fürs 
Volk, wenn doch die Erziher defjelben mehr date 
auf Rüffint nemen, den fehon durch die Schwere. 
des Klima's, fo fehr unterdrüfeten Geift der Na⸗ 
tion, mehr aufjuheiteren, fie mehr für Freude em⸗ 
pfänalih zu machen, und nicht alle Zugänge des 
Geiftes mit teologifhen Floſkeln zu verftopfen, die 
der Kultur unferes Volkes, mag es auch noch fo 
viel die Augen dabeı verdrehen, und mandes alte 
Heid dabei ſeufzen, ftönen, meinen, und was 
weiß ih alles tun, eben fo fchädlich find, wie Aqua 
toffana ihrem Körper fein würde. Da ih doch 
einmal ein Wort über diefe Materie geredet habe, 
fo aeftehe ich es aufrichtig, daß mich nichts mehr 
empöret, als das religioͤſe Gepraͤge, was man von 
Jugend auf jeder unſerer Handlung zu geben ſuchet, 
z. B. ihr ſchaͤkert und lachet, waͤrend daß das 
Eſſen aufgetragen wird; ſogleich gehets ans 
Augenverdrehen, und Herploppern einiger Worte, 
die ihr Gebete nennet, und dann gleich nachher 
faret ihr in euerem vorigen Texte fort. So etwas 
| | heiſſet 
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Sizilianiſchen Dialefte gefchriben find, und bie, rn 
deutlicheften Beweis von den Vorzuͤgen Diefer Sprache 
zur Dichtfunft geben. Er flagete vorzüglich, und mie 
Recht, darüber, wie wenig Kenntniffe und Talente in 
Eizilien gefchäget würden, und mie nur der, der ſich 
nichts daraus mache, die Koſten der Publikation feis 
ner Geiftesprodufte felbft zu fragen, bier es wagen 
Fönnte, etwas dem Druke zu übergeben. Jezt arbei— 
tet er an einer neuen Herausgabe feiner fämtlichen poe⸗ 
eifchen Werke, und wird dieſer eine Sigilieniiche 
Sprachlere anhängen. 


Mariano Saffo, ift unter den Gelerten ige 
als ein Mann von einer felfenen Summe von gelereten 
Kenntniffen beruͤmet. Ihn zeichener vorzüglich ein an- 
haltender, ausdauerender Fleiß, verbunden mit einem 
geübeten Forſchungsgeiſte, aus, Ich fand in ihm 

‚ einen 


— 


heiſſet eine Pasquill aufs Gebet, und den Menſchen 
zur Maſchine machen: o ihr Volkserziher, leret 
unſere Menſchen froh ſein, nemet durchaus das 
religioͤſe Gewand von feinen Handlungen hinweg, 
und machet Religion bei ihm zur Sache des Her⸗ 
zens, zu der es nie anders ſeine Zuflucht nimmet, 
als wenn fein inneres Gefäl, duzch äußere Gegen: 
ftände geleitet, ihm dazu auffordert, Co wie eg 
jezt iſt, müffet ihr es warlich beim aufmerkfamen, 
unparteiifchen Beobachten euch ſelbſt geſtehen, ihr 
erzeuget Vorurteile bei den Menſchen, unterdruͤket 
ſeinen Geiſt, und machet einen Heuchler aus ihm, 
waͤrend daß ihr ihn glauben laſſet, nun du er ein 
recht religidfer Menſch. Ds 
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einen fehr freundfihaftlihen und dienftfertigen Mann, - 
der aber zugleidy aud) von der Palermiranifchen Sucht 
zu glänzen, und von der, den italiänifchen Gelereten 
fo ſehr -nachteiligen, Charletanerie, etwas angeftefer zu 
fein fcheinet. Er arbeitete jezt an einer italiänifchen 
Ueberfezung von. Burigny's Sizilianiſcher Gefchichte, 
die er in den Morten berichtigen, verbefleren, und mit 
Erläuterungen vermeren will. Ich ſahe nur einige 
von den erften ‘Bogen, und bier waren weit mehr 
Moten, als Tert> Daher Eonnte ich mic) des Wer: 
ſchlages nicht enthalten, ob er nicht liber das Ganze 
neu ‚bearbeiten, und dadurch fi) einen gröfferen Rum 
verfchaffen, dem Bublifo aber ein brauchbareres Werf 
in. die Hände liferen wollte? Er fand indeß fein Pro» 
jekt beſſer, wenn er mir gleich verficherere, daß in 
neueren Zeiten die Noten noch zweimal ſo ſtark ſein 
würden. Auch er Elagere uͤber den offenbaren Nach— 
teil, den ein Sizilianiſcher Litteratus bei der Heraus— 
gabe ſeiner Werke haͤtte, und beſtaͤtigete dieß durch 
ſeine eigene Erfarung. Auch ſelbſt dieſes Werk, zu 
dem ein groſſer Koſtenaufwand erforderlich iſt, wird er 
einzig auf ſeine Rechnung herausgeben. 


Noch einen fuͤr Sizilien hoͤchſt intereſſanten Mann, 
Don Vincenzio Emmanuele Sergio, lernete ich 
kennen — einen Mann, der mit ſeltenem Fleiße, und 
unermuͤdeter Geſchaͤftigkeit Siziliens politiſchen und oͤko⸗ 
Bil Suflanbı: ſtudirete, der. dadurch ſich eine 
A Vy 2 Summe 


— 
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Summe ven Kennrniffen erwerben hat, die bei feiner 


richtigen Urteilskraft ihn weit über den gewoͤnlichen Ei« 
zilianer hinausſezen; aber der auch eben deswegen von 
denen, die am Ruder waren, beneider, und geftürzet 


ward, und alle feine treflichen Pläne, Siziliens Wol- | 


ftand zu beförderen, vereitelet ſehen muſſete. Er harte 
bereits in feinen früheren Syaren, Studium feines Wa- 


terlandes, fi zum Zil gefezet: alte und neuere Ges | 
ſchichte, DVergleihungen zwiſchen diefer und jener, | 
Bekanntſchaft mit Siziliens policifher Werbindung, 


mit dem natürlichen Zuftarde des Landes, mit den 
Felern und Mängeln der Negirung, und Auffuchung 


von Mitteln, wie denfelben abgebolfen werben konnte, 


machere die Befchäftigung feiner Jugendjare aus. Er 
befleivete dabei zugleich verfchidene Fleine, unbedeutende 
Stellen im State, ward bald hie, bald dahin ver 
fezet, und kam dadurd) feinem Zile immer näher, Sie 
zilien durchaus kennen zu fernen. Man bemerfete bei 
ihm einen feltenen Mur, frei jeden Nachteil zu ent« 


huͤllen, und fein Anfeben der Perfon zu feheuen. Bei 
Eiziliens jeziger Sage, mo die vielen mächtigen, ges 


heimen Machinationen ver Groffen, Seele des ganzen 
Siatsförpers find, mo zum Nachteil jedes Individui, 
fie verſchweigen, und in die Pläne der Baronen hinein 
geben, Patriotismus beiffer; Aufdefung und Dar- 
fiellung derielben aber in ihrem wahren $ichte, für 
Starsverbrechen gehalten wird, da konnte es nicht 


felen, daß er durch feine Yeußerungen den Haß ber 
Groffen 





Il 
| 


| 
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Groffen ſich zugog, und zu der Idee, diefen gefär- 
lichen Mann nicht auffommen zu laffen, Veranlaſſung 
gab, Die Ausfürung derfelben begann unter dem 
Scheine einer Beförderung. Als Belonung für feine 
Kenntniffe, und feine dem Vaterlande geleifteren Dienfte, 
hieß es im Jar 1770, man wollte ihn zum koͤniglichen 
KRommiffionair der Inſel Uftifa c) in politifcher und 
öfonomifcher Nüffihe machen. Sein Titel war, Com« 
miflionato Reggio per le Dipendenze Politiche ed Eco. 
nomiche dell’ Ifola Ufica. Man überbäufere ihn 
dabei mit $obeserhebungen, fagete es laut, und zu wie⸗ 
derboleten malen, marfcheinlih um ibn dadurch defte 
ficherer zu machen, daß dieſem neu bevölferten Sands 
firidhe ein Mann an der Spize nötig ſei, der bei der 
höchften Uneigennuͤzigkeit, die unerſchuͤtterlichſte Libe 
fuͤr ſeine Nation beſaͤße. Dabei ſezete man ihm ein 
reiches Gehalt aus, und gab ihm unaufgefordert, das 
Verſprechen, ihn noch weiter zum Razionale der koͤni⸗ 
glichen Kammer zu befoͤrderen. Sergio glaubete ſich 
jezt voͤllig ſicher, und ſoll mit Uneigennuͤzigkeit, Treue, 
Klugheit und Mut feinem Geſchaͤfte vorgeſtanden fein, 
wie auf einmal die nidrigften Befchuldigungen ihn zu 
Biden warfen, und er dem Gerichte übergeben warb. 
Man foll es deuclich genug aus dem ganzen Verſaren 
bei feinem Prozeſſe bemerfee haben, daß geheime Trib« 
federn würfeten, die felbft die Bemühungen einiger der 
Erften bes Reiches, ‚ feine Unſchuld zu zeigen, anfangs 

Dy3 fruchtlos 
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fruchtlos macheten. Drei Jare dauerte: bern Prozeß, 
und wuͤrde vielleicht noch laͤnger gedauert haben, hätte 
nicht beſonders, der damals zu Palermo wonende Ge— 
nerallieutenant Yauch, mit allen: feinen Kräften, den 
Unterdrüferen zu rechtfertigen geſuchet. Endlich erflä- 
rete das Supremo configlio Patrimoniale einftimmig, 
Sergio für unſchuldig, und der Vizefönig ſchrib ihm 
am ıı Februar, 1773.ein eigenbändiges Billiet, «worin: 
er- ihn für völlig unfchuldig erflärete: ‚aber dennoch ward: 
er in feinen vorigen Plaz nicht wieder. eingeſezet. So 
von einer hohen Würde herabgeftürzef, wurde er jeze 
das Spil ſchaͤndlicher Kabale, und fand bei jedem Uns 
ternemen, gegen wie mächtige Feinde er zu Fämpfen hätte, 
und wie viel Unerſchrokenheit er bedürfere, um nur ſeine 
Eriftenz zu behaupten; arbeitete aber unterdeß, "wie 
alle, die nicht mit in jener Oppofitionspartei wirketen, 
einftimmig verfiheren, zum: Beften feines Waterlandes 
unermüder , und bewirfere manchen Vorteil. So verur: 
facheten feine Schriften, daß man aufs neue fein: Aus 
genmerf auf die Werbefferungen der Landſtraßen in Si⸗ 
zilien richtete; fo machete er die Regirung auf manche 
$üfen in der ganzen Berfaffung aufmerffam, und fuchete | 
befonders auch das wichtige Erzihungsgefchäfte der nd- 
beren Aufmerkſamkeit des Staates zu empfelen. Izt 
iſt er lerer im oͤkonomiſchen Fache am Gymnaſio zu 
Palermo, und Handlung und Akerbau find das Haupt 
augenmerk feiner Bemühungen. "Machdem aber), was 
ich ſchon Eile v. den Re beider in ©i- 
7 | ren 





Don Bine. Eman, Sergio. 703 


zilien fagete, Eönnen Sie fhlißen, mit welchen Fein— 
ben er auch felbft biebei noch immer zu kaͤmpfen bar. 


Sat arbeitet er befonders an einem Codice Dipplo- 
matico del Commercio di Sicilia, in welchem er neben 
den. vielen ‚ zu verſchidenen Zeiten, und in verfehidener 
Ruͤkſicht gegebenen Handelsgeſezen, das Reſultat ſeiner 
mehr als 25 jaͤrigen Bemerkungen, über den. Zuſtand 
der Handlung in Sizilien ſezen wird. Ein Werk, das 
‚von einem ſolchen Manne bearbeitet, von groſſer Wiche 
tigkeit fein muß! Schon im Jar 1766 zeigete er dem 
Vizefönige Fogliani feinen Plan dazu, den derfelbe 
durch ein elgenhändiges Billiet genemigte, und ihn zue 
DBefanntmahung aufforderte. 1769: publizirete er ihn 
zuerft im Ilten Teile der Opufcoli di Autori Siciliani p. 
315 folge. So lange lag das Werk, bis er denn izt, 
nac) Vermerung feiner Bemerkungen ‚ und Materias 
lien, im: Jar 1783. daffelbe wieder vorgenommen bat, 
und den Plan aufs neue abdruken ließ. Er verficherete 
mir, daß das Buch izt naͤchſtens im Druk ehe 
nen. werde. 


Seine perfönliche Bekanntſchaft verſchaffete mir viele 
Freuden, ich lernete ihn da als offenen Kopf und taͤti⸗ 
gen Mann Eennen, auf deffen Geficht fein widriges 
Schikſal tife Spuren’ des Unmutes zuruͤk gelaffen hatte. 
Vielleicht hat er etwas zu viele Rumredigkeit, zu hohe 
Begriffe von ſich, iſt zu wenig mit dem Ton der 
Sorte Welt bekannt, wo es allerdings erlaubet it, 
| | 4: Warhei⸗ 
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arbeiten zu fagen, wenn man fie nur in ein gefälfle |» 


ges Oewand einzufleiden weiß, und wo, wenn fie wuͤr⸗ 


£en follen, bauptfächlich es darauf anfommt, wie fie 
gefaget werden; aber wer verzeihet diefe Feler einem 
Manne, in Verhältniß geftellet mit feinen vielen guten 
Eigenfchaften, nicht gern? So viel fiheinet mir dod) 
ausgemachet zu fein, hätte er mehr Gewandheit in feinem | 
Betragen, und weniger unvorſichtig flürmifches Weſen 
bewifen; fo mürden feine Bemühungen fruchtreicher, 
und fein Schiffal weniger traurig geweſen fein. 


Unter den beruͤmteſten Gelerten Palermo’s verdinen 
übrigens in der philofophifchen Fakultät, der Profeffor 
Denfabene, Barone, Piatti, und Monti, nad) dem, 
was ic) erfaren habe, angefüret zu werden; der erfte 
iſt Lerer in der Kirchengefchichte, der zweite in der 
DHifif , der dritte in der Matematif, und der vierte 
in der Beredſamkeit. In der teologifchen Fakultaͤt 
nannte man mir noch den Prof. Cari. — Doc, be« 
haupte ich mit diefer Anzeige nicht, daß das die einzigen 
fähigen Köpfe unter ben Lerern des Gymnaſii find; 
aud) find fie mwenigftens durch groffe, Aufſehen verdi« 
nende, Schriften nicht bekannt; mehr aber find fie augs 
‚gegeichenet durch die Gunft des Vizekoͤnigs. Beruͤmet 
iſt ferner unter dem Adel — ein feltenes Phänomen 
in Palermo — als Schrifeftellee der Marquis Tp« 
maſo Natale, teils als Philofoph, teils als Dichrerz - 
ee bat in Verfi ſciolti, Principj della filofofia Leibni- 

ziana 
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aiana, herausgegeben, und wider Bekkaria, ein Werk 
über die Notwendigkeit und den Muzen der Todesftrafe 
 gefchriben. Beide Werke erregeren damals befonderg 
Auflehen, weil die Inquiſition lange daruͤber deliberirte, 
ob fie gebrufe werden follten, oder nicht? d). 


Uebrigens ift im Ganzen alles, was bier für Ges 
lerfamfeie gefchibet, wenig; der vornemere Teil rech« 
nete es ſich, noch vor Carracciolis's Zeiten, beinahe 
zur Schande, als Scriftfteller aufzutreten, und felbft 
izt überläffee man's, zu fehr mie Pflege des Körpers 
und Vergnügungen befchäftiger, den bürftigeren Brod⸗ 
ffribenten, des litterärifchen Rumes ſich zu erfreuen 
und dabei zu verhungeren. ine Ausname biervon 
macht der würdige Fürft von Torremuzza, den ich auf 
feinem $andgute befuchete, und von bem ich hernach 
etwas ſagen werde. 


Bei dieſer allgemeinen Ueberſicht, wie viel Geler⸗ 
ſamkeit in Palermo gelte, wird es nicht notwendig ſein, 
noch irgend etwas uͤber die Palermitaniſchen Akade⸗ 
mien hinzuzufuͤgen, oder uͤber den durch ſie bewirketen 
Nuzen, und den Eifer ihrer Mitglider, etwas zu ſagen, 
um irrige Urteile vorzubeugen; ſie ſind groͤßtenteiles, 
wie Sie leicht denken koͤnnen, im Geſchmake der ge⸗ 
woͤnlichen italiaͤniſchen Akademien angeleget, ihre Mit⸗ 

D» 5 glider 
4) Man findet noch einige ausgefürte Nachrichten 


über Polermo's, als Scriftfteller berumete, Ge⸗ 
lerten, ©. 204 und 395 in Münters Nachrichten. 
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. Hliver verfändelen ihre Zeit mit unbedeutenden Dingen, | 
Anftrengung ihrer: Geiftesfräfte flihen fie aus Furcht, 
aus ihrer Wolbehaglichfeie erweket zu werden, Reime: 
| reien find ihr Element, und es laͤſſet ſich daher nichts 
von ihnen erwarten, ſo lange noch die Sonnettenſucht 
graſſixet. Die Akademie des „guten Geſchmakes in 
Palermo, ſchien anfangs taͤtiger zum allgemeinen Beßten 
dutch ihre Schriften, mitfen. zu „wollen, und befchäfe 
tigete ſich mit ernſthafteren Sachen, mit Erklaͤrung der 
Alten „Geſchichte und anderen Anſtrengung erfordern⸗ 
den Arbeiten; ‚aber nur ein Band erfhin von ihren 
Differtazionen, - und, ‚auch izt ruhet das Ganze wieder, 
Das aus biefem allen zu zihende Reſultat iſt, daß, 
denn, wenn die Sachen bleiben, wie fie izt find, ſich 
wenig fuͤr Gelerſamkeit aus Palermo erwarten laſſe, 
denn, wen nicht ſelbſt die Neglrung durch taͤtige Unter⸗ 
ftüzung der, Gelerten, durch Belonungen ihrer Wer 
Binfte, und durch Aufforderung und Würdigung ihrer 
Schriften, ſich wirkſam bezeiget; wenn fie nicht ges 
lerte Verbindungen mit auswärtigen Nationen, wenn 
auch gleich nicht unmittelbar zu beförheren, doch wenig⸗ 
flens nicht zu verhinderen ſuchet; wenn endlich nicht 
dem Buchhandel aufgeholfen, und der Verlag ber 

Schriften erleichteret wird, und ſelbſt man den Nuzen 
der Publizitaͤt, ſo lange dieſe nur fi ch nicht uͤber ihre 
Graͤnzen binaug erſtreket, einſehen lernet, iſt hier keine 
glükliche Veraͤnderung zu hoffen. Die Zeit, da. alles 
dieß geſchehen Fönnte, ſcheinet aber noch fehr entfernet 
—* He SI , INS OR .S IE): zu 
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zu. feins der QTaumel: finnlicher. Luͤſte haͤlt bier den 
Geift gefeffele: die Baronen des Reiches fürchten Werz 
minderung ihrer Macht non Verbreitung pbilofophifcher 
und biftorifcher Kenntniſſe, und fuchen daher fogleich 
den, der fie zu beförderen bemuͤhet iſt, zu zerfreten. 
Sergio hat dieß zu feinem Schaden. erfaren. Ueber 
dieß fuͤrchtet ſelbſt die Regirung aus genauer Gefchichtg: 
unterſuchung, nachteilige Folge fuͤr ihre Rechte und 
ihre Macht, und wann auch einmal einer vom Koͤnige 
die Erlaubniß zum Druk eines Geſchichtswerks, das 
zu den fruͤheſten Quellen hinabſteiget, ſich verſchaffet 
hat; ſo ſezet, nach vorhergegangener Unterſuchung, ſich 


gewoͤnlich die Regirung Siziliens dagegen, und ihre 


Vorſtellungen wirken bei dem Könige mächtiger, wie 
die des armen Schriftſtellers. Sogleich erfolget der 
Widerruf der gegebenen Erlaubniß. Blaſi hat davon 
einen Beweis: bei feiner projektirten ſizilianiſch-norman⸗ 
nifchen Gefchichte gegeben. Mönchseinfluß wirket auch 
noch zu befiig, und alle frommen. Hoffnungen, deren 
Erfüllung der beffere Teil der Palermitaner, nach Auf 
hebung der Inquiſition entgegen: fahe, find vereitelet, da 
feit der Zeit die Nation eher in einen neuen Schlum⸗ 
mer verfunfen, als aus demſelben erwefet zu fein 
fcheinet. Ja fogar, da fie ige dafür haͤlt, daß nichts 
fie mehr drüfende Feffeln anlegen Fönne, fo zeiget fich- 
ihr, felbft niche einmal in einem Traumgefichte, eine 
Aufforderung, taͤtig zur. Bebauptung ihrer Rechte, und 
zur Kultur ihrer Geiftesfräfte, zu ſein. Ihr geber es 
| warlich, 


y (0) Be Kunſtgeſchmak. 


warlich, wie ſo oft es den gewoͤnlichen Menſchen gehet, 
was ihnen zu tun frei ſtehet, tun ſie gerade nicht, 
weil ſie immer noch dafuͤr halten, daß Zeit genug dazu 
uͤbrig ſei. Wie noch die Inquiſition da war, ſchien 
ein reges Ferer in ihrem Buſen zu loderen, dem der 
beftändige Widerftand, Marung gab. Da aber num 
alles aufgehoben ift, mas ihre Tätigkeit belebete, ſo 
bat dieß Feuer feine Narung mehr, und Die Kolen 
find ausgebrannt und tod. Aus allem diefen fehen 
Sie, mie nod) erft groffe, lang vorbereitete Revolu⸗ 
tionen erforderet werden, um, ich möchte beinahe fagen, 
dadurch neuen Dünger auf den Boden gu bringen, da« 
mit der Same der Aufklärung , Gelerfamkeit und Philo- 
fopbie aufgehen möge, Die Zeitepochen, wann dieß ges 
fchehen kann und wird, find aber, wie gefaget, wenn niche 
aufferordentliche Umftände Binzutreren, noch weit von 
unferem Zeitalter enrferner, indem es zwar an fähigen 
Köpfen nicht felet, aber noch zu fehr an Bildung und 
Mut, um ihre Talente und Kräfte gehörig gebrauchen 
gu koͤnnen. 

Gleiches Schrittes mit Gelerſamkeit und Kultur, 
gehet immer Kunſtgeſchmak, und aͤchtes Gefuͤl fuͤrs 
Gute, Ware und Schoͤne. Der Wert der Kunſt⸗ 
werke, die ein Land liferet, iſt daher, wie ich glaube, 
immer ein ſicheres, unrrügliches Kennzeichen, auf welch” 
einer Stuffe der Kultur ein Volk ſtehe; ein Kennzei⸗ 
hen, nad dem man, ohne irgend einen Mann des’ 
Volkes, das man beſuchet, zu ſehen, und’ ohne irgend 
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etwas von ihren moralifchen Geifteswerfen zu Fennen, 
fogleich ficher beffimmen kann, wie groß cder geringe 
ihre Bildung fei. Siehe daher die Werfe der Kunft 
des heutigen Neapolitaners, und vergleiche mit ihnen 
die Werfe des Mittelalters, die uns unfere Gegenden 
noch liferen, ftelle Bremens groffen Roland, neben fo 
manche beilige Starue und Kirchenſchmuk zu Meapel, 
die Werfe neuerer Zeiten find, und da wirft feiche ent» 
defen, daß ohngefär im Ganzen der Neapolitaner in 
feiner Geiftesfultue nicht weiter: fortgefchritten fein Fann, 
als Bremens Bewoner damals: waren. Naͤhere Line 
terfichung und DVergleihung wird die Warbeic Diefer 
Behauptung rechtfertigen. Wie ich daher nur in Pas 
fermo eintrat, und den Kunſtgeſchmak des Volkes fahe, 
ſchloß ich gleich auf den geringen Grad ihrer Kultur, 
und fand meinen Schluß bernach beftätiger. Daher 
bleibet mir nichts übrig, von der heutigen Kunft und 
den Künftleen zu ſagen. Allenfalls findee man 
bie und da noch Einen, der fich über fein Zeitalter 
hinaus erhoben, und in Noms Schule gebildee hat; 
aber der Mangel an Narung, den er gewoͤnlich in fels 
nem Vacterlande finder, bält iin mitten im Laufe auf, 
er füler. es, es fei notwendig fich nach dem Geift fei- 
nes Zeitalters zu richten, und ſinket wieder zuruͤk zu 
der Unkultur, aus der er fih kaum erhoben batte, 
Daß fih Bie und da zumeilen eine Ausname finder, 
widerleget das, was ich gefager babe, nicht, beweiſet 
vielmer noch mehr die Warbeis der Regel. Mara 

biti, 


— De Marabiti: 
biti, ein Künftler, deffen Namen ich Ihnen fchen ver 
ſchidentlich anfürere, ift eine von diefen Yusnamen, und 
weil er der Einzige gebildere Künftler ift, den ich, 
bei meinem dortigen Aufenthalte,  Fennen lernete, und. | 
der Einzige ift, auf den man mich immer: brachte, . | 
wenn ich diefe Materie berürete, und niche mit den | 
Handwerfern zufriden mar, die man mit dem Namen 
von KRünftlern zu belegen, Teichtfinnig, oder einfältig ge⸗ 
nug verfur; fo glaube ich, beinahe Dinlängliche Urfache 
zu haben, um ihn für den Einzigen gefchiften Kuͤnſtler 
in Dalermo zu halten. Er ift ein Mann von chn« 
gefär zo Jaren, in Roms Schule gebilder, und mie 
augzeichenenden Talenten von der Matur  verfehen: 
Sein Blik zeiger Feuer und feben, fein helles Auge ift 
der Spigel feiner Seele, und feine freie hohe Stirne 
Fündiget einen Mann von Geift an. Sein Aeußeres 
täufchete nicht, er zeigete in feinem Gefpräche rich⸗ 
tige Urteilskraft, und gebildeten Kunſtgeſchmak, ſprach 
mit einem hinreiſſenden Entuſiasmus, von den wollaͤti⸗ 
gen Wirkungen der Kunft für Geift und Herz, und 
belegete einige Behauptungen mit fo fpeziellen Beifpi« 
len, daß man leicht merkete, er erzälete die Geſchichte 
ſeines Lebens. Ueberdieß war er, was ſo ſelten der 
Fall iſt, gelexter Kuͤnſtler, kannte Kunſtgeſchichte aus 
den alten Klaſſikern, und hat ſich Kuͤnſtlerideen aus 
ihnen geſammlet, und ſie zwekmaͤßig benuzet. Ueber 
die Bearbeitung der Maſſe ſprach er, wie ſichs von 
einem ſolchen Kuͤnſtler erwarten laͤſſet, der durch Er« 
| farung 





farung und Studium auch ſelbſt darin groſſe Fortſchritte 
gemachet hatte, und zeigete alles in einem fo gefaͤlli— 
gen $ichte, daß man nad) feiner, Befchreibung für den 
Bildhauer, Marmsr , Meiffel und Kunfigeiffe für eben 
das halten möchte, was Sprache, Schrift und Schreib- 
materialien dem Schriftfteller find. Gleich wie das 
Gewand, ‚worin: diefer feine Ideen büller, nicht minder 
den Autor, als einen fähigen Kopf darftellen, wie vie 
Gröffe, Richtigkeit, Kuͤnheit und Pracifion ber Ideen 
es fun; eben fo zeigen den Künftler von Kopf, als 
einen ſolchen, nicht minder poetifche Erfindung, Geis 
ftesfiug, Künbeit der Ideen, richtige Wal des Mo— 
mentes und andere Erforderniffe, die bios Werfe des 
Geiftes find, als auch die gefchifre Behandelung der 
Maſſe. Was dem Schriftfteller ſchoͤner Periodenbau 
ift, iſt dem Künftler Richtigkeit der Zeichnung. 


In feiner Werkſtatt ſahe ich verfchidene ſchoͤn gear- 
beitete Runftwerfe, ganz im Gefchmafe der Alten die 
mir Palermo's Marabiti, als einen eben fo groffen 
Praktiker als Teoretiker zeigeten. Ich zeichenete mir 
keine von ſeinen Werken aus, und mag daher, um 
nicht in meiner Beſchreibung zu willkuͤrig zu verfaren, 
wenn gleich noch das Bild von mandjer Gruppe und 
mancher einzelnen Statue vor meiner Geele fteher, 
nicht ing nähere Detail hineingehen. Genug, Ma— 
rabiti iſt ein verſtaͤndiger Kuͤnſtler, deſſen Werkſtatt 
Fein Kunftlibhaber, und Kenner vorbeigeben muß. 


Nun 
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Nun noch einige Worte von La Bagaria und dem 
Monte Pellegrino um Palermo, die den Beſchluß mei- 
ner DBefchreibung von den Merkwürdigkeiten in und 
um Palermo ausmachen. In der Gefellfchaft, bes mir 
fo ſehr fhäzbaren teutſchen Parer S:erginger, fuhr ih 
an einen der fehönften Morgen, 9 Millien von Pa« 
fermo zu dem, durd) feine Lage, und durch Die Pracht 
der dort erbaueren Landhaͤuſer, gleich reizenden Orte La 





Bagaria. Der Weg ging öftlih am Ufer des Mee⸗ 


res, über den anmutigen Spazirgang la Marina hin, 
an das Bette des ehemaligen Oretus, izt Ammiragfio 
genannt, wo einft der römifche Konful Metellus Kar 
tago’s Heere, von Asdrubal angefüret, flug. Dieſer 
Fluß entfpringee unweit Monreale aus zwei Waffer« 
quellen Mifilicandono und Sravatta, flißer ſchon im 
breiten Strome bei Monreale vorbei, und nach einem 
$aufe durd) die fruchsbareften Gefilde, die durch ihre 
libliches Grin von mannichfaltiger Farbe, felbft im 
Winter das Auge an fid) zihen, flürzet er unweit Pa⸗ 
lermo oͤſtlich fi) ins Meer. Sein reiffender Strom | 
hatte vor einigen Jarzehenden, die über ihn gefchlagene 
Brüfe, abgeworfen, und dadurch Weranlaffung zu der 
igigen neuen Brüfe, wie auch zur Erwekung der dee, 
Landſtraßen durch Sizilien anzulegen, gegeben, die izt 
die groffen Baronen des Reiches wieder einzufchläferen 
ſich bemühen. Allmälig ging der Weg bergan, immer 
an der einen Seite vom Meere begränzet, an der an« 
bern, bald mit liblichen Fluren umzingelet, bafd durch 

Felſen⸗ 
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Felfenberge, die ſich in furchtbarer Majeftät vor ung 
bingemälzer hatten, und von den Stralen der Sonne 
gerötee wurden, befchriben. Woneten in diefem Sande 
Menichen, die nicht durch leidenſchaftliche Eitelkeit zu 
Fleinftädtifchen Tändeleien verleitet würden, und dadurd) 
ihr Gefül für Gröffe und Schoͤnheit der Natur ab— 
ftumpferen, warlich, ein folches Paradis müffete ihre 
Geele mit groffen und Fünen Ideen füllen, deren Rea— 
liſirung fte in ihrer hoͤchſten Wuͤrde darſtellete! Wie wird 
nicht bier die Phanrafie des Menfchen. befchäftiger, wo 
feine Ideen an der Seefeite mit den weit ins Meer 
Binaus braufenden Wellen forteilen, und Fein Sand, Fein 
Sels ift, wodurch feinem Fünen Gedanfenfluge Grenzen ge: 
fezet wird! Aber der Menfch, der Mur und Kraft zu groffen 
Handlungen bei fo wirkfamer Phantafie in fich erzeugee 
fület, fchweifee nur gar zu leicht, wenn nicht eine 
mildere Luft ihm anmweher, und in die Grenzen der 
Menfchheie zurüf bringer, in Entſchluͤſſen zu zerftören 
aus, um nach feinen Plänen wieder erbauen zu Eönnen, 
in denen ofe fo viel pbantaftifches liget; um dieſen 
Nachteil zu verhinderen, jeiget fi) bier, dem mit Füner 
Dhantafie belebeten, und angefeuerten Menfchen, an 
ver Sandfeite die Natur in beglüfender Milde und fride 
icher Stille, und lade ihn zum fanften Woltun ein. 
Beglüfen, wie fie es tut, ohne Zerfisrung, und das 
mit veger Tätigkeit unermuͤdet, ungehindert, das ift 
ie groffe Lere, die fie ihm mit muͤtterlicher Güte pre« 
iger, das find: die Grenzen, in denen fie feine Fünen 
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Ideen beenget! Alles iſt bier Schönheit und Milde 
auf der Sandfeite, dahingegen Simbol von Kraft und 
Stärfe die Felfenberge find, die in den Hintergrund ges | 
waͤlzet ruhen! Wo findet man eine Gegend, in der auf| 
eine fo unverkennbare Weife die Natur die Bildung des | 
Menſchen zu bewirken fuchet; wo eine Gegend, bie 
lauter groffe und edele Menfchen bilden muͤſſete, wenn 
nicht nidere Leidenſchaften ihr Gefül abgejtumpfer 
haͤtten? Eine Natur, wie dieſe iſt, kann man nur 
auf der Erde an den ülblingsplaͤzen des Schoͤpfers 
antreffen! | 


La Bagaria felbft, liget auf der Höhe eines all- 
mälig fich erbebenden Hügels, der den Golfo von Ter- 
mini von dem Palermitaniſchen Meerbufen erenner. 
Hier überfhauet man die Neichtümer der Welt, in 
liblicher Gruppe neben einander gelagert, überfihee mit | 
einem Blife, Stävte, Dörfer, fruchrreihe Ebenen, 
Berge, Inſeln und Meer, und fület es in folchen | 
Augenblifen uͤberzeugender, wie je ein fpefulirender Phi— 
loſoph es fülen Fonnte, daß dieß die beßte Welt feil 
Zur linken Seite liger am Ende des weiten Meerbufeng 
Palermo in flolzer Pracht einer Herfcherin da, über 
welcher fi) Monreale, im Gefolge der um fie ber fich || 
lagernden Felſenberge erhebet , gleich als wolle fie der 
Königin die Krone aufs Haupt ſezen. Ein Blumen« 
seppic) ruhet über die ganze Gegend: Zur Kechten 
dener ſich Her Golfo von Termini, ober vielmer der 

DORF 











Lage von la Bagaria. 715 


| von Cefalu aus. Termini liget ohngefär in der Mitte, 
hart am Ufer uͤber die Gefilde hinausſchauend, die, 
| nach der Sage der Alten A Minerva einft zum fibe 
| fingsort fid) ausgewäler hatte e), Das Auge fchweifee 
über manches Vorgebürge, manche reizende Ebene hin, 
bis endlich Capo di Cefalu mit feiner koloſſaliſchen Fel⸗ 
ſenſcheitel die weite Ausſicht begrenzet. Die Stade 
ſelbſt, auf der Spize des Berges gelageret, vermeret 
den Reichtum des Anblikes. Vor unſerem Augen las 
gen hohe Felſenberge, als Vorgebirge voraus gedäm- 
niet, über die hinaus das unbegrenzefe Meer feine 
fpigelbelle Fläche ausgebreitet hatte. Die liparifchen 
Inſeln, ſchinen auf demſelben zu ſchwimmen, wie ein 
Schiff mit ausgefpannerem Seegel, uufer denen die 
am näheiten gelegene Inſeln, Uftifa und Lipari und 
Volcano am deutlichſten bervorragesen: denfen fie fich 
diefe ganze Gruppe in einem Bliffe zufammengefaffer, 
und Sie koͤnnen fich mein enrzüfungsvolles Erftaunen 
vergegenmärtigen, mit dem ich fie überfad, und als 
entferneten Hintergrund im Inneren des Landes die 
dampfende Spize des Erna erkannte. Möchte doch 
dieſer Anblif, der mir einige der frobeften Augenblike 
meines Lebens verfchaffere, mit unverlöichlihen Zügen 
fih) in mein Gedaͤchtniß eingepräget haben, um durch 
Kükerinnerung an diefe und änliche verfloffene Freu— 
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den, mir das, nach Vollendung der Reife, gewiß | 


erfolgende bittere Gefül, des Entbereng, verminderen 
zu helfen! 


Beſonders reizend iſt in Bagaria die Sage der 
Dilla Valguernera, von der man aus das ganze | 


Eldorado überfiher. Diefe Villa ift eine der prächtig- 
ften in ganz Sizilien, wird auch als eine folche, durch 
einen ſchoͤnen Portifus, der den Plaz vor derfelben um» 
gibet, angefündiget, und pranget mit einer imponis 
renden Faffade, an der jedoch Bauverftändige Ueberla- 


dung der Zirraten warnemen möchten. Die innere 


Einrichtung des groffen, feit 1714 angelegeten, Gebäus 
des ift bequem, und entfprichee feiner Abſicht. Der 
Baumeifter, feheinet mir zimlich frei von dem gewoͤn— 
lichen Feler der Italiaͤner gewefen zu fein, die nicht 
fparfam genug mit ihrem Plage verfaren, und mans« 
cher fchönen ‘dee, Bequemlichkeit in der inneren Ein» 
rihrung aufopferen. So wol Wonzimmer als Gefell- 
fhaftszimmer, ligen in einer Reihe, und find mit 
Geſchmak meublirer, ine artige Gemäldefammlung 
machet eine angeneme und lehrreiche Zirde aus, unter 
der man Stüfe von Baroceio, Michael Angelo und 
Morrealefe von vorzüglihem Werte finde. Statuen 
und Büften triffet man überdießg in Menge anz 
doc) fhinen mir diefe größtenteiles Karrikaturen ohne 
zeichnung und Kunft zu fein. Die DBefizerin diefer 
Billa lebet ige für beftändig da, ift taub und flumm, 
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| und hat zu ihrer Gefellfchaft einen florentinifchen Abate 
ı € — ber das Talent befizet, ihr verfländlich, ſich mie 
ihr zu unterhalten. Der Hr. Abate ift ein fehr fın« 
derbarer Mann, der fi für einen der gröffeften Ge— 
lerten hält, mir aber einer der mächtigfien Praler zu 
fein fhien. Dabei ift er von der in Palermo grafis 
renden Anglomanie angeftefet, und wiederhofers zum 
Ekel oft, daß alles, was er um fich habe roba d’inghil- 
terra ſei. Cooks und Newtons Büften hatte er neben 
fih, in deren Gefellfchaft er, wie er fagere, fich ſehr 
gluͤklich fülete, immer mit einem gemiffen Ruͤkblik auf 
fi), um es uns deutlich zu machen, daß gleich und 
gleich fich) zufammen geſelleten. Beinah erreichete er 
eben die Höhe im Pralen, auf der fic) ein gemiffer 
Abate in Neapel in meiner Gegenwart kek genug brüs 
ftete; bier fagete er, auf fein Herz zeigend, fchläget 
ein Herz, wie das von Alerander, und, auf feinen 
Kopf, und bier ift Salamons Verftand. So etwas 
kann natürlich nur ein Narr fagen; aber felbft in dies 
fee Art der Narrheit liget vielleicht etwas karakteriſti⸗ 
ſches für den Staliäner. ‚Der Abate C— ſchen⸗ 
kete mir eine von ihm verfertigete Beſchreibung der 
Villa, in der er ſich, um die Schoͤnheit und den 
Reichtum der Landſchaft zu beſchreiben, Rubens und 
Tizians Pinſel wuͤnſchet. Warſcheinlich waren ihm 
alſo dieſe vorzuͤgliche Landſchaftsmaler! — Der Gars 
ten ſelbſt iſt im engliſchen Geſchmake angeleget, und 
ſcheinet mir, mas Lage und Anordnung anbetriffet, un« 
333 ter 
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ter allen Gärten, die ich bier gefeden habe, der zu 
fein, deffen Beſiz am wünfchenswürdigften iſt! 





ch übergehe die, mir immer langweilig fhei« | 
nende Beſchreibung, - mererer vortreflicher, bier geleges } 
nen Landhaͤuſer, und fage nur noch ein Wort von dem | 
Unfinn verratenden Landhaufe des Fürften von Pas | 
lagonia, das fo viele Fremde hiher zihet. Man kann | 
fonderbar fein, ohne gerade alle Negeln des Schönen | 
zu übertreten, und kann felbft durch feine Sonderbar» | 
feit gefallen, weil Diefe nichts weiter als ein neues | 
Gewand. ift, worin man das Schikliche, Anftändige 
und Schöne huͤllet — und alles was neu iſt, reigee | 
ja eben durd) feine Neuheit: aber wer in feiner Son⸗ 
derbarfeit fo weit gehet, daß er alle die Grundregeln, 
von dem was richtig und ſchoͤn iſt übern Haufen wir⸗ 
fet, der raubet nicht nur feinem’ Beobachter alles Vers | 
gnügen, fondern zeiget fic) als einen unfinnigen, und 
Hienlofen Menſchen, den man eigentlich‘, Damit er nicht 
alles, was ihm in den Weg kommet, zerfiöre, Feſſeln 
anlegen ſollete. Als einen folhen bat fich der Fürft 
durchaus betragen, dieſer izt ſelbſt einem Monftro 
aͤnelnde, alte, duͤrre, zuſammengetrokenete Menſch, 
der nur ins Leben zuruͤkgerufen werden kann, wenn 
man ihn mit Ideen von neuen Ungeheuern unterhäfe! 
Gefhmaf und Kunft, hat er durchaus beftändig hin— 
tenangefezet, und ift in feinem Unſinn fo weit gegan- 
gen, daß er die Welt von Ungebeuern, die er fih | 
i ſchuf, 
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ſchuf, auf eine ſo plumpe Art zuſammenſchmidete, daß 
alles Vergnuͤgen durchaus hinwegfaͤllet, das ſonſt das 
Groresfe durch Ordnung, Webereinftiimmung und ges 
fällige Zufammenfezung Fontraftirender Dinge, zu ers 
zeugen pfleget. Seine Hauptidee war: die verfihidenen 
Weltgeſchoͤpfe, Menfhen, Ochſen, Pferde, Hunde, 
Loͤwen, Affen u. ſ. m. zu entftellen, und daraus ein» 
zelne, neue Ungeheuer zu bilden, die er dann ohne 
Ordnung auf einander gepafee bat, daß es einem 
Angſt wird, wenn man in dieß Marrenhaus kommet. 
Einige taufend abicheuliche groffe Figuren, aus einen 
elenden Sandſteine erbarmlich gearbeitet, ſihet man, 
fo bald man in die Tore, diefes Narrenhauſes gefoms 
men: ift, neben einander, ohne Aktion und DVerbins 
dung, fteben, figen und ligen, und jeder freie Plaz, 
oder jede bie und da gefaffene Süfe, wird immer mit 
neuen Ungeheuern, wie fie ein toller Kopf nur erfin« 
den konnte, angefüllet, fie gleichen neuen buntfchäfige 
ten Sumpen in ein Harlekinshabit eingefliket. Es iſt 
unmert, daß ein vernünftiger Menſch fich lange dabei . 
vermweilet, wenn man es bloß von Seiten der Sonder—⸗ 
barfeic betrachtet ; bemerfee man aber alfentbalben Ver 
rüfung und Unfinn, fo wird man zu wehmütigen 

Empfindungen bingeriffen, über die Tife zu der der 
menfhlihe Verſtand Hinabfinken Fann. Die Ausfuͤ⸗ 
rung allen dieſer Tolfheiten, Hat dem Fuͤrſten mehs 
wie 200000 Seudi gekoſtet. | 
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- Der Plan diefer ganzen Billa ift fonft nicht ſchlecht 
angeleget; die lange Allee die zu dem Pallafte hinfüs 
ter, und die izt die Ungeheuerallee ift, würde bei ge« 
ſchmakvoller Verzirung, gute Wirkung machen, und 
bie Faffade des fünfefigten Gebäudes geſchikt heraus— 
heben. Die innere Verzirung des Pallaftes felbft ftes 
het mit den umbergepflanzeren Monftern im gleichen 
Berbäliniffez auch Hier find allenthalben Erfindungen, 


SENT 





eines fich zum Tollhaus qualificirenden Kopfes, und 
die Wände mit Stüfen von antifen vergoldeten Spie 
gelrämen, wie mit einer Tapere bekleiftere. So ift 
auch die Kapelle verzivet, in der felbft die heiligen 


Bilder in ihren Entftellungen, Beweis von den Vers 
rüfungen des “Befizers geben. Mollen Sie mehr 


von diefem Narrenhauſe wiffen; fo lefen Sie Brydone, ' 
Borch und andere mir war's unmöglich mich Tan« | 
ger bei der Beichreibung aufzuhalten. Die Erben des | 
Fürften barren izt begirig auf feinen Tod, um, das 
Denfmal der Verwirrung ihres Worfarens, hinweg. 


räumen zu Fönnen. 


In La Bagaria wonet auf feinem Sandgufe ber 
vorzüglichfte unter Palermo’s Gelerten, ber Fuͤrſt von 
Torremuzza, ein Mann, der durch feine vielen antiquaria 


ſchen Schriften, durch feine tifen Einfichten und Studium 


derratenden Erläuterungen von Altertuͤmern, und durch 
feinen unermüderen Fleiß, ſich nicht nur Achtung aller 
Palermitaner, fondern Beifall und Schäzung eines 


groffen 
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groſſen Teiles der Gelerten erworben hat. Er hat ſich 
beinahe ganz von der Stadt zuruͤkgezogen, und lebet 
bier in philoſophiſcher Ruhe, mnd naͤherem Umgange 
mit den Mufen, als er es unter dem Grädtegeräufch 
koͤnnte. Auch ſcheinet ihm die Hofluft nicht zu bes 
hagen, die notwendig einen Mann von fo geradem 
Karakter, und von fo biederer Dffenberzigkeit, wie er 
üft, hoͤchſt mislaunicht machen muß. Er ift ein Mann 
jwifchen 40 und 50 Jaren, mit einem geiftigen Blife 
und von einnementer Bildung. Sein Körper fcheinet 
feft, und feine Konftitution gefund, ob er gleich das 
Gegenteil behauptete; auch ihn fcheinet der Dämon 
der Öelerten, Hypochondrie zu plagen. Er ift fern 
von der Sucht der Palermitaner, ſich glänzend der 
Melt darzuftellen, und zeiget fih im Aeuſſeren als 
einen Mann ohne Umftände, fimpel und ohne Präten- 
fin. Aber eben dadurc) zihet er um deſto mehr an 
fih, ftatt daß der Glanz der gewönlichen Palermitaner 
die Augen blendet und von fich feheucher. Er arbeiter 
ie an einem Supplemente zu feinen Gizilianifchen 
Münzen, das faft durchaus noch völlig unbefannte 
Stüfe enthalten fol. Er fprad) mit vieler Befcyeiden- 
beit fowol davon, als von feinen übrigen Werfen, und 
kontraſtirte auch darin mit den gemönlichen Gelerten 
Eijiliens, die‘, wie Marftfchreier, ihre Verdinſte, oder 
vielmer das, mas fie dafür halten, auspofaunen, und 
ſich zuleze felbft das Zeugniß geben, daß das nur ein 
Mann von ihren Talenten hätte tun Fönnen! 


355 Ohne 
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Ohne ſein Verſchulden, ſoll der Fuͤrſt zur Verbrei⸗ 


tung des falfchen Geruͤchtes, als ſei eine arabiſche Ue— 
berfezung des Livius zu Girgenti gefunden worden, viel 
beigetragen haben. Es ift bekannt, dag man erſt 
Arabiſch zu lernen anfing, nachdem dieſe Manuferipte 
gefunden waren; da lag num vielleicht ein Schüler, der 
ſich im Leſen üben mwollete, irgend ein Wort unrichrig 
fuͤr Livius Namen, und fo Fam dag Märchen in die 
Mel. Diefe geglaubte Enrdefung machete zu viel 
Asfiedens, als dag man daran hätte denfen follen , erft 
rubig zu unterfuhen, ob die Sache wirflih Grund 
habe, che man fie weiter verbreitere? Der Erzbifchof 
erfur fie zuerft, und von ihm griff fie ſchnell um fich, 
wie ein Lauffeuer. Diefer fonft in mancher Hinficht, 
fo würdige Prälar, fell den Feler alter $eute, Neuig— 
feicen zu verfündigen, im hohen Grade befizen, und 
ellete daher, fogleich mit der Freudensborfhaft bes ge⸗ 
ſundenen Livius, zum Fuͤrſten von Torremuzza. Nun 
wurde die ungewiſſe Nachricht, zu einer ſchon voͤllig 
beſtaͤtigeten, keinem Zweifel mehr unterworfenen — und 
der Fuͤrſt von Torremuzza trauete den Worten. des Drä» 
laten zu viel, und teilefe feinen Korrefpondenten die 
Machricht mir, durch) die fie dann bald — Ge⸗ 
rede ward f). 


Ein Ordenebruder vom Pater Sterzinger bewirtete 


ung nach Zurüffunfe unferer Eleinen Exkurſionen, vor» 


weflich, 


f) Woran ist fein Menſch mehr alaubet. 


X 
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treflich, und gab uns von verfchidenen Sorten Sizilia— 
rifchen Weinen zu trinken, die von Dem glüflichen Bo— 
den und Klima des Landes, und von dem fehön befezes 
ten. Keller der Herren Teatiner, mir einen gleich an« 
genemen Beweis gaben. — Beim Zurüfferen nad 
Palermo, fand ich das Ufer des Meeres, mit einer 
zallofen Menge von Zufchauern befezet, und auf dem 
- Meere ſchwammen hunderte von Eleinen Boͤten, alle 
mit mächtigen Jaͤgern verfeben, die ihr Gewehr him— 
melan firefeten, als laureten fie auf fernberfommenvden 
Raub. An einem Arbeitstage fo ein Anblik! — natüir: 
lich) alaubere ich, dieß fei ein einträgliches Gefchäft fiir 
einen groffen Teil der Palermitaner; doch nein, eg war 
eine Serchenjagd, eine in dieſem Monate gemönliche 
Beluftigung der Einwoner, um die fie X beit und Ger 
ſchaͤfte, Weib und Rind verlaſſen, und zu der ihnen 
Pulver und Blei mehr Fofter, als der befite Fang eins 
bringet. Man kann bieraus ohngefär ſchlißen, wie in 
diefem Sande nicht Bergnügen ver Arbeit, fondern Ars 
beit dem Vergnügen untergeordnet if. Der Anblik 
diefes nationellen Feftes machete mir indeß viele Freude: 
man fahe es dem DBlife eines eben an, er fei mit 
feinen Gedanfen nirgends anderswo als bei dem $erchen: 
fluge, und intereffiree fi) nur für das, mas bier ges 
ſchaͤhe; kam ein Zug Vögel, fo berfihere die gröffefte 
S:iffe, war der Schuß vorbei, und bofeten die abge: 
richteten Wafferhunde die ing Meer geftürzere Beute, 
fo triumpdirere die Menge laut, und freuete fih, mie 

ein 


„24 Monte Pellesring. 


ein Rind, bei feinen unfchuldigen Freuden, aus ganzer 
Geele! Glauben Sie es mir, mein Freund, Sie fönnen 
ſich Feinen intereffanteren Menſchen gederfen, als den 


Sizilianer. Bei jeder feiner Aeufferungen ift er ' 


ganz gegenwärtig, nichts tut er halb, bringet 
Fonvulfivifche Bewegungen durch den Ausbruch feines 
$achens bei fi) hervor, und ift in feinem Schmerze tod 








für alles um ihn ber, und geberder fi), wie einer in | 


der Fiberbize! 


Noch ehe ich, diefen Brief. fehlige, muß ih Gie 
Hinfüren auf den Montepellegrino, der weitlich von Pa» 


lermo liger, den einft ums Ende des erften Punifchen Krie | 


ges, Hamilfar Barfas, nach Polybii Bericht, befeftie | 
gen ließ, und der zu den Zeiten der Sarazenen den 
Palermitanern fo wichtig ward, durch die Flucht der 
ist zur Heiligen erhabenen, Roſalie. Der Berg bei | 


deſſen Befchreibung Polybius fih, mas feine Höhe, 


feine Sage, feinen Umfang, feine Fruchtbarkeit u. ſ. w. 
anbetriffet, einige, ihm fonft ungeroönliche, Nachläffige 


keit zu Schulden Eommen laͤſſet, wie fehon Eluver ganz 
richtig angemerket bar, liget ohngefär eine Millie von 
den Mauren der Stadt, und flarret mit dürrer Felfen« 
flirne gen Himmel. Ueber die libliche Gegend hinaus, 
wo alles lebet und Fruchtbarfeie ift, über dem hellen 
Meere erhaben, das von Handelstärigkeit zeuger, ſchauet 
diefer Kalffteinfelfen, über den ein angenemer vörlicher 
Ton verbreitet iſt, mit ausgeftrefetem Halfe hervor, als 

wolle 
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wolle er dadurch den Menſchen anlofen, eben fo begirig 
von einer änlichen Höhe, die Schönheit diefes irdifchen 
Paradiſes zu überfchauen, deffen Mannichfaltigkeir Eeine 
Sprache befchreiben, und deſſen Schönheit Fein Pinſel 
darftellen kann! Auf feiner Höhe iſt ein Klofter, 
die Kapelle der beiligen Roſalie, Statuen verfelben, 
und dergleichen Dinge mehr, die mich nicht intereffi« 
ren. Aber die Neligioficät, die den ächten Katolifen 
zur Beſteigung dieſes Berges treiber, fobald er glüfs 
lich die Mauren Palermo’s erreiche hat, die Neligio- 
firär, die fchon den Schiffer befeelet, fobald er nur die 
Spize des Berges entdeket, und ihn zu Gebeten fich 
niedermwerfen leret, Die Religioſitaͤt endlich, die Schaa— 
ren von Sizilianern, Wallfarten auf die Höhe diefes 
Berges zu machen treiber, hat bier die Menfchen zu 
einem Fünen Werfe angefeuert, deffen Ausfürung eben 
diefelbe Bewunderung mit Neche beifchet, die, als fchule 
digen Tribut, manches groffe, Füne Werf der Roͤmer 
und Grichen von ung forderet. So fteil aud) der Berg 
himmelan gehet; fo bat doch ver unermüdete Fleiß der 
Menfchen, mit einem feltenen Aufwande von Kraft, 
und mit richtiger Kunft einen bequemen Weg zu ihm 
Binauf, vier Millien erhaben, anzulegen gewußt, der 
dem, was ich in Ralabrien der Art bei der Campe« 
ftrinobrüfe fahe, völlig glei) EFommet, nur noch in 
feiner Yusdenung, den Vorrang behaupte. An dem 
fteilen Selfenberge läufee in einem Zifzaf von 15 Ab⸗ 
fäzen, der folje Weg hinan, der es dem Wanderer 

beinabe 
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beinahe unmerklich machet, daß er einen ſteilen Fels 
hinanklimme. Hie und da muſſeten groſſe Felſenſtuͤke 
geſprenget, und hie und da ſtarke Mauern mit einigen 
hundert, ſchoͤn gewoͤlbeten, Bogenſchlaͤgen aufgerichtet 
werden, um das Ganze zu unterſtuͤzen; und nach allen 
dieſen und anderen, mit kuͤnem Mute uͤberwundenen, 
Schwirigkeiten, ward endlich der bequeme und breite 
Weg errichtet, der Dank und Bewunderung von den 
Zeitgenoſſen, und nie erloͤſchendes Andenken von der 
Nachwelt heiſchet, der die Sizilianer in ihrer Kraft 
und Würde darftellet, und die oberflächigen Abfprecher 
über die ganze Nation innigſt beſchaͤmet. Unter der 
Auffiche des Palermitanifchen Senates, wurbe das 
Werk begonnen und ausgefüret, und außer dem wid). 
eigen Beitrage, ‚den der Religionsenthuſiasmus Dazu. 
fiferte, wurde noch eine Taxe aufs Fleifch geleget, die 
hinreichend war, den bemundernswürdigen Weg zu 
vollenden. 


Izt im folgenden Briefe noch "einige ftatiftifche 
Nachrichten von Sizilien überhaupt! — 


Sehe 














eo 
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Sechs und Dreißigfter Brief, 


Ueber Siziliens Bevölkerung im 16, 17, und IRtem. 


Zarhunderte. — Jaͤrliche Revennen der verfchidenen 


Stände von 1703. — Zaͤlungs- und Schäzungstas 
belle von 1748. — Berechnung der ganzen Kraft 
des Staates. — Reifonnement über den järlichen 


Ertrag der Ländereien. — SKinname des Böniges. 
— Einfuͤrung von Normalſchulen in Sizilien. — 
Trefliche Einrichtungen das unterdrüfere Volk zu 


erheben. — Anlegung eines Monte aggrario wird 


noch erfordert. — Patriotiſche Gefinnungen vieler 
Sizilianer. — Carscciolo’s Plan um Sisziliens Gluͤk 
31 beförderen. — Vereitelung deffelben. — Bemiüe 
bung die Sufammenrufung des Parlaments im Jar 
1790 3u verhinderen. -- Bemerfungen eines Sisis 


lianers über den izigen Zuſtand von Sizilien. — 


Propofitionen des Aöniges im neuen Parlamente. 
— GSeereife von Palermo nach Neapel. — Torri 
d'aviſo. 2Uſtika. — Bapri. — Ankunft in Nea⸗ 
pel. — Beſchreibung der damaligen Eruption des 
Veſuvs. — Beſchluß. 





[4 


Noch vor meiner Ruͤkreiſe nach Neapel, zu der das 
Schiff bereits im Hafen fertig liget, ſchike ich Ihnen von 
Trinakriens Kuͤſte meinen Gruß, fie namen bis ist 

meine Nachrichten gürig auf, gewaͤreten mir zuweilen 

das Vergauͤgen, zu gefteben, daß bin und wieder 
durch fie Ihre Wisbegirde befridiger worden fei, und 
gaben mir neue Ideen zur Nachforſchung an die Hand; 


eben 
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eben dieſe gütige Aufname erbitre ich für diefen lezten 
Brief, der, wenn er gleich feiner Natur nach, Bin und 
wieder mit frofenen Nachrichten angefüllet fein muß, 
doch größtenteiles Beantwortung mancher, von Ihnen 
an mic) gerichteten Fragen, enthält, und, wie ich | 


hoffe, nicht ganz arm an neuen, wichtigen, ſtatiſti— 


= — 


ſchen Nachrichten ift, durch die ich wenigſtens richtigere ' 
Kenntniß diefer gluͤklichen Inſel, Ihnen zu verfchaffen 
ſtrebete. Wenn ich dieß Ziel erreiche, wie gluͤklich fuͤr 


mich iſt dann nicht die Muße, die das Schikſal mir 
hier bereitet hat! Noch immer tobet ein heftiger Wind 


aus Norden, der die Palermitaner aufs aͤußerſte bringet, 


ihnen unertraͤglicher, wie der Scirokko iſt, und das 
Feuer ihres Temperamentes erloͤſchen zu wollen ſcheinet; 


dieſer haͤlt mich noch im gluͤklichen Palermo zurüf — 


und wer weiß wie lange er mich noch verhinderen wird, 


— — > 


die Anker zu lichten! Auf ein Genuefifches Schiff habe ' 


ich mich übrigens verdungen , die Geereife nad) Nea— 


pel bin, von obngefär 300 Sytal. Meilen zu machen, 


es fuͤret franzöfiiche Flagge, und hält fi) dadurd) vor 
dem Angriffe der vauberifchen Korfaren geficherer. Ich 
hoffe, daß es das ift, denn fo lieb mir auch immer 
jede ſuͤdliche Küfte fein würde; fo waͤr's doch mwarlich 
richt Algier, wo ic) landen möchte. — Doch zum 
Zweke bin! | 


Ich hoffe, durch meine bisherigen Nachrichten find 
Sie hinlänglih zu dem Toralgemälde von Sizilien, 
| Das 
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das ich izt aufzuſtellen gedenke, verbreitet; die einzelnen, 
bie und da geliferten Züge, werden Ihre Erwartung 
gehörig ‚binabgeftimmer, und Sie in den Stand ge: 
ſezet haben, weiter Fein richtiges Verhaͤltniß, zwiſchen 
der gluͤklichen Sage, und dem narürlichen Reichtume 
des Landes, und zwifchen der Bevdiferung, und dem 
Zuſtande der einzelnen Sizilianer, zu vermuten. Sch 
darf es, hoffe ich, daher nur ohne Ruͤkhalt fagen, 
daß das Sand, das einft eine Stadt hatte, die mehr 
wie eine Million, » eine andere, die sachtmal hundert 
taufend Menfchen faffere, ige in allen feinen Städten 
und Dörfern, und in feinem Umfange wenig mehr, 
wie ohngefär eine Million zälef, die man, vergli« 
chen mit jenen glüflichen Zeiten des Allertumes, für 
eben fo fraurige Ueberrefte des vormaligen- Flores bal« 
ten muß, wie e8 die bie und da zerſtreuet ligenden 
Ruinenmaſſen find. Dieſe zeigen in ihrem izigen Zus 
ſtande Pracht und Glanz der Vorzeit, und werden ihn, 
ſelbſt dann noch zeigen, wenn fie bereits eingeſtuͤrzet 
find, wie fie einzuftürzen droben. Auch der Sizilianer 
zeiget in feinem Herabfommen, in feiner Midrigkeir, 
in feinem Ruine, noch Spuren vom ehemaligen See— 
lenadel und Gröffe, und wird felbft dann, wenn ber 
girige Baron ihn ganz herab gebracht, und wie einen 
Wurm zertreten hat, noch unverkennbare Merkmale da— 
von geben, die man nicht ohne wehmuͤtige Empfin— 
dungen und Tränen, twarnemen kann. = 


I, Teil Aaa Doch 
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Doch um Sie auf den Punkt zu ſtellen, aus dem 
man, meiner Meinung nach, Siziliens Zuſtand izt 
einzig richtig beurteilen kann, um Sie der Gefahr nicht 
auszufezen, durch Wergleihung mit der grauen Vor⸗ 
zeit, unrichtige Schlüffe für den beutigen ZJuftand zu 
zihen; will id) die Umriffe des Bildes der Inſel zei⸗ 
chenen, das uns die Geſchichte vom 16, 17 und Anz 
fange des ıgten Jarhundertes entwirfer; verheßlichete fich 
daffelbe in unferen Zeiten nicht, fordern finden wir 
wachfende Schönheit, finden wir Zuname an Volfes- 
menge, fo laffen Sie uns zufriden fein, nicht ine 
Reich der Möglichkeiten binausfchweifen, und durd) 
Ideen, mas bärte gefcheben Fönnen, unſere Freude 
ſtoͤren; ſondern vielmer mi: Innigkeit den Wunſch er⸗ 
heben, daß in Zukunft immer neuer Wachstum ſich 
zeigen, und alles, was denſelben zuruͤkhaͤlt, hinwegge⸗ 
raͤumet werden moͤge! | | 


m Ynfange des ıöten Jarhundertes, und zwar 
im Jare 1505, ließ der Vizekoͤnig Johannes la Nuza, | 
die erfte Zälung in der verwüfteren, berabgebrachien, 
menfchenleeren Inſel anftellen, und damals fanden fich 
in ganz Sizilien niche mehr, Palermo und Meßina 
ausgenommen, die nicht gezaͤlet worden zu fein ſchei⸗ 
nen, als: 128064 Seuerftellen, und in allem nur 
448500 Menfchen. Mofleren wir nun auch die, für 
jene beiden Hauptftädte felende, Zal auf 200000 Men« 
fhen — mwarfiheinlich das höchfte worauf man fie ſchaͤ⸗ 
zen 
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zen kann — anfchlagen; fo würde die ganze Jaͤſel 
doc) kaum 700000 Menfchen enthalten haben. Das 
wäre. für jede Quadratmeile Siziliens, deren es viel: 
leicht 576 bat, a) obngefär. 1215 Menfchen. Damals 
feheinet, in den neuern Zeiten, Sizilien am tifeften ge- 
ſunken gewefen zu fein. 
| Schon unter Karl dem V. im Jar 1548 fiel eine, 
unter Johannes de Vega vorgensmmene Zälung, 
ſehr zur Freude des Negenten aus, und beweifer zu— 
gleich, was ein fand von der Güte, wie Sizilien iſt, 
felbft dann vermag, wenn nur feinem Emporfommen 
nicht ſchnurſtraks entgegen gearbeitet wird, In ein 
vorteilhafteres Sicht wage ih Siiliens damalige Lage 
nicht zu ſezen. Feuerſtellen zälete man ohne die beiden 
Hauprftädte zu der Zeit 160989, und Einwoner 731560, 
Meßina und Palermo mitgerechenet, belief fid) alſo die 
Menſchenmenge auf ohngefaͤr eine Million. Dieſer 
Wachstum von beinah 2 wuͤrde, auch ſelbſt bei allen 
natuͤtlichen Vorzuͤgen des Landes, dennoch unerklaͤrlich 
ſein, wenn nicht eben damals verſchidene ausgewanderte 
Familien, bei zunemenden Wolſtande, in ihre alte 
Heimat wieder zuruͤk gekeret waͤren. 

Unter der Vizeregentſchaft von Marcheſe Piscaria 
im Jar 1570, war ſchon groͤſſerer Wachstum, und auf 
196089 Feuerftellen, zälete man 788363 Einwoner, die 
‚ beiden erwäneten Hauptſtaͤdte nicht mitgerechnet. 


Aaa 2 Die 


2) M. ſ. S. 14 u. 15 im zweiten Teil meiner Briefe. 
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Die Zal’ vergröfferere ſich noch in den folgenden 
Zeiträumen, und dreizehn Jare hernach finden wir, un-⸗ 


ter der Regirung des Vizeföniges Markus Antonius 


Kolonna, die VBolfesmenge auf Boraoı Seelen bes 


rechenet, wenn gleich die FZeuerftellen nur auf 194268 | 


angegeben werden, obne Meßina und Palermo, - 


Nicht fo befridigend fiel die Zalung von 1595 uns | 


ter dem Grafen von Dlivarez aus; damals fand man 


70000 Feuerſtellen und 100000 Menfchen weniger; 


jene werden auf 124035, dieſe aber auf 730770 angege« 


ben. Den Grund diefer Verminderung in einem Fure 
zen Zeitraume von 12 Jaren, weiß ich nicht zu beſtim-— 
men, wenn er niche vielleicht in einer irrigen Angabe 


jener Menfchenzal von 15 83 zu fuchen iſt. Aenliche 


Verfaͤlſchungen ſind dem Karakter des damaligen Zeit- 


alters, und den Abſichten der Vizekoͤnige wenigſtens 
nicht zuwider, uͤnd finden ſich mehr in der Geſchichte 


des Neapolitaniſchen Reiches, nicht nur im 16ten, 
ſondern auch in den folgenden Jarhunderten; ja ſo gar 
ſie finden ſich noch! Doch izt nimmet man oͤfterer 


wahr, daß die Menſchenzal zu geringe, als zu hoch 
angegeben wird, weil für manchen Gouverneur ein 


Vorteil, darin bei Eintreibung der Kontributionen lie 


get. b) Kurz vorher im Jar ısgı fanden fi) in Pa« 
lermo 16627 Feuerftellen, und eine Menfchenzal von 
114131 Seelen, 


Das 


b) Ich habe darüber etwas im erften Teil ©. 355. 


gejaget. 





— — 
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Das aus diefen Angaben, der im ı6ten Yarbhun 
dert gemacheren Zälungen in Sizilien, zu zihende Ner 
fültat ift, daß, wenn uns die Spanifchen Vizekoͤnige 
nicht durch ihre Berichte irre fürefen, der Zuftand der 
Inſel, um mehr als ein Drittel, in einem Zeitraume 
von 100 garen, verbefferet ward, und daß am Ende 
defielben, mehr als eine Million Menfchen, im gluͤkli— 
hen Sizilien lebeten, und wirferen! 


Mie eben fo frohem Herzen, als ich die Angabe 
der Zälungen vom ıöten Jarhunderte fchloß, für’ ich 
ige die Reihe derfelben im ızten Jarhundert auf; denn 
auch hier ift beftändiger Wachstum, und felbft die 
ſchreklichen Naturfjenen, die in diefem Zeitraume fo 
manchen Diftrife von Sizilien zur Wuͤſte umfchufen, 
taufende von Menfchen binraffeten, und Meiche zu 
Bettlern berabbradhten, vermochten den Wachstum 
der Menfchenzal nicht zurükzubalten. Das trefliche 
Klima, und die gefunde Luft, hebet unerwartet die 
Frucht fehnell wieder empor, die ein fürchrerlicher Sturm 
zu Baden gefchlagen hatte, und eine veiche Erndte zei» 
‚get fih da, wo das zeifnifete Korn Miswachs bes 
fürchten ließ. Selbſt die Machinationen und Bedruͤ⸗ 
kungen der Negenten, Fonnten den Wolftand der Inſel 
niche zerftören, ihrer verheerenden Tyrannengewalt enfs 
‚gegen, arbeitete mit gleicher Kraft, die alfbelebende 
Macht der gürigen Mutter Natur! 


Has 3 Die 
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Die erſte Zälung im rzten Jarhunderte gefchah un. 
ter dem Vizefönige di Villena, und liferer eine Be« i 
rechnung von: 203400. Fererftellen, und von 837944 
Menſchen. Mefina und Palermo felen wieder in die= 
fer Summe, und ihre Volkesmenge mag fid) damals, 
zwifchen zwei bis dreimal Hundert taufend Menfchen 
belaufen haben. In Palermo wenigftens fand man 
18518 Seuerftellen, und 104989 Seelen. 


Der Herzog von Dfuna traf bei wiederholeter Zä- | 
lung von 1615, Palermo und Meßina mitgerechener, 
264161 Feuerftellen, und 1107634 Menfchen in ganz Si» 
zilien an. Beinab eben daffelbe Nefultat gab, vie 
Zälung von 1623 unter Philibert, dem Herzoge von | 
Savoyen, Palermo und Meßina ausgefchloffen, fand ' 
man Damals 224949 Feuerftellen, und 859321 Menfchen ' 
in Sizilien. | 

Bon 1636 findet fich ferner eine Berechenung die, | 
1034743 Seelen für Sizilien Wolfesmenge angiber, in | 
welcher Meßina's Bewoner mit eingefchloffen zu fein 
fiheinen, fo daß, wenn man Palermo hinzurechenet, 
odngefär diefelbe Summe herauskommet, die die Zälung 
von 1615 liferete. 

Sechs Zar bernach fand Johann von Kabiera, 
888062 Menfchen in der Inſel, und nachdem darauf er⸗ 
folgeten heftigen Erdbeben von 1650, zälete man 222329 
Seuerftellen, und 873742 Menfchen im are 1653, die 
beiden Hauprflädte nicht micgerechener. 


== 


* — 


=> 


— 
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| Bei der Angabe von 1681, deren Reſultat 1011076 
Maenſchen ift, wurde Meßina’s Wolfesmenge mirgereches 
net, fo daß felbft auch in diefem Syarbunderre , eine Wer« 
merung von mehr als 100000 Menſchen für ganz Eizilien 
ſtatt gefunden haben würde, hätte nicht das fihrekliche 
ı Erdbeben von 1693, größrenteiles die ſchoͤne Frucht diefes 
Sekuli zernichter, und fein Ende mit Verwüftung und 
Blut bezeichener ! 


So mol dadurch, als auch durch die hernachfolgenden 
Krige bemirfer, konnte dann die Zälung von 1714 nichts 
anders, als eine DWerminderung der Volfeszal zeigen, 
Mefina eingefchloffen, betrug die Summe damals 
983163 Seelen, fo daß, würde Palermo mit in Anfchlag 
gebracht, der Anfang des 18ten Jarhundertes, uns nur 
eine Volkesmenge von wenig mehr, als einer Million 
Menfchen, in Sizilien darfteller. 


Der Zälung vom Jare 1703 erwaͤnete ich nicht, weil 
fie obngefär eben fo ausfiel, wie die vorhergehende; die 
Volkesmenge ging Faum über die Grenzen einer Million 
binaus. Indeß ift mir dieß ar einer anderen Ur 
face wegen wichtig, und darf daher nicht mit Stille 
ſchweigen übergangen. werden, weil ich, gerade bei der 
Angabe diefer Anzal, eine hoͤchſt intereffante Nach— 
richt, über den damaligen Vermoͤgenszuſtand der gan— 
zen Inſel erhielt, Die mir, da ich von ihrer Kichtigfeie 
völlig überzeuget bin, um beflo angenemer fein muß, 

Aaa 4 weil 
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weil ich in der Folge eine Vergleichung mit dem Veer— 

mögenszuflande der Inſel, im ar ı790 zu machen 
im Stande fein werde, welche gewis Ihnen, und Ih⸗ 
ven Bekannten, nicht weniger neu, als zur Kenntniß 


der Inſel Höchft wichtig iſt. 


Im Sare.1703 belief fich die öffentliche Schäzung, 
in Anſehung der Feudalgüter der adelichen Banf von 
Sizilien (per li beni feudali del Braccio Baronale) 
auf. 514000 Unzen järlichee Einkünfte, die nach Kon- 
ventionsgelde, die Unze zu 3 Thlr. 6 gute Grofchen ges 

techener, betragen c) | 1,670500 Thlr. 


Die Allodialguͤter aber, und die Uni- 
verfita di regio Demanio; aljo die | 
von der. Städrebanf, belifen fich auf, | 
200000 Unzen järlicher Einkünfte, dieſe | 
machen nach Konventionsgelde 3,900000 Thlr. 


Die jaͤrlichen Einkuͤnfte der geiſtli— 
chen Bank aber, betrugen 64000 Unzen, | 
zu Ronventionsthaler gerechenet 208000 Thlr. 


Die 


c) Die Unze hat 3 Silberdufat, oder 30 Tarint. 
Jeder Silberdufat hat Io Tarini, und beträget den 
Zarin zu 23 gute Groſchen berechenet, ı Thlr. 2° 
gute Srofchen Konventionsgeld. Jeder Tarin hat 
6 Piccioli. Alle folgenden Berebenungen find 
nach Konventionsgelde gemachet, nad dem jede 
Unze, wie eben gefaget ift 3 Thlr. 6 Ggr. beträget. 
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Die jarlichen Einfünfte endlich der 
in Sizilien anfaßigen Ausländer ( Efteri) 
rechnete man auf 37000 Unzen, die in 
Konventionsgeld ausmachen 120250 Thlr, 





Der geſammcte järliche Ertrag ber 
Gürerbefizer in Sizilien war alfo, Unz. 
1,815000 = N 5,898750 Thlr. 


Noch mehr Fichte auf Sizilianifhe Bevoͤlkerung, 
und den ganzen Vermoͤgenszuſtand der Inſel, werden 
bie folgenden, Zaͤlungs- und Schäzungstabellen von 
1748 werfen, die mir von einem Staatsmanne, von 
eifer Einfiche in die Landesverfaſſung, mitgeteilet wur— 
den. Ich weiß nicht, daß fihon eine ſolche Weberfiche 
der ganzen Kraft des Staates unter uns vorhanden iſt, 
daher die Bekanntmachung derfelben, Ihnen vielleicht 
nicht gang unangenem fein wird, befonders da, nad 
den Bemerfungen meines Freundes, dieſe Leberficht 
noch izt, bei Beurteilung der Hraft des Staates, zum 
Grunde geleget werden muß und wird, 
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DBolfsmenge und 
hen Ge⸗chen Ge: 


Keuerftel:| fchlechtes. ſchlechtes. 
len. von 18:50|00n ande: 


| Saren. rem Alter. 
Valle di Mazzara | 
del Regio Demanio — — 35661 30150 35212 
Baronae * — — I 92294 | 77834 | 89521 
| „128055 108284 124733 
Val Demone 
del Regio Demanio— — 10504 | 10526 9729 
Baronale — — 87483 | 72035 | 80187 
—— ' 82561 | 89916 
Valle di Noto | | 

del Regio Demanio -- -- I 36118 30192 | 33611 
Baronale —* -- 57391 | 48029 | 32759 
93509 78221 86570 

97987 | . 82561 89916 

128955 | 108284 | 124733 

Totale 320451 | 269066 | 301019 
EIER EFT TERTETFEIETEN VERRETBBT ET TR ER ET, 


II. Ta 
Bermdgen 


Wert der unbeweglichen Allodial- 
güter (beni allodiali ftabili). 
u UT ET Fr TE IE I en 














Valle di Mazzara Unzen Zarin ge. GBgr. Pf. 


del Regio Demanio — — ] 3736992 : 18 = 121452:5 » 22: 
5528949 : 6 : 17969084 : 21 : 7 


Baronale. — — BE. —— 
9245941 ⸗ 24 = 30114310 : 20 5 


‘Dal Demone unzen Tarin ze. Ggr. Pf. 


del Regio Demanio — — #1 2334575 : 2 = 7587372 =: 5: 2 
8042449 = 5 = 26: 26137959: 19.0. 


Baronale. - -_ -- Aal. 23% 
L0377R5.1 RZ 337:5 5332 s—: 2% 

——— — 

Valle di Noto Unsen Karin ze. Ggor. Pe 


del Regio Demanio — 4149417 : 29 — 13485608 = 9: 

Baronale = Pe -— | 4530933 : 28 _: 14725535 :_ 6: 1 10 
868035 1 : 27 Z 28211143 : 16: 3 
9265941 : 24 : 30114310 : 29: 5 
10377025 = 7 = 33725332 =: —: 2 


——— —— —— ———— — — — — 
Totnle 28322318 : 28 Z 92050786 12 » 10 


—— —— 
Männli: | Männti: 





BE: 


vierfüßige Tire 
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. FERNEN ie ET er 

MWeiblis | Summe Laſttire Pflugkuͤhe 
chen Ge: der Men: (giumen- (vacche 
ſchlechtes ſchenmen⸗ Pferde Ite) Dchfen |d’Aratro) 

71448 |, 137110 2163 3502 7192 | 11688 
175608 342963 ___5626 6 ‚7732 __Io5t4 | _17529 
247056 | 480073 "7780 11234 | guet: 29217 

20038 40293 207 40 N 114 
157429 | 309651 |_ 3964 | 7825 | 14895 | 25975 

6 — — 

— 349944 4171 | 7865. 15313 | _26089_ 

71630 ! 135433 2094 3764 8304 | 10950 
110377 | 211165 | 2891 | 5102 | ro6o2 | 16551 
182007 | 346598 4985 78866. 18906 - 27501 
177467 | 349944 4171 7865 | 15313 | 26089 
„247056 | 480073 | 7789 | 11234 | 17706 | 20217 
606530 I1176615 16945 27965 51925 82807 
N ED 
belle 

Zuſtand. 


Wert der beweglichen Guͤter. 


(li beni mobili). 





Unsen Tarin ze. Egr. Pf] Unzen Karin Zr. Gyr. Pf. 
"567758 : — — 1845216 s 7— * 4304751 = 14 Z 13990442 =: 6: 5 
836142 : = 2749963 : 16 : 6375091 : 26 = 20719048 : 13 : 7 
1413901 : er — 4595179 =: 23 ⸗ 711067984: = 10 2 34709490 : 20 = — 
er KERN. Eee 
Unsen Zarin Ze. Gyr. Pf] Ungen Karin Zr. Gr. Pf. 
215782 = ı8 Z + 376293 = 10 =: IO| 2450458 : 20 = 7963665 : 16 =: — 
__809035 = 16 : , 2629365 = II = 7| 2851484 : 21 : EEE 6.8.77 
924818 : 4 — 3005458 : 22 : 5}11301843 = II — 3620990 : 7 
nenne 
Unsen Karin Zr. Ss. Pf] unzen Zarin Zr. Gor. Pf. 
578828 = I0.— 1881192 = 2 = —| 4728246 = 9 = 15366800 : IT = 5 
607613 = 18 = 1974744 = 4 : 10: 5138547 = 16 = 16700279 Il: 7 
1186441 : 28 — 3855936 = 6 = 10] 9866 93 : = = 32067079 : 23 Bm 
1413501 = 16 = 4595179 : 23 = 7110679843 : = 34709490 : 20 = — 
924818 = 4 =: 3005658 - 22 = $j11301843 : J =. 36730950_? 22 7 
3525161 : 18 — 11456775 = 4 : 10]91848480 = 16 — 103507551 : 17 


Betrag des Ganzen. 


(Somma di tutte le facoltä). 
EEE FT TEEN, BEER TATEN WERE STE 
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Zur Erläuterung und zum richtigen Gebraud) di de | 


Tabellen firge ich Dinzu: 


1) Daß in der Tabelle, die die Volfesmenge angibet, 
die Menfchenzal von Palermo und ihren Vorſtaͤdten 
niche in Anſchlag gebracht worden ift. Rechenet 
man nun auch dafür nur eine Anzal von hundert 
faufend Seelen, das Wenigſte, was man annemen 
fann; fo waren fchon 1748, -1,276615 Menfhen in 
Eizilien. Kine Menge, die der, welche man izt 
in der Inſel zu zälen glaubet, febr nahe kommet. 
Daß allgemeine Urteil fachkundige Männer, über 
Bevölkerung der Inſel ift, daß fie über eine Mile 


lion, und 3 bis 400000 Menſchen nicht hinausgehe. 


Das waͤre alfo auf jede Duadratmeile ohngefär, 


2430 Menfchen. Alfo in einem Zeitraume von beis 


nah dreihundere Jaren, ift die Menfchenmenge in 
Sizilien verdoppelt worden. d) 
2) Was den DVermögenszuftand der Gizilianer, von 


dem die zweite Tebelle vedet, anbetriffer, fo be 
merke ih, daß bei dieſer Berechenung, von 


103,507561 Thlr. 15 Ggr. 9 Pf. die $ehensbefizungen 


nicht, wol aber der Wert der geiftlihen Güter in 
Anſchlag gebracht fein fol. Jedoch felet darin die 
Berechenung des Vermögenszuftandes von Palermo, 
fo wie auch alle die Güter, die die Palermiraner, 


in welchem Teile der Inſel es immer fein möge, 


beſizen, 
4) Man fehe oden ©. 731. 
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befizen, wicht mit berechenet find. Um nicht noch 
gröfferen Neid, ihres enormen Webergemwichtes wegen, 
in Sizilien zu erregen, als ohne dich fihen dote 
obwaltet; fo ſuchen fie die nähere Kennmiß ihres 
Vermögenszuftandes forgfältig zu verbüffen. Indeß 
Dinderee das nicht, daß das Auge fachFfundiger Män- 


ner, einen Blik hinter den Schleier waget, und 
daß fie, wenn gleich nicht auf Heller und Pfennig, 


ihren WVermögengzuftand berechenen, doch eine der 


Warheit fehr’ nahe Fonimende Bilance daruͤber liſe⸗ 
ren folleren. Und in dieſer ift das Reſultat, daß 
Palermo, und die Beſizungen der Palermitaner, 
durchaus im Reiche, mehr als einen Dritteil des 


Ganzen, mehr als 40,000000 Thaler betragen. 
Man mürde Daher den ganzen Vermoͤgenszuſtand 
der Gijilianer, oder, wie es im Lande beiffer,, la 


fomma di tutte le facolta, ohngefaͤr auf 150 Mile 
lionen Thaler, nach der Berechenung von 1748 an— 
ſchlagen Fönnen. e) 


Jedoch 

e) Wie ich eben dieſen Brief dem Druke übergeben 
mwollete, fo erhilt ich von "einem meiner fchäzbareften 
Freunde, die folgenden Nachrichten von den järlichen 
Einfünften der famntlichen Sizilienifchen Staͤnde, ſo 
wie fie izt find, eine Sache, die felbft für die erſten 
des Reiches im dortigen Lande ein groffes Geheimniß 
ift, und zu der viele Zeit, unermuͤdeter Fleiß und 
wichtige Verbindungen erforderer wurden, che fie er— 
halten werden konnten. Ich darf hoffen, daß beione 
| ders 
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Jedoch da nun feit der Zeit: manches veränderet 
worden ift, Giziliens Bevölkerung zugenemmen bar, 
der Reichtum der Marion geftigen ift, und daher, die | 
Einfünfte der verfchidenen Stände vermeret morden 
‚find; fo freue ich mich im Stande zu fein, nad) den | 
neueſten Nachrichten Shnen, m, Sr, noch ficherere 
Angaben von. dem Vermoͤgenszuſtande der Sizilianer 
‚geben zu Fönnen, wie er im Parlamente von 1790 
vorgeleget ward. Ich lifere Ihnen bier das groſſe | 
Geheimniß der, Kraft des Parlamentes (il gran ſecreto 
delle forze delli Parlamentarii),: deffenı Enthüllung 
‚nach dem, was ich Ihnen vorher vom are 1703: fagere, | 
zu einer hoͤchſt intereffanten Vergleichung des fizilianis | 
‚fehen Zuftandes, im Anfange und Ende bes ı8ten Jar⸗ 
hundertes, Veranlaſſung geben kann. Das Reſultat 
ift, daß Siziliens Welftand um F, und mehr, in die— 
ſem Sarbunderte flieg. Da dieß bei allen den Be: 
drüfungen, Dei den vielen, dem Wole des $andes: ge: 
radezu enfgegenarbeitenden, Einrichtungen möglid): war, 
mas Fönnte dann nicht aus der Inſel werden, wenn 
hier alles in einer foihen Harmonie ftünde, mie fie 
notwendig ift, damit Die Pilanze des Glüfes, Wurzel« 

ie fhlage 


der3 der Statiftifer, fich über den unermuͤdeten Fleiß. 
meines Freundes freuen wird, der, nach vielen vers 
geblichen Verfuchen, endlich einen Blik in dieß Ge- 
heimmß tun, und, mir von feinem Landhaufe aus,’ 
triumphirend fchreiben Fonnte: Finalmente con quefta 
pofta ho avuto da Palermo il gran [ecreto delle 
forze delle tre Bracci del Parlamento. 
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fchlage, aufwachſe, die — zur Blume aufbluͤhe, 


und reiche Fruͤchte trage! 


Die jaͤrlichen Einkuͤnfte der adelichen Bank (del 
Braccio Baronale) ſchaͤzet man izt in Betracht feiner 
Lehensguͤter (per li beni feudali) auf 686000 Unz. die zu 
Konventionsthl. gerechenet, ausmachen Thlr, 2,229500 — 


Die Allodialguͤter derfelben aber, 
vereineer mit den Beſizungen der 
Univerfitä di Reggio Demanio, alfo 
‘ mit denen von dem Braccio Dema- 
niale oder der Städtebanf, fragen 
järlich 1,600000 Unzen ein 

Die järlihen Einfünfte der Geiſt— 

‚lichen Banf (Braccio Eccleliaflico.) 

die man nach den, bei Bacanzen ges 
macheten, Erfarungen tariret (che fi 
taſſa fopra li civeli delle fede va- 
-eanti) f) betragen 85000 Unzen, vie 
ausmachen 

Die jarlichen Einfünfte endlich der 
im Sande anfäßigen Ausländer (Efteri) 
fhäzet man auf 52000 Unzen 


Zotalfumme, Unzen 2,425000 = 


5,200000 -— 


376250 


169000 — 


—— 


21,874750 — 
Sm 


f) So wird felbft dad, was bei Lebzeiten der Herren 
fein Sterblicher zu wiffen befommen darf, nach ihrem 
ZTode,-wann ihr eiferfüchtiged Auge nicht mehr darüber 


wachen Fan enthuͤllet. 
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Im Gare 1703 belief fi), wie ich Ihnen Eurz vor⸗ 
ber gefaget habe, die Schäzung der järlichen Eir fünfte 





‚der verjchidenen fizilianifchen Stände, auf 5,898750 Thl.; | 
alſo iſt hier im Jare 1790 eine Vermerung von Thlr. 


1,976000, die 9916 Thlr. 16 Ggr. mehr als J 3 Beträger. 


Uebrigens brauch’ ich es Ihnen wol nicht erft zu 
wiederholen, daß alle vergleichen Berechenungen, wenn 
fie von ven Eigentuͤmern gemachet werden, und gema—⸗ 
ehet werden müffen, um öffentlich dem. Regirungs 
und Finanzkollegio vorgeleger zu werden, ſchon der Na- 
tur der Sache nach, nie den wirklichen Ertrag enthal- 
ten Eönnen, da ein jeder Gutsbeſizer, niche nur allein 


Neid und Misgunſt befuͤrchtet, wenn er ſeine Bilance 
der Warheit gemaͤs aufmacer, ſondern auch vor hoͤ⸗ 
heren Taxationen, und vermereten Vermoͤgensſteuern 


| 





beſorget zu fein Urfache bar, wenn er den Zuwachs ' 


feiner järlihen Einnamen rein darleger. Dieſe lezte 
Furcht bar befonders in Gizilien ftart, wo man jedes 
Jar über erböhete Steuern klaget, die fo viel baares 
Geld der Inſel entzihen, und mo mans überhaupt ein 
ſolches Mistrauen gegen das Eönigliche Finanzkollegium, 


das fogenannte Zribunale del Patrimonio Deger, daß 


man gerwönlich, im tifen Gefuͤle, des, durch daffelbe 
bewirferen Drufes, es Tribunale dei Demonio zu 
nennen pflege. Ich wage nichf zu entfcheiden, ob 
man gerechte Urfache zu diefem Mistrauen, und diefem 
Ausbruche des Nievergnuͤgens habe; das aber iſt aus- 

| gemachet, 
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gemacher, daß Die allgemeine Volkesſtimme fo lauter, 
und daß die denfenden Köpfe einen Hauptgrund davon 
befonders Darin finden, weil die Beamten diefes Trie 
bunales, mit folder ängftlichen Sorgfale alle Bereche— 
nungen der Summen, die aus dem Sande gezoger 
werden, geheim halfen, und geheim haften dürfen, daß 


ſelbſt Leute vom erften Nange, und ausgezeichneten 


Verdinften, Feinen Blik in dieß Geheimniß zu tun 


| wagen. Warum das? frägee das Volk, wenn es 


bier fo hergehet, wie es hergehen follere? Muͤſſen wir 
doc) bezalen, warum follen wir denn niche wiffen, wie 


viel wir bezalen müflen? Haben etwa die Beamten 


dabei ihren Vorteil? Sind etwa das unfere Demos 
nen? In diefem Unmillen des Volkes, liget unftreifig 
richtiges Gefül von natürlihem Rechte; indeß will ich 


es auch niche in Abrede fein, daß der zu wenig ges 
mäßigere Eifer der Nation, zuweilen in Medifance 


ausartet, und manche ungerechee Befchuldigung aus« 
bruͤtet: laffen Sie uns wenigftens dieß hoffen und 
wünfchen, mein Freund! 


So wenig alfo zu erwarten ift, daß in den obigen 
Berechenungen der wahre Ertrag der järlichen Eins 
name der fizilianifchen Güterbefizer enthalten ſei; fo 


leuchtet doch immer aus denfelben, mit völliger Klar 


heit hervor, daß die Einkünfte der verſchidenen Stände 
der Inſel, felbft auch das abgerechenet, was bie und 
da unbegrenzere Eitelkeit erpreffer, um ein beträchtlis 
IN, Teil, A 3. ches 
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ches in diefem Jarhunderte geftigen , und alfo der Bol 


ftand der Inſel vermeret worden fei. 


Zum Beweiſe uͤbrigens, wie wenig man geneiget 
fei, dem verfammeiten Parlamente, und dem Finanz- 
follegio, eine vollig ware DBerechenung feines Ver⸗ 


mögenszuftandes vorzulegen, mag folgende Angabe 
dinen, die als Norm des Wertes, der Allodialbefi: 


sungen der verfchidenen Stände des Neiches, nad) den. 


neueften Schäzungen, wie es hieß, angenommen ward, 
‚und die doc) eine weit geringere Summe, für die beni 
allodiali ftabili angiber, als in der oben angefuͤreten 
Tabelle, von 1748 verzeichener find, in welcher biefe 
Güter auf 92,050786 Thlr. gefchäzee worden. 

Das Vermoͤgen der adelichen Bank, g) heiſſet 
„8, in dieſer neuen Schaͤzung, die die kaum geen— 
„Digete Parlamentsfizung zur Norm annam, beträget 
„ohne die Sebensgüter, allein in Hinficht der Allodien 


„13,000,000 Unzen, die zu Konventionsgeld gerechenet 


„ausmachen Thlr. 42,250000 — 

„Das Vermögen des Braccio Des 
„maniale bingegen, beträget gleich- 
- „falls, blos in Hinfiche der Allodien 
„obngefär 9,000000 Unzen 209,250000 — 


Zufammen Thlr. 71,500000 
„Das 


g) Le forze del militare a fia Baronale per Vallo- 
dio, ‚non valutandofi il fendals accofta alli 13 
millioni once. 


— 
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„Das Vermoͤgen der Geiftlichen 


„Bank aber, betraͤget ohne Ruͤkſicht 
„auf ihre Lehensguͤter, einzig das Als 


„lodium gerechenet, 66000 Unzen 


aͤrlicher Einkuͤnfte bh)... Thlr. 214500 — 


Rechene ich nun, wie gewoͤnlich in Sizilien geſchi— 


het, dieſe 60000 Unzen als die Revenuͤen von einem 
Kapitale, zu zwei pro Cento gerechenet, ſo wuͤrde das 
ganze Kapital 3,300000 Unzen = Thlr. 10,725000 be⸗ 
fragen, und diefe zu jenen 71,500000 Thlr. macheten 


erft ein Kapital von 82,225000 Thlr. aus, alfo wäre 
bier ein Deficit von. ohngefar 10 Millionen. Aber 


auch feibft angenommen, daß die armen Geiftfichen, 
die unter allen Standen in Sizilien unftreitig am me— 
reſten beſchweret find, »wie hernach anzufürende Bere— 
chenungen zeigen werden, und die allein ſchon von je— 


nen. 66000 Unzen 29000 Unzen = 108750 Thlr. an: Ab— 


gaben bezalen müffen, von ihren Allodien nicht mehr 
"als ein pro Gento zu machen vorgäaben, und geglaubee 
‚würden; fo beerüge doc) ihr Kapital, oder der Were 
‚ihrer Allodialguͤter nur 21,450000 Thlr., und dieſe zu 


Bbb 2 obigen 


8) Es ift fonderbar, daß in Feiner einzigen Bereche— 
nung, die ich von meinen Freunden erhilte, Die To— 
taljumme des Vermögenszuftandes der geiftlichen Bank 
angegeben worden it. Jede Tabelle redet immer nur 
von ihren jarlichen. Einfünften. Sollte, der "Grund 

vielleicht darin ligen, daß es bei folchen Berechenun⸗— 

gen ihnen weit leichter werden muß, einen Schleier 


UîñAnßber ihren wahren Vermögenszuftand zu werfen ? 
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obigen 71,506000 Thlr. gerechenet, würden erſt das 1748. 
angegebene Kapital von 92 Millionen ausmahen, wenn 
es gleich) noterifh in Sizilien ift, daß der Vermoͤ⸗ 
genszuftand feit der Zeit über 3 zugenommen bat. 
Dieß mag zum Beweiſe dinen, wie man fich ohnge— 
far auf Änliche Berechenungen in Sizilien verlaffen 

fann. | | 
Sie mögen aus allen diefen Angaben, die Reſul⸗ 
tate für Siziliens Wermögenszuftand im allgemeinen‘ 
felbft Herausziben. Ich füge nur noch hinzu, daß da 
man gemwönlich dafür hält, daß die Gürerbefizer zwei 
pro Cento von ihrem Kapitale machen, und auch nach. 
diefer Norm die järlichen Revenuͤen der verſchidenen 
Stände in Sizilien, die, mie ich vorher fagere im 
Far 1790 auf 7,874750 Thlr. geſchaͤzet worden find, be⸗ 
ſtimmet wurden; hieraus zu erhellen ſcheinet, daß der 
ganze Vermoͤgenszuſtand der Sizilianer, Allodien und 
Lehensguͤter insgeſammt, ohngefaͤr auf 394, oder um’ 
eine gerade Summe zu fezen, auf 400,000,000 Thlr. 
ſich belaufe. 1) Und das wäre alfo das groffe Ge— 
beimniß 





1) Sarraccioli berechenete in feinem, in der zten Beilage 
angefüreten Werbefferungsplane ohngefar, Die ganze 
Kraft des Staates eben fo hoch, auf 100 Millionen 
Unzen und darüber — 325,000000 Taler, und mehr. 
Ich habe fernere Erkundigungen von Sizilianern darz 
über eingezogen, und fajt alle ſtimmeten darin über 
ein, daB 400 Millionen Taler ver Warheit fehr nahe 
fein möchte. Aber die Einfünfte ſind davon um vieles 

betraͤcht⸗ 





Bom Ertrage Sizil, Ländereien, 749 


heimniß der ganzen Kraft des Staates, oder wie der 
Sizilianer es nennef, il gran fecreto delli tre Bracei. 
del Parlamento. Uebrigens find Mobilien in diefer 
allgemeinen Berechenung niche mit begriffen. 


Um Ihnen indeß einen Beweis zu geben, wie fehr 
ich mich bemühee habe, eine fo genaue Kenntniß als 
mir möglich gewefen ift, von Siziliens warem Zus 
ftande zu erhalten; fo muß ic) Ihnen noch) etwas von 
dem Ertrage der fizilianifehen Ländereien, oder um 
deuflicher zu reden, davon fagen, wie viele Zinfen ich 
glaube, Daß ein fizilianifeher Süterbefizer von feinem 
Kapitale machen kann. Zwei pro Eene ift die ge- 
wönliche Angabe, und zwei pro Cent die Norm nad) 
der alle Berehenungen in Sizilien gemachet werden. 
Es wird alfo zu unterfuchen fein, ob diefe Angabe rich- 
tig oder irrig fei? Es kommet hier unftreitig alles auf 
den Gefichtspunft an, aus dem man die Sachen betrad)= 
tet. Rechenet man, wie mich dinfer eigenelich bei an« 
lichen DBerechenungen geſchehen follere, den im allges 

meinen betrachtet, durchaus gangbaren Wert eines 
Diſtriktes von der und der Güte, ohne Ruͤkſicht zu 
nemen auf zufällige Umftände, die von der Grille fei- 
nes Eigentümers, feiner Nachläfligkeie, Indolenz u. ſ w. 
abhangen, und vergleichee damit den järfihen Ertrag 
eines folhen Diſtriktes; fo ift unftreitig diefe angege» 

Dbb 3 bene 
beträchtlicher, wie das folgende Raifonnement zeigen 
wird. Much Garraccioli berechenete die Einkünfte auf 
5 pro Eent, 
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bene Summe viel zu geringe, und daher nach meiner 
Meinung alles, was man darüber gefaget hat, irrig, 
und flate zwei pro Cent muͤſſete man fünf pro Cent 
ſezen. Rechnet man aber zu dem gangbaren Werte‘ 
eines Diftriftes, von der und der Güte, nod) das hin⸗ 
zu, mas überdieß der Käufer bezalet um feinen, oft 
hoͤchſt laͤcherlichen, Stolz zu befridigen, und verglei⸗ 
chee dann damit den järlichen Ertag, der, durch leicht⸗ 
finnige Verſaͤumniß des Eigentümers, durch) feinen ge⸗ 
genwärtigen Geldmangel, durch feine Libe zur Bes 
quemlichfeit,, und durch andere Umftände mehr ſehr 
verringeret wird; ſo ift es wol wahr ‚ daß ein Laͤnder⸗ 
befizer in Sizilien, nicht mehr mie zwei pro Cent im! 
allgemeinen von feinem Kapitale machen Fann. Ich 
werde mich ſo gleich naͤher uͤber dieß alles erklaͤren 
Aus dem was ich hier geſaget habe, koͤnnen Sie indeß 
ſchon ſchlißen, daß man um dieſe Frage, wie viel die 
Laͤndereien in Sizilien jaͤrlich eintragen? zu feiner 
Befridigung beantwortet zu fehen, fich vorher die Ur: 
fachen beftimmee gevenfen muß, warum man’ diefe 
Frage aufgeworfen hat? Will man nemlich die Güte 
des “Bodens kennen lernen, miffen wie viel der be- 
dachtfamere, ordentliche Haushälter in Sizilien beim 
Anfaufe der Ländereien, nach der izigen Sage der Dinge, 
‚von feinem Gelde machen kann; ſo fället die Antwort 
unftreitig ganz anders aus, als wenn man bloß zu 
wiſſen wünfchee, mas der träge, leichtfinnige Baron, 
dem es nur bloß um WBorausbezalung des Geldes, und 

| Erfpa- 
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Erfparung aller Befchwerden und Anftvengung zu tun 
ift, jaͤrlich fuͤr Zinſen beim Einfaufe von Sändereien 
macher. Beide Rüffichten haben groffes Intereſſe: 
bei der erften berichtigen wir unfere Ideen von der In— 
ſel felbftz Dei der zweiten lernen wir den Menfchen 
- feine Kultur, und feine Defonomie näher Fennen. Bei 
der erjten ift der Ertrag fünf pro Cent, bei der Tezren 
zwei. Hier haben wir den Maßſtab, wie ſich die Güte 
des Landes zu den izigen Einwonern verhält, wie fünf 
zu zwei, auch) wol nod) geringer. Daß doch die Regi— 
vung einmal mit ihrem Zauberftabe, gleich jenem Pro- 
pheten in der biblifchen Gefchichte, dort an den dürren 
Selfen der Unkultur fchlüge, es würde fich gewis ein 
fruchtbarer Strom ergießen, und Siziliens Wüfteneien 
zum irdifchen Paradife, zum Kanaan, wo Milch und 
Honig flißer, umſchaffen! 





Es ift fehr fehwer, im Allgemeinen errwas über den 
Were der Sizilianiſchen Ländereien, der groffen in der 
Inſel felbft zutreffenden Verſchidenheiten wegen, zu 
fügen. Um daher nicht gar zu fehr. im Finfteren zu 
tappen; fo muß man vorber fich erſt beſtimmet das 
denfen, worüber man im Allgemeinen etwas feftfezen 
will. Groſſe Verfchidenheiten aber, und vielleiche 
gröffere, als in irgend einem fultivirten Diftrifte Eu- 

ropa's, fage ih, haben in Sizilien ſtatt, fowol wegen 
der bie und Da ganz verfünmeren Kultur, und wegen 
des Mangels an Menfchen in einigen Diſtrikten als 
— Bbb4 auch 
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auc) wegen des drüfenden Geldmangels, und wegen der, | 
freilich im ganzen nirgends fehr blühenden, doch in 
verfchidenen Gegenden befonders durchaus vernachläfe 
ſigeten Handlung k). Daher kommets dann, daß nicht | 
‚alle $ändereien järlic) bebauee werden koͤnnen, nur bei 
einigen ift dieß der Fall, andere werden alle zwei | 
are, andere nur alle drei are bebauee (dieß lezte 
nemen wir gewönlich, wenigftens in dem gröffeften Teile | 
der Sehen wahr), andere endlich ligen beftändig wuͤſte 
und ohne Kultur da. Sändereien, die nun in weiter 
Entfernung von bemoneten Diftriften gelegen find, | 


ftehen | 


k) Um das zu beftstigen, ift da3, was ich in einigen | 
meiner vorhergehenden Briefe, über den Handel, ges | 
faget habe, hinreichend. Man betrachtet durchaus den 
Handel in Sizilien von Seiten der Regirung als einen 
Schwamm, den fie nach hohem Gefallen ausdrüfen | 
Tonnen, fo oft fie wollen; daß aber fein Waſſer auch 
verjigen Fünne, und daß es daher nötig fei, dafür 
zu forgen, daß er gehorig wieder gefüllet werde, daran 
denfet man nicht. Oder ohne Bild zu reden, alle 
Geſeze Siziliens, die den Handel betreffen, beweifen 
es, daß man einzig bis izt darauf bedacht geweſen 
ft, Durch ihm die Fonigliche Kaffe zu bereicheren, 
aber nie daran gedacht habe, ihm aufzuhelfen und 
feinen Wirkungskreis zu erweiteren. Wie oft haben 
es mir nicht Sizilianer geflaget: Tutte le Leggi, 
che riguardono al commercio fono tutte proibitive 
e privative: cioe& che fpettano folamente al Re, 
tanto per l’eftrazione delle merci, quanto ancora 
per le immiffioni. Nefiuna legge abbiamo a fa- 
vore del Commercio. 
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ftehen viel geringer im Preife, wie andere von änlicher 
Güte, und das aus dem Grunde, weil man niche im 
‚Stande ift, fie zu bebauen; felten findet ſich daher zu 
ihnen ein Käufer, und fände er fi) auch, fo würde 
er doch den natürlichen Wert verfelben nie bezalen 
wollen, und wegen Geldmangels, der befonders in abs 
gelegenen Diftriften der Inſel ſtatt finder, nicht bes 
zalen koͤnnen. So groſſe Verſchidenheiten dieß alles 
nun auch ſchon zuwege bringet, ſo wird ihre Anzal 
doch noch durch Gewonheit vermeret. Man hat nem— 
lich faſt in allen Diſtrikten der Inſel einmal einen 
gangbaren Preis fuͤr Laͤndereien angenommen, der in 
Norden und Oſten, Suͤden und Weſten von Sizilien 
verſchiden iſt; und nach dieſem, ſchon vor Alters be— 
ſtimmten Preiſe, wie die Laͤndereien, der geringern 
Kultur wegen, noch weit weniger reellen Wert hatten, 
werden fie zum Verkauf eingefezee, und erjtanden. Die 
Verſchidenheit, die dadurch entfteher, ift groß, und, 
wie der Gizilianer fager, lo ftile degli arbitri (d. i. 
die gangbare Sitte bei den Taratoren) entfcheidee hier 
‚alles, Nur erft ganz in neueren Zeiten ift man in 
den kultivirteren Diftriften der Inſel, über dieſe alte, 
als fefte Norm angenommene Sitte hinaus gegangen, 
Durch glüfliche Zeitumftände find nemlich da, durchaus 
die Sändereien in ihrem Werte geftigen, und daher 
ifts häufig der Fall, daß, ungeachtet der. von Sad) 
Fundigen, nad) dem alten Leiſten gemachten Schäzung, 
| Ride und jenes Diftriftes, doch ige der neue Käufer 
Sbb5 bald 
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bald halbmal fo viel, bald noch einmal ſo viel, und 
zumeilen wol gar zweimal fo viel, bezalee. Doch dieß | 
Veztere ift das Ungemönliche 1). - Hier enrfcheider nun | 
der, für den Käufer aus den feil gebotenen Diftrifren | 
hoffenelih zu zibende, Nuzen, oder auch zurpeilen 
feine Raprize, alles. | 


So ſchwer wie nun, nach dem, was ich Ihnen 
bier gefaget habe, eine allgemeine Beftimmung über | 
den wahren Ertrag der $ändereien wird; ſo laͤſſet fich ' 
doch noch wol ein Mittelpreis, der der Warheit fehr 
nahe kommt, ausfindig machen, wenn wie nur erſt 
darüber einig find, welches Produkt uns bier zur 
Norm dinen foll und Fann? Sie fennen die groffe 
Menge der Eizilianifchen Produfte, mit denen ein aus— 1 
wärtiger Handel getriben wird, wiffe: , daß bier befon« | 

ders 


1) Was ich im 2ten Zeile ©. 425 von den Bedingun: 
gen zwilchen Pächter und Verpichter ‘gefaget habe, | 
aus dem ich den Schluß zog „Daß der Wert der 
Laͤndereien in den neueften Zeiten um fechsmal 
hoͤher aeftigen -fei,, kann hiemit ſehr wol beftehen. 
Man bemerke nur, daß ich dort nicht von Kauf und | 
Verkauf ſprach, fondern von Grundzins, und daß 
der izt angenommene, und in verjchidenen Diftrikten 
durch Gewonheit beflinnmere Wert der Ländereien, 
fih aus fpäteren Zeiten herfchreibet, wie ſchon die 
Felder wieder urbar gemachet waren; ich aber ©. 425 
im 2ten Zeile eine Parallele zwifchen ganz ruinires 
ten Difteiften, wie fie ohngefar im Anfang des 
sten Jarhundertes auf Grundzind ausgegeben wur— 
den, und izigen bereits Eultivireten Laͤndereien 308. 
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ders Neis, Baumwolle, Flachs, Gemüfe, Hanf, Se 
famum, Summad) , Gerfte, und überhaupt jedes Korn 
und Getreide in Betracht kommet, und daß mit einem 
jeden von diefen, bald ein gröfferer, bald ein geringerer 
Handel getriben wird. Es fräget fid) daher , melches 
von allen dieſen kann ung hier zur Norm dienen ? Ich 
babe darüber viel mit fachfundigen Männern gefpro- 
hen, und ihr Urteil fiel einftimmig dahin aus, daft, 
da unftreirig Getreide das häufigfte und am merften 
geſuchete Produfe Siziliens ift, man dieß, bei allges 
‚meiner Beftimmung über den Ertrag der $ändereien, 
zur Norm annemen muß, obne weiter auf die Baum» 
früchte,, Dliven, Mandeln, Piftahien, Manna u. f. w. 
Ruͤkſicht zu nemen, deren Ertrag von mehr oder min- 
derer Induſtrie abhänger. Daher will ich bei meiner 
Angabe diefes Produfe zum Grunde legen, und Ihnen, 
das daraus zu zibende Reſultat, vorlegen. 


Die Ländereien in Sizilien werden im Allgemeinen 
nach dem dortigen Ausdrufe, verzollet oder veraccifet 
(der Sizilianer ſaget, le terre fi gabellano), d. h. die 
$ändereien werben von dem Eigentümer auf eine ſolche 
Weiſe verpachtee, daß der Pächter fi) verbindlich 

machet, järlich für jede Salme Landes dem Gurs- 
; befizer zwei oder merere Salmen Öetreides, nad). der 
Güte des Bodens zu liferen. Das Gemwönlichere ift, 
bei nicht außerordentlich gutem Lande, welches in fehr hohem 
Preife fteher: für eine Salme Sandes jarlih zwei Sak 

« men 
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men Getreides. Doch findet dabei noch eine Einfchrän- 
fung flate: denn da der Pächter feine Felder dann und 
warn ausruhen laffen muß, und er in diefen Karen, 
da er Fein Getreide von feinen Pachtungen erhält, fon 
bern fie nur. zu Vihweiden gebrauchen kann, ohne 
feinen groffen Nachteil diefe zwei Salmen nicht zu be- 
zalen im Stande iſt; der Verpächter aber eine zu groffe 
Veraͤnderung in feiner Einname verfpüren, wide, die 
ihm in mancher Ruͤkſicht unangenem fein müffere, wenn 
er, für die Jare der Ruhe des Bodens, ein Befräche- 
liches weniger erhilte; fo Fompenfiren gemönlid) beide 
gleich bei Errichtung des Kontraftes mit einander, fo 
daß der Packer fich nur verbindlich machet eine Salme 


und zwölf Tomoli Getreides für eine Salme Lane 


Des, diefes aber Jar aus ar ein, dem Guts— 
berren zu. bezalen. Diefe Pace nun zu dem ge— 
mwönlichen Werte gerechnet, machet 5 Unzen und 18 
Tarin m), (ohngefär 18 Taler), Ich neme, mein Fr, 
in dieſer Berechnung durchaus die Salme zu 3 Unzen 
6 Tarin, obgleich fie fehr oft weit höher im Preife 
ſtehet. Noch im are 1790 wurde der Preis der Salme 
zu 3 Unzen 20 Tarin beftimmer. 

Fünf Unzen und 18 Tarin wären alfo die järliche 
Einname eines Gutsherren von einer Salme $andes 
von gemwönlicher Gute: Nun fräger fi), wie hoch diefe 

| ihm 

m) Cine Salme Getreides hat 16 Tomoli, und 10 
Salmen und etwas darüber, gehen auf eine ham⸗ 


burgiſche Laſt. 
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ihm zu Buche fteher, oder was er fir diefelbe als Ein: 
Faufspreis bezalet hat? Kinftimmig beantwortete man 
mir in Sizilien diefe Trage, daß eine Salme Sandes, 
das ift, ein Diftrike gu deſſen Beſaͤung zwei. Salmen 
Getreide erforderee werden n), gewönlich 100 Unzen 
und etwas darüber (325 Taler und- darüber), dem Gutg: 
herren beim Einfaufe koſte. Nach obiger Berechenung 
machete er alfo veine 5 pro Gene von feinem Kapitale, 


Dei Diftriften von außerordentlicher Guͤte, machet 
ſich der Paͤchter gewoͤnlich verbindlich, für jede Salme 
Landes fuͤnf Salmen Getreide jaͤrlich zu bezalen, die zu 
dem Mittelpreiſe von 3 Unzen 6 Tarin berechnet, 16 
Unzen (52 Taler) einbringen. Aenliche Diſtrikte ſtehen 
aber im Einkaufspreiſe ſo hoch, daß dieſe Summe nur 
A pro Gent von dem ausgelegeten Kapitale ausmacher. 
Doch findet ſich in den Kontrakten über dieſe Laͤnde— 
reien die Verſchidenheit, daß weiter auf Ruhejare keine 
Ruͤkſicht genommen wird, und uͤberdieß der Paͤchter 
(im Sizilianiſchen heiſſet er gabelloto) ſich verpflichtet, 
noch x pro Gene für. den Gebrauch dieſer Diſtrikte zu 
Vihweiden, vom Juli bis zum Dezember, dem Gurs- 
vn zu verguͤten, ſo daß alſo auch dieſer von den 

beſſeren 


n)2 Der Sizilianer bedinet fich bier eines für einen 
Ausländer dunkelen Yusdsufes; Una falma di 
Terra & .cönfiderata a due terraggi. Diejen Aus: 

druk wiederholete man mir oft, ehe ich auf die Spur 
kam, daß a due terraggi fononim fei, von a dus 
falme di. frumento, 
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befferen: Feldern ‚nur järlich 5 2 Cent von ſzinem 
Kapitale machen 0). 2 


Sie ſehen alfo aus dieſer Berechnung, daß in fos 
fern die Angabe, daß der Guͤterbeſizer nur 2 pro Cent 
von feinem Kapitale mache, irrig fei, wenn gleih in 
anderer Ruͤkſicht dieſelbe wahr iſt Doch da man eben 
auf das, was ſie zu einer wahren Berechenung machet, 
keine Ruͤkſicht nahm, fo kann ich wol fagen, daß fie 
durchaus falſch ſei. Man ſchaͤzet bei ihr, und das ift 

—T die 


* Was ich in im ten Teile ©. 166 folg. über den Ge: 
treidehandel geſaget habe, wird, nach der bier: ange⸗ 
nommenen Norm, zu berichtigen fein. Unrichtig iſts 
daher, Daß ich ‚dort fagete: Am allgemeineften wer— 
den für die Salme Landes von dem, Pächter 4 Salz 
men Weizen an den Berpächter wieder entrichtet ; uns 
richtig iſt es ferner, daß ich bei Berechenung des Er: 
trages des Handels die Salme Getreide auf 2 Unzen 
berechenete. Freilich ift das die gewönlichere Reche— 
nung: aber ich bin izt durch umwiderlegliche Beweiſe 
davon überzeuget, daß die Salme Getreide zu 3 Unzen 
6 Tarin nach dem Mittelpreiſe berechenet werden muß 
Der uͤberall als ſcharfſichtige Bemerker erſcheinende 
Herr Swinburne, den ich S. 1607 erklaͤren zu wollen 
mich bemuͤhete, iſt daher der Warheit weit naͤher, 
wenn er 3 Unzen 4 Tarin fuͤr die Salme anſezet, 
und muß nicht von der Salma groſſa verſtanden 
werden. — Die Leſer werden daher meinen dort be— 
gangenen Irtum guͤtigſt ſo berichtigen, daß aus dem 
Getreidehandel die Regirung ohngefaͤr 320000 Unzen 
1,040000 Taler erbuͤbriget, und die Sizilianer 
1,680000 Unzen = 5,4600000 Taler gewinnen. 
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die Duelle alles Irtumes, eine Salme Getreide nur 
auf zwei Unzen. Das ift aber eine Berechenung, die” 
in unferen Zeiten nice mehr ftatt haben kann; izt ift 
ihr laufender Wert 3 Unzen 6 Tarin, der fogar in den 
neueften Zeiten, zu 3 Unzen 20 Tarin geftigen ift. In 
‚alten Zeiten mag daher immer jene Angabe richtig 
geweſen fein; aber izt folleen doch die politiſchen Oeko— 
nomen zuvörderft beobachten, daß, da das Pachtgeld 
bei kultivirten Diſtrikten beinahe um das Doppelte er= 
hoͤhet worden ift, und, ungeachtet des groffen Gelb: 
mangels, ‘der Preis: der Ländereien um das Doppelte 
und mehr .geftigen ift, auch der Wert der Produfte 
in höheren Preifen fteben muß, und alfo jene Be— 
rechenungen gar nicht mehr zur Norm dinen koͤnnen: 
aber, ifts Mangel an richtiger Kenntniß, ifts Bequem: 
lichfeie, iſts förichte Verehrung für die Defonomen 
jener Zeit, mit.denen doc) die Nichtigkeit jener Be— 
rechenungen zu Grabe gegangen ift, oder ligen wol gar 
- politifhe Gründe bier verborgen, warum man die 
Augen nicht öffenen will oder darf, und nicht {auf den 
Irtum widerleget und die Warheit erhebee? Sch wage 
- bier nicht zu enefcheiden, das aber. ift ausgemacher, 
daß im Ganzen die Sizilianifchen Defonomen mir 
groſſe Ignoranten zu ſein ſcheinen, die eben ſo wenig, 
wie im Ganzen die katoliſchen Teologen, mit dem Zeit- 
alter fortgegangen find, und daß Vorteil für die Güter- 
befizer darin zu ligen ſcheinet, mern man fie für arme 
Leute hält, die nur 2 pro Cent von ihrem Gelbe 
| machen, 
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machen ‚ toärend daß fie ſichs bei Einſekelung ihrer 5 
pto Cente treflich wol fein laffen, Als 
So wahr, wie nun nad) meinen eigenen Bemer⸗ 

fungen, und, nach den, im Sande felbft von ſach— 
fundigen Männern eingezogenen, Berichten, (unter 
denen ic) Ihnen die Bemühungen meines erefflichen 
Freundes des Herrn von Sandolina, dieſes gründlichen | 
Gelerten und fahfundigen Mannes nicht genug ruͤmen 
kann) dieß auf der einen Seite ift; fo bleibee es doch ' 
auf der anderen Seife wieder wahr, daß der törichte | 
Stolz der Sizilianer, der feine Unfunde in allen pos 
Vieifch » öfonomifchen Berechenungen, die vor fchlauen 
Köpfen ſehr benuzet wird, fein Wunſch nad) Woraus- 
bezalung des Geldes, feine Traͤgheit, feine Furcht vor 
‚jeder Selbfteärigfeit, und endlich fein Wunfch, daß 
ihm nur jarlid) fein Geld ohne die geringefte weitere 
Bemuͤhung in den Schooß geſchuͤttet werde p), dieſen 
reinen | 


— — — 


— — 


p) Wie oft habe ich mich nicht geaͤrgeret, und mit ver⸗ 
biffenem Unwillen es anhören muͤſſen, daß ein junger, 
süftiger Mann, den die Natur zum tatvollen Leben 
beftinmmet, und mit leider! in ihm ſchlummernden, 
aber wenn fie erwefet würden, gewiß groffen Seelen⸗ 
kraͤften ausgerüftet hat, mit unerteäglicher Indolenz 
mir die, ihn fo tief herabfesende, Marheit wiedere 
holete: Cedo alli’ gabellotti o fiano affittatori‘ 15 | 
miei proprij vantaggi per non volermi incaricare | 
d’ella vendita de’ grani, e per aver ficura e com- 
moda /enza veruma fatiga, la rendita annuale. 
Ein groffer, veicher, gutmätiger Verſchwender, der in 

folchen 








‘ 
| 
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reinen Ertrag von 5 pro Cent, wol zu a pro Cent 
il 


herabſezet. 

Mancher der fein Geld auf Obligationen, in oͤffent⸗ 
lichen Fonds, oder wie der Sizilianer dieß nennet, 
a bolla o ſia fuggiugazione o fia cenſo redemibile, zu 
5. pro Cent und darüber austun koͤnnete, finder dieſes 
entweder aus Unkenntniß verrarender, lächerlicher und 
findifcher Furcht, niche ficher, oder, aus Traͤgheit, 
niche ‚bequem genug; fondern will ſich auf nichts eins 
laflen, als auf Anfauf von Sändereien, wo er fein Geld, 
wie er ſaget, a cenfo pernetuo (auf beftändigen Zins) 
anwendet, und ſchiket nun mit angelegentlichen In— 
ftruftionen feine: dinftbaren Geifter aus, einen folchen 
Kauf zu ſchlißen. Natuͤrlich entdeket das der Werfäufer 


bald, und benuzer dieß aufs beſtmoͤglichſte; daher denn 
ein folcher fich freuen Fann, wenn er noch fo glüflich 


iſt, 

ſolchen Aeußerungen ſeinen Rum, und in ſolchem 
Verfaren ſeine Groͤſſe ſezet, muß warlich tief geſunken 
ſein! Ich kenne zur Karakteriſtik des Sizilianiſchen 
Guͤterbeſizers oder Barones, und zur richtigen Beur— 
teilung des Grades von Kultur, den er erreichet hat, 
fein treffenderes Beifpil als dieß. Uber nur dann 
erft, meine Lefer, wollen wir den Stab über ihn 
brechen, wenn wir überzeuget find, daß Das tout 
comme chez. nous hier feine Anwendung findet. 
Laſct uns daher dieß mit unparteiifhem Auge erft 
unterſuchen, und dann entfcheiden. Vorher den Stab 
über den Sizilianer brechen wollen, wäre Ungerech— 
tigkeit, an der ich wenigftens Feinen Teil haben möchte. 

III. Teil. Cec 
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ift, 3 pro Cent von feinem angelegeten Kapitale zu 
machen; gemwönlich muß er den Vorteil, fo ein beftäns 


diges Einfommen fih zu verfhaffen, fo Goch bezalen, 


| 


} 
1 


daß er nur auf 23 pro Gene järlicher Revenuͤen vechenen | 


fan. Fern davon, darüber misvergnuͤget zu fein, troͤſtet 


— 


er ſich leicht damit, daß der Verkaͤufer nun ſein beſtaͤn- 
diges Einkommen verloren, und er es erſtanden, und 
diefem zur Kompenfation mehr als den: waren Wert 
bezalet habe. Ich bin Augen - und Ohrenzeuge von ſol⸗ 
cher Zufridenheie und folhen Heußerungen gemwefen, wo | 


der Käufer ruhig ſagete, che il fopra piu, che fi paga 


nelle comote delle terre, fi paga per compenfare il van- 


taggio, che fi ha nell’ acquiflare un frutto perpetuo, 
che perde il venditore. 


Oft aber bringee den Güterbefizer fein Tächerlicher 


Stolz, niche nur um einen groffen Teil feines Vorteiles, 


Sondern gereicher ihm fogar zum mefenelichen Nachteile, 
beim Anfaufe von Sandereien. Hier muß id) Ihnen 
zum voraus fagen, daß in Sizilien der Titel eines Ba- 
vones, Marfis, Fürften, Grafen u. f. m. gar nicht erb- 
lich ift, niche vom Vater auf den Son kommet, fon« 
dern daß er einzig auf einigen oft ganz Fleinen Diftriften 
ruhet, und mit dem Ankauf und Verkaufe dieſer fän« 
dereien, von einem Eigentümer auf den anderen, frang« 
feriree wird: andere Grafen, und Baronen, die einzig 
durch den Negenten zu diefer Würde erhoben worden 
find, kennet man in Sizilien nicht, Der Adelſtand ift 


freilich 


m nn ee 2 8 
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freilich erblich, und bleibee aud) dem geweſenen Beſizer 
einer folchen Grafſchaft, Baronie u. ſ. w., aber dieß 
hinderet nicht, daß er nicht auch ſelbſt, durch Ankauf 
eines ſolchen Diſtriktes, von einem anderen, auf den 
neuen Eigentuͤmer transferiret wuͤrde *). Daher rechenet 
der Edelmann bier den Wert ſeines Adels nicht nach 
- feinem Alter, und beweiſet ihn niche mit Anen, fondern 
es wird biebei einzig auf die Zeit Ruͤkſicht genommen, 
da man einen folhen Diftrife, oder ein folches Feu- 
dum nobile befaß, das dem Kegenten die $ehenspfliche 
f (il fervizio militare) bezalet, die gewoͤnlich, wie Ih⸗ 
men bekannt iſt, zu einem Sporne, einem Pferde, einem 
halben ‚Pferde, einer Sanze und fo weiter angefchlagen 
ift, ige aber zu Gelde gerechener wird, und zwar zu 
einer Summe, die den Preis der benannten Dinge 
weit überfteiger. q) Sogleich wie einer ein folches Le— 
ben Fäuflich erftanden hat, ift er Mirglid der adelichen 
Bank des Parlamentes, (Barone Parlamentario) und 
bleibee es fo lange, wie er Eigentümer dieſes $ehen 
bleibet; und wär’ er auch felbft aus der nidriaften Vol⸗ 
4 Cee 2 kesklaſſe, 


:) Der vormalige Eigentümer wird dann ein bloßer Tie 
tulaͤr⸗Edelmann (un femplice Titulato). 

9) Diefed Lehensgeld felbit, oder wieder Sizilianer faget, 
il dazio ftabilito per il poſſeſſo di un tale feudo 
nobile, neunet man hier, wiewol, wie mic) duͤnket, 
etwas uneigentlich, invefütura , ein ‚ort, das be= 
kanntlich ſonſt nur die folenne Handlung der Ein⸗ 
ſezung in ein Lehen, durch die einem das dominium 
utile transferiret wird, bezeichenet. 
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fesflaffe, fo kann ibm fein Rang auf der adelichen 
Banf, unter den, feit undenflichen Jaren, als Erſte 
der Nation anerkannten, Fürften, Grafen u. f. w. nicht 
ftreitig gemachet werden, wenn gleich in häuslichen 
Verbältniffen, die altadeliche Dame die Naſe über ihn 
rümpfer, und ihr Ehegemal, nicht nur jede Familien» 
verbindung mit ihm, — menn nicht groffer Reichtum 
eine ftarf anzihende magnetifche Kraft enthält — ver: 
abfcheuet und verbinderet, fondern auch mit ächt ſizi— 
lianiſcher Grandezza ihn über die Schultern anfıher. 


Dieß vorausgefihiker, fo denfen Sie fi). nun den ©i- 


zilianifchen Stolz, der vom Erften der Nation bis zum 
nidrigften Betiler hinab, foll ich fagen, eine Erbfünde, 


oder ein Erbvorzug der Inſulaner ift? der ihn oft zu 
Handlungen verleitet, die vor dem Richtſtule der Ealz 
ten DBernunft nicht zu rechtfertigen find, ibn oft in | 


Unterbandelungen bireinfüret, zu deren Beendigung er 
nicht Kraft und Vermögen genug bat, (eine Sache 
on die er vorher nicht denfer, fondern nur an Rum, 
Ehre und Befridigung feines Stolzes, fehöne Hoffnun—⸗ 


gen, die wie er glauber, das Ende feiner Internes 
mungen Frönen werden, oft aber zu feinem tifen Sturze 
VBeranlaffung geben) denfen Sie ſich ferner, wie fehr 


es Wunſch des, ohne Titel und Anfehen leben müß 
fenden, Fleinen Adels ift, fich mie dem groffen Adel 
in Reihe und Glid zu ſtellen, wenn er auf eine, wenn 
gleich Foftfpillige doch leichte Weife zu der Höhe ſich 
erheben Fann, bie I feiner frühen Syugend ber, Die 


veizend» 





a en 


—— —— — — — 


— — 


— 
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reizendſte Ausficht für ibn war; denfen Sie ſich end» 
lid) ferner die Titelſucht eines bürgerlichen, der in einem 
$ande lebet, wo nur der Adeliche etwas gilt, und diefer 
den Bürgerlichen verachtet, weil er, wie er faget, della 
plebe ift: und ich glaube Sie werden im Stande 
fein, fi) die Adelswut zu vergegenwärtigen, mit der 
man nach. Anfauf ſolcher Befizungen ſtrebet. Dabei 
wird nun nicht weiter auf den waren Were der Säns 
dereien Ruͤkſicht genommen, fondern Adlicher und Bir: 
gerlicher treiben den Preis fo boch Dinauf, daß Sie 
in Zufunft niche nur Feine zwei pro Cent von ihrem 
Kapitale machen, fondern das Ganze als eine, für eine 
bloße Chimaͤre vergeudete, Summe anfehen müffen. 
Indeß auf folche Fälle, fo bäufig fie auch find, kann 
man bei Beftimmung des waren Wertes der $ände: 
reien Feine Ruͤkſicht nemen. | 


Wie fehr endlich Trägheie und Geldgirde manchen 
Güterbefizer zurüfbält, den Vorteil aus feinen $ändes 
reien zu ziben, den er daraus zihen Fönnte, ſihet man 
befonders bei den anderen Sehen der Baronen, bei de— 
nen das, was, ich eben gefaget babe, nicht zufriffer, 
und die nun einmal, vom, Vater auf ‚den Son forter— 
Den, Dieſe Laͤndereien werden durchaus nicht, wie ich 
von den obigen Feldern behauptete, gegen. Getreide, fon- 
dern gegen baares Geld, und weil dieß der Baron fo 
nötig bat, felten höher‘, als zu vier pro Cent, und 
of weit nidriger, wenn es die Notdurft des’ Lehensbe— 
| Merz ſizers 
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fizerg mit ſich bringet, verpachtet. Aber aud) dieß 
kann Feinen Maßftab, bei Beſtimmung des izigen gang> 


- 
— — — 


baren Wertes der Laͤndereien, angeben, da mir vice | 
Groffe des Reiches es verfchidentlich -verficherer haben, 
che queflo puoco frutto nafte dalla indolenza. delli pro- 


prietarii (daß die Urfache diefes geringen Ertrages ein— 
zig in der Indolenz der Eigentümer zu füchen fei.) 
Hier finder nun alles das Start, was id) Ihnen vor: 


ber von der Bequemlichkeit der Herren fagete, die wei- 
ter nichts als. .bantes Geld fehen wollen, unbefümmes | 
tet ob fie bei Tätigkeit und Fleiß nicht gröfferen Ges | 
winn zihen koͤnnten. Und wenn fie nur nicht Voraus | 
bezalung des Geldes, zur Abdelfung ihres gegenmwärfi« 
gen Mangels oft ſo nötig haͤtten; fo koͤnnten fie doch 


noch: wol gröfferern Vorteil erhalten; aber da das. ber 
Ball iſt, fo Fünnen Sie dieß als bie Klippe anfehen, 


woran der Gewinn der Baronen fiheiterer, und wobei 


nur fo wenig für, fie gerettet wird, als. ihnen gerade 
ige Noth war. 


Mach alle dieſem, bleibet alfo, m. B., das Ne 
ſultat: daß nach der izigen Sage der Dinge, und nach 
der izigen Kultur des Sandes, der Gürerbefizer fünf pro 
Eent von feinem Kapitale machen Eann; daß aber an— 
dere zufällige Umftände diefen Vorteil oft auf vie Hälfte, 
und noch öfterer‘, tifer herabſezen. 


Und mas, ‚für. Barreile ‚hat denn nun der Dichter? 
Ich kann mich Bir. nur, um: nicht zu weitlaͤuftig zu 
— nm werden, 
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werben, auf das Allgemeine einlaffen, und das ift auf 
| die Diftrifre, von denen die Salme Landes 100 Unz. 
und etwas darüber (3235-50 Taler) koſtet, und von des 
nen die Pächter jaͤrlich fünf pro Cent ihrem Pachther: 
ven bezalen muͤſſen. ine jede Salme $andes diefer 
Art, die mit zwei Salmen Getreide befäer wird, gibee 
gewoͤnlich dem Landmanne, acht Salmen Getreide wies 
der, r), die zu 3 Unzen 6 Tarin gerechenet, 25 Unzen 
18 Tarin (83 Taler 5 Ggr.) betragen. Hievon feine 
Koften den Diſtrikt zu bebauen, zu befäen, und die Frucht 
- einzuerndten, zugleih mit dem Pachtgelde abgezogen, 
die fic) eines ins andere gerechenet, auf 15 Unzen (48 
Taler 18 Ggr.) befaufen, bliben alfo für ihn ohngefaͤr 
10 Unzen (32 Taler 12 Ggr.) nad. Und dieß iſt es 
- denn auch), worauf im Ganzen der fogenannte Gabel» 
loto oder Pächter Rechnung madyen muß, wenn er da⸗ 
bei fubfiftiren fol. Er kann freilich gröfferern Vorteil 
zihen, und zihet ihn auch ofe wirklich, doch da dieß 
einzig von feiner Induſtrie abhänger, und Induͤſtrie 
im Ganzen in Sizilien nicht einheimiſch iſt; dazu aud) 
er bei Verſuchen gröfferen Vorteil zu ziben, oft fein 
Geld auf die Wage ftellet, und eben fo oft es eins 
* als dabei gewinnet; fo kann hierauf bei allge: 
Ece 4 gemei⸗ 


rs) Man vergleiche bier, was ich oben ©. 9 ımd 10, von 
der groffen Verfchidenheit fagete, die zwifchen Plinius 
mo Cicero’8 Angabe, wie vielfältige Frucht Sizilien 
" Tiferet, und dem izigen ei Ertrage, ſtatt findet. 
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gemeiner Beftimmung weiter Feine Ruͤkſicht genommen 
werden. 


Bon den Diftriften von auferordentlicher Guͤte, 
für die järlich fünf Salmen an Getreide gegeben wird, 
wie auch von denen, die mit Hanf, fein und anderen 
Produften befäet werden, würde nun freilich der, von 
den Pächtern zu zibende, übrig bleibende Vorteil anders 
berechenet werden müffen; aber da diefe Sändereien zu 
den niche gewönlichen aebören, fo würden mic) aͤnliche 


Berechenungen zu weit füren, und meinem Endzweke 


zu wieder fein, Der nur dag, was das gemwönlichere ift 
zum Ziele hatte. Ich bemerfe daher bier nur noch, 


daß bei allen aͤnlichen Pachtungen, der Pächter von | 


Lehensguͤtern fich am beften ſtehet, der nicht nur zuerft 
daraus Vorteil zihet, daß er die ihm unter vier pro Cento 


baares Geld verpachteten Laͤndereien, zu höherer Pacht 


gegen Getreide wieder ausgiber, fondern auch Yann bei 
feinem Getreide noch. neue Procenten wieder gewinner. 
Ein. felcher Pächter, behaͤlt im Ganzen jedes Jar nur 
wenige $ändereien für fih, die er auf feine Koften, 
und feinen Riſiko bebauet. 5) — 


Doch genug von dieſen öfonomifchen Berechenun⸗ 
gen, bei denen meine einzige Quelle, Nachrichten die 


Landleute mir erteileten, und Berichtigungen derſelben 
| | | von 


Ss) Von Misbrauchen die bei dem Kornhandel und Ges 
treidebau ftatt finden, babe; ich. im. zweiten Teile im 
17 Briefe hinreichend geredet. 
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von meinen Sachkundigen Freunden waren. Neu ſind 
ſie gewis, ob aber zur naͤheren Kenntniß Siziliens, 
ſo notwendig und nuͤzlich, wie ich glaube; daruͤber er— 

warte ich Ihre Entſcheidung. Fuͤr heute werden Ih— 
nen dieſe Berechenungen genug fein. Morgen mehr! 


— —— 


FORTE UNE, 

Die Ahnen oben, über den Wermögenszuftand der 
Inſel, mitgeteifete Tabelle, von 1748, t) deren Reſul— 
tat für alle Stände des Reiches, die Palermjtaner 
ausgenommen, 31,848480 Unzen 16 Tarin = 103507561 
Taler 17 gute Groſchen 7 Pfenninge war, wird noch ize 
in Sizilien als Norm, bei den, dem Könige zu ent 
richtenden ordentlichen Abgaben, die in den dreischn 
fogenannten Donativen u) beftehen, angenommen, 
welche der Sizilianer ven beftändigen Fond des Köni- 
ges (il perpetuo fondo del Re) zu nennen pfleger. 
Man machere nemlih damals eine genaue Bereche— 
nung, mie viel wol die reine Summe betragen möchte, 
die nach Abzug aller Feitftebenden Abgaben, und nach 
Vergleichung der Afriv und Daßivfchulden, und deren 
gehörigen Berechenung übrig bleiben würde; und, nad) 
Mafigabe diefer Summe, wurde das Quantum verfeis 
let, was jede Provinz zu den dreisehn Donativen, 
von denen ich Ihnen gleich mehr fagen werde, beizus 

Gcc5 tragen 

) Man fehe die zte Tabelle ©. 738. 

u) Li trediei Donativi. 
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fragen verbunden ift, Die damals über diefe Maferie 
entworfene Tabelle, lege ich Ihnen zu Ihrer Veber- 
ficht bei, da fie außerdem noch dadurd) ein gewiſſes 
Intereſſe erhält, meil fie einen Blik in die Innere 
Dekonomie der Sizilianer gemärer. \ 

(Man ſehe die II. Tabelle.) 


Die Nettofumme, das Reſultat der vorbergehen- 


den Tabelle, ift alſo 24072563 Unzen 6 Tarin = 78335830 
Taler 10 Ggr., und nad) Maßgabe diefer, wird noch) 
izt die Abgabe der 13 Donativen verteilet. Man bere— 


chener das Quantum, - das ohngefär Davon jedem Guͤ⸗ 


terbeſizer zugehoͤret, und taxiret ihn darnach. 

Dieß fuͤret mich auf den Punkt der Einname des 
Koͤniges, der Sizilianer ſaget, di quanto frutta al 
Sovrano tutta /’Ifola. Außer den Geldern, die jaͤr— 
lich von jedem Individuo, und von ihren Beftzungen 
gezogen werden, und die in den ordentlichen und 
außerordentlichen Donatisen beftehen , gehören zu den 
Einkünften des Königes, die Berpachkungen der Dos 
ganen und Gabellen, und Verkaufungen und Verpach— 
tungen verfchidener Aemter, dieſe zufammen machen, 
wie der Sizilianer eg nennef, den, dem Könige: zus 
kommenden, Fonds aus, x) 

Was nun zuerft die ordentlichen 13 Donativen 
betriffet; fo wiſſen Sie es fchon aug*der fehr brauch» 
J— | baren 

z) E il fondo che fpetta al Re di Sicilia. 
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Valle di Mazzare 


Del Regio Demanio 
Baronale 


Val Demone 
Del Regio Demanio 
Baronale 


Val di Noto 
Del Regio Demanio 
Baronale 
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Ueber die Abgaben, den Aktiv» und Paflid « Schuldenftand und die rein überbleibende Summe 
des ganzen Vermögens. 





Feſtſtehende Auflagen. Liquider Reſt des Ganzen, (Reſto 
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Netto Summe des Ganzen unter) 
welcher die 13 Donativen vertei⸗ 


Ereditconto in ‚den Verwaltungsbuͤ⸗ let werden (Somma verificata della 
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Ripartimento). 

nn — — 
Unen Zarin Thlr, Gr. Pf. 

302282610 9824185714: -- 





_4049244° 113160043: 7 
70c72070:11—22984228:16: 7 | 
Unen Tarit Ahle. Gar, Pf 


1862995: 6= 6054734: 9° 7 


7500714:26— 24377323? 7° 7 





9363710: 2—30432057:177 2 —J 
———wse — 
Unen Tarin hl, Gar. Pf. } 


3502490:2 = 11383095: =5 
4139291229 — 13436448:21+ 3] 








2078474: I 6755040:14: 7| 7788319:24— 25312039: 8° 5 
— ———— —— — — —— 


Umzen Tarin Thle. Gor. Pf. Unten Karin zhlr.  Gogr. Pf 
3529252? 10— 11470070: 2:—| 7150591°— — 23239420 > 18:— 
2118366 = 6884689°12:—| 9183477 11298463013 Io: 7 






207847 = 6755040:14= 7| 7788319: 24 = 25312039° 8: 5 


503193: 7= 1635378: —: 2 
—— — 
unzen Tarin Thlr. Gox. Pf. 
376384: 16 EEE DIT 7 
1145093: 3= 3721552:13% 





6547302 





503193: 7 1635378 


Unsen Karin Thlt. Gar. Pf. 
454905; 5= 1478441:19°— 
964860:12= 3135796° 7° 2 
‚654730: 8= 2127873: 8710 


2127873: 8: 10| 


7636782:23 — 248195432310 
— — — — 

unzen Tarin Thlt. Gor. Pf 
7072070:11—22984228:16: 7 
9363710: 2—3043205717° 2 
7636782:23— 248195432310 











7126092 





—25109800: 4= 7124122388: 5 —78397761: 13: — 2024670: = 6580180: 7: 7\ 2074495: 25= 67421 11⸗ 
ö — — — — — 


Ile— 


24072563: 6—78235830: 9: 7 


— 


rk 


© 


: 
En 


ar EN ar — 





— 


Dreizehn Donativen. 771 


baren Statiſtik der Koͤnigreiche Neapel und Sizilien, 
vom Ritter D' Eon de Beaumont, y) daß nur da: 
von unmittelbar in die koͤnigliche Kaffe neune kommen, 


———— 


die übrigen vier aber. der illuſtren Deputazion z) aus: 
gezalet werden. Diefe bat freilicd), wie in jener Sta: 


tiſtik ©. 245 ganz richtig gefaget wird, den Auftrag, 
damit die. Schulden des Staates zu bezalen: aber es 


geſchihet nicht ‚alles, wozu man dem Auftrag hat. Bei 


den, in neuern Zeiten befonders vermerefen Bedürfnife 


ſen des Föniglichen Hofes; wird an jenen Auftrag faft 


gar nicht gedacht, und der Deputazion liget izt beinah 
einzig die Sorge auf, das Geld einzutreiben, und dem 
- Könige auszubezalen. Staatsmänner verfichereten es 


mir wenigſtens ausdrüflich und verfchidentlic), che la 
Deputazione del Regno ha cura di efiggere li quatro 


 donativi & le paga al Re. Werden alfo Schulden bes 
zalet, fo gefchibee dieß von der Föniglichen Kaffe, oder 


P| 


auf ausdrüfliche Order des Königes, mobei denn ges 
wiffe Tabellen, die über das ganze Schuldenwefen ge: 


machet find, zum Örunde ligen. 


Eine kurze Gefchichte diefer Donativer, ſtehet bier 
vielleicht nicht am unrechten Orte. Vor der Regi— 
rung Serdinand des erfien, wuſſete man von ordentlis 


chen 


y) Sch eitire die teutfche Ausgabe diefes Werkes von 
Sar 1775. Leipzig in der Weygandſchen Buchhand: 
lung. Sihe ©. 246. | 

2) Aus was für Männer diefe beſtehet, ſihe ©. 195 des 
ten Teiles meiner Briefe. 


772 Dreizehn Donativen. 


chen Donativen der Art nichts. Diefer Negent aber, \ 
der nach glüflich entdefeten Verſchwoͤrungen, endlich am | 


Ende feines gebens ruhig auf dem Trone faß, feheinet 


zuerft, ein folches feftgefegetes Donativ, nach Aufhebung 
der fisfalifchen Abgaben, vom Parlamente fid) haben | 
bewilligen laſſen. Wenigſtens ward zuerft in feinem | 
Todesjare 1494 den ı2ten October, in einem zu Ka 


tanien gehaltenen Parlamente, dem Könige unter dem 


 Mamen eines ordentlichen Donatives (donativo ordi- 
nario), zur Abhelfung feiner Bedirfniffe 20000 Une 


jer = 65000 Thlr, bewilliget. Alle drei are muß 


Übrigens diefes Donativ prorogiret werden. Den ſechs⸗ 
ten Teil bezalet davon die geiftliche Banf, und dag 
übrige entrichten zur Hälfte die Baronal-, und zur an-⸗ 


dern Hälfte die Demanialftädte. 


Das zweite Donativ rüret vom aten März 1551 


ber. Damals wurde in dem zu Palermo gehaltenen 
Pärlomente, zum Behufe der. Feftungswerke (delle 
Fortificazioni), eine Summe von 3333 Unzen und 10 Tas 


vin = 10833 Taler 8 Ggr. bewilliger, Vier und zwan⸗ 


zig are bernach aber hilte man diefe Summe zu ges 


vinge, und bewifligete 1567 den ısten uni eine Wer 
doppelung derfelben. Das iſt denn auc das Quans 


tum, mas izt noch entrichtet wird: nemlich 6666 Unz. 
20 Tarin = 21666 Taler ı6 Ggr, Auch davon zalep 
die geiftliche Banf den fechsten Teil. 


Zur Ausbefferung der Bruͤken, (De’ Ponti) 
wurde ſerner im. Parlamente zu Palermo den achten 
Marz 














— 


— — 





Dreizehn Donativen. 773 


j März 1555 ein Donativ von 3200 Unzen = 10400 Taler 


bewilliget, und bernac) alle drei Syare prorogiret, Die 
geiſtliche Bank aber wurde von dieſer Abgabe erimirer. 


Bon dem verfammleren Parlamente wurde ferner 
1561 den zten April, zur Unterhaltung von ſechs Ga- 


leeren (di Galere) ein Donativ von 20000 Unzen = 
65000 Taler bewilligee. Alle neun are muß aud) 


diefe Auflage prorogiret werden. Auch davon zalet die 
geiftlihe Bank den fechsten Teil, 


Zum fünften Donativ erbofen fich die Stände des 
Keiches den aten uni 1564 in dem zu Mefina gebals 


tenen Parlamente. Bewilliget wurden damals 40000 


Unzen = 130000 Taler um Truppen und Galeeren zu 
- unterhalten. Zur Eintreibung diefes Donatives, das 


“ anfangs nur auf neun Jare feftgefezet, bernach aber 
prorogiret ward, murde eine Mahltare von ı Tarın 
4 ran für jeden Tomolo aufgeleget; daher heiſſet es 


donativo della macina.. Die geiftlihe Bank wurde 


von dieſer Tare erimirer. 


— 





— — 


Zur Erbauung koͤniglicher Pallaͤſte (di Palazzi) 


in Palermo und Meßina, erboten ſich ferner die Stände 


bes Reiches, im Jare 1567 den ısten Juni in der Par— 


- lamentsverfammlung zu Palermo, zu einer drei are 





prorogiret. 


zu entrichtenden Abgabe von 2566 Unzen 20 Tarin = 


8666 Taler 16 Ggr. Noch izt wird fie alle drei Jare 


Im 


/ 
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Im Parlamente von 1570 wurde den 2ıfen Decem⸗ 


ber für beftändig, wenn gleich gegen den Willen ver 
geiftlichen Bank, die fich dieſe Abgabe nicht gefallen 
laffen, nichts dazu Dergeben wollte, ein Donativ von 








h 
| 
| 


1440 Unzen = 4600 Taler zur Befoidung von gewiß } 


fen Staatsbedinten, Die Percettori beißen, beftimmer, 
Und denen das Geſchaͤft obliger, die verſchidenen Zaren 
einzutreiben, und die Univerfitd von den Koften zu be— 
freien, ihren Beitrag nah Palermo zu uͤbermachen. 
Weil die, Geiftlichen nichts bezalen, verlivet dabei die 
Eönigliche Kaffe 240 Unzen. 


Auch gegen das neue Donativ don 1576, das am 


gen Auguft vom Parlamente auf fünf are bewilliget 


wurde, aus 16000 Unzen = 52000 Taler beftand, und 
zum Unterhalt der Kavallerie (di cavalleria) zur Bes 


fhüzung des Neiches beftimmer ward, fezere fich die 


geiftliche Bank, und war zur Entrichfung des ihr zus 
fommenden fechsten Teiles nicht zu bewegen. Ihr 
Widerftand war fo Fraftiig, daß den gten April 1579 
die Summe um * herabgefezet, alſo auf 13333 Unzen 
10 Tarin = 43333 Taler 8 Ggr. beflimmer, die Geift: 
lichkeit eximiret, weiter von der Abficht diefes Dona— 
tives nicht gejprochen,, fondern es auf beftändig, zum 
belibigen Gebrauch (per qualunque uſo) bewilliget 
wurde. 


Zu den Seetuͤrmen (delli Torri) das Ufer zu 


bewachen, erbot RR im Jare 1579 den gten April das 


Parla⸗ 
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- Parlament zu einem Donativ von 4000 Unzen = 13000 
Taler auf drei Jare. Hernach wards immer von drei 
zu drei Jaren prorogiret. 


1145 Unzen 25 Tarin = 3723 Taler 23 Ggr. bewil— 
ligete ferner das Parlament von 1609 den 22ten Mai, 
um, damit den Hauszins der fizilianifchen Nefiden- 
ten in Meapel zu bezalen. Die Rubrik heiſſet fo: 
per V’aflitto delle Cafe delli Reggenti in Napoli. 


Gröffer war das den 1ofen Auguſt 1612 vom Par» 
lamente angebotene Donativ,, das auf neun are feft« 
- gefejet wurde, aus 120000 Unzen = 390000 Taler järs 
lich beftehen follte, und um Staatsfchulden zu bezalen 
beftimmet war, Das Rubrum mar folgendes: Dona- 
tivo di trecento mila Scudi a) per pagarlı li Sugigu- 
gatarii della Regia corte e quello, che avanzava 2 
mantenere Soldati, Galere Caftelli e Miniftri, alfo 
nicht nur, um die dem Föniglichen Hofe getanen Vor— 
ſchuͤſſe b) mwiederzubezalen, fondern auch von dem järz 
lich 

| a) Zwei 4 Scadi machen eine Unze. 


b) Suggiugatarii find die, Die dem Föniglichen Hofe 
zum Öffentlichen Beßten Geld vorgefihoffen haben. 
Sein Geld zu folhem Vorſchuß anwenden heißt: im- 
piegare il danaro a bolla o fia Suggiugazione 0 
fia cenfo redemibile. Sihe oben ©. 761. Dan fiher 
hieraus, daß die Abbezelung auf gewiffe Terminen ges 
ſezet worden, und dag die abbezalete Summe jaͤrlich 
ohngefaͤr 100000 Unzen — 325000 Taler betragen 
ſollte. 
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lich davon übria bleibenden Hefte, Truppen, Gaferen, ' 
Kaſtelle und: Staatsbeamte unterhalten werden follten. 
Die zum Behuf diefes Donatives aufgelegeten Gabel 
len waren folgende: 1) 18 Tarin = ı Taler 22 Ggr. 
10 Pf. muffete ein jeder für Die Freiheit Maffen zu tra: | 


gen bejalen. 2) ı Tarin = 23: Ggr. wurde für jedes 


— 


Pfund Seide das gerollet war entrichtet, (che eſce 


dal Manganello) c) 3) 12 Tarin = ı Taler 7 Ggr. 2Pf. 


ward fuͤr jede Botte Wein erleget, die zu Waſſer von 
einem Orte zum andern der Juſel transportiret wurde. 


Palermo war davon ausgenommen, und machete ſich ‚ 


anbeifchig, befonders ein gemiffes Quantum zu bezalen. | 


4) Ferner wurde auf Viktualien, die aus dem Reiche 
gingen, und auf Leder und Felle eine Gabelle geleger, 
Alle diefe Auflagen, „von denen mit Bewilligung des 
Pabſtes, die geiſtliche Bank frei geſprochen wurde, | 
betrugen obngefär 88000 Unzen. Die 32000 reſtiren⸗ 
den Unzen wurden damals auf Die Univerfitä del Regno | 
geleget. In der Folge fand man, daß Die Gabellen j 
auf Schue und Leder fehr nachteilig für die Inſulaner 
waren, fchaffete fie Daher wieder ab, verteilere Die 88000 
Unzen verhaͤltnißmaͤßig im ganzen Neiche, und fuͤrete 
eine neue Mahltaxe von vier Tarinen auf jede Salm 

| Getreide 


e) Manganello oder Mangano iſt die Rolle, Walze oder | 
das Inſtrument, was wir, vielleicht mit einem Proz | 


vinzialausdrufe in Niederfachen, ‚Mangel nennen. 


Man follte beinah vermuten, daß Manganello und ' 


angel einen Uriprung hätten. 








; Dreizehn Donativon. 777 


Getreide ein. So ifts noch izt. Endlich nach mans 
chen Beränderungen in verfhidenen Parlamenten, wurde 
{, diefes Donativ auf 72712 Unzen 12 Turin = 236215 Thlr, 
7 Ggr. reduzirer, behielt aber dennocd) den Namen von 
300000 Sodi. 


« * 
— 
* 


Das zwoͤlfte Donativ, il Donativo di 45 mila 
feudi gerannt, murde von dem Parlamente 1642 den 
ten Huguft: bemilliget, und: beftand aus 18000 Un— 
zen = 58500 Taler, damit die beiden drüfenden ‚Auf: 
lagen 1) zwei pro Cent beim Verkaufe der Immobilien 
zu bezalen, und 2) das Stempelpapier, abgefchaffee 
werden möchten. 4800 Unzen — 15600 Taler wurden 
auf den Fond der Univerſita' del Regno affigniret, und 
das Uebrige unter die adeliche- und Demanialbanf, ver: 
teilet, die geiftliche Bank aber wurde erimiret, Zur Ent— 
. richtung der 13200 Ungen wurden damals folgende Toren 
aufgeleget. Auf jede faufend Weinranfen ı Tarin = 
22 Ggr.; eben fo viel auf 40 Delbäume; und eben fo 
viel auf 30 Maulbeerbäume. | 


Das dreizehnre Donativ endlih, das ben Namen 
| il Donativo di 65 mila feudi fuͤret, wurde 1645 den 
| ‚zen Juli bewilliget. Man harte nemlich in den drei 
verfloffenen Jaren, ſchon hinlänglic den Nachteil der 

Gabellen, die auf Delbäume, Weinranfen und Maul— 
beerbaͤume geleget waren, fennen gelernet, und erbot 

fich freiwillig ſtatt deren, obgleid) auch jenes Donativ 
blieb, 26000 Unzen = 84500 Taler zu bezalen, zu denen 
OU. Teil, Dod auch 


l 


vor - 
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auch die geiftliche Bank ihr Quantum liferete. Anſangs, 


wenn ich nicht irre, beſeelete die Geiſtlichen ein ſolcher 


Patriotismus, daß fie, ſtatt des ihnen nur zukommenden 
fechsten Teiles, 20000 Unzen = 65000 Taler allein zu 


zofen verfprachen; aber nachher ſtimmeten fie ihre Sat: 
ten wieder herab, und entrichten it. nur von 20000 
Unzen jaͤrlich den fechsten Teil. | 


— — 


Von dieſen bisher erwaͤneten dreizehn Donativen, 


kommen nun folgende neun ſogleich in die koͤnigliche 
Kaſſe. 


son au BB 0 — 


. Donativo Ordinario 

. Donätivo di Fortificazioni 
. Donativo di Galere 

. Donativo della Macina 

. Donativo di Palazzi 

.. Donativo di Percettori 

.. Donativo di Cavalleria 

. Donativo di 45 mila Scudi 
. Donativo di 65 mila Scudi 


Zufonmen 


Die Deputazion aber Eaffirer folgende vier Dona⸗ 


tiven ein: 


1. Donativo de’ Ponti 
3. Donativo delle Torri 
$. Donativo di Reggenti 


4. Donativo di Scudi 300 mila 72712: 12 —236315= 7 


Zufommen 81058- 7363439: 6 


26000:— 845002 — | 


Unzen Zarin Taler Ggr. | 
20000=°-- = .65000°-- 
6666-20— 2166616. 
200090: — 65000: — 1 
40000=-- = 130000: -- | 
2666-20 8666-16 
1200:— =  3900=-- | 
13333-10= 43333= 8 
18000=:--Z 58500=:-- | 








147866220 480566: 16 


Unzen Zarin Zaler Ggr. 
, 3200°—— 10400:— 
4000:— = I3000:— 
1145=:25— 3723°23 


— — — 


Alle 
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Alle Donativen zufammen berragen alfo: 228924 
Unzen 27 Tarin = Ihle. 744005, 22 Ögr, 


Von acht von diefen Donativen bezalet die geiftliche 


Bank den fechsten Teil. 
Uns. Zarin Gran Taler Gar. 


3. Don dem Donativo ordinario 3333: 10-——10833: 8 
2. Von dem Donativ für Die 

Seftungswerfe Illie 32 7= 3611= 2 
3. Don den Donativ für die 

Galeeren 3333-102—_10833= 8 


4. Von dem Donativ für Pallaͤſte 444—- 13- 7 1444: 1r 
5. Won dem Donativ von 65000 
Scudi, fürsoooo Scudi. 3333710-——10833= 8 


6. Bon dem Donativ zum Bruͤk⸗ * 

kenbau 533-102 1733= 8 
7. Don dem Donatio für die 

Seetürme 666:20:-- = 2166:16 
8. Von dent Donativ für die 

Reſidenten 1902292 3= 620:16 








Zufammen 12946=-15=-17—=42076= 5 


Fir die Gemeinden (le Univerfita) der beiden uͤbri— 
gen Baͤnke, ver Adelichen und der Demanialbanf blei— 
ber, nach Abzug diefer, von den geiftlichen zu entrichten= 
den, Sapitales, alfo eine Summe von Unzen 215978 
- ıı Tarin 3 Gran = 701929 Taler 17 Ögr. Diefe wer- 
den auf folgende Weife, nah) Maaßgabe der oben geli- 
fereten Nettoſumme des ganzen Wermögenezuftandes 

in den drei Provinzen Siziliens, unter die Adeliche 
- und Demanialbank verteilet. 


Dd 2 1. Val 
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ı. Val di Mazzaro. 


ı. Die Demanialbanf unzen Zarin Gran Taler Ger. pr | 
zalet. 46472 2--2-- = 15Io342--2— 
2. Die Baronalbanf zalet. 37059= 9215 —=120442=19= 4 


Zuſammen 835312 9-15 —271476219= 4 
2. Val Demone. 


Unzen Zarin Oran Kaler Gyr. Pf. | 
1. Die Demanialbant 36815226218 S119651— 15-11 
2. Die Baronalbanf 37630:11:17 = 122298= 18:10) 


Zufammen 74446: 8:15 241950=10=, 9| 
3. Val di Noto. 


Unen Zarin Gran Taler Ggr. Pr. 

4. Die Demanialbanf 253622 4:14 82427: =) 3 
2. Die Baronalbank 32638217219 100075 10⸗ 8 
Zuſammen 58000= — 
— — 1744462, 8:15 241950=10= 9| 
— — 83531: 9715 —271476=19= 4| 
Totalfumme 215978=211=2 3 =701929= 12 
Folgende Bemerkungen find, wie ich glaube zur 
Vollſtaͤndigkeit dieſer Nachrichten weſentlich und un⸗ 

entberlich. 

1) Zu dieſer Summe, die von den Gemeinden oder 
Univerfita‘, nad) Abzug deſſen, was die geiftliche Bank 
entrichter, bezaleet wird, giber Palermo allein den zehn⸗ 
ten Teil; andere Städte hingegen find ganz frei, nem— 
lich Sirafus, Augufta, Earlentini, Marſala, Si- 
culiana und Billasmondo. Vielleicht bezaleren einige 
von diefen in älteren Zeiten, ſtatt ihres beizutragenden 

Quanti, 





, 
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Quanti, gleich eine groſſe Summe, durch die fie fich 
von allen Donativen losfaufeten; vielleicht aber auch) 
erbilten fie, anderer Urfachen wegen, von den Regen⸗ 
ten dieſes beſondere Privilegium; fo viel iſt gewis, daß 
von den neun Donativen, die ſo gleich in die koͤnig⸗ 
liche Kaffe fommen, der König bei dreien Donativen 
die Summe verliret, welche die bemeldeten Städte be: 
zalen müfferen. Bei den übrigen fünf Donativen aber, 
und bei den vier, die der Depufazion ausgezalet wer« 
den müffen, wird der Pflichteil diefer Städte unter die 
- übrigen Gemeinden verteilet. d) 


Dod 3 2) In 





L d) Man fehe in der zweiten Beilage Earracciolis Ta- 
[ belle, die genau mit diefen Berechenungen bis auf Hel— 
ler und Pfenning übereinftimmet, ohne daß ich vorher 
beide habe vergleichen, und diefe nach jener berichti= 
gen Fonnen. Die Demaniali geben nad) meiner Anz 
gabe järlih in allen drei Valli, 108650 Unzen r 
Zarin 12 Gran, zihet man nun von diefen Palers 
mo’s zehnten Teil, der nach Carraccioli’s Bere— 
chenung aus 20184 Unzen ı9 Tarin 7 Gran befichet, 
und das was die Univerſita Demenisli Sranche von 
den Donativen bezalen müflen, ab; fo kommet gerade 
Garacciol. Summe von 86176 Unz. 25 Tarin 5 Gran 
heraus; denn nach Abzug der zwei freien Baronals 
fiädte, die von der Summe, son Unzen 2477 ı Zar. 
8 Gran die der Fiskus, der Freiheit der fechs Städte 
wegen, verliret, 188 Unzen 14 Tar. 8 Gran ‚bezalen 
follen, bleibet für die vier freien Univerfita Dema— 
niali 2288 Unzen 17 Gran nad. Da diefe Demania— 


len aber die Summe nicht. entrichten, und fie auch 
nicht 
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2) In neuern Zeiten find ferner neue Donativen 
und Zaren bewillige. Dieſe find in diefer Summe 





nicht mir aufgefüret, in der nur, vonden, zur Grund» 
verfaffung Siziliens gehörigen, dreizehn Donativen die 
Rede ift. Sändereien die in neueren Zeiten urbar ger 


mache, und bevölferee worden find, tragen gleichfalls | 
zu diefer Summe nichts bei. Indeß find fie niche | 


— 


Konrributionsfrei, ſondern nach ihrem Vermoͤgenszu⸗ 


ftande taxiret worden, und müffen nad) Maaßgabe dies | 
fer Taration, jaͤrlich eine gemiffe an — | 


bezalen. 


3) Was nun die Verteilung diefer Donativen anbes 
triffet, fo herſchet daruͤber ein beſonderes Misvergnuͤ⸗ 
gen im Reiche. Gerecht mag ſie geweſen ſein in alten 


Zeiten; 


nicht unter die uͤbrigen verteilet worden iſt; ſo muß 
ſie vereinet, mit dem zehnten Teil Palermo's von der 


Summe von 108650 Unz. ı Zar. 12 Gran abgezogen 


werden, um das reine Nefultat für die Citta Dema= 


nicht zu liferen, welches diefe zu den 13 Donativen 
beitragen, und in ver fiebten Rubrik der Carraccioli— 
Ichen Tabelle enthalten ift. Ferner wird in der zehn— 


ten Rubrif der Carracc. Tabelle das reine Refultat 
deſſen, was die Univerfita" Baronali bezalen, auf 


107139 Unz. 25 Tar. 3 Gran angegeben. Das koͤmmt 


auch erft dann heraus, wenn man von der addirten 
Summe deſſen, was die Baronalbanf von allen drei 
Dallen bezalet, und das 107328 Unz. gTar. 11 Gr, | 
beträget, 188 Unz. 14 Zar. 8 Gran für die Univers 
fita Baronali Franche abzihet, die nicht "entrichtet | 


werden. 


—— —— — — 


— — —— — — — 
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Zeiten, das ift izt die allgemeine Klage, aber gereche 
iſt fie zu unferen Seifen niche mehr. Aus blinder 


Vorlibe für Palermo ſind die koͤniglichen Staͤdte ver— 


armet, und ihre Volkesmenge iſt verminderet worden, 
und doch muͤſſen ſie noch izt eben dieſelben Laſten tra— 


gen, Die ihre reichern Voraͤltern trugen, und fie unter 
merere Köpfe verteilen Fonnten. Manche Baronalftade 





Dingegen bat durch Sorgſamkeit ihres Befizers an Vol— 
fesmenge gewonnen, und doc) bleibet, bei: gröfferem 
Vermögen, und mererer Menfchenzal, die Verteilung 
der Kontributionen auf eben dem Fuße. Diefe Klagen 
find nicht ohne Grund, und befonders fah der Scharfe 
blik des Bizeföniges Caraccioli ihre Gerechtigkeie ein, 


und wollete darin. eine Aenderung treffen; aber die 
- Machinarionen der Baronen erfchmwereren ihm das 


Gefchäft, und zogen es in die Laͤnge. Selbſt wie er 
ſchon Sizilien verlaffen hatte, vergaß er es dennoch 
nicht diefen gerechten Klagen abzubelfen; aber fein bo» 
bes Alter machere das Entgegenftreben der Baronen 


wirkſamer, bis er endlid) darüber Binftarb; und mit 


ibm, fein auf Oerechtigfeitsliebe gegründeter ‘Plan, zu 


' Grabe gegangen zu fein fcheiner. 


Es gibes ferner einen neuen Grund zum Mister 
gnuͤgen ab, daß alle diefe Donativen und Abgaben 
noch immer unter demfelben Namen wie einſt, einge: 
forderet werden, wenn gleich das,- größtenteiles izt gar 
niche mehr Beduͤrfniß ift, was. einft zur Bewilligung 

|  Dod4, Er 
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ber Abgaben Beranlaffung gab: Wir bezalen, fager 
das Volk, und wiſſen nicht wofür? Man nennet ung 


dabei Dinge ber, die izt fehon längft in Vergeſſenheit 


gekommen find u. fm. — Vielleicht wäre es Pflicht 
des fizilianifdyen Staatsmannes bierauf Ruͤkſicht zu re 


men, Man will: ja nichts weiter als einen, unferm | 


Zeitalter angemeffeneren,,. Nomen haben. 


So viel von den ordentlichen Donativen ! — Izt blibe 
es mir übrig von den außerordentlichen, und den übrigen 


Einkuͤnften des Koͤniges zu reden, die in den Verpachtun— 


gen von Doganen, Gabellen und Aemtern, und Berfaufuns 
gen derfelben beftehen. Aber da teils die Materie von | 
den aufßerordentlihen Donativen fo viel millfürliches | 


bat, teils mich diefelbe zu fehr in ein unnoͤtiges Detail 
füren würde, weil ich darin alle die Auflagen, zum 
Straffenbaue, e) von dem Gurrogate des Tabafeg, fer- 


ner das, was Sizillen zum Erfaze des Schadens, den ' 
der König und mir ihm der Staat durch Verbrennung | 
verfehtdener Krigesfchiffe in Neapel erlitten hat, beza- 
ler, f) was ferner bei Gelegerheit des Erobebens zu 


Meßina bewilliger wurde, und andre mehr befonderg 


anfüren müßte; fo übergehe ich diefe, und lege ſtatt 
berfelben eine Berechenung bei, worin die Toralfumme 
von alle dem angegeben ift, was ſo wol an außeror⸗ 
dentlichen als ordentlichen Donativen, im allgemeinen 
| | jaͤrlich 


e) Sihe ©. 516 folg. dieſes IIIten Teiles. 


) Sihe Ses5 des Iten Teiles meiner Briefe, der zwek 


ten Auflage. 


— — 





x 
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järlich bezalet wird, wie fie im Parlamente von 1790 
gemachet worden iſt. g) Ich Farn mic auch nicht 
auf Berechenungen über die Werpachtungen und Ver: 
Faufungen der Zölle, Aemter und anderen Dinge ein 
laffen, und ihren Ertrag beftimmen , teils weil alleg 
Das, was ich darüber zu fagen wüßte, fchon in D' Eon 


de Beaumonts Statiftif ©. 248-52 ſtehet, und da- 


ber ich in unnötige Wiederholungen geraten würde, 
teils weil ich nicht im Stande bin, dag, was bier 
vielleicht nur durch die nachfolgenden Veränderungen 


unrichtig iſt, zu berichtigen, zu ergänzen und zu ers 


weitern, teils aber aud) weil dag Ganze, eigentlich ge« 


ſaget, auf Konjunfturen beruber, und fich daber fein 


reines feftftehendes Reſultat daraus zihen laͤſſet. Die 
Hauptrubrifen der Eöniglichen Einfünfte follen außer 


‘ den Donativer, und Verpachtungen verfchidener Do- 


ganen und Gabellen folgende fein; für die Erlaubniß 
Waffen zu tragen, (Polize d’armi), fürs Lotto, für 


die Ausfur des Kornes, fuͤr Verpachtungen aufge— 


BT EEE — — et 


hobener Abteien, für die Produkte des Erzbistumes von 
Monreale, und für die Revenuͤen der Jeſuitiſchen Guͤ— 
rer und Fonds u. a, Außerdem gibet es noch in allen 
Städten verfchidene Chargen die verpachtet, und an 

Dvd 5 dere 


g) Etwas daruͤber findet man in der zweiten Beilage, 
die ich wärend des Drufes diefes Briefes erhilt, und 
die eine von Caraccioli, einem meiner Freunde mit: 
geteifete, Tabelle über Siziliens Finanzzuſtand, vers 
bunden mit einigen Verbefferungsideen, enthält. 
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dere die für-Fönigliche Nechnung adminifiriret werden. 


Doch der lezten find nur fehr wenige. Bei jedem näs 
bern Nachforſchen über diefe Sache habe ich es über: 
Dieß erfaren , und erfare es noch immer, daß bier als 
les ein groſſes Geheimniß, auch für die mächtigften, 
und geprüfteften Staatsmaͤnner ift, welche man befon- 
ders felbft Dadurch zu verwirren ſuchet, daß alles in fo 
viele Departemenzer verteilet ift, deren: Schriften und 


Dofumenten getrennt bewarer werben: Mur fehr we— 


nige find eingeweihet in dieſem Geheimniſſe, und felbft 
Die genaueften. Befannten diefer wenigen, unter (denen 
ich vielleicht einige Freunde zu baben mich rümen Fann, 
dürfen Eeinen Blik in daſſelbe tun 5: fihon allein, ohne 
nähere DWeranlaffungen zingezogene Erörterungen, mas 
chen einen Mann verdächtig - und erregen Argwon. 
Daher waget es Keiner bier die Rolle eines Neugiri— 
gen zu fpilen, und Feiner die Minifter des Neal Patri⸗ 
monio, mit voreiligen Fragen zu beunruhigen; und doch 
nur dieſe allein beſorgen das ganze Geſchaͤft der beſon— 
dern Revenuͤen des Koͤniges, und koͤnnen über den Er: 
trag derfelben Ausfunft geben. Ob ein folches Ge— 
heimbalten eine. richtige GStaatsmarime fei? und. ob 
man daraus Weranlaffung nemen Fann, anf einen wol- 
geotdeneten Staat, indem Weisheit und Gerechtigkeit 
feinen, Si; bat zu fchlißen? das find Fragen zu deren 
Beantwortung ich weder berechtiget bin, noch meine 
Kenntniß zureichet. Es gibet befannelich viele Freunde 
und viele Feinde einer ſolchen Publizitaͤt, beide haben 

verſchi⸗ 
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verfchidenes für, verfchidenes gegen fih; follte man 
5 daher nicht auf die Vermutung geraten, es laffe fich 
- darüber im Allgemeinen nichts .entfcheiden ? und es fei 
bier die Regel anzuwenden, duo cum faciunt idem, 
von ef idem? Es fei das, was in einem Staate hoͤch— 
fie Weisheit iſt, verfchivener Umſtaͤnde wegen im ans 
dern Torheit? Die Gefchichte unferer Zeit giber uns 
Darüber die deutlichften Bemeife, was in dem einen 
Staate zur feftern Konſiſtenz beiträger, zerrüftet Den andern! 

Es folger alfo bier zum Befchluffe diefer Nachrich— 
ten über die Einfünfte des Königes Ein Berzeichniß, 
von dem, was alle verfhhidenen Stände des Königs 
- reiches von Sizilien, an aufßerordentlichen und or— 
dentlichen Donativen, zugleich mit den, bei Gele 
genheit des Fröbebens von Meſſina, aufaelegeten 
Zaren, mit der Kontribution zum Behufe des Straßen- 
baues, mit der Taxe von scoo Scudi = 6500 Taler, 
die zur Befoldung für den Prafidenten der Giunta 
von Sizilien beſtimmet find, und mit dem Surrogat 
der Tabaksferme, järlih dem Könige zu bezalen 
haben h). 


I, 


h) Das italiänifhe Rubrum, unter welchem ich dieſe 
Nachricht von einigen meiner Freunde erhilte, ift: 
Nota di quanto pagano li ceti tutti del Regno 
di Sicilia per li Donativi Ordinarij e Straordina- 

- rij, inclufo quello per il Terremoto di Meflina, 
la contribuzione delle ftrade, la tafia di cinqui- 
mila fcudi per il Prefidente della Giunta di Sici- 
lia e il furrogato del Tabacco. 


788 Abgab.d. verfih. Stände Sizil.v. 1790. 


Unzen Zarın ®ran Zr. Gyr... Pf. 


1. Die Baronen bezalen 18260: 11: 6— 59346= 5= 4° 


2.Die Prälsten und 


Abaten 294862262 5 95832= 8= 6 


ıT, Die Ausländer 


(Efteri) 9225 ss 29981: 6:— 


4.Die Gemeinden | 
(Univerfitä) 232817214=:16= 756656=20= 5 
5. Die Stadt Palermo 294552 6=11Z ' 95729=10=10 
6. Die BRaufmannfchaft 
von Valermo und 


dem Reiche 1666=:18= 2° S416=z11=: E 


7. Die Mani morte 6613:10-—— 21493= 8=:— 





— 


Hiezu kommt: 
8. Il-furrogato del Ta- 
bacco, das zufammen 
102058 Unzen 16 Ta— 
rin 14Öran = 331690 
Taler 7 Ögr. 5 Pf. be= 
träget , und auf folgen: 
de Weiſe verteilet ift. 
r. Die Stadt Pa— unzen Zarin Gran Pice. ı) Ze. Gar. Pf. 


lermo 38915=22= 6= — 


2. Die Demanial⸗ 
und Baronal⸗ | 
gemeinden a Je ATS BBRBIA = 3 2% 





Totalſumme der jaͤr ⸗ 
lichen Zalung: 429583 =13 = — 1,396146: 5: 


) Ein Gran, von dem 20 auf einen Tarin gehen, hat | 


6 Piccioli. 


Zufammen 327524:272=— 1064455 222= 2 
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Lieber diefe aus den Staatsbüchern gezogene Be— 
rechenung , erlauben Gie mir noch folgende Anmer— 
kungen zu machen: 


1. Daß unter dem Ausdrufe Univerſità Rro. 4. 
weder Lehen noch $ändereien der Baroner (ne Feudi ne 
terre Baronali) begriffen find; fendern daß bier alfein 
die Rede von Allodien der Baronen, Städte, Nrivat- 
perfonen und Kirchen ift (del folo allodiale delli Ba- 
soni, Univerfita, Particolari e Chiefe) muß nicht 
überfehen werden. | 


2) Ohne weitere Bemerkung werden Gie es ferner 
fchon felbft einfeben, wie weit gröffer die $aften der 
geiftlichen als die der adelihen Bank find; fie iſt nem— 
ih, wie diefe DBerechenungen darfuen, eine gröffere 
Summe, als 4 mehr, als die Baronen, zu bezalen 


angewiſen. Dieſe Tarsfache liferee nicht ſowol einen 


Beweis von der Uebermacht der Baronen in Eijilien, 
als auch) einen treffenden Beweis, wie ganz anders mit 
den Geiftlichen in Fatolifchen Landen, felbft in der Nabe 
des Pabſtes, verfaren wind, wenn in den Händen bes 


| Megenten die Macht des heiligen Warers übertragen 


I 


mehr die geifttiche Dberauffiche anerfennen wollete. 


iſt, und diefer, unaufgefordert, in nichts ſich zu mifchen 


bat. Hätte der Bifchof in Rom Siziliens Verfaſſung 
ftudiret gehabt, fo würde er dort in gemiffer Hinſicht 
einen Worboten von dem mwargenemmen baben, mas 
gefchehen würde, fo bald der weltliche Regent, nicht 


Piel: 


790 . Bernerk uͤb d. Revenuͤen des Königeg; 
Vielleicht waͤre dieß Studium die befte Vorbereitung 


gewefen, um rubiger das ertragen zu Fünnen, was izt 


dem beiligen Vater aus fo vielen Gegenden ber, über: 
kommen iſt, izt, wo man niche nur an feiner Mache 
zweifelet, fondern, mas ſchon laͤngſt in Sizilien geſche— 
hen war, ohne Anſehen der Perſon auch von den Geiſt⸗ 
lichen verlanget hat, daß fie, fo wie fie die Vorteile 
des Staates mit genißen, fo auch die Laſten deffelben 
mittragen follen. _ Der Baron bat bier fogar dem 





Geiſtlichen groͤſſere Saften aufgewälzer, als er felbft | 


träger; follte auch dieß vielleicht einen Wink geben 
Fönnen, von dem was fommen wird? 
Zu diefen gröfferen Auflagen der geiftlichen Banf, 


fommen über dieß noch einige befondere, von ihnen 
einzig zu tragende Laſten, zu denen beſonders, die Bes 


forgung und Unterhaltung der Waifenhäufer k) und | 
a. m. gehören. Weberdieß find nody vie Herren Bis ! 


fhöfe verbunden, verfchidenen, entweder verdineten 


Männern, oder Liblingen vom Könige, angemifene Pen» 
ſionen zu bezalen ; jedoch dauerer diefe Penſion nur für | 


die Lebenszeit des Penfioniften, und ſtirbet dieſer, fo 
dauſ der Koͤnig, waͤrend daß eben der Biſchof lebet, 


dieſelbe Penſion keinem anderen wieder anweiſen, gehet | 
er aber mit Tode ab, fo bat der König auch dieſe 


Penſion wieder zu vergeben, 


3) 


k) Sihe unten in der zten Beilage in meinen Vorerinz 


nerungen Nro Il. 
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5) Eine dritte Bemerkung endlich, betriffet zwar 
nicht unmittelbar jenes obige Verzeichnig über die Eins 


Fünfte des Königes, oder irgend eine von den dort 


aufgefüreten Rubriken ‚haͤnget aber dach genau mit dem 
Surrogato del Tabacco zufammen, "und: gibet einen fo 
auffallenden Beweis von den vielleicht irrigen Grundfäz 
zen derer, die an Siziliens Spize ftehen, daß ich fie 


notwendig Ihnen bier mitteilen muß, befonders da ich 


feinen fchiflicheren Plaz, um fie einzurüfen, finden 
werde. In dem lezten Parlamente von 1790 wars es 


feſtgeſezet, daß, da wegen ber Dispropotion in ber 


Verteilung der järlichen zu fragenden Laſten, die Uni- 
verfitä befonders viel für die Freiheit, Tabak zu ver- 


kaufen, bezalen muffeten, man das Surrogato del To— 
bacco, fo wie es izt ift, aufbeben,, und auf eine an— 
dere Weife dem. Könige wieder. erfezen mwollete, was er 


bei Aufhebung dieſer Verpachtung einbuͤßete. Der 


Y 


Deputazion des Parlaments lag es nun ob, diefe dee 


ins Werk zu richten. Aber fie fand, nah Entlaffung 
der Stände, noch manches Bedenken bei der neuen 
projeftireten Einrichtung, und fiellere es dem Könige 
dringend vor, bier Feine folhe Weränderung zu machen, 
da 1) auf eine andere Weiſe gewiß diefelbe Disproe 
portion fi) wieder zeigen wuͤrde, weswegen dieß 


Suurrogat abgeſchaffet werden folletez und noch über 


dieß 2) Sizilien einen groffen Schaden dadurd) er— 
halten müflete, weil verſchidene Samilien, Die fich 


bis izt ausfchlißend mir dem Tabakshandel beſchaͤf 
tiget, 
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tiget, und unterhalten haͤtten, verarmen wuͤrden, | 
‘auch man: 3) ohnehin ſchon an.den fo eingerichteten 
Kandel völlig gerönet feie, und den Nachteil nicht 
mehr fuͤle II. Indeß geftand es die Depurazion doch; 
daß fie wol einfähe, daß die Uxiverfi.ä durch die Saft, 
die durch die Tabafsferme ihnen aufgeleger wäre, rni« 
niret würde; und Deswegen , wenn denn eine Aende⸗ | 
rung ſtatt finden fellete, fchlug fie ein anderes Mittel 
vor, wie ſie davon befreiet werden koͤnneten. Es fol 
lete nemlich, nad) ihrer Meinung, eine neue Auflage 
auf den Tabak geleget werden, nemlich 8 Unzen und 
10 Tarin (27 Taler 2 Ggr.) auf jeden Quintal, der in 
Sizilien eingefüret würde. Das wäre ı Tarin auf 

jedeg ! 


— — 


—— — 


1) Dieſe Gründe find aus der Vorſtellung der Deputa⸗ 
zion gezogen... Ohne meine 'Bemerfung wird ein jeder | 
meiner. Leſer gewiß einfehen, wie weit man dort noch i 
in den Grundprinzipien, was zum Wol eines Landes F 
erforderet werde ? zurüf fei. Beinahe mochte man 
auf den Gedanken geraten, daß der reiche Monopolift | 
feine, gewiß nicht leeren, Hände im Epile habe. 
Welch' ein Grund ift das ſonſt: damit diefe vder 
jene Familie nicht verarme (d. h. nicht mehr fo uͤber— 
mäßig reich werden Tonne), fo leide der ganze Staat! 
Ferner, welch’ ein Grund ift dag, man bleibe bein 
Alten, weil man ſchon daran gewoͤnet ift; oder das: 
Misbrauch war dort, Misbrauch wird bier fen, alfo 
laffer’ö, wie es war! Wie traurig muß es nicht um 
einen Staat auzfehen, in dem man noch fo etwas | 
öffenilich behaupten mag, und nichts von dem Patrips | 
tismus fület, der jeden Misbrauch zu verhiren, und 
jeden neuen Vorteil einzufuͤren ftrebet. 
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jedes Pfund, das man verfaufere. So weit life fich 


das Projefe hören, weil auf diefe Weife derjenige bloß 
die neue Auflage bezalere, der Tabaf gebrauchere, 
Aber die Deputation ging meiter, und brachte ein 


neues Geſez in Vorſchlag, wie man es vielleiche 


faum von einen Abderiten erwartet hätte. Um die 
Eintreibung dev Gabellen zu erleichteren, folleten nem- 
li) alle Tabakanpflanzungen in Sizilien weiter nicht 
geduldet werden. Millionen follere man ins Fünftige 
für ein Produkt auffer Landes füren, dag zu denen ges 


hoͤret, die am mereften in Sizilien konfumiret werden, 


mit denen greffe Felder in der Inſel bepflanzet find, 
das der Baden in vorzüglicher Güte liferet, und mit 


dem ein wichtiger, wenn gleich größtenteiles einlaͤn— 
difcher Handel, getriben wird. Haben Cie je ein 
Projekt gebörer, das widerfinniger ift, wie vieß: Um 
leichter die Gabellen eintreiben zu koͤnnen, ſoll der 


Tabak ausgerotter werden? Wer ficherer Sizilien nun 


noch, daß wenn ſolche Grundfäze befolger werden, man 
in kurzem allen Aferbau und alle Produkte verbitet, 
um leichter die Abgaben eintreiben zu Fönnen, bie von 


den Produften bei ihrer Einfur gegeben werden müjfen ? 


Sch Fenne Fein Beilpil eines änlichen, politiſch- oͤkono— 


miſchen Unfinnes! Marürlich haben ſich die befferen 
Köpfe dagegen aufgelenet, aber noch ift, fo viel id) 


| weiß, die Sache unentſchiden, und vielleicht daß man 
in diefem Augenblife die Tabafpflanzen, wie Unkraut, 


ausgätet, 
II. Teil, Eee Ich 
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Ich befchlige endlich meine DBefchreibung von Si⸗ 
zilien mie einigen Machrichten, die ich zum Teil in 
meiner bisherigen DBefchreibung nicht einweben Fonnete, 
und die zum Teil entweder das Reſultat deffen, was" 
bin und wieder gefaget worden ift, oder aud) ein Ge⸗ 
mälde des neueſten Zuftandes der Inſel liferen. ; 


Schon lange war es der Wunfch der, Ebdeleften der 
tation, Die mit richtigem Bemerkungsgeiſte verfehen, 
befanne mit den Mitteln, die zur, Erhebung eines tief 
gefunfenen Volkes angewendet werden müffen, befanne 
mit der Kraft die dazu erforderlich ift, und befanne 
endlich mie der. Are, tie diefe Mittel anzuwenden find, | 
fid) die trauerige Lage der Gizilianer vergegenmärtig- 
ten — ſchon lange, fage ich, war es der Wunſch diefer 
Edelen, daß man doch auf das Erzihungsgeſchaͤfte 
in Sizilien fein Hauptaugenmerk richten, und dadurch 
Umbildung der ganzen Marion bewirfen möchte. So 
fehr fie diefen Wunfch allgemein zu machen fich beftves 
beten, fo oft fie, ſowol in ihren Privat- als auch oͤf⸗ 
fentlihen Werbältniffen, immer wieder darauf zuruͤk 
famen , und mit dem ihnen eigenen Scharffinne, und 
und der aͤcht⸗ fizilianifchen DBeredfamfeit, den daraus 
erwachfenden Vorteil genau detaillireten, fo ſehr fie 
ferner fchon immer insgeheim zur Erreichung viefeg 
Ziles gewirket harten; fo fahen fie es doch leider, daß 
ihren Wünfchen ſich Hinderniffe in den Weg daͤmme⸗ 
ten, die, um defto ſchwerer zu überjteigen waren, da 
der 










| 
| 
| 
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ber geiftliche Stand dabei angegriffen werden muffere, 
den das Volk von jeher als unverlezlich betrachtet, und der 
Volkserzihung, als fein wichtigftes Vorrecht angefehen 
harte, Wenn diefer daher fehen würde, daß er von 
feinen reichen Einfünften, in deren Beſiz er ſich durch 
Verwaltung der Schulen immer feſter gefeger zu haben 


7 glaubere, zur Einrichtung neuer, feiner Oberdirektion 


entzogenen Erzihungsanftalten, etwas hergeben ſollete, 


. verbunden mit dev nicht ungegründeten Beforgniß, daf, 


wenn man erft einmal ihm etwas entzogen hätte, da= 
durch ein neuer Weg, zur Erhaltung des, zu diefer 
und jener nüzlichen Anftale erforderlichen, Geldes, ge» 
baner wäre: fo ließ fich leicht voraus fchlißen, daß er 


zu Klagen feine S:ıimme erheben werde, in denen er 


feine Suche, zur Sache der Religion zu machen, fein 


Bedenken trüge. Und doch war, wie man voraug 


fah, die Bezalung ein Hauptbinderniß; denn woher 
anders das dazu erforderliche Geld nemen, wenn nicht 
aus verfchidenen geiftlichen Fonds, mit denen fich die 
Herren big izt untätig gemäfter hatten? Auf unmittels 


- bare Unterftügung der Regirung Fonneree man im 
* ganzen Sande nicht rechenen, und der Bermögenszus 


—.— — 


ſtand mancher Siadr lerete es hinlaͤnglich, daß aus 


den weltlichen Fonds derfelben nichts genommen werden 
konnte. Diele und taufend andere Bedenklichkeiten 


| hätten freilich zurüßfchrefen koͤnnen; aber liber wollete 


| 
N 
| 


| man vorher, vom einmal erwacheten Eifer angefpornef, 


fih) um das Detailliren diefer Umftände nie befüms 
Eee 2, meren 
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meren, dadurch feinen Mur niche ſchwaͤchen, und fich 


durch die, bei Seite gelegeten, Worftellungen, über | 


Schulen : Verbefferungen nicht irre machen laſſen, als 
auf einmal das ganze woltätige Projekt aufgeben. . Das 


wichtigfte zur Vorbereitung fah man daher ein, fei, das 
Volk mit den Ideen befannter zu machen, „daß fo 
„viele Summen zur Unterhaltung und Werpflegung | 
„muͤſſiger und unnüzer Slider des Staates, der Frari | 
„und Preti verwandt würden; ihnen die Ideen geläufig | 
„zu machen, daß es Staarsflugbeit fei, den müffigen 
„Bürger, und wenn auch ein noch fo groffer Nimbus. ! 
„von Heiligkeit ihn umſchwebete, durch weife Polizei» 
„gefeze aus feiner Untaͤtigkeit bervorzuzihen, und zum 


‚wirkenden Mitglide der Nepublif umzufchaffen; daß 


„es die erfte Dfliche der Regirung fei, den müfligen 
„Mönchesftand in engere Grenzen einzufchränfen, die 


„Anzal der Mönche berabzufezen, und ihrer fo wenige 
„gu machen, als zum notwendigen Gebrauche (der Si« 
„zilianer fagete, al folo bifognevole) erforderlich feien: 
„daß es endlich gar nidye mit der Idee von Heiligfeit 
„der Mönche ſtritte, und ihrer Würde zumider fei, 
„wenn man ihre Geſchaͤfte unter die Oberaufliche fach: 
„kundiger und unparteiifcher weltlicher Richter fezete, 
„und ihnen daher, follten fie auch Jugendlerer bleiben, 


„pie weltliche Regirung ihre Schulnerm vorfchribe, die 


„unnuͤze, elende, Möncheserzihung verbannete, ihr Bes 
„müben auf wichtigere Sachen richtete, und ftate allen 


„dogmatiſchen Unfinn, ibnen auf prafeifche Dinge 


„beſon⸗ 





I 
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„beſonders aufmerffam zu fein geböte,,, Diefe und 
aͤnliche Ideen allmälic) unter das Volk gebracht, hilte 
man fuͤr das beſte Vorbereitungsmittel zur Einfuͤrung 
kuͤnftiger, beſſerer Schuleinrichtungen, zur Einfuͤrung 
von Normalſchulen. Wirkete dieß alles, ſo wie man 
glaubete, daß es wirken muſſete; ſo war zu vermuten, 
daß nicht nur das Volk einer ſolchen Veraͤnderung 
ruhig zufehen, fondern daß es ſogar dieſelbe zu befoͤr— 
deren fuchen, und für ſehr wuͤnſchenswuͤrdig erflären 
werde. Zugleih waren in Biefen Ideen Fingerzeige, 
woher das Geld zu den Mormalfchulen genommen wer« 
ben follete, enthalten: hatten fie daher ihre erwün« 
ſchete Wirfung, fo konnete es nicht felen, daß, fobald 
als nur von dem erforderlichen Gelde die Rede fein 
würde, das Wolf ohne weitere Anzeigen freiwillig dar» 
auf fallen muffete: Nimm den Mönchen was fie zu 
viel haben! — Bis dahin war eine Giunta delli Studij 
- in Palermo nidergefezet geweſen, der die Sorge ablag, 
durchs ganze Neich fürs Befte ver Schulen zu wachen; 
gewönlich hatten dieſe in jeder Stadt einige Geiftlidye 
zur Dberauffiche ernannt, und fo war in ihren Händen 
dag ganze wichtige Gefchäfe der Erzihung. 


Auf diefe Weife wurde allmälig durd) bie Edeleſten 

der Nation, das Wolf zur Schulverbefferung vorbe: 
reitet, wärend daß fie nicht verfaumeren, auch die Re— 
girung dazu geneigerer zu machen, und endlich dann 
das wichtige Werk feiner Ausfürung näher brachten. 
Eee 3 Ni]; 
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Izt ift die groffe Neform gefcheben, und das ganze 
Erzihungsgeſchaͤfte in Sizilien bat, unter Eöniglicher 
Autoritaͤt, eine andere Geſtalt erhalten. Man übers 


us se 





* 


liß die vom Staate beſchloſſene Anlegung der Normal: 


ſchulen in jeder einzelnen Stadt, und in jedem Bes | 
zirke, den dort lebenden Angefeheneren, vom patriotis 
hen Eifer entflommeten, Mitbürgern; fie mufferen } 


für zwefmäßige, dem $ofale des Ortes angemeffene 
Einrichtung, Veftellung der Schullerer, ihre befondere 
Vorſchriften und ihre Befoldung Sorge tragen. Es 





j 
, 


war unmöglich, und wurde auch nicht erwartet, daß | 


der König jeder einzelnen Stadt und jedem Diſtrikte 
befondere Unterftüzung Dazu aus der Staatskaſſe an 


zu groffen Anhang haften, und man daher es nicht 
für ratſam hilte, fie zu erfläreren Feinden der Anftalt 


zu machen, .befchloß man endlich für die Schulen, aus | 
der Staatesfaffe das Moötige zu nemen, und da find 
fie alfo, wie der Sizilianer faget, a pefo delle Univer- | 
fira. Hiezu bequemete man fich in diefen gröfferen und 
veicheren Städten der Inſel leicht, . befonders da ein 
jedes Individuum, gern dazu! feinen Beitrag liferete, | 
weil es feine fchon fo lange allgemein über Verfäumung | 

| dev | 


gedeihen laffen follete, daher lag es aud) denen, wel⸗ 
chen das Gefchäft der erfien Einrichtung überlaffen 
war, ob, die nötigen Fonds anzufchaffen; — eines | 
der ſchwereſten Gefchäfte; bei dem die Direftoren, die 
mereften Hinderniffe fanden! In Palermo, Meffina 
und Katanien, vielleicht, weil da die Geiftlichen noch 
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der Erzihung gefürete Klage, auf einmal dadurch ab» 
‚ geholfen glaubete, und ihm das zu den neuen Schul« 
fieuern, zu entrichtende Duanfum, wegen feiner man« 
nichfaltigen und einträglichen Erwerbungsmittel, un— 
möglich fehr drüfend fein fonnere. Ganz anders war 
der Fall in den nicht fo begüterten, fchon ohne dieß durch 
‚ drüfende Abgaben tief berab gebrachten, Städten. 
Und bier war eg, mo man die heilfame Wirkung der 
vorber verbreiteten Sydeen, Einfchranfung der muͤſſig 
fehwelgenden Mönche, verſpuͤrete. Mein mürdiger 
Freund, Herr von Landolina, gab bier den Ton an, 
und kaum hatte er gezeiget, wie man binreichendes 
Geld, ohne den Staat durch neue Laſten zu drüfen, 
befommen Eönnete, fo wandten ſich die Schuldirektoren 
aus anderen Bezirken an ihn, forbereten feinen Nat 
und folgeten feinem Beiſpile. Dadurch hat ſich diefer 
wuͤrdige Mann ein neues unfterbliches Verdinſt um Si— 
zilien erworben ! 


Herr von Landolina, dem in Sirafus die Sorge 
für die neuen Schuleinrichtungen anempfolen mar, 
machete die Stade auf verfchidene geiftlihe Fonds, 
deren Gebrauch unnuͤz, deren Verwendung überflüflig, 
und von denen einige der fchlechten Verwaltung wegen, 
gar nicht ‚benuzet wurden, aufmerkſam. Man unter» 
ſuchete, fand feine Bemerkungen wahr, und mochten 
num die Geiftlichen noch fo viel dagegen murren, fo 
ſah es doch das Volk zu deutlich ein, daß, mie fie 

Eee 4 ſelbſt 
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feibjt fageten, li fondi di certe opere pie inutili, fuper- 
flue e malamente amminifträte, nicht befjer verwandt 


= = 


werden konneten, als zur Erfüllung des lange genäre- 
ten: Wunfches der Mation, nach befferen Schuleinrich- 


tungen. Auf diefe Weife war binveichender Fond vor: 
Danden. ı 


! Nun aber zeigete fih noch eine groffe Schwirig— 
£eit, woher in Sizilien gefchifere Schullerer nemen? 


und befonders im Anfange, folche, durch deren Auto⸗ 


virät das ganze Gefchäft mehr Solidiräat und Stärfe 


erhilte? Herr von Sandolina, genau befannt mie den 


Iofalen Bedürfniffen Siziliens und mit dem Karafter | 
der Marion, löfere diefe Schwirigfeit auf die beftmög- 
lichfte Weife: er 'ermunterete einige Edelleute, die / 
fähigeften Köpfe aus ihren Familien, die fonft ger 


woönlich ale nachgeborene Kinder zum müffigen 
Mönchsleben angefüret werden, zu Schullerern zu 
beftellen, Ausfchlißesd für den Edelmann follten die 
Schulen nicht fein; vielmer ſoll nach feiner Idee, 
Edelmann bier nichts weiter bezeichenen, als einen, mit 
Zalenten und Kenntniffen die zum Schulmann erfor- 
deret werden, verfehenen Mann, den das Volk 
fhäzet und Tibet, und deſſen Fürung es ſich gern 
anvertrauet. „Oeffentliche Erzibung, fo drüfet er fich 
„felbft darüber aus, muß in die Hände von Männern 
„‚geliferet werden, die Kraft, Kenntniffe und Talente 
„genug baben, das wichtige Gefchäfte auszufüren, 

| | „muß 
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„muß ferner den Hänten von Männern anvertrauer 
„werden, die durch ihre Geburt oder durch ihre all» 
„gemeine Achtung dem Volke ehrmürdig find. Ich 
„sage, Durch ihre Geburt, weil, wenn noch nicht hin- 
„länglicher Grund zur allgemeinen. Achtung vorbanden 
„iſt, das Volk gar zu leichte fein Vertrauen den Saunen 
„des Schiffales gemäß verteilet,, m). Herr von Lan— 
dolina ift mit feinem Beiſpile vorangegangen, und hat 
felbft zwei von feinen Sönen zu Echullerern unter feis 
ner Auroritäat ernannt, Die bis izt angelegeten Schu: 
len haben einzig den erften ugendunterricht zur Ab— 
fihr, Leſen, Schreiben, Nechenen, Religion und 
Moral. Mach einiger Zeit — aber nicht eber, als bis die 
bis izt angelegeten Schulen auf den folideften Fuß find, 
. damit durch zu greffe Hebereilung Feine Stofung des 
- Ganzen beforget werden dürfe — will man Schulen 
fürs Seeweſen, für den Akerbau, Baukunſt, Zei— 
chenen, lateiniſche Sprache und andere wiſſenſchaft— 
liche Kenntniſſe, anlegen, deren genaueren Plan zu 
“entwerfen man ige befchäftiget if. Nachrichten aus 
Palermo fagen, daß befonders der Plan des Herrn 
- von Sandolina von dem Wizeförige Karamanifo und 
Eee5 ſeinem 
m) Es liget gewiß Warheit bei dieſer Bemerkung zum 
Grunde; indeß glaube ich doch, würde es den Schu— 
len fehr nachteilig fein, wenn man den Adel zu ſehr 
dort überhand nemen life. Der Mann von Ver: 
dinſten -muß bier das Kriterium fein: iſt das, fo ift 

es groffe Weisheit, daß auch der Mann von Stande, 

um ſolche Stelle zu ambiren, fich nicht ſchaͤmen dark 
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feinem Staatsſekretaire Franz Karelli gebilliget fei, 
Die Erwartung der ganzen Nation iſt, auf den Er— 
folg dieſer neuen Einrichtung, geſpannet, und es iſt 
wol nicht leicht in irgend einem Lande, unter allgemei— 
neren Segenswuͤnſchen, eine Anſtalt der Art angeleget 
worden, wie in Sizilien. Schon izt entdeket man mit 


Freuden die vortreffelicheſten natuͤrlichen Anlagen bei 


den Volke u), und hoffet, befonders des allgemeinen 
Vertrauens wegen, das man in diefe Anftalten. fezer, 
in Furzer Zeit, das Volk aus dem Stande der Ro— 
heit zurüfzufüren, und die Früchte einer heilfamen 
Kultur einzuerndten. Folgende Worte eines ebelen 
Sizilianers mögen bemeifen, was man ſich von diefer 
neuen Einrichtung verfprichet: Se per tutta la Sicilia, 
fhreibet er mir, fi Nabilifcero quefle feuole, fi ve- 
drebbe in dieci anni un nuovo aspetto in queſto Reguo, 
e fi vedrebbero fiorire le belle arti col di più che 
feco porta una ben regolata publica educazione! (füre£ 
man in ganz Sizilien diefe Schulen ein, fo wird in 
zeben Jaren unfer Sand einen ganz anderen Anblif er- 
‚halten, die fhönen Künfte werden aufblüben, und wie 
werden alle beilfomen Folgen, einer gut eingerichteten, 
öffentlichen Erzihung vefpürn!) 
| | | Mehr 


n) Ho il piacere, jchrib mir neulich ein verehrungs- 
würdiger Mann, di conofcere ne’ Ragazzi talenti 
forprendenti, ‘che il governo dovrebbe meglio 
coltivare in apprello. a wol wäre dieß Pflicht der 
Regirung! { 





| 
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Mehr mie jemals fcheinee man auch, feit einiger- 
Zeit, auf das Wol der unterdrüfeten, und von ben 
Baronen fo tief berabgebrachten Nation, fein Augen» 
merk zu richten? man wuͤnſchet, daß der, im tiefer 
Armut fchmachtende Sizilianer, im Beſize eines, 
ihm als Eigentum zugehoͤrenden, Diftriktes Tomme, 
den er für fih, und die Geinigen anpflanze und 
bebaue; fuchee ihm dadurch gleichfam einen efeftrifchen 
Srcoß zu geben, durch den er aus feiner Indolenz her: 
‚ vorgerürtelt und zum aktiven $eben angefeueret werde, 
- Und in der Tat dieß ift der einzige, fihere Weg, um 
die Nation zu erheben, deren tife Nidrigkeit allein im 
dem trauerigen Gefüle ihren Urfprung bat, Daß fie 
nichts ift, nichts werden Tann! Leſen Sie nody ein« 
mal , teuerfter Freund ‚ meine ‘Briefe durd), und Sie 
werden daraus, wo ich von der Mation ſprach, finden, 
daß-ich hierin die Urfache ihres tifen alles verborgen 
fand, und da ich nur das allein als Erhebungsmittel 
vorfehlagen konnete; mach’ den Menfchen, der in feinen 

Augen eine trauerige Null iſt, zum wirkenden Mita 
glide des Staates! In diefer Abficht verteilere ſchon 
der König vor einiger Zeit die Sändereien der vertris 
benen Jeſuiten, und die Sehen einer Abtei Giziliens, 
an die Einwener der Gegenden umher. Anfangs bei 
- den Jändereien der Jeſuiten, verfelefe die Kegirung 
durch einen, vielleicht zufälligen, Umftand, ihre heil- 
famen Abſichten, den Wolftand des Volkes dadurch) 
zu bewirken. Zufällig nenne id) den Umſtand, weil 

RED boffent- 
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hoffentlich eine folche Armut noch in ganz Sizilien nicht 
eingedrungen fein wird, daß der Landmann niche fo 
viel Geld aufzubringen vermögend ift, als er zur Be: 

bauung eines ihm gefchenfeten Landſtriches nötig "bat. 
Aber domals ftieß ſich das ganz trefliche Projekt daran. 
Der arme Sizilianer muſſete das Gefchenf, das ihm die 
Hegirung mit freigebiger Hand machete, und das ihn 
anfangs zur lebhafteften freude aufforderere, nach Furzer | 
Zeit wieder aufgeben, und vom Haufe und Hofe fliben, | 
weil er, aus einer beifpillofen Armut, niche fo viel 
Geld aufzubringen im Stande war, um ’notdürftig | 
feinen Aker beftellen, und den geringen järlichen Zins 
bezalen zu können. Sollete diefer Umftand nicht zufällig 
gewefen fein, follete er, worauf das Auge des | 
GSiaatsmannes und Defonomen in Sizilien bauptfäche 
lich fein Augenmerf richten müffete, weſentlich für 
Eizilien, das beißt, follete das Wolf wirklich durch⸗ 
aus fo von feinen rirannifchen Baronen herabgebrache 
fein, daß ibm feine Armut alle Hoffnung ſich empor | 
zu heben, benommen bätte, und durd) fie gleichfam feine 
ganze Kraft gelämer worden ſei; fo müffete auch bier 
die Regirung ins Mittel treten, und mit dem philo— 
fopbifchen Scharffinne eines Arztes eine Kur einfchla= 
gen, die einzig feine Krankheit zu heilen vermag. Sie 
müffete nemlich ein Leihaus zur Beförderung des Aker⸗ 
baues anlegen, das. der Sytaliäner monte aggrario 
nennet; dort müffete ev das, ihm zum erften Anfange 
fo nötige, Geld, gegen geringe Intereſſe, holen Fönnen, 


Doch 


— 
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— 
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doch ohne in den erften Jaren an MWiederbezalung des 
Kapitales denfen zu dürfen. Verliren Fönnete die Re— 
girung dabei nicht, wenn fie an den $ändereien derer, 
denen fie Geld vorgefchoffen bar, fich eine Hypothek 
vorbehilte, und der arme Landmann gewoͤnne unend— 
lich. Was ohngefaͤr die erſte ſuͤße Hoffnung der Ge— 
neſung, den mit dem Tode ringenden Kranken iſt, 
das wuͤrde dem blutarmen Sijzilianer dieſe Unter: 
ſtuͤzung fein. 





Wie der Koͤnig vor einiger Zeit die Lehen einer 
Abtei, an die benachbareten Bewoner verteilete; ſo 
war den neu Beſchenketen der Geldmangel nicht fo 
durchaus Hinderlih, wie vormals bei den Gütern der 
Sefuiten, Das Wolf raffete, Dis auf einige Aus— 
namen, feine Kraft zufommen, und erfreuere fich der 
erſten Fruͤchte eines emporwachſenden Wolſtandes. Aus 
dieſer Bemerkung ſolgete dann die neue, hoͤchſt heil— 
ſame Einrichtung, daß alle die Lehen, die der Uni— 
verfita del Regno zuſtaͤndig waͤren, unter das benach- 
barete Volk verteilet werden folleten, um dadurd) 
den Wolſtand der Einmwoner zu beförderen, und den 
- Aerbau zu beleben. Es ift darüber eine weitläuftige 
Inſtruktion an alle Städte und Gouverneurs gefchifer 
worden, deren Inhalt Menfchenlibe atmet, und den 
Wunfch des Regenten, fein Wolf glüßlicher zu machen, 
enthält. So fhön num aber die Idee, und fo wuͤn— 
fchensmwert Die Ausfürung derfelben ift; fo erbeber fich 
| doch 
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doch izt aufs. neue wieder die Beforgniß, daß der Geld» 


mangel, wenn auch-niche durchaus, doch bie und da, 
die heilfamen Folgen dieſer moltätigen Einrichtung jer= 


ftören werde. Dogs trauerige Beiſpil mit den verlaffe- 


nen Syefuitergütern ift noch im frifchen Andenfen; man 
faget es laut, daß die Baronen damals, ſtatt ihr 
Volk zu unterftügen und ihren Mut zu beleben, alle 


Kraft anmwandien, um es tifer berabzubringen, und | 
um ihm das zu rauben, was es ſich muͤhſam, in Hoff: 
nung, Fünftig felbft Eigentümer zu werden, zufammen | 
gefcharrer harte; man faget es izt laut, daß Keiner | 
mehr diefer neuen Einrichtung entgegen arbeite, wie 


der Baron, der mit Furcht und Zittern an eine Zu: 


kunft denket, in der fein iziger Sklave, ftolzer Eigen- 


ümer, freier Mann, und im behaglichen Wolftande 
fein werde; man ſaget es endlidy izt lauf, daß er dabei 
Liſt und Nänfe, Verlaͤumdungen und Unterdrüfungen 
fi) zu Schulden Eommen ließ — und. eben aus diefem 
Grunde ift es lauter und.allgemeiner Wunfch des Volfeg, 
dag man es ficherftelle gegen dieß Werfaren der Baronen, 
und durd) tätige Unterſtuͤzung es unabhängiger von 
demielben mache. ft das geſchehen, greifet man diefer 
Einrichtung durch Anlegung eines Leihauſes : unter die 
Arme, fo kann es nicht felen, daß nicht dadurch der 
Zuſtand der Nation um viele Gluͤksſtuffen hoͤher ge— 


ruͤket, und. Siziliens trauerige Wuͤſtenei in ein frucht⸗ 


reiches Paradis veraͤnderet werde. 


Der 
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Der Totalruin der Inſel, den das ee der Pas 
ronen fich gleichfam zum Hauptgefichtspunfte vorgeſtellet 
zu haben ſcheinet, wird übrigens noch immer glüfficher 
Weiſe, durch die patriotifchen Gefinnungen vieler feiner 
Mitbuͤrger, zurüf gedalten, und, was jene mit Tifan- 
nengewalt einveiffen und zerfiören, wird durch diefe mit 
milder Hand wieder aufgebauet. Es iſt ein Vorzug 
deſſen fi die Inſel, ungeachtet der vielen Bedruͤkun— 
gen, zu erfrenen hat, daß weder Zeit noch Umftände, 
weder Vorteile noch Beftechungen, weder Gewalt noch 
gift, den Patriotismus vieler Edelen der Nation haben 
einfchläferen, und daß diefer der Anker ift, den noch 
kein Sturm bat losreiſſen Fönnen. Gerade mit ders 
feldben Made, mit der das Corps der babfüchtigen 
Baronen heimlich und sffentlich dem Wol der Unters 
fanen entgegen arbeifer, arbeitet der Patriot, der bie 
und da an die Spize des Gouvernements geftellet ift, 
der bie und da, felbft aus der Zal der Baronen ſich 
erhebet, und eben daber ihnen gefärlich wird, da er 
ihre geheimeften Machinationen ferner, arbeitet diefer 
Patriot, fage ih, zum Wol des Landes. Er wird 
- nie müde, wie die geheime Gefchichre der Inſel mis 
j auffallend deutlichen Beweiſen beleget, der Negirung 
- immer neue Pläne und Vorſchlaͤge vorzulegen, und 
- mögen fie aud) immerhin oft ad adta geleger, oft. in 
dem Portefeuil manches Präfidenten verfchloffen bleis 
- ben, das ſchwaͤchet feinen Mut nicht, er wiederholer 
laut und deutlich , was er fo oft fihon vergebens fagete, 

| benuzet 
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bennzet mit Scharfſinne den gehoͤrigen Zeitpunkt, und 


wird dadurch oft der Netter feines Vaterlandes, gerade 
dann, warn Hülfe am mereften Mot war. Ein Bei- 
fpil der Arc mag Sirafufers neuefte Gefchichte liferen. 
Schon oft und wiederholt hatte man von Sirakus aus, | 
der Regirung Pläne zur Wiederaufdelfung diefer, zum 


Handel fo fehr gelegenen, doch durch unpatriotifche Ges 
feze herab gebrachten, und ganzlid) verfäumeren Stadr, 
vorgeleget. Aber es half nichts, entweder herfchete ein 
tifes Schweigen, oder, wenn das einmal unterbrochen 
ward, fo gefchah’ es nur durch leere Verfprechungen, 


ohne Abfiche fie zu balten. Mach unermüderer Wie: | 


derholung kam endlich ein folcher Plan auch ver die 
Augen. des DVizeföniges, der ihn durchaus billigere, 
und ihn feinem Staatsfefreraire Karelli mitteilete: Auch 
diefer fand ihn gut, freuere fich über den Patriotismus, 
und vereinigete fih mit dem Bizefönige zur Ausfü- 
rung deflelben. In der Abſicht ward er dem SPräfis 
denten des Gerichtshofes del Parrimonio, Signore Per: 
temuto, vorgeleget, mit dem Auftrage, ihn tätig zu 
unterftügen; aber, mie es beiffer, bei dem mirfere 
wieder, mas fo beftändig dem Wele Siziliens entgegen 


ift, Privarabficht verfchidener Baronen, und er ließ 


fi bewegen, den Plan an die Seite zu legen. So 
blib es lange Zeitz bis endlich der, im Jar 1790 
ernannte, neue Senat von Girafus nicht länger 
mit gleichgüliigen Augen, den frauerigen Ver— 


fall 
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- fall 0) der Stadt anfehen Eonnte, befonders da es ſtadtkun⸗ 
dig war, daß, ſo notwendig wie auch Unterſtuͤzung fei, 
der Senat des vorigen Jares — warſcheinlich auf hoͤhere 
Order — dennoch alle Ausfürung eines Berbefferung: 
- planes verhinderee, und dadurch fowol einzelne Privar: 
leute, als auch ganze Konfociationen von jeder Wirk: 
ſamkeit zurüf gehalten hatte. Der neue Senat entfchloß 
fih daher, von Vaterlandslibe befeeler, auf Privar- 
Foften zwei Kavalliere gerade zu nach) Neapel an den 
König zu fhifen, ihm Sirakuſens frauerigen Zuftand 
vorzuſtellen, und den Werbefferungsplan zur Prüfung 
vorzulegen. So gewaget diefer Schritte war, fo war 
dennoch der Erfolg fehr erwünfcher: der König nahm 
die Ambaffade gnädig auf, verwieß fie mie ihrem Ans 
ligen an den Kav. Akton, und gab dem den Auftrag, 
ſchnell die Sache zu unterſuchen. Diefer bifligete das 
Ganze, intereffirete fi) mit der. ihm eigenen patriofi- 
ſchen Waͤrme dafuͤr; und das Reſultat des Allen war, daß 
vom Koͤnige eine Giunta in Neapel niedergeſezet wurde, 
deren Sorge bie Wiederherſtellung von Meſſina und 
Sirakus anvertrauet ward. Sie erhilte den Namen 
‘Ja Giunta del riſtoro di Meſſina e Siracuſa, und der 
edele Afton felbft, ſtellete fih an der Spize derfelben. 
Auf Reform der Steuern und Abgaben, um Hand 
| „lungs⸗ 


0) Der italiaͤniſche Ausdruk dafür ſaget noch mehr, il 
Senato non potè piü ſoffrire la decadenza notabile 


di Siracufa. 
Fff 
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„lungsverbindungen zu erleichteren, auf Wiederherſtel. 
„lung der Wafferleitungen, die gänzlich verfallen ſind, 
„auf Aufrechebaltung der Privilegien, die die Worfaren. 
„beider Städte mit ihrem Blute erfaufer haben, auf 
„Vindizirung der Rechte, die die Baronen allmälig 
„uſurpireten, auf Verbefferung dev Häfen beider Staͤdte, 
„auf Errichtung eines $eihaufes zum Behufe des Aker— | 
„‚baues (Monte aggrario), auf Gruͤndung eines Erzi⸗ 
„bungsinftitutes für Knaben und Mädchen, auf Eins | 
„zihung verfchidener Kirchen, und bisher unbenuzter ' 
„geiſtlicher Güter zum öffentlichen Beßten, und auf 
„andere. änliche Dinge richter fie ihr Hauptaugenmerk. 
Mit innnigfter Sehnſucht fehen die Mefinefen und | 
GSirafufaner ize ihren Entfchlüffen entgegen. Mebriz 
gens kommet's mir nicht zu, über das Verfaren, in 
Neapel ein Konfeil von Neapolitanern zur Unter 
fuhung von Perbefferungsvorfchlägen verfchidener, 
entferneter, und in einem andern Lande gelegener, 
Städte niderzufggen, zu urteilen; aber das bleiber, 
wie mir fcheinet, doc) immer wahr, es liget etwas 
ungewönlih darinn, Männer die das Lokale der Der> 
ter, Die der Hauptgegenſtand der Verhandlungen find, 
nicht kennen, über Piäne entfcheiden zu laffen, zu de= 
ven richtigen Schäzung, Kenntniß des Sofalen niche 
weniger wichtig ift, wie Kenntniß der Worte zum 
Verſtaͤndniß einer Sprache, Und wenn auch weiter 
gar Fein Nachteil wäre, fo müffen fie doch, um nicht 
blindlings umher zu tappen, um nicht ohne Grund 

abzu⸗ 
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abzufprechen oder zu billigen, immerfort Deputazionen 
bin und berfchifen, die die Sache unendlich erfchweren 
und verzögern. Indeß es ift das nun einmal Staats. 
marime im Meapolitanifhen, menn etwas enrfcyiden 
| werden foll, fo wird fo gleich in der Hauprftade eine 
Giunta nidergefezer, die mag nun dafür forgen, mie 
ſie zu den gehörigen Kenneniffen kommet. Es find 
auch mwirflih ſchon verfchidene Deputazionen nach Si— 
rafus gefchifee worden, die, zum gröffeften Bergnügen 
der Städter, die frobeften Hoffnungen dorf verbreiteten, 
dag man mir Eruft daran denfen wolle, Girafus zu 
unterſtuͤzen und ihren Wolſtand auf einen feften Fuß 
zu ſezen. Die Zeit wirds leren, was erfolget, nur 
* fürchte ich, daß die groffen, dadurch veranlaffeten, Ko— 
fien, ein neues Hinderniß in den Weg wälzen werden. 


Waͤrend übrigens, daß auf diefe Weiſe einzelne 
Bürger des Staates Siziliens Gluͤk zu befördern un« 
abläßig befchäftigee waren und find, fo lebete auch zum 
Wol des Landes noch vor Furzer Zeit am Neapolita— 
nifchen Hofe ein Mann, der feit dem, für Siziliens 
Konftitution, in mander Ruͤkſicht, fo gluͤklichen Zeitz 
punfte, da er Vizefönig in Sizilien gervefen war, und 
die Schwähen und Mängel der dortigen Berfaffung, 
zugleich) mit den wirkſamſten Gegenmitteln Fennen ges 
lernet hatte, nie die Inſel aus feinem Gefichte verlor, 
und, noch ſelbſt als Neapolitaniſcher Staatsminifter, 
> nachdem er das Ruder der Sizitianifhen Regirung ei⸗— 
Fffa nem 
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nem anderen hatte uͤberlaſſen muͤſſen, beſtaͤndig ihr Gluͤt 
zum Ziel ſeiner Bemuͤhungen gemachet hatte. Dieſer 
für Sizilien unvergeßliche, groſſe, tätige Mann, war 
der izt verſtorbene Marcheſe Caracciold — ein Name, \ 
den jeder Achte ſizilianiſche Parrioe niche ohne innigſte 
Verehrung nennen kann. Er kannte die tirannifche I 
Macht der dortigen Baroren num zu ſehr; durchſah 


ihr ganzes eigennüziges Syſtem, das auf Unterdruͤk— 


Eung des Volfes, und Anhäufung von Reichtuͤmern 
zum ſchwelgeriſchen Genuffe, abzilete; und hatte einen | 


Plan entworfen, veffen Ausfürung dahin abzmefete, den 


Schleier von den Baronalmadjinationen binwegzunes 


men, und einen groffen Teil der drüfenden Laſten vom 
Halfe des Volkes abzumälzen. p) Sein Studium ber 
fiitianifchen Verſaſſung batre es ihm gezeiget, daß 


die Baronen fo weit in ihren Bemühungen gegangen 


“waren, ſich in der Tat von allen Steuern und Ga- 


bellen völlig zu erimiren, und dagegen die ganze Laſt 


der Abgaben auf den Nakken des Wolfes zu wälzen. 
Zumeilen, aber auch nicht einmal immer, hatten fie es 
dabei für nörig gehalten, hinter anfcheinende Gered)- 
tigfeie ihr Verfaren zu verſteken. Dieſem Nachteile 
zu wehren begünftigere Carracciolo das phyſiokratiſche 
Syſtem, und arbeitete daran, alle Steuern, Taxen 
und Gabellen aufzuheben, und allein auf $andereien 
und Grundſtuͤken eine järliche Kontribution zu legen. 


fY; Sn 


p) Man fehe, was er felbft darüber gefaget hat in der 


zweiten Beilage, 








Y 
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In diefer Abficht war bereits eine Verordnung befannt 
gemachet, Fraft welcher ein jeder Gutsbeſizer verpflich— 


ter wurde, feine Grundftüfe, Laͤnderelen, Wonungen, 


Vih und alle Güter, die er im Beſiz hatte, zugleid) 


mit der Derfonenzal jeder Familie, und dem was bis 
izt an Steuern und Abgaben gegeben worden fei, ge: 


nau zu berzeichnen. Schon hatte man ven Anfang 


bei der Ausfuͤrung diefer Verordnung gemacher, fchon 
ſahe man die Ungerechtigkeiten der Baronen deutlicher, 


[8 zuvor ein, merkete es fchon, daß fie mit Furche 
den Augenblifen enrgegen faben, in welchen ihr bishes 


riges Berfaren enthuͤllet, und alle Laſten auf fie, als 
Beſizer der $ändereien, gewaͤlzet werben ſollete; fchon 


fuͤlete der Minifter die vereinere Kraft der Baronen, 
die ſich ihm widerfezete, und merfete, daß er nicht nur 


mie öffentlichen, fondern auch. mie heimlichen Feinden 


zu Eampfen hatte — (denen er jedoch feine Staatsklug⸗ 
beit und Rechtſchaffenheit mie unerfchrofenem Mute 











entgegenſezete, und dadurch alle Machinationen gegen 
ibn unfräftig machete) wie auf einmal — als wäre 


Siziliens Druf und Ruin im Buche des Schikſales 
verzeichenet, — Carracciolo's Tod, das ganze Pros 


ſekt, gerade wie die ſchoͤnſten Fruͤchte davon einge⸗ 


erndtet werben ſolleten, ſtoken machete. Nun war det 
Mann mit der Felſenſtirne hinweg, und nun verband 
ſich das Baronalkorps eiferiger als vorher, dem heilſa— 
men Plan einen Schlaſtrunk beizubringen; ſie ſucheten 
er anfangs alle vereinet vier Monate um Proroga— 
Ssftf3 | tion 
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tion des Termins der Ausfürung an, und vermöge ih⸗ 
rer wichtigen Verbindungen , da, vonder anderen Seite, 
fein mächtiger Widerſtand fich zeigete, war es ihnen 
nun nicht mehr ſchwer, fie verfchidentlicy zu erhalten. 
Dieß machete fie immer mutiger, daß fie endlich es | 
fogar im März 1790 wageten, für ein ganzes Jar um 
Auffchub zu bitten; den fie auch erhilten. Man fürch- 
fet izt allgemein, daß nad) diefer Zeit die Rede weiter 
gar nicht mehr davon fein werde. ‘ 











Wenn aber auch dem alfo ift, wenn auch gleich 
die Bironen durch) Schleichwege bei diefer Sache ihe | 
Ziel zu erreichen wiffen, fo bleibee deswegen eg nicht 
minder Hauptabſicht und Syſtem des neapolitaniſchen 
Hofes, die Macht des Adels zu ſchwaͤchen. Es iſt 
daher, wie mich dünfer, eben Fein groffes Kompliment, 
Daß die am Ruder fizenden Minifter ihrem hellſehen⸗ 
den Staatsblike machen, daß ſie Caracciolo's Plan, 
der am ſicherſten, und am geſchwindeſten zu dieſem 
Zile hinfuͤret, aufgeben zu wollen ſcheinen. Man ſihet 
daraus ſonnenklar, daß am Neapolitaniſchen Hofe keine 
feſte durchdachte Staatsmaxime, in deren einzelnen 
Zeilen die ſchoͤnſte Harmonie ſich befinden, und die auf 
genaue Kenntniß des Landes und der Einmoner gegrün« 
det fein muß, zu fuchen ſei. Es ſcheinet dort alles 
dunkele Idee zu ſein, die zu deutlichen Begriffen und 
beſtimmeten Entwuͤrfen noch nicht gereifet iſt. Iſt das 
Urteil zu ſtrenge? Wuͤrde nicht Schwaͤchung der Macht 

x | der 
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der Baronen, unſtreitig auf eine Weiſe bewirket wor. 


den ſein, die die gedruͤketen Untertanen zur innigſten 
übe gegen den Vater ihres Vaterlandes, gegen ihren 


Negenten, aufgefordert hätte, wenn diefer, gleich gereche 


und gleich gütig, Die Saften des Staates vom Mafen 
> deffen, der darunter erligen muffete, Dinmegzumälzen, 
- und fie dem aufzulegen bemuͤhet geweſen wäre, ver 
Kraft ſie zu tragen befaß, und deſſen Stolz und Ti- 
rannei dadurch am ficherften gebandiget werden muffete ? 
Aber nein, fo will mar nicht verfaren, ſtatt deffen 


verläffeet man den edelen, zur Erreichung feiner Abfiche 


vortreflich entworfenen Plan, und nimmet zu Schleich» 
wegen feine Zuflucht, die gleich entehrend fir jede 
Menſchenklaſſe find. Hören Sie die eigenen Worte 


eines edelen fachfundigen Sizilianers darüber: 11 ma- 


neggio o fia Siftema della noftra Corte fi &, d’inde. 
bolire li Baroni e fomentare li disgufli tra li fudditi 


colli di loro Baroni, in modo che e gli uni e gli 


en A 2 ⏑⏑⏑— 


altri fi odiano e fi rovinano. Ne fiegue la quiere 
della corte; ma non fi conofce la Rovina dello Stato. 


‚Ed eccovi il vero ritratto dello Stato prefente di Si. 


cilia! (Die Machinationen, oder vielmer das Siſtem 


unſers Hofes ift, die Baronen zu ſchwaͤchen, und Miss 


vergnügen unter Baronen und Untertanen auszuftreuen, 


fo daß fie ſich wechfelsweife unter einander haſſen und 


> 


aufreiben. Freilich ift Ruhe bes Hofes Folge davon, 


doch bemerket man den Ruin des Staates nicht der 
Daraus entſtehet. Das ift das wahre Gemälde bes 


Fffa izigen 
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izigen Zuſtandes von Sizilien!) Was laͤſſet fih bei 
ſolchen Umſtaͤnden fürs Wol des Landes aus den 
Staatsmaximen derer, denen der Regent das Ruder 


uͤbergab, erwarten! 


Wie wenig indeß man ſeinen ganzen Plan mit 


allen feinen notwendisen Folgen, wie wenig man die 


Wirkungen feines Siſtems kennet, davon zeuget das 


Beftreben des Hofes im Jare 1790, um die gefez: 
liche Zufammenrufung des Parlamentes zu hinter⸗ 
treiben. Man ſah in Franfrei) Vereinigung des | 
Bürgers mit dem Adel, um die Art an den Stamm | 
des furchebaren Despotismus zu legen, und fürchtete aͤn⸗ 


liche Szenen in Sizilien zu erleben, in einem $ande, 
wo die bitterſte Feindfchaft zwifchen Adel und bürger- 
lichen nicht erſt auffeimer, fondern, aus dem fchon 
Jare lang von der Negirung ausgeftreuefen Samen 
des Zwiftes, zum Walde aufgewachfen if. Urteilen 
Eie felbft, mein Freund, ob Cie ein Beifpil von 
einem: gröffern Mangel einer richtigen Logik Eennen als 
dieß! Man follte denken daß es Fonfequent gehandelt 
wäre ein’ fo gefpanntes Parlament, wie dag ſiziliani— 
fehe ift, oft zufammen zu rufen; da Fonnte die Regi— 
tung am erflen, wärend daß Zwiſt und Uneinigfeit die 
Glider trennete, Schwächung der Macht der Mädhti- 
gern, und Einräumung von wichtigen Vorteilen für 
fid) erhalten, und ſelbſt ſich die Ausfuͤrung ihres Pla⸗ 
nes — durch ausgeſtreuetes Misvergnuͤgen die Gewalt 
| | | Der 





| 
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der Baronen einzuſchraͤnken — erleichtern. Aber daran 
dachte man nicht, ſondern ſah die Konſociation, der 
Staͤnde, der Macht des Koͤniges nachteilig in dem 
einen Reiche, und fuͤrchtete eben daſſelbe für Sizilien, 
ohne daß man auch nur entfernet an Beantwortung 
der Frage dachte; ob auch Umſtaͤnde, die in Frank— 
reich eine Revolution bewirketen, in Sizilien zutraͤfen, 
und ob nicht gerade hier ganz entgegengeſezete Dinge, 
auch völlig zumiderlaufende Folgen bewirken muſſeten? 
Aber auch felbft das, daß der König der feierlich 
der Nation hatte verfprechen müffen, järlich ein Par« 
lament zufammen rufen zu laffen, es wagen durſet 
Siziliens Grundverfaffung, durch Unterfagung der Zu— 
- fammenrufung des Parlamentes, gerade entgegen zu 
handeln, ift fhon ein. Beweis, wie fehr die Macht 
des Adels und des Volkes angefangen hatte, abzune= 
nemen. Indeß fo ruhig, wie man anfangs dem zus 
ſahe, fo laut glaubere man hernach, nachdem man 
ſich alle die für die Regirung der Inſel daraus flißen- 
den nachteiligen Folgen vergegenwärtiget, und verein» 
zelet hatte, ſich dawider erklären zu müffen, und ent 
ſchloß fih Fün auf Konvofation des Parlamentes zu 
dringen. Ein neuer Beweis. von den wenig feften 
Marimen war's. unftreitig, daß man den dringenden 
Bitten Gehör gab, und wirklich auf den ı7ten Sep— 
tember, die erſte Eeffion des. Parlamentes feftfezete, 
Warſcheinlich hatte man izt fehon, mas vorher hätte 
geſchehen ſollen, ehe die Zuſammenberufung unterſaget 
Fff5 waͤre, 
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wäre, ruhig allen Vorteil und Nachteil abgemogen, 
der in Sizilien aus der Vereinigung der Stände flißen 
Fönnte, hatte Franfreihs und Giziliens Lage neben 
einander gehalten, und daraus den richtigen Schluß 
gezogen, daß bei fo geftalteren Umftänden, gar nichts 
zu befürchten ſei; oder vielleicht hatte man auch aus 
andern, mir unbefaunten Urfachen feine Meinung ge— 
änderef; genug das Parlament ward, nach dem Wer: 
langen der Siziltaner, zufammengerufen. Die Folge 
Davon ift leicht vorauszufehen: es ging, wie geroönlich, 
zur Zufridenbeic des Königes, nad) dem es das, muß 
er wünfchere bemilliger, und ſich mechfelfeitig, Beweiſe 
feines Haffes gegeben hatte, ruhig aus einander. Aber‘ 
demungeachrer, fo leicht wie ſich ohne Divinationsgabe 
dieß voraus fchlißen ließ, fo gewiß mie ein jeder, der 
bas dortige Staarsgewebe Fannte, fchon vorher davon 
überzeuger fein Fonnte, daß die vom Könige proponis 
reten außerordentlichen Dongratuits — fo nötig zur 
Prinzeffinnenftener und zur Keife des Klöniges — Vers 
‚bunden mit andern neuen Abgaben zugeftanden werden 
würden; fo felete es doch nicht dore an Schmeid)lern, 
die dem Könige in ihren Briefen nach Teutfhland, q) 
beftändig von ihren wichtigen Verdinſten diefe Folgen 
zu veranlaffen, und die Ruhe des Parlamentes zu be» 
wirfen, vorfprachen — und geglaubet wurden, Bes 
‚ „fonbers ift unter Si ein Mann, deffen bei der Gele» 

genheit 


g) Der König befand ſich damals in Teutſchland bei 
Leopold des II. Kroönung. 
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‚ r » . D * * — 
genheit bewiſene Schmeichelei viel Aufſehen in Sizilien 


gemachet hat. Er heiſſet D. Giuſeppe Cuggino, iſt 
Mitglied der Giunta di Sicilia in Neapel. Dieſer 


> rümere, nach Entlaſſung des Parlamentes, gegen die Kö— 
nigin feinen berifenen Eifer alles in Ruhe zu erhale 


ten — und doc) war er in Neapel, alfo weit von 
der Seſſion entfernet, auf die er gewirfer haben wollte. 
Eizilianer fagen von ihm: Egli cerca farſi merito 
colla Sovrana di ciö che non dipendeva da lui, che 


- era lontano dal Parlamento. (Er bemuͤhet fich gegen 


die Königin ſich einer Sache wegen ein Verdinft zu 


machen, die gar nicht von ihm abhing, von ibm der 


weit vom Parlamente entferner war.) Ich bin fo glüfs 


lich gemwefen den Brief diefes Mannes, dev vorzüglich 


Auffeben machete, und die Antwort, der gnaͤdigen, 
mit Recht vom ganzen $fande fo fehr gefchäzeten Koͤni— 
gin, zu erhalten; vielleicht Fann Ihnen die Mitteis 
lung beider ‘Briefe in mancher Hinficht, und ſollet's auch 
nur, um den in änlichen Briefen berfihenden Stil Fen« 
nen zu lernen, wichtig fein. DBemerfen werden Gie 
iberdieß aus der Antwort der Königin, die in ber 
Enrfernung mit ihrem geroönlichen Scharfblike über 


| Warheit und Unmarbeit nicht urteilen Eonnte, daß fie 


liber auf der einen Seite zu viel fun wollere, als bie 


groſſen Verdinfte eines Mannes (deren er ſich ruͤmete) 
mit Stillſchweigen übergeben. 


Der Brief von Giuſeppe Cuggino iſt datirt vom 
agten Novembr. 1790 und heiſſet alſo: | 
| 8 
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e 8 R. M. - 590 
Maefla. U 

r) Dopo di avere ioadempito tutti i doveri di unfe- 
delifimo Vafallo in occafione dell’ ultimo Parlamento 
alli 17 dello feorfo 7bre, ove i miei connazionali hanno 
conteftato il loro coftante amore e oflequio, verſo il 
Clementifimo'Sovrano, € dopo avere colla dovuta atten- 
zione e Zelo dispofto e firmato cogli altri Miniftri la 
Confulta della Giunta di Sicilia col diftinto informo e 
parere da S. M. richiefto, quale indi è ftato in tutte le 
fue parti dal fupremo Configlio delle Finanze approvato, 
vengo ora pien di fiducia e di raflegnazione infieme a 
prefentarmi a piedi di V,R. M. per implorare in pro 
del Voftro Regno di Sicilia la voftra Soyrana Augufta 
Protezione. In quanto a me, non vi € al mondo uomo 
di me piü costento per veder verificata con fatti non 
eguivoci quella invariabile fedelta de’ Sicilieni, che io 
più volte ebbi l’onore di aflicurar alla M. V. edin quanto 
alla mia nazione io fon ficuro, che co’ voftri benigni 
aufpicii, e fotto il felicifimo Governo de’ Clemsntiflimi 
Sovrani, che Dio fi & compiaciuto darci, formeräi ella 
i fafti piü gloriofi del Voftro Regno, e fara di ammi- 
razione & di elempio a tutta L’Europa fulla fedelta, 
offequio, e filiale amore, che conferva al {no amabi- 
imo Padre e Sovrano. Confervi Dio lungamente la 
ſagra Perfona della M. V. del Voftro Augufto Conferte 
e di tutta la Real Famiglia — Di V.M. — S.R.M. — 
Umilifimo Vafallo — Giufeppe Mr. Cuggino. * 
| Rispo- 

r) Nachdem ich alle Pflichten eine treuen, Wafalten, bei Gelegenheit des 
lezten Parlamiented vom 17ten des vorigen September Monats erfüllet 
babe, wo meine Landedleute ihre unveränderliche Libe und ihren Ge— 
horſam gegen ihren gnäbdigen König beseugeten, und nachdem ich mit 
fhuldigem Eifer und Zreue, verbunden mit den andern Miniftern, die 
Beratfchlagungen der Siunta von GSisilien dirigirt, und fle nach der 
Smftruftion und dem von feiner Majefkät erbetenen Gutachten, das 
hernach durchaus vom oberjten Finanzrathe genemiget wurde, beftätiget 
habe; fo werfe ich mich ist vol Wertrauen und Nefignation zu den 
Füßen E. K. M. um zum Beßten Siziliens Dero huldreiche und gnädige 


Proteftion zu erflehen. Was mich anbetriffet, fo kann fich Feiner (eb: 

hafter freuen, ald ich, durch die ungesweifeltften Beweift, jene unveräns . 
derte Treue der Siziligner, bewäret zu finden, von der ih EM, zu 
verfichern fo oft die Ehre hatte: was aber; meine Landesleute anbetrif 

fet, fo bin ich überzeuget, daß unter EM. huldreicher Proteftion, und 

unter der glüflihen Regirung, die wir unferm Gott verbanfen, fie die 

glorreicheften FJarbücher unter Ihrer Negirung verzeichnen, und ganz Europa 

wegen ihrer Trene, ihres Gehorſams und ihrer findlichen Libe, die fie 

fie ihren lidenswürbigen Bater-und Regenten heget, zur Bewunderung 

und zum Beiſpile dinen wird. Möchte doch Gott und lange bie gehei: 

Iigte ara EM. Devo fönigl, Gemals, und der ganzen Fünigl, Sami: 

ie erBalien, 1 
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s) Per mezzo del corriere giunto qui jeri mi & capitata 
Ja Voftra lettera in data delli 29 gbre fcorfo, dallaquale 
avendo io rilevati de’ fegni non equivoci non folamente 
del voftro Zelo ed attaccamento alle noftre Perfone, ma 
ancora degl’ importanti Servizij refici in occafione dell’ 
ultimo Parlamento in Sicilia, provo un particolar pia- 
cere a darvi con quefta mia rispofta una teftimonianza 
del mio perfetto contento del voftro modo di penfars 


ed ägire, come della riconofcenza e de’ parziali fenti- 


menti che fempre conferverö per la Nazione alla quale 


 appartenete. Il Voftro fperimentato probo carattere mi 


‚accerta, che non ceflarete ad alimentare e mantenere 
‚tra voftri compatrioti li medefimi fentimenti di fedele 


attaccamento, de’ quali con fatto ci hanno da delle 


prove, e contando fopra una giufta corrifpondenza nell’ 





animo mio, fiate ficuro che refterö fempre con molta 
® ‚ fima e riconofcenza — Voftra buona Padrona Carolina 


m. — Sigre Barone Cuggino — Vienna 7xbre 1790. 
Der. 


Antwort, 


1 * 5) Euer Brief "vom agten Novembr. iſt mir durch den geftern angefom: 


menen Kurier eingehändiget worben, da ich aus bemfelben die unge: 
zweifeltfien Beweiſe Eured Eiferd und Eurer Anhänglichkeit an und 
nicht nur, fondern auch die wichtigen Dinfte exfehe, ‚die ihr und bet 
Gelegenheit des lezten Parlaments in Sizilien bewifen habt; fo it ed 
mir eine ausnemende Freude Euch durch biefe meine Antwort, mieine 
volkommene Aufridenheit. über Eure Art zu denfen und zu handeln, 
und meine Erfenntlihfeit und befondre Zuneigung, die ic) alle Zeit 
gegen die Nation hegen werde, ‚ber ihr angehöret, zu bezeugen, Eure 
erprobte aute Denfungsart verfi chert mid), daß ihr richt aufhören wer— 
det "unter Euren Landesleuten diefelben Gefinnungen einer treuen An— 
hänglichkeit zu nähren und zu erhalten, von benen fie und tätige Be— 


| — weiſe gegeben hat. Nechnet auf beſtändig gleich lautende Geſinnungen 


meines Herzens, und feid von meiner Hochachtung und Erfenntlichfeit 
verficheret. — Eure gute Königin Carolina M. 
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Der König felbft bezeugete übrigens die lebhaftefie 
Freude über die glüflic) geendigte Parlamentsfizung, 
und foll fo gar, wie man aus Sizilien fihreiber, die 
Parlamentsverhandlungen in Teutſch Haben überfezen 
laffen, um den uneingefihränften Gehorſam feiner Un« | 
fertanen befannter zu machen. Sreilich urfeiler man ing | 
Geheim in Sizilien eben nicht zum Vorteile der Sizilia- 
ner über ihren uneingefehränften Geborfam ; non fa- | 
piamo, faget man unter andern, fe quefta vantata obbe- | 
dienza puö efler figlia dell’ impotenza; (wir wiffen 
nicht, ob diefer gerümete Gehorſam nicht Folge von 
Schwäche ift) aber das ift gewis, daß befonders izt | 
dem Koͤnige eben dieſer uneingefchränfte Gehorſam Höchft 
twünfchenswürdig fein muflete, da er wegen der Vers 
mälungen in feiner Familie, und wegen feiner fehe 
Eoftfpilligen Reife, außerordentliche Geldvorfchüffe be— 
durfere, Mir kommet es nicht zu darüber zu urteilen, 
in wie fern Sizilien Kraft hat, zu änlichen Beifteuern 
Materialien zu lifern, obne ſelbſt einen Nachteil davon 
zu verfpüren; aber als treuer Referent muß ich Ih— 
nen doch die, Gefinnungen edler Sizilianer darüber 
mitteilen. 








„Heirathen, ſchreibet man mir „dinen ſonſt gewoͤn⸗ 
„lich zur Unterſtuͤzung (ſoſtegno) der Familien, um 
„fie zu bereichern und ihnen Vorteile zu verfchaffen. 

„Anfer Hoff im Gegenteil ift fo ungluͤklich gemwefen 
— | | „ſei⸗ 
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„feinem Reiche dadurch befchwerlich zu fallen. t) Wet 
„Gelegenheit der Wermälung des Kronprinzen und der 
„beiden Prinzeſſinnen ift eine neue Steuer aufgelegee 
„worden. Don diefem Gelde bleiber nichts im Sande, 
„und noch mehr gehet durch die Reife nach Wien hin« 
„aus. (per il capriceiofo Viaggio in Vienna) Perer 
„ber Groſſe und Joſeph der zweite veiferen um ihre 
„weiten Reiche glüflich zu machen; unfer Regent bins 
„gegen veifer zum Machreil feiner Fleinen Provinzen. u) 
„Jene macheten ihren Namen durch weiſe Defonomie 
„bekannt; unfre Negenten im Gegenteil reifen als Koͤ— 
‚mige um fich zu zeigen, daß fie viel aufmwenden koͤn— 
„men, waͤrend daß ihr Reich darunter leider. In der 
„Tat ein Jeder von ihnen will fcheinen, was er nich 
„iſt; und wenn jene fich das Anfehen gaben, als 
„foͤnnten fie nicht was fie doch Fonnen, fo füren diefe 
„aus, was ihre Kräfte uͤberſteiget. Die erfie Neife 
„nach 
t) Der Ausdruf des Briefes ift wol etwas zu hart, und 
veranlaffet durch ein zus lebhaftes patriotifches Gefül, 
Daß die Kraft des Reiches dadurch geſchwaͤchet werde. 
La noftra Corte, heiffet es, ha avuto.la disgrazia 
&infelicitare i Suoi Regni. 

u) Auch der Ausdruk ift wol etwas zu hart, li noftri 
Sovrani viargono per impoverire quefte piccole 
provincie. Das ift gewis nicht die AUbficht des gu— 
zen Negenten, der fo manche Beweife der Libe gegem 
fein Volk gegeben hat. Es feler vielleicht nur einzig 
daran, daß Feiner fich zeiget, der offenherzig genug 
ift, dergleichen Vorſtellungen por die Ohren des Kd- 
niges zu bringen, | 
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‚nah Toskana verurfachete dem Reiche Unfofien, die | 


„noch nicht vergefjen find (fece una piaga, che non 


„eg ancora faldata nel Regno). Neue Wunden fhla: 
„gen die fortdauerenden Yusgaben des Hofes, und bie | 
Penſtonen. Auch verurſachet dieſe zweite Reiſe kei⸗ 


BR. 


„men gleichgültigen Koſtenaufwand. ie, der Eie in 


‚ser Nähe find, koͤnnen mir. einen detaillirteren Begriff 


‚von der SFreigebigfeit unfers Königs geben. State 
„Geld ins fand zu rufen, gebet fo das wieder hinaus, 


„was vielleicht ein Zufall uns zugefüree hat. Wir 


„bsaben Feine andre Sundgruben als unfre, zum $ebene: 
„Unterhalt notwendigen, und zu einigen Bequemlich⸗ 
„keiten des Luxus erforderlichen, Naturprodukte. Die 
Regirung traͤget dazu bei, daß dieſe immer ſchlech— 
„ter werden (s’avviliscono) und ſuchet, fo viel fie kann, 
„die Fruchtbarfeit des Bodens zu verhindern. x) Es 
„wuͤrde mir bier an Raum felen, wenn ich die elenden 
„Einrichtungen, die zu diefer Unordnung nicht hur bei- 
‚ragen, ſondern gerades Weges dazu binfüren, nach 
„der Reihe erzälen wollte, y) 
h „Zuerſt 


x) Man merke, daß hier richtig die Regirung — das 
find. die mächtigen, eigennuͤzigen, der Kultur des 
Landes und der Einwoner a Baronen —- 
gefaget if. 

) Sch bin hier blos Neferent eines mir fehr ſchaͤzbaren 

+ Sizilianerd. Seine Worte find. Jo qui non fini- 
rei di ferivere fe partitamente notar vorrei li pe/- 
fimi regolamenti, che contribuiscono anzi obli- 
gano a quefto difordine. F 
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„Zuerſt müffete man, vor allen Dingen, fein Aus 
„„genmerf, auf die fchlechte Beſchuͤzung Des Meeres vor 
„dem Ueberfalle der Barbaren, den Seeräubern aus 
„Afrika, richten. : Frankreich und England Eaufen von 
„ihnen Friden, um freien Handel zu haben, und ih— 
„rer FZase Gewicht zu verfchaffen; wir hingegen muͤſ⸗ 
„sea von dieſen Mationen die Waaren mwiederfaufen, 
„Die wir, wenns nach der geograpbiichen age, und 
„nach unfrer Nähe ginge, ihnen verfaufen follten. 
„Zweitens wäre, auf den ganz vernachläffigren Aferbau, 
„und auf, die unfultivire da ligenden Felder vorzüglich 
„Ruͤkſicht zu nemen. 


| „Naͤchſtdem fo müffete man tätig, um beffere Ans 
„ſtalten in Anfehung des Lebens und der Gefundheit 
„der Einmwoner, beforget fein. Schon ohne dieß ift 
„Sizilien menfchenleer und verwuͤſtet, und wird es noch 
„mehr durch den Mangel an gehörigen KHofpitälern, 
Aerzten, und an allem was zur Gefundbeit erforderlich 
ft; dahin gehöret befonders der Mangel an den not» 
„wendigſten Bequenilichfeiten des Lebens, an Wonun« 
„gen und an Betten. Das arme Volk ift gezmungen 
„auf bloßer Erde, und unfet freiem Himmel, fomol 

„im Sommer, als aud) im Winter zu fchlafen, da 
\ „doch in unferm Klima, der beftändige Wechfel von 
Wärme und Kälte, der Geſundheit fo hoͤchſt nachteilig 
„Al. Unglaublich iſts außerdem, welch' eine Menge 
on Kindern aus Verſaͤumniß in den Blattern und in 
J Ggg „andern 
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„andern Kinderkrankheiten fterben,; ohne daß weiter 
darauf Ruͤkſicht genommen oder daran gedacht wird, 
„wie man dieſem Uebel entgehen koͤnnete? Nicht weni⸗ 
„ger nachteilig. find der Volkesmenge in Sizilien, Die, | 
‚der groſſen Armut wegen, järlic) abnemenden Ehen; 
‚daraus entſtehen tauſend andere, der Moralität und 
Geſundheit fo ve N RR die _. Volk 
FERRARI dunıgarg 3 Ks] N 


N Fernet kann Siziliens Bolftand | nur dadurch fiei- 
Zen, wenn man hier dem weiſen Siſtem⸗ des groſſet en 
Lopolds in Toskana ſolget, durch das er das tief 
„herabgebrachte Sand zu einer hohen Stuffe des Glaͤkes 
„in kurzer Zeit erhob, zu der wir fehnfuchtsvoll bin- 
„aufblifen, ohne fie, fo lange die Sachen bleiben wie 
„ſie izt ſind, erreichen zu koͤnnen. Hiedurch hat Lo⸗ 
„polo fi einen unfterblichen Namen. und den, Segen 
„feines. Volkes erworben! 2) Es, iſt dazu notwendig, 
„baß d die Ausfuhr unferet Produfte beförbert und erleich⸗ 
ateret und die deükenden Auflagen aufgehoben werben. 


Eben fo wichtig: iſts endlich ſeinen Pat; auf. Ma- 
Erben und: Kuͤnſte zu richten, . Wie fibers nicht 
1.1.70 Br 1 getan ve Be ED vomit 


uw. 








Din) rs Din 
) Am beßten habe ich dies auseinander gefezet gefun⸗ 
pen in einer Fleinen Schrift? TI governo "della 
Moſcana fotto il Regno del’ gran Duca Pietro Leo. 
voldo. Milano. 1790. Hr. Lit. Wittenberg hat da⸗ 
von eine teutſche Ueberſezung/ im zweiten und folgen: 
Sn 
den Stuͤken des hiſtor. polit. Magazins vom Jar 1798, 
Vgeliferet. Ei ‚al 
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„Damit in Sijilien aus, fange man nur vom Hanf 
„und fein an, und. fleige bis zur Seide hinauf! Unfere 


„Hüte find aus Sizilianifdhen Fellen gemachet, und 


„werden in andern $ändern verarbeitet. Eben fo kau— 


„fen wir von Ausländern verfertigete Seinwand und 


„Stoffe aus unfern Produften, Strife, die fie aus un» 
„fetm Hanf flochten, Tücher zu der unfere Wolle die 
‚Materialien liferete. Was bleiber uns daher eigen: 
„tuͤmlich? Nichts als wie unfer Getreide, unfer Ge: 
„müfe, unfer Salz, unfere gefaljenen Fifche, unfer 
„Summach, unfer Manna, unfer Del, unfer Wein, 
„und wenige andere Produfte, die nicht für die Fabri— 
„een gehören. Selbſt das Glas, das wir gebrauchen, 
„baben Ausländer aus unfter Pottafche gemachet. Unſere 
„Marmorbrüche ligen unbearbeitet und unnuͤz de, und 
„würden doch ein fo. reicher. Handelszweig fein, wenn 


„man. fie nach der Kaprize des Luxus zu bearbeiten 


„verſtuͤnde. Aus unſeren Oliven laͤſſet ſich ein Oel, 
‚Das dem Aix⸗Oel an Güte gleichkoͤmmet, verfertigen, 


| hä daß unfer Produkt izt grün, ſtinkend, und vor 


„fremden Nationen verabfcheuee ift. Kinen groffen 
„Zeil von Europa fönnten wir, nad) unferer hinreichen⸗ 
„pen Verſorgung mit Getraide verſehen, und ſtatt 
deſſen ſind wir, bei unſerer verſaͤumeten Einrichtung, 
„ſelbſt der Hungersnoth ausgeſezet. Noch find im fri⸗ 
„eben Andenfen die are 1763 und 1783, in denen wir 
„non diefem Elende aeplagee wurden. Wir muffeten 


| — damals von Levante aus mit Getraide verſehen, 


599 2 „und 


828 Raifonnement eineg Sizilianers. 


„und dieſe Zufur kam nicht eher, als bis ſchon eine 
„Menge Menſchen den jest Tod des Hungers 
„geſtorben waren. 


„Dieſe mit Warheit gezeichnete Skizze mag Ih⸗ | 
‚men, über Siziliens gegenwärtigen Zuftand, die nötigen | 
„Belerungen geben, Sie fehen hieraus, mas Sizilien | 
„bei gehoͤriger Worforge werben Fönnte, und worauf i 
„man befonders fein Augenmerf_ zu richten haͤtte, da⸗ 
„mit nicht Siziliens Zuſtand mit jedem Tage tiſer ſi inke. 


Zum Beſchluß endlich, will ich Ihnen noch eine, 
von dem Könige, dem lezten izt entlaſſenenen Parlas | 
mente gefchebene Propofition mitteilen, Die mir über 
den innern Zuftand Sisiliens, und über das, was 
der König davon in Erfarung bringer, viel Sicht zu 
werfen fcheiner. Gleich in der erſten Seffion, in der 
Mitte des Septembers, ließ der König proponiren. 


„Daß da er in Erfarung gebracht haͤtte, daß 
„bei Verteilung der vorhergehenden Don Gratuits, 
„die Univerfica del Regno allein mit 190000 Scudi 
‚(247000 Thlr.) belafiet worden feien; fo wäre 
„es fein Wille, daß. diefe Summe verhältniß- 
„mäßiger, nicht nur unter die beiden andern Stände, 
„die Baronen und die Geiftlichen, ſondern 
„auch, um diefen die $aft weniger fülbar zu 
„machen, unter die Kaufleute, Manimorte und 
„andere verteilet werben follte. | | 


Die 
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Die Idee des Koͤniges — unleugbar eine Folge der 
Vorftellungen des verftorbenen Minifters Caraccioli — 
ſihet man war vortreflih, mehr Gleichheit follte in 
| Sizilien bergeftellet werden, Gleichheit, die der tyrans 
niſche Baron allmälig immer mehr und mehr zu ent: 
fernen bemübet gemwefen ift. Sein Siſtem war von 
/ jeher: auf die Wagfchale der Univerfita alle gaften zu 
laden, und die feinige unbefchweree in freier Luft ſchwe— 

ben zu laffen. a) Diefer Ungerechtigkeit abzubelfen, 

war des Königes Wille — aber die Ausfürung ſchwer, 
und ich möchte beinah fagen unmoͤglich, fo lange Si— 

ziliens Zuftand bleibe, wie er ift. Alles was, gefches 

ben wird, und auch wuͤrklich gefchehen ift, beſtehet 

darin, daß man dem ganzen Verfaren einen neuen 

Schleier vorzubängen fi) bemüber; märend daß ber 
 eigennüzige Baron izt heimlich) tut, was er fonft öfe 
fentlich auszufüren fein Bedenken trug. Es weis ja 

ein Jeder, der nicht völlig ein Neuling in der Sizili— 
aniſchen Werfaffung ift, daß eigentlich das ganze Par- 
(ament, wenn glei) dem Scheine na) aus drei, 

doch der Wirflichfeit nach nur aus zwei Bracci (Baͤn⸗ 

fen) befteher. Eben diefelben Baronen des Reiches 
nemlich, die auf der Baronalbanf Siz- und Stimme 
haben, erfhjeinen auch wieder auf der Städtebanf, 
Ggg 3 als 





a) Man ſehe daruͤber die zweite Beilage, die ein Rai⸗ 
ſonnement des verſtorbenen Miniſters Caraccioli enthaͤlt, 
das er uͤber Siziliens Zuſtand und feinen Verbeſſe— 
rungsplan, einem meiner Freunde ſchrieb. 
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als Keprefertanten der Univerfira. Iſt aber dieß, fo | 
ift die Sache klar, daß die Ausfürung der vortrefli- 
chen, durch Gerechtigfeitslibe veranlaffeten, Idee des 
Königes, niemanden anders übertragen werden Eonnte, | 
als eben den Baronen, die feinen andern Geſichtspunkt 
als den vor Augen haben, die" $aften der Univerfirä 
zu erfchweren, und die ihrigen zu erleichtern. Sie 
follen daher ihre eigene Nichter fein, und fich felbft 
beftrafen ; läffee fi) das gedenfen? Es ließ ſich daher 
erwarten, daß bei iziger Sage ‚jede richtigere Werteis 
lung, die vorgenommen werden würde, mebr einer uns 
gerechten Sache den Schleier der Gerechrigfeit vorzu— 
hängen abzilete, als das Unrecht zu verbannen. Go 
urteilen feine Sizilianifche Politifer, und bebaupten jo- 
gar, daß es felbft die Abſicht derer, die den König bes 
fonders ijt, nach Carracciolis Tode, da fein Verbeſ— 
ferungsplan noch im frifchen Andenfen war, auf diefe 
ungleiche Verteilung aufmerffam macheten, geweſen 
fi — ein Blendwerk zu bewirken; fie wolleten dem 
Anftheine nach in Earaccioli’s Plan bineingehen, 
fi) mit höheren Abgaben beſchweren laffen, und 
Dadurch dem Monarchen einen Beweis ihrer Unter: 
würfigkeit geben, wärend daß fie vor wie nad), 
und vielleicht nachher mehr mie vorher, die Univer- 
fita wie einen Schwamm ausdrüfeten. a fo gar 
verficheren ferner fachFfundige Männer, daß eigen:lich 
die ganze Sache nur darauf angeleget gewefen fei, um 
hernach deſto ehe nur Auſſchub bei der Aus: 
fürung 








Propofition im Parlanı 1790,! 31 


fürung des Cavacciolifchen Planes zu erhalten ; fondern: 
ihn ganz in Vergeſſenheit zu bringen, (Freilich ift es 
immer. wahr daß es bach nötig gewefen ift, der ums’ 
gleichen Verteilung der Dongratuits abzubelfen, wahr,‘ 
daß die wirflich vorbandene Disproportion bauprfächlich 
datin ihren erften Grund babe; aber auch ift-es nicht 
weniger wahr, daß ein anderer Hauptgrund, in der, 
allen Glauben überfleigenden, Eigennuͤzigkeit der Ba⸗ 
ronen lige, die, Durch den Druk anderer‘ Steuern und 
Auflagen, das Schiffal der Univerfita. immer trauriger 
zu machen fuchen: + Doch davon durfete nicht geſpro⸗ 
chen werden; aber etwas muſſete geſchehen, um ihre 
Machinationen zu: verhuͤllen, und fie bei ihrem Verfa— 
ren ficher zu ftellen, In der Abſicht entfpannen fie; 
den ganzen Plan: der König muſſete ſich über dies 
gleiche Verteilung der Dongratuits beſchweren, und fie 
wollten dann, mit der uneigennüzigften Mine und ges 
borfamer Unterwerfung, in die Ideen des Königs‘ hin⸗ 
eingehen, feinen Befelen folgen, und dem Anſcheine 
nach neue Laſten auf ſich nemen. Daher erbot ſich 
dann der Braccio Baronale forgleich-diefes Jar 20000 
Seudi (26000 Taler) von den Saften der Städfebanf 
zu uͤbernemen; nad) 1793: ‚aber verfprachen fie fo. gar 
30000 Scudi (39000 Taler) davon: zu entrichten. Eben 
fo gehorfamete auch der Braccio Eceleſiaſtico, und ver: 
fpräch izt gleich 10000 Scudi (13000 Taler), nad 1793. 
eber 15000 Seudi (19500 Taler) zu bezalen. Im Gan⸗ 
sen würde alfo dadurch-die Faft-der Städtebanf, um 
RR? gg 4 450009 
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45000 Scudi (58000 Taler) verminderee:. Der Mor; | 
narch freuer fich ige über die Erleichterung die er feinen 
Untertarien verfchaffet bat, und glauber fie eine Stuffe 
dem: Glüfe nmäber gebracht, zu haben, zu dem er fie 
binzufüren ſtrebet; ver Baron ruber ficher hinter der 
vorgehängeren $arve der Uneigennüzigfeit und Auſopfe⸗ 
rung wichtiger Vorteile; aber der Untertan wird des 
ihm zu gedachten Glüfes nicht frob, er Ffann faum 
fein Haupt unter den Laſten bervorheben, die auf feinen | 
Naken ruben, um den Seufzer aus voller Seele her« | 
vorzuftoßen: O, quanto e tirannegiato la Sicilia da | 
Baroni, che formano il Parlamento & che impongono | 


le taſſe in modo che tutto il pefo refta alle Citta! 
(D wie: wird Sizilien von den Baronen tirannifirek, 
die einzig das Parlament ausmachen, und die Steuern 
auf eine folhe Weife auflegen, daß die ganze Laſt * 
den Staͤdten ruhet!) 

Vielleicht iſt Ihnen dieß Beiſpiel von der Sizilie 
nifchen Baronalpolitif nicht unangenem; es gibet ei« 
nen richtigen Maaßftab zur Beurteilung des heutigen 
Zuftandes der Inſel an die Haud- 

Hier überlaffe ih Sie Ihren eigenen Betrachtun⸗ 
gen, und lege die Feder aus der Hand, um ans Ufer 
zu eilen, den Aeolus anzuflehen, daß er dem Mordwind 
Schweigen gebite, und den Suͤdwind aus feinem langen 


ei ne 





Schlafe hervorzide! — Mach meiner Ankunft in Nea⸗ 


pel fchif ich diefen Brief erft an Sie ab, — 





Beſchluß. 
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Am Bord des Schiffes. 

ai babe ic) Sizilien verlaffen, von dem ich Ihnen 
bieher einige, wie ich hoffe nicht ganz unbefridigende, 
Nachrichten liferte. Es war eine glüffiche Zeit mei— 
nes Sebens, die ich auf der Inſel, in dem gefegneres 
ften Sande Europens, unter den edelften Menfihen, der 
ren Kopf und Herz mir gleich fchäzbar iſt, zubrachte! 
Sie ift ize dahin, und das Einzige was mir davon 
äurüfbleiber, iſt Ruͤkerinnerung. Aber in ihr liget 
auch ein Schaz verborgen, der Zeit meines $ebens 
nicht erfchöpfer werden wird. Was hab’ ich durch diefe 
Heife niche für richtige Verſtaͤndniß der alten Klaffi- 
fer, für Kenntniß des Altertumes, für Menfchen« 
kenntniß, was niche für richtige Schäzung des Nea— 
politanifchen Regirungsſyſtemes gewonnen ? Und wie 
woltaͤtig für Bildung des Geſchmaks, und für Er— 
wefung hoher Gefüle war nicht fie für mich! Durd) 
- fie hab ichs gelerner, zu welch' einer Höhe, bei An- 
firengung und Sleiß, und bei Benuzung der in uns 
figenden Kräfte, der Menfch fich erheben Fann: und 
wie kann anders, als fruchtreicd) diefe Erfarung für 
meine übrige Lebenszeit fein, die ich in meinem Va— 
terfande und im Dinfte deffelben zuzubringen gedenke? 
— Doch nichts mehr von mir — Sie willen es aus 
meinen ‘Briefen, daß ich rat, mas ich Fonnte, um 
meine Ideen, von dem Zuſtande der Inſel und ihren 
6995 Einwo⸗ 
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Einwonern zu berichtigen, Ihnen ſchrieb ich treu 
Das Reſultat meiner Bemerkungen: fprechen Sie nun 
bas Urteil darüber aus, ob fie ihrer Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig waren? Doch damit Sie ſehen, daß ich ein 
undarteiiſches Urteil wuͤnſche; ‚fo geftebe. ich, es Ihnen 
ae. daß. ich. felbft mie allem, was ich ‚getan, 
und erforfchet, gefeben und bemerfet habe, nichts, we⸗ 
niger als zufriden bin. Ich kenne zu gut, die ken, 
und die hie und da aufgezeichneten, bei einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung zuweilen unvermeidlichen, oberflächlichen Urteile, 
als daß nicht in diefen Augenblifen der Wunſch hoͤchſt 
lebhaft in mir ſein ſollete: noch einmal zuruͤkkeren zu 
koͤnnen, in das Land, das auf meine eigene Bildung 
ſo wichtigen Einflus hatte; dann ſollete gewis die Erndte 
weit reichhaltiger ausfallen ! j — — 


Doch ich eile zur kurzen Erzaͤlung meiner Ruaͤkreiſe 
nach Neapel, in meinem Genueſiſchen Schiffe, das 
mit mehr als hundert Paflagieren, Männern und Weir 
bern, Geiftlichen und Ausländern, Adlichen und Buͤr⸗ 
gerlichen, Offizieren und Kaufleuten, Handwerkern 
und Freudenmaͤdchen angefuͤllet iſt; eine luſtige Gefell- 
ſchaft, die von dem beftändigen. Berker zwiſchen Pa⸗ 
lermo und Neapel einen Beweis geben wird! Es ges 
ben bei jedem guten Winde wöchentlich. eine Menge, 
mit Neifenden befezete, Schiffe von. bier nach Neapel, 
und von Dort zurüf, Dazu kommet das koͤnigliche Pa: 
ketboot, das auch jede Woche ankommet und abgeber, 

und 
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und nicht weniger mit Paſſagieren angefuͤllet iſt. Nach 
langem Warten auf guͤnſtigen Wind, nach Hagel und 
Donnerwetter, lief endlich die Nachricht vom gluͤklichen 
Windwechſel ein. Um vier Uhr Nachmittags lißen 
wir unfre Sachen an Bord bringen und folgeten ihnen, 
von unfern Freunden begleitet, mit ſchwerem Her: 
zen. — Den Augenblik vergeß idy nie! es war der 
Augenblik des Abfchives von einem ſchoͤnen und gefeg- 
neten, für mic) fo fehr lehrreichen fande, in dem ich. 
die frohefte Zeit meines $ebeng verlebete, der Augen» 
blik des Abſchides von Freunden, die meinem Herzen 
unendlich feuer find; O daß die Göttin des Glüfes 
und der Freude jeden eurer Tage, mit neuen Beweifen 
ihrer Huld, bezeichne, ihr Edlen, daß meine Stimm? 
etwas Dazu beitragen Eönnte, eure bürgerliche Sage zu 
verbefferen, und euer, von euch mit ächtem Patriotis⸗ 
mus, gelibetes Land zu der Hoͤhe zu erheben, auf der 
es nach Maßgabe der noch izt vorhandenen Ueberre— 
ſte, und nach Anzeige der Geſchichte, zu den Zeiten 
der Grichen einſt ſtand! Frei vom Ueberfall Afrikani⸗ 
ſcher Heere, geſicheret vor Feinden, die einſt mit ih— 
ren Flotten von Oſten her ſchwammen, ohne Furcht 
vor Anfaͤllen, wie vordem die des Mamertiniſchen 
Kaubgefindels waren, welche Roms Macht unterſtuͤ⸗ 
zete, waͤre izt im Genuſſe der ſtolzeſten Ruhe, ge⸗ 
tade der Swonke⸗ in dem dieß alles ausgefuͤret wer—⸗ 
den koͤnnte. — Laſſet ihn nicht, ungenuͤzet voruͤberge⸗ 
Do ‚ ihr die ihr an der Spize ſizet, tut Verzicht auf 


euren 
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euren Privatvorfeil und gebet euch wechfelfeitig die Hand | 
zum Bruberbunde, Siziliens Wol! fei eure $ofung. ' 
O die Ausfiche if on, die fich bei dem Gedanken 
vor mir weiter! 


Abends um ıo Uhr. 
Welch ein ferm und Gerümmel ift auf dem Schiffe, 
welch” ein Gewein und Geheule! Kinder nemen Abfchied ' 
von ihren Eltern, Freunde von ihren Freunden, und zwi⸗ 
ſchendurch ſchreien girige Zollbedinten, Kaͤufer und Verkaͤu⸗ 
fer, Geiſtliche geben die Begediktion, und Luſtigmacher 
folgen ihren Schritten. Solch' ein Gemiſch von komi— 
fehen und tragifhen Gruppen fah ich noch nie! Aber 
ize ift fehr die Frage, ob wir die Seegel nicht aufs 
neue einzihen müffen, der Wind wehet heftig wieder 
aus Morden, und ſchwarze Wolfen breiten fich über 
den Horizont aus. 


um 10 Uhr des folgenden Abends. 
"Endlich bat fi der Wind etwas geänderet, um 2 

Uhr Nachts harten wir die Anker gelichree, und fege- 
ten mie halbem Winde fort; aber noch immer Ereuzen 
wir an Siziliens Küften umber, die hohe Worgebirge 
ins Meer binausftrefen, und von diefer Seite aus, 
ben Monte Pellegrino und Monte di Gallo als Haupt 
daͤmme den Fluten entgegen: ftellen. Nur ohngefär 
ı2 Millien haben wir, alles Arbeitens unfter Leute un« 
geachtet, zurüfgeleget, und um 7 Uhr obngefär ent⸗ 
deferen wir zu unferer Linken, wie eine Pyramide aus den 
Fluten 
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ji erhebend, die Inſel Uſtika, und zur Rechten Alicur 
und andere Eiländer. Sie find unbedeutend, teils 
verlaffen von Menfchen, teils nur mit einigen armfeli« 
gen Familien befezer, oder auch haben fie bloß einige 
Garnifon, die die Landung der Seeraͤuber zurüfbalten, 
und dadurch das Meer. vor Angriffen der Barbaren 
| fiheren follen. Noch immer durchkreuzen diefe Halb- 

menfchen haufig die See, füren manchen fünen Streic) 
unerwartet und zu ihrem Vorteil aus; daher denn noch 
immer ftrenge Aufmerffamfeit erforderet wird, um ihre 
Pläne zu zerftören, und ihren Näubereien Einhalt zu 
tun. In dieſer Abfiche find fat auf allen umberligen- 
den Inſeln, Forts mie einiger Befazung, und in Si— 
zilien die befannten Wachttürmer, Torri d’avifo, auf 
denen man bei einbredyendem Abend, nach gefc)loffenen 
Toren, Feuer anmachet, teils um die Garnifon zue 
Wachſamkeit aufzuforderen, teils um anzuzeigen, daß 
bereits alle Toren auf der Inſel umber gefc)loffen, 
und die nötigen Wachten ausgeftellet find. Man bes 
ginnet bei Palermo, fo gleid) wird dann, auf dem naͤchſt⸗ 
figenden Fort zur Rechten, das Feuer angemachet, und 
in weniger als einer Stunde, zeiget fid) fehon auf der 
linken Seite baffelbe, zum Bemeife, daß das Signal 
bereits rund um die Inſel gegeben, und alles in ge» 
hoͤriger Ordnung ſei. Alsdann ſo wird nicht anders 
wieder Feuer angemachet, als bis ſich herbeieilende, 
verdaͤchtige, Schiffe ſehen laſſen, deren Anzal man durch 


die Menge von Feuerhaufen bezeichenet, und dadurch 
nicht 
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nicht nur die Gefar, ſondern auch die Groͤſſe derſelben 
andeutet, um darnach die noͤtigen Verteidigungsanſtal⸗ 
ten treffen zu koͤnnen. Dieſe für Sizilien fo hoͤchſt | 
wichtige Vorſicht, iſt Feine Anftale aus den neueren 
Zeiten, fondern war fchon unter den Roͤmern bekannt, 
wenigftens entfinne ich mich eine Anzeige daven bei Ci- 
cero, ob in den Verriniſchen Reden oder in feinen 
Briefen an ben Attikus? iſt mir entfallen , gefun— 
den zu: haben. "Damals aber wurde blog das Feuer 
warfeheinlich auf den nakten Felſenhuͤgeln angemachet, 
und Warten, wie ize, "waren nicht vorhanden. We— 
nigftens ftammen die heutigen, fo genannten. Torri d'- 
avvilo, aus der Mitte des fechszehnten Jarhunderts vom 
Jare 1554 ber. "Ganz Gizilien- erkannte zu der Zeit 
die Wichtigkeit derfelben , und verweigerete daher nicht 
zur Unterhaltung der Garnifon, und“ der erforderlichen 
Gebäude in dem, 1579 zu Palermo zufammen gerufenen, 
Parlamente, eine Summe: von 10000. Gcudi. feftzufe: 
ben ‚'"die in der Folge bald aufs neue beftätiger, bald 
vermerer ward. Izt su — noch jaͤrlich woa⸗ 
7—— dafür. *) 

Nach a war’, * Sergio, wie ich 4 
ein andermal ſagete, geſchikt ward, um dort den Ko— 
loniſten vorzuſtehen. Er ſelbſt tat was er konnte; 
aber nach ſeiner Zeit ſoll die Sache Feine groſſe Fort: 
ſchritte gemachet haben. Kultur der Inſel iſt nad) den, 
mir —* TC he zimlich ——— noch 

wen immer 


J * Sihe oben ©. 775. 
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immer tragen die Waldungen den wichtigſten Vorteil 
in. Man benuzet fie. hauptſaͤchlich zu den, zur Ver— 
ſchikung der Sizilianiſchen Waren erforderlichen, Kiſten, 
Kaſten und Tonnen. — Vor einigen Stunden iſt die 
See unruhiger geworden, und izt gehet's im ſchnauben⸗ 
den * — — entgegen.“ | 


* —— um Uhr des — Abends. 

Sadem ich ‚die Feder aus der Hand legete, wurde 
die See immer ſtuͤrmiſcher, und dadurch unſer Schiffizu 
einem waren Lazarete. Die Menſchen ſahen bleich aus, wie 
dieß Papier, und lagen durchaus erbaͤrmlich an der Sees 
krankheit nieder, welche nur zwei meiner Reiſegefaͤrten, 
und mich, verfchoner hatte, Beim: heftigen Sturme 
begannen die Wellen über Bord zu fpilen, und nafferen 
die auf dem Verdeke befindlichen Daffagire „und Bord» 
leute. Wir alle mufferen uns mit Haͤnden und Füßen 
anftemmen, um nicht, wie ein Ball hin und ber ge 
worfen zu werden, und felbft einige Schiffer. befeftige: 
ten. einen Strif um ihren Leib, Dadurch fie ſich wor 
einem: Sturz ins Meer. ſichereten. Schon fahen mir 
gleih nad) Mittag Kapri aus den Fluten ſich erheben, 
eileten ſcharf an der Kuͤſte deffelben bin, fo daß wit 
deutlich, Menfchen. und Wonungen unterfcheiden Fonn- 
ten;; aber Spuren von dem ehemaligen ſchwelgeriſchen 
$urus des Tiberius entdekete ich nicht. Indeß ſollen 
noch beträchtliche Ruinen auf der. Inſel vorhanden fehr, 
die ein —“ Abate aufgenommen bar, und in Kupfer 
ftechen 
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ftechen laſſen will, zugleich ‚mit einer Werteidigung des, 


wie er fager, feiner Ausfchweifungen wegen fo fehr 
ungerecht angeflageten Tiberius. “Ob den guten :Alten 
feine Libe zu Paradoren nicht irre füret, wird die Zeit 


leren. Der Anblik des Zurüfprallens der heftig 
heranbrauſenden Wellen, an Kapri's Felſen, iſt furcht⸗ 


bar ſchoͤn und maleriſch! Procida und Ischia zeigeten 
ſich in der Ferne, und bald hernach lag der dampfende 


Veſuv in ſeiner ganzen Schoͤne vor unſeren Augen, 


und Neapel in ſeiner Amphiteaterform an den Bergen 


umher. Hier hatte die Natur mir ein neues Schau⸗ | 
fpil aufbewaret: gerade izt flo ein mehr als so Fuß 


breiter Lavaſtrom aus der Spize des Berges. + Mur 
den allein hatte ich noch nicht geſehen, fonft war mir 
nichts mehr, von den Schrefen und Schoͤnheiten feuer: 
fpeiender Berge, verborgen, Ganz unerwartet brach 
diefer heute hervor , und ich fand meine Freunde, Pros 
feffor Münter und Heeren, in Geſellſchaft anderer Ita⸗ 
liäner, auf dem Dache meines Wirrshaufes, von da 
dem majeftärifchen Anblife zuzuſehen. Wie allmaͤlig 
die Macht herein brach, und die Laͤnge des Feuerftromes 
immer  zunam, das Schaufpil jeden Augenblif an 
Gröffe und Majeſtaͤt wuchs, entſtand bei mir der 
Wunfd den Strom in der Nähe zu betrachten; 
doch verbinderere mich heftiger Plazregen fo gleich hoͤher 
Binaufzufteigen, als bis ans Ende des Lavafluſſes, der 
ı4 Staliänifche Meile ſchon heute fortgefloffen war. 


Unter beftigem Schwefeldampf und unbefchreibbarem 
Getoͤſe 


—— ce SEE — 


| 


| 
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Getöfe raufchere er langfam daher, und tollete da, 
nach Erreichung eines feilen Abhanges, mit einem 
Schalle, als wenn man mit Macht Steinkolen von 
einer Höhe hinab mirfer, in glühenden Feuerfiüfen 
binunter. a) — Ich Ferete damals, um 2 Uhr Naches, 
nach Neapel zurüf, und nahm von meinem abreifenden 
Freunde, Profeffor Heeren, Abfchied. 

Mac) einigen Tagen beftig ich aufs neue den Ve— 
ſuv, und befchliße mie der Machricht deffen, was ich 
dort fabe, dicfen Briefe Meine Gefärten waren, Hr. 
Prof. Münter, drei andere Teurfche, ein Franzofe Mr. 
Defebues, und der berümete Muſikus, Hr. Kapellmeis 
fter Bianchi. Zuerſt furen wir nach Portici, und ſti— 
gen von da, um ı Uhr in der Nacht, zum beftig toben: 
den Bulfan binan, Zwei Fürer waren meine Beglei— 
ter, von denen ich) Lo Spagnuolo jedem Reiſenden 
empfelen möchte. Gegen drei Uhr erreicheren wir die 
Spize des Berges, doch war die Beſchwerde, mit 
der des Hinanfletterng am Etna verglichen, geringe. — 
Aber wie ftaunere ich hier, da ich die ganze Geftalt 
des Berges verändert, und nichts mehr von dem Ans 

| blife 

a) Der Berg war bis auf die Halfte, in eine fchwarze, 

fehwere, von Blizen fchwangere Wolfe, gleich einem 
Trauergewande, gehüllet, das den Feuerglanz dem 
Auge noch fürchterlicher darftellete. Unabläßig ſchoſſen 
Blizſtralen durch fie hin, und verloren fich in ent» 


ferntere Gewitterwolfen, die den ganzen Horizont 
bedefeten. 


"U. Teil, | Hhb 
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blike auf der Höhe fand, ven ich dort einſt ſahe. ' 
Sonft war gleich rechter Hand auf der Plaine, auf der 
die oͤbere Spize, der Monticello‘ genannt, ruhete, ein | 
Glutofen, aus dem Lava hervorfprubdelte, wie wenn aus 
einem Maffergefäße die flüßige Maffe “überkocher. 
Diefer Glutofen war niche mehr, fein Abgrund ausge-⸗ 
fuͤllet und ich ging fichern Fußes über ihn hin, nur von 
einigem Scwefeldampfe beunruhiget. Der Teil des | 
Monticello oder vielmer die linfe Seite deſſelben, auf 
der ich einft ſtand und hinabfah indie. Tife, aus welcher 
eine vielfarbigte Feuerſaͤule himmelan flig, ‚und in glüs | 
benden Kolen berabfiel, war eingeftürzet, und auch 
da fligen aus den eingeftürzeten Maffen nichts weiter, | 
wie Dampfivolfen empor. Vermutlich hatten diefe den | 
alten Krater gefüllee, und waren dadurch erfte Veran« i 
laſſung zu dem neuen Feuerſtrome geweſen. Die rechfe | 
Seite des Monticello ſtarrete noch empor,- mit einer | 
Schwefelfrufte überzogen, und in ſchwarze Wolfen ges | 
huͤllet. Alle fchroffe Lava, ſtrikfoͤrmig auf der Höhe ' 
des Berges über einander ligend, war mit einer Aſchen⸗ 
lage von ohngefär 3 Zoll tief uͤberdeket, und unverfenn« 
bare Spuren von beftigem Erdbeben zeigefen fich ums 
ber; ſchwere, zum Selfen umgefchaffene, &avamaflen wa» | 
ren von einander geriffen, und bie und da ſah man 
Schlünde, die fechs bis fieben Fuß lang, und zwei breit | 
waren. Auch der Krater, aus dem im Jar 1779 bie 
heftige Eruption bervordrang, und der zmwifchen dem 
Monricello, und der fih gegen Neapel zeigenden Spize 
| ' des 
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des Veſuvs lag, hate feine Geſtalt verändert; gefüllge 
- fand ich ihn ſchon immer, aber izt madıten groffe abs 
geriſſene Felfenftüfe, feinen Anblif einem Chaos änlich, 


aus dem bife Schwefeldampfjäulen emporzogen, die 


der Wind oft über uns berjagere, und uns dadurch am 


freien Arhembolen hinderte. Der Kauch war fo ftarf, 
daß er vereinet mit dem beftigen Winde unfre Dech« 


fakeln auslöfchere, und ung wechfelfeitig einander ver. 


J 


] u Zr u ee ——— — 


barg. Fünf von unfern Gefärten hilten es für ihre 


Gefundheit zu nachteilig weiter vorzudringen; nur Hr. 
Bianchi, Mr. Defebues und ich, verfprachen unſerm 
Fuͤrer, lo Spagnuolo, ein hoͤheres Trinkgeld, wenn er 
uns hart an den neu ausgebrochenen Feuerſtrom brin— 
gen würde. Wir beſchloſſen in der Abſicht die Mor— 
gendämmerung zu erwarten, und legeren ung eine balbe 
Stunde auf der erfalteten Lava fehlafen. 


Darauf machten wir ung wieder auf den Weg. 
Der anbrechende Tag Half ung nichts, die difen, 
ſchwarzen Rauchwolken verbreiteten eine egyhptiſche Fine 
fterniß um ung ber, und fihinen fich, zwiſchen den bei» 
den Bergſpizen hingejaget, und dort eingefchloffen, bet 


- Anbruche des Tages eher zu vermeren als zu vermit« 
dern, Hhngefär 60 Schritte hatten wir zu machen 


| um durch diefe Dampfmaffe durchzudringen, und es 


| 


glüfete uns nicht eher, als nach zweiftindigem Ders 
fuche. Unfere Kleider und Hüte ſahen wir, nachdem 
mir Bindurchgedrungen waren, mit einer roten difen 


PITE Sin 
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Schwefelfrufte überzogen, die fich tief eingefreffen hatte, | 
und nicht wieder abzumachen war. 

Unfere Mühe ward uns hinlänglich belonet; es 
glüfete uns an den fortraufchenden Feuerſtrom fo nahe 
zu Eommen, daß ich meinen GStof darin tauchen 
£onnte, b) der fo gleich in hellen Flammen ftand, 
und wir faben ein Schaufpil der Natur, das uns mit 
Zittern und Entſezen füllete, dem aber an Groͤſſe, 
Schönheit und Majeftär, nichts verglichen merben 
fan. ine Pläne von beinah 150 Schritten im Dia- 
meter weitere fich vor unferm Blike, durch die quer, 
vom Monticello herab, ein obngefäar 20 Fuß breiter 
Feuerftrom lief. Dort fehien er feinen Anfang zu ne- 
men; doc) verhülfere er fein Hervorbraufen ſelbſt, mit 
einer überhergezogenen Lavakruſte. Anfangs floß er 
warfcheinlich bie und dahin über die ganze Plaine im 
unordentlichen Laufe, bis er fich endlich das tife Bett 
bildete, durch welches er izt hinflißet, und an beiden 
Seiten ein hervorragendes Ufer aufwarf, Die im An: 
fange nun, ohne fefte Bahn, über die ganze Plaine hin, 
ausgebreitete Lavamaſſe, oder der erfte hervorbrechende 

| Guß 

b) Die flißende Lava gab keinen andern Widerſtand, als 

ohngefaͤr ein fefter Mehlteig geben wird, wenn man 

mit Macht hineinftoffet, blaue und rote Flammen fprü= 
heten fogleich hervor, und zifcheten und knasperten fehr. 
Leichte Schlafen ſchwommen auf der Oberfläche hin, 


aber fchwerere Maffen drangen wit Gewalt hinaufges 


worfen etwas ein — doch fiefeten fie aus dem Lava⸗ 
firome noch immer hervor. 
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Guß berfelben aus dem geöffneten Schlunbe, war niche 
tief noch dik, fo daß fie bald zu einer feften, grauen, 
mit einer Schwefelfrufte überzogenen, Maffe erftarrere, 
auf der. man ihrer Hize ohngeachtet, ſchon nad) drei 
Tagen ficher geben Fonnre. Diefe war es dann, auf 
der wie ige flanden, und den beftig bervorgefchiferen 
Schwefeldampf einfchlufeten. - Der höhere Teil des bier- 
an graͤnzenden, noch flißenden Feuerftromes felbft, harte 
auch fehon bis zu dem Orte Din, aus dem er hervor 
brach, außender die glühend rote Feuerfarbe verloren, 
ſah afchgrau aus, und bildere dadurch einen verfchloffe- 
nen Kanal, durch den das Feuer hinfloß; wie heftig 
es unten bin braufete, ſah man deutlich aus den durch 
einige Rizen zifchend bervorfprudelnden Flammen. Ein 
unbefchreibbares Getöfe Drang übrigens aus diefem Feuer- 
fanal herauf, und eine Hize dampfete er von ſich, wie 
man fie in dem beiffeften Schwigbade nicht finder, und 
die nicht nur die Solen meiner Schuhe, fondern felbft 
Korkunterlagen in denfelben verbrannte. Aber einige 
' Schritte weiter verbarg Feine erfaltere Krufte den Flam- 
menſtrom, er Fam unter Ber Defe hervor, und faufete 
mie unnennbarem Geräufhe im ebnen Laufe dahin. 
Den Anblif Eann ich Ihnen nicht beſchreiben, er er— 
füllete mich mit banger Furcht, und preffete unmillfür- 
lich, einen Tränenftrom aus meinen Augen. Dife, 
ſchwarze, fehmerbelaftere Dampfmwolfen hingen über ihm, 
wie ein Baldachin, die der Feuerfchein des unten hin. 
raufchenden Stromes felbft, zu einer glühenden Maffe 
/ PITE umzu- 
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umzufchaffen ſchien. So war hier unter einem fuͤrch⸗ 
ferlichen Chaos, ein Flammenſtrom, und über ihm eine 
feurige Wolfe, die den ganzen Horizont rörere, und 
ſich felbft in einer fhmarzen Ppramide endigete. Hier 
war alfes in Aufrur, und Zerftörung — und hinab 
in die Tife ſah man in der fridlichften Stille den Has 
fen und die Stadt Meapel, auf die die Morgenfonne 
ähre erften Stralen warf; dieſer Anblif verurfachete 
einen fonderbaren Kontraft, die beiden Extremitaͤten, 
allbelebende Ruhe, und fürchterlihe Feuerzerftörung 
gtenzeten nah an einander, und es fchien als erblaffere 
Die Natur in jener, wie fie die Glur in diefer entdefere. 
Lange ftand ich bier am Ufer des Flammenſtromes, fahe 
die aufgelöfetee Maſſe langſam binraufchen, und zuiveis 
len Wellen gleich über einander rollen. Mehr wie 50 
Schritte floß fie, unnennbare Hize ausdampfend, vor 
unfern Augen ruhig fore, bis fie dann einen groffen, 
fteilen Abhang erreichere, den fie zwar Frachend hinab 
flürgere, doch nicht mehr in zufammenhängender flüßi« 
ger Mafle, fondern in aroffen alübenden Kolen, durch 
welche drei Arme gebildee wurden. Gerade wie ich 
bier ftand banete die Lava fich einen neuen Weg und 
brang in einer DWiertelftunde, mehr wie 300 Schritte 
vor. Die glühenden Maffen waren von unterfchidlicher 
Groͤſſe, und rolleten fo fehnell weiter, daß wir, ebe 
wir es vermuteten, in Gefahr fanden von ihnen ereis 
fet zu werben, und fchnell fortlaufen mußten, wärend 
daß fie neben und hinter ung herabpraffelten. Dieß 

ganze 
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ganze Schauſpil war eines der ſchreklich ſchoͤnſten in 


der Natur, gleich geſchikt die Seele dee Menſchen mit 


bebender Furcht und ehrfurchtsvollem Erſtauten zu füllen! 
Beim Hinabfteigen fahen wir in der Ferne dem 


Anblike lange zu, und riffen ung nur mit Mühe los. 


Wir hoͤreten, den hervoebrechenden Donner des Berges, 


der oft fo beftig mar, daß wir gluuben mufferen, feine 
Macht fprenge groffe Felienftüfe ab, und fchleudere fie 


von der Höhe; Blize fahen mir aber durch die Wol⸗ 


Fen heute nicht hinſchißen. 
Ermuͤdet kerete ich endlich gegen Mittag nach 


Neapel zuruͤk, und ſchliße bier mit dieſer Nachricht 


= — u D 


een — — 
⸗ 


meinen Brief, den lezten den ih Ihnen mit Sizi⸗ 
lianiſchen Denkwuͤrdigkeiten anfüllen kann. Mag er 
dann mit dem bald abgehenden Kourier zu Ihnen hin« 
eilen, begleitet von meinem innigften Danke, daß Sie 
big izt, fo gütig meinen Berichten Ihr Ohr liben, 


und verbunden mit dem Wunſche, daß Ihre Wißbes 


girde durch meinen Fleiß in Etwas befridiget worden fei. 
Auch ich rüfte mich izt zur Abreife, und will 
über Frankreich, dem Norden enfgegenreifen, um Sie 
fo bald, wie möglich) in meine Arme fihlißen zu Fön« 
nen. Dieß vorgeſtekete Ziel, nach deflen Erreichung id) 
mit allen Kräften ſtrebe, leret mic) weniger an das den« 
fen, was id) zuruͤklaſſen muß, und mildert dadurch den 
Trennungsſchmerz. — Doch hin zum Abſchide meiner 
Freunde, um Ihnen entgegen zu eilen! Leben Sie daher 
bis aufs Widerſehen wol, und denfen Sie mein. 
— 


— — — 


— —— 
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. BenrAate 
sum vier und zwanzigften Briefe 





Ich mache dieſe Beilage vorzuͤglich aus folgenden 


vier Urſachen: 


1) Weil ich einige Verbeſſerungen deſſen, was ich 


oben S. 60 bis 75 von der Papiruspflanze, und der 


Art, wie das Papier aus derſelben gemachet wird, 


anfuͤrete, beizufuͤgen habe. 


2) Weil ich es fuͤr noͤtig und wichtig halte, die Be⸗ 


ſchreibung des Theophraſts mit der feines Ueber⸗ 
fezers, des Plinius, der ihn niche ganz verftand, 

zu dergleichen. | 

3) Weil ich die Sirakuſaniſche Papiruspflanze mit 
den Nachrichten, von der Egnptifchen Papiruspflanze, 
die ung neuerlich Hr. Bruce geliferet bat, zu ver 
gleichen millens bin. ' 


4) Weil ich einen Irrtum verbeffern zu müffen für 
Pficht halte, deſſen ſich ein Sytaliänifcher Schrift« 
fteller, zum Nachteile des Hrn. Ritter von Lando⸗ 
fina, fihuldig gemachet bat. 


adı). Verbeſſerungen einiger Irtuͤmer in mei- 
ner obigen Befchreibung. Diefe verdanfer das Publi- 
kum größtenteiles dev Güte meines verehrungsmürdigen 
Sandsmannes , des Hrn. Dr. Reimarus, den die ganze 
gelerte 


ne 
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gelerte Welt als einen ihrer gröffeften Philoſophen fchä« 
jet, und feine Freunde, als den edelften und libens— 
würdigften Freund verehren. 


Seite 60 Zeile 14, ohngefär der Dike eines ftar- 
Ten Rores aͤnlich, — bier koͤnnte fuͤglich hinzugeſezet 
werden — und mit einer Hand nicht ganz zu um« 
faſſen. S. 60 Zeile ı6 harte ich angefüret, daß aus 
einem Kelche mit rötlichen Blättern eingefaffee, ein 
dichter Buſch hervorgehet: beftimmerer würde ich eg 
izt fo ausdrüfen; aus einer Felchänlichen Bluͤtendeke, 
von fünf rötlichen Blättern a) gehet ein dichter 
Buſch, von zarten, dreieft geformten, zwei Palmen 
langen, Reifern hervor. 


S. 61 3.5 beiffer es: Doch bar die Borchiſche Zeich» 
rung wieder den Feler, daß die Teilung diefer zarten 
Reiſer an der Außerften Spize nicht deutlich) genug 
ausgedrufer iſt; dieß müffere auf folgende Welfe ver: 
befferet und berichtiget werden: „Doch bat die Bor 
chiſche Zeichnung wieder den Feler, daß die Teilung 
diefer zarten Reiſer an ihrer äußerften Spize, Die, 
nicht, wie fonft bei allen Gewaͤchſen der Familie 
von monocotyledonibus der Sal it, die Zahl drei, 
fondern die Zahl vier gibet, nicht deutlich genug aus— 
gedruket ift,, Daß die Teilung nicht die Zahl Drei, fon« 
dern vier giber, davon überzeuger mich eine, mir fo eben 


Shh5 geſchikte 


a) Hr. Dr. Reimarus glaubete 6, aber es find ihrer 
nur 5, wie ich zuverläßig weiß. 
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gefchifte, genaue Befchreibung dieſer Pflanze, vom 
Ritter Sandolina. Darin beiffee eg: Dal Nodo (nem 
lich aus dem Knospen, der fih an ber Spize eineg je« 
den Meifes dieſes Buſches, zeiget) nafcono altro quattro 
fili della flefla groflezza, uno pero di efli & fempre 
piü fottile degli alt. Ich werde die Ueberfezung 
dieſer genauen Befchreibung der Pflanze, und der Are 
wie das Papier gemachet wird, zugleich mit genauen 
Abbildungen der Pflanze felbft — die ich nächftens aus 
Eizilien zu erhalten hoffe — in kurzem, zugleich mit der 
Verbeſſerung des DPlinianifchen Tertes, die Hr. von 
Landolina vornemen zu müffen glaubet, und einigen 
Bemerkungen darüber, in einer Abbandlung über dies 
fen Gegenftand drufen laſſen. 


Wenn ih ©. 61 3.10 von Fleinen Blumen re- 
dete; fo wuſſete ich Damals niche, daß es richtiger und 
botaniſcher gefaget wäre, die Aerchen tragen, Es ift 

daher dieß auf diefe Weife zu verbeffern. 


©. 61 3.14 machete der würdige Hr. Dr. Reima⸗ 
rus bei der Stelle: „ich möchte fie lieber plantam um- 
„belliferam nennen,, folgende gelerte Bemerfung. Plan- 
„tae umbelliferae machen eine befondere, von den bins 
„fenartigen ganz verfchidene, Familie aus, wie Kerbel, 
„Peterſilie u. ſ. w. Indeſſen bleibee die Aenlichkeit des 
„Bluͤtenſtandes, welcher auch von Sinne‘ umbella ge» 
„mannt wird, Es Eönnte alfo mit Weglaffung des 
„ich möchte ꝛc. doch beißen: die ganze runde Form 
„dieſer 


— — 
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„dieſer Reiſer laͤſſet ſich mit einem ausgebreiteten 


„Schirm, oder der bekannten Form der plantarum 


„umbellferarum veraleihen, nur daß diefelben nicht 


„aufrecht ftehen, fondern gebogen umberhängen.,, 


©. 62. Zelle 19 bemerfeet Hr. Dr. Reimarus ganz 


| richtig, daß bei der Stelle: „alsdenn müffeten eine Art 


fefter, zufammenbängender Matten daraus geflechten,, 
noch hinzugefüget werden müffere, oder auch die Ri— 
zen Damit verſtopfet worden fein. 


©. 63 3.2 „Und wird eben bier mit langen, fpis 
zigen, gelblichten Blättern umgeben,, muß binzus 
gelezet werden: Ihrer find, wie an der öberiten 


Spize, fünf an der Zahl, ©. 63 3.3 die einen än« 


lichen nur gröffern Kelch formiren, muß beißen, die 
fchuppenmeife daran ligen und einen änlichen ıc. 


Zeile g big ıı „Dieſe Fäferchen gleichen völlig des 
zen einer Zwibel, und beweifen es, mie mid) dünfee 
binlänglih, daß die ganze Pflanze zu dem Zmibelgee 
Schlechte gehoͤret, Dieß ift fo zu ändern: Diefe Fäfer- 
hen gleichen völlig denen einer Zwibel oder einer 
knolligten Wurzel, „Das übrige, bemerfet Hr. Dr. 
Heimarus, muß wegbleiben, weil Zmwibelartige Ge« 
waͤchſe verfihidener Ordnung find.,, Ich geſtehe gern, 
daß ich hier von Dingen geſprochen habe, die ich nicht 
hinlaͤnglich verſtehe, und weiß daher nichts zu meiner 
Entſchuldigung zu ſagen, als: date veniam auctori: 


Zeile 
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Seile 12-20 von: gleich groffen, bis Gebuͤſche, wuͤrde 
ich), nad) des Herren Dr. Reimarus einfichtsvoller 
und richtiger Erinnerung, izt Fürzer und deutlicher fo 
ausdrüfen: Die Knollen welche den Grund der Ror- 
fiengel geben, wachſen bündelroeife ſenkrecht neben- 
einander, aus der holzigen, Trichenden, Wurzel her- 
vor, fo daß diefe zufammen ein eigenes Gebüfche 
bilden, dasıc. | 

Nun noch einige ‚Bemerkungen. zur Berichtigung 
deffen, mas ich oben, über Die Art der ——— 
des Papires, ſagete. 

©. 66 Habe id) angefüret, doß & v. Sandolina - 
den außern grünen Baſt von dem mittleren Teile ver 
Papiruspflanze, abziber, und, aus der überbleibenden 
fhmammigten Maffe oder dem Marfe, das Papier ver 
fertige, und dieß fei eben der Teil den Plinius Ziber 
nennef. Hiebei bemerfer Hr. Dr. Reimarus folgendes: 
„Liber , geihifch Au@Aos , bedeutet ficherlich die innere 
„Rinde einer Pflanze oder eines Baumes, wie finden 
„Coaber grAvew) Efchen, und dergleichen, die zu Schreib: 
„eafeln gebraucdheer ward. Vom Marke, medula, ift 
„nicht die Rede, fondern offenbar von den verfchidenen 
„Scheiden oder Haͤuten (tunicae), die Plinius L. XII. 
„c. 24. coria nennet, dergleichen an den Korpflanzeu 
‚eine über die andere ligen. b) Diefe brauchten nur 

| mit 

b) So z. B. im diefer Pflanze waͤren 

a die aͤußere Haut b die verfchidenen 
Scheiden oder Haute. 
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„mit der Nadel geloͤſet zu werden (acu dividi), - Die 
„Inneren find dünner und weißer, und wurden in ber 
„officina Augufta und Hieratica gebraucher; die Aeuße- 
‚ren, ftuffenweife bärteren und diferen, in andern ofli- 
„einis. In der Claudia wurden fie zu ftatuminibus 
„oder zur Verftärfung des feineren Haͤutchens benuzer. 
„Aus den fchlechreften und difeften Häuten machte man 
‚das Pafpapier, emporetica,' Wie laͤſſet fi) dieß 
„vom Durchfihneiden mit ſammt dem Marke erflären ? 
„Welche unnize Mühe machee man damie! Wie Fön« 
‚men die Scheiben von gleicher Dife werden, wie fie 
‚doch die Natur darbot? Auch müffen fie ja immer 
„ſchmaͤler werden, in jeder Mitte am Marfe von an- 
„derer Konſiſtenz fein, u. ſ. f. 


| Ohne mich bier weitläuftig in Unterfuchungen ein- 
znlaſſen, „wie fie diefe gelerte und fcharfjinnige Anmer— 
fung des mürdigen Hrn, Dr, Neimarus, notwendig 
veranlaffen müßten, fo ſeze ich bier nur das ber, was 
Hr. v. Landolina mir auf meine Fragen, die ich nach 
diefen Bemerfungen, ihm aufwarf, antwortete, 


„Se verfiherte mir, daß id) die Art, mie er bie 
Pflanze zu Papier verarbeitete, richtig befchriben hätte, 
daß es ihm ferner unmöglich gewefen wäre, mit einer 
Nadel die Häurchen zu löfen, daß daher ber Pliniſche 
Text ſtatt, largiſimas philyras, longiſſimas heißen 
muͤſſe, und ſezet hinzu: 


Ben 
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- Ben mi avvidi, che non era il Papiro della 
ſteſſa natura del ‚Tiglio, il qual albero al dire 
di Plinio lib. XVI. cap. XIV. fra la fcorza ed il 
legno ha molte fottili membrane, delle quali le 
piü fottili chiamanfı propriamente philyrae. „In- 
ter corticem ac lignum tenues tunicae multiplici 
'membrana, e quibus vincula tiliae vocantur’; 
‚tenuiflimae earum philyrae coronarum lemnifeis 
celebres, antiquorum honore.,, -Jl duro legno 
del Tiglio, che è circondato da quelle mem- 

brane dava un punto di appoggio per diflac- 
carla fvolgendola: ma nel fuftö del Papiro non 

eſſendoſi affatto legno per refiftere alla forza 
dell’ ago, non poflono dalli lati fuoi triango- 
lari fepararfi di fequito le membrane tutte all 
intorno, le quali per la -dispofizione delli Je. 
fono aſſui diverfe da quelle‘ del Tiglio e formano 
nel Papiro una fola eguale maſſa che da Plinio 
liber fu detta impropriamente. 


Hr. v. Sandolina verweilet hierauf noch eine Weile 
bei Erklärung des Plinius, und zeige, wie auch er 
die Markicheiben verftanden babe, die nicht mir einer 
Nadel geteiler werden Fonnten, daher er dann divi/o 
acu für Forrumpiret, ftatt divi/o ſcapo haͤlt. Die Ver 
befferung ift ſcharfſinnig, und die Aenlichkeit feines Pa« 
pires mit dem Egyptifchen follete beinah auf die Meis 
mung binfüren, er habe Recht, wenn ſich gleich noch 

| vieles 
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vieles dagegen fagen (äffer, was ich jedoch wegen Kürze 
der Zeit, bis auf jene Abhandlung verfchibe. 


Mein Sirafufanifcher Freund verficheret ferner, daß 
nachdem er einmal den Handgriff Ferner, und darin 
geübee iſt, er ohne weiter darauf zu achten, und ſelbſt 

wie er faget dilcorrendo, die Scheiben ganz genau von 
einander trennen Fönne, fo wie einer beim Klavierfpi« 

Ten die rechten Klaves friffer, ohne darauf zu fehen, 
Freilich bei einem Anfänger ift das niche der Fall, 


Bon dem Marke felbft behauptet er, daß bag, 
was im Innern des Stammes fich befinde, ganz und 
gar. von gleicher Befchaffenbeite mit, dm, mas ber 
Rinde näher ift, ſei. Mur allein das, was dicht un« 
ter dem grünen Bafte fizer, ift zerbrechlicher und grobe 

faſigter. 

Die Plinianiſchen Ausdruͤke, liber, philyra, co- 
rium, fcheda, tabula, plagula, bezeichnen nach ihm 

- übrigens eine und diefelbe Sache, nur find es Namen, 
den verfchidenen Bearbeitungen angemeffen; fo wie auch) 
adlinitur, texuntur, peragitur, junguntur. 


ad2. Nun noch ein Paar Worte über Theophrafts 

und Plinius Befchreibung der Pflanze, Der Sezte über« 

ſezte den Erften, aber verftand ihn, da er die Pflanze 
felbft nicht Eannte, nicht ganz: 

Theophraft ſaget in feiner Hiſt. Plantar. Lib. IV. 

N Cap. IX, 


QueTaı 
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Queraı de 6 mamveos ovx w Bag Te Uda- 
7065 aAAOTOV u duw mnXeow, wIiaXE de anı 
EAUTTON" | 
Dieß überfezet Pliniug, im ızten Buche C. XXII. 
dem Sinne nad) ganz richtig alfo: 

Papyrum unafeitur in Paluftribus Aegypti aut 
quiefcentibus Nili aquis, ubi evagatae flagnant 
duo cubita non excedente altitudine gurgitum. 

Nur an folhen Orten, wo fein Strom geber, und 
Sumpf ift, kann, ihrer Natur nad), die Papyrus- 
pflanze wachfen, und wächfet fie in Sizilien, nemlich 
an einem Orte, wo durch den langfamen $auf des 
Waſſers fich ein Anblik zeiger, der eher den Lagunen 
des Nils, als einem Fluffe gleiche. Daher nennet 
Ovid. Metamorph. L. V. v. gıı dag Waffer des Cyane- 
quells ſagnum, Theopbraft faͤret fort; und Cicero Verrin. 
m V. lacum. 

Tlaxos uw wu Tns Bilns nagmwoss avdpog ev- 
EwsoU" unnos de Umep dena mnXeis. Qvsras 
de Umee Tu Yns aumns mAaYIas gılass 
EIOTOV TNAOV XaIITE AcTras aa TTUNVaG" 
AvW DE TEE TATUPOUG AWAOUMEVOUG, TEIYwVOUG, 
MEyEdoE WC TEerpawnXus, X0Un EXOTaG 
axpeiav, achen" zapmov de 0Aws zdeve. 

So weit die Befchreibung der Papyruspflanze vom 
Theophraft, die Plinius, fein Ueberfezer, teils nicht 
verftand, teils durch STERN END dunfel und un 
richtig übertrug: Er fager: 


| 


Papy-| 








* ⸗ * 
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Papyrum — naſcitur, brachiali radieis obliquae 
eraflitudine, triangulis lateribus, decem non (et) 
amplius cubitorum longitudine, in gracilitatem 
falligatum, thyrfi modo cacumen  includens 
femine nullo, aut ufu ejus alio quam floris ad 
Deos coronandos. 


Hffenbar mußte Plinius nicht, wie er die FAz- 
yıas gilas die vmee Tns yns wachlen folleten, über» 


ſezen müßte, wußte nicht wie fich dieje zu den Aezrauc 


zu zurvasz die in den Sumpf binabgeben verhilten — 
daher feine unverftändliche Weberfezung, brachiali radi. 
eis obliquae craflitudine. Das unxos de Umep dena 


 nxeıs verftand Plinius, wenn er eben fo las wie wir 


ist, auch nicht, er zihet es in feiner Ueberſezung, zu 


dem dreieft geformten Stamme, da es dod) offenbar, 
nach dem Theopbraft, zur nähern Befchreibung der 
. Wurzel gehöre. Aber vielleicht las Plinius anders, 


— ⸗ — — 


und ſtatt weye$os es TerpumnXeis, ws dexa mn. 
xXsıc, und das iſt, menigflens nad) der izigen Be— 
fchaffenheie der Pflanze, die richtigere Leſeart: denn 


Wurzeln, bie zo Ellen (ich vermute, daß eine Eile 


obngefär hier eben fo viel fagei, mie ız Sizilia iſche 
Palme) lang ſind, findet man nicht, wol aber Stau—⸗ 


den von der Höhe. Ich glaube daher, nach Anſicht 


der Pflanze und Vergleichung der Plinianiſchen Ueber— 


ſezung, daß hier eine Verwechſelung vorgegangen ſei, 


die beim Abſchreiben des Textes ſo leicht moͤglich war, 


LII. Teil, Jii und 
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und daß ſtatt, Anxoc de Urne dere mnXes gelefen 
werden müfle, rerg@ anXes — dohingegen ſtatt 
neyedoc eg Terpa uk, Ws dena mnXec. Es 
wäre mol der Mübe wert in den Codicibus nachzuſehen, 
ob einige würflich niche noch fo lefen, da, nach der 
natürlichen Befchaffenheit der Syrefufanifhen Papirus> 
pflanze, fo gelefen werden muß. Ich babe oben ©. 66 
gefaget, daß die Staude der Pflanze felbit 7 bis 10 
Fuß hoch fei, bier feze ich nun noch zur Berichtigung 
Binzu, daß wie Hr. v. Landolina mir neuerlich verfi: 
cherete, die merftien Stämme 14 Sizilianifche Palmen 
und darüber body find; näme man nun an, daß ıl 
Sizilianifhe Palmen, fo viel feien, wie ein wnxuc; 
fo hätte man hier das Maaß von beinah dexz rnxeıc. 
Eine Wurzel aber die fo viele Palmen, von einem Ende 
gum andern gerechnet, lang wäre finder fich nirgends, 
wol aber Wurzeln die 5 bis 6 Palmen $änge haben, 
Dieß ift das gemönlihe Maaß, und daher glaube ich 
mich Binlänglich zur Verfezung des deze und verez 
berechtiget. 


Bei den folgenden Worten, in gracilitatem fali- 
gatum Thyrſi modo cacumen includens femine nullo | 
aut uſu ejus alio etc. follte man beinah auf die Wer» 
mutung geraten, daß Plinius, da er, was er weiter 
von dem Muzen dee Papiruspflanze fager, offenbar 
und beinab mwörtlid) aus dem Theophraft überfezete, 
bier anders gelefen habe als wir izt leſen. Es müßte 

| baber 
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daher in den codieibus nachgefehen werden, ob niche 
zwiſchen venxes aomm und eXovras, einige Worte, 
zur nähern Befchreibung dev pyramidalifchen Form der 
Pflanze, ausgefallen wären, oder ob nicht, wie Sal— 
maſius vorgefchlagen bat, wenigſtens xoun axpear, 
Supsimy gelefen werden muͤſſe. Mich duͤnket diefe 
Verbefferung ift ſehr finnreih und warfcheinlich, wenn 
gleih Hr. Schow, in feiner oben von mir angefüreten 
Abhandlung: (Charta Papyracea Graece fcripta etc. 
edita a Nicolao Schow Romae 1788 ©. VII, der Vor— 
rede) fie tadelt, und hinzu ſezet: hic enim de papyris 
sninoribus e radice circa ſtapum pullulantibus agitur, 
quibus a- Prospero Alpino enfium forma: tribuitur; 
Plinius autem' fcapi cacumen cum: Thyrli cacumine 
comparat. Ich ſehe nicht ein, wie Theophraſt bier 
von irgend etwas anderm, als von der Spize des 
- Stammes bandelt und handeln Fonnfe, nachdem: er 
vorher die andern Zeile der Pflanze befchriben hatte, 
Aus den Worten des Hrn. Schow ifts offenbar, daß 
er, fo vortreflich übrigens: feine Abhandlung iſt, Feine 
deutliche dee von dem, was er bier fehrieb gehabt 
hat. Härte er den aus vielen hundert feinen Faͤſſer⸗ 
chen beſtehenden Buſch seen , fo würde er gewis 
eben fo urteilen. 


Kenn aber auch gar Feine Veränderung mit dem 
Zerte vorgenommen werden follte, fo laͤſſet fichs doch 
denken, daß Plinius in den orten aeyn und x0= 
| - Yila vum 


7 
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pınv sXovras aXpsav ſchon hinreichenden Grund fand, 
die Pflanze, die er felbft nicht Fannte, fo zu befchreis 
ben, wie er getan hat; denn in dem adden liger un— 
flreitig die dee von‘, in gracilitatem fafligatum, fo 
wie in xorm sXovras aXxpsıav und wapwov de 0Awe 
»deva die, von cacumen includens inutile, und, nad) 
einer unrichtigen Weberfezung, die von femine nullo. 
Nemen wir nun nody an, daß er von Augenzeugen 
Nachrichten über die Pflanze eingezogen babe, mie of 
fenbar daraus erhellee, daß er Das axpesav nicht durch 
inutile uͤberſezet, ſondern durch, zu nichts anderm zu 
gebrauchen, als um Die Goͤtter Damit zu befrängen, 
wozu in der Folge der Baſch gebraucht ward, mern 
gleich) Theophraft nichts davon ſaget; fo ift es fehr 
warfcheinlich, daß diefer Augenzeuge, der das allges 
mein gefezere axopesav limitirte, auch die nicht befihrie 
bene xoun befler, durch die fo natürliche Bergleichung 
mit einem Thyrſus, befchrieb, dem der Bufch, ehe er 
ganz ausgebrochen iſt, fo änlich fiber. Auch läffer ſich 
auf diefe Weife es fehr natürlich erklären, wie Plixiug 
dazu gekommen fei, das zupmov de 6Awg sd durch 
femine nullo zu überfegen. Es haben nemlich nicht 
‚ alle Papyrusftauden Samen, fondern nur die weibli- 
chen, wo, an der Blume oder dem Xerchen, dag 
zwifchen der Teilung in vier zarten Grasfaͤſern an der 
Außerften Spize des Buſches fich zeiger, die Samen- 
Fapfeln ſich befinden. Vielleicht war der Augenzeuge, 
ben Plinius zu Rate 309, nicht Botaniker genug, daß 

er 
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er diefe Verſchidenheit zwifchen männlichen und meiblis 
chen Stauden bemerfer hätte, fondern fand einige ohne 
Samen, und ſchloß darauf aufs allgemeine. Unter 
gehörigen Einfchränfungen ift daher auch das femine 
nullo wahr, 

Bei Theophraft feiner Befchreibung ift, nach diefen 
Vorausſezungen, nun noch folgendes zu merfen. 

3) unxoc de Umep dexw nes, iſt alfo nicht von 
der Laͤnge des Norfiengels oder Stammes der Pflanze 
zu verftehen, wie noch neulih Her Schow, in feiner 
angefüreten Abhandlung ©. VIL der Vorrede behauptet d), 
fondern von der Länge der Wurzel, von ber bier Theo» 


 phraft ſpricht, und verflanden werden muß, wenn man 


ihn nicht anders für einen fehr vermirrten Kopf erfläs 
ren will, der fo wenig darauf bedacht ift, feine Ideen 
deutlich auszudeüfen, daß er von einem Gegenſtande 
auf den anderen huͤpſet, und noch ſegar bei der Unord— 
nung, das Dbjeft, von dem er redet, anzugeben vers 
giffer. Mur muß man das dex in rerga abänderen, 
Ich begreife es nicht, wie man dieß wunxoc de umep 
Jene muxsc babe von der Laͤnge des Stammes 
verſtanden wiſſen wollen, und hernach bei dem jurye- 
Jos oc Terg@ TnXEG nicht angeftoßen ift, das dod) 
von nichts anderem, als ber fänge des Stammes ver: 
ftanden werben Fann. 

8* Jii 3 2) 
d) Er uͤberſezet nemlich: radicis craſſitudo viri robuſti 
carpus eſt: at longitudo (fe. papyri) decem cu- 

biti et amplius. 
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2) Queras de Uree ıns yac. Die bat den Aus⸗ 
legern viel zu tun gemacher, weil fie die Pflanze niche 
Fannten. Moch neulich überfegete Here Schow 1. c. ſub 
ipfa terra pullulat, und ſezt S. VIII der Vorr. die Ans 
merfung bei: Salmafıi emendationem in textum reci- 
pere aullus dubitaui, antea legebatur: Qusraı de Urep. 
Praepofitiones vzzep et urro in MT. breuiatae interdum 
vix difcernuntur: hinc fcriba in ſenſum loci parum at- 
tentus, facile errare potuit. Scaliger in libro contra _ 
Guilandinum aliter at minus feliciter. Minus feliciter 
Tann er nun wohl nicht gut emendiret haben, denn Herr 
Schyw’s Meinung ift ganz falfh ; vrree, fuper ter- 
ram, ift die ware Leſeart, die Wurzel Erichee über 
der Erde. Möchte man tod) nicht eher emendiren, ebe 
man die Sache, von der die Rede ift, ganz Fenner! 


3) Ueberhaupe , glaube ich, ift Durch unrichtige In— 
terpunktion, Dunfelbeit und Irtum in die ganze Stelle 
gebrachte. Man interpungiret gewönlich fo: 

Queras de Umep Tnc Yyns autng, mAaYIaG 
Eie@E 85 Tov NA ARFUTL, ASTTaG ua 
TUNVAC. 


| Auf diefe Weiſe iſt Aemras xaı mumas Beſchrei- 
bung der Duerwurzeln , die in den Sumpf hinab geben, 
und zart und häufig (frequentes) fein follen. Aber 
dieß iſt falfch; denn die Querwurzeln find nicht zarf, 
fondern haben, wie vorher gefaget ift, die Dife des 
Armes eines ftarfen Mannes; ferner Fann man von 
diefen 
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diefen Wurzeln niche fagen, daß fie frequentes find, 
auch nicht, daß fie in den Sumpf binabgeben, fie 
kommen vielmer aus dem Sumpfe bervor. Die eigent« 
liche Zwibel liget nemlich in dem Sumpfe, ſchiket in 
die Tife graciles und frequentes radices hinab, wie 
eine Blumenzwibel die man in die Erde leget oder auf 
Waſſer fezet, und breitet ſich über der Erde in Quers 
wurzeln aus. Endlich faget bei diefer Interpunktion 
der erfte Saz gar nichts, liefet man Urreg ang ns, ſo 
müffere es auf die Papyrusſtaude felbft geben, und von 
der bat wol Niemand geglaubet, daß fie unter ber 
Erde wachfen follete; alfo wäre ber ganze Saz über» 
flüffig. Lieſet man Urro ng yng, fo muß man queras 
durch pullulat überfegen, um einen Sinn hinein zu 
bringen, und es dann auf die Hperation der Wurzeln 
in der Erde, durch eine fehr gezwungene Erklärung, ziben. 
Ich interpungire daher auf folgende Weife: 

qusras de (fc o mamugog) Umee Tng Yns 

aurnc rAayıas gilas, is Toy 7rnAov xa 

Ta AcmTas Aal TMUAVGG. 


Nun ift alles deutlich und ber Natur gemäß, man 
mag nun Qusras für das Medium halten, das mit 
dem Akuſativ Fonftruiret wird, Dann wäre der Sinn: 
profert oder gignit papyrus fuper ipſam terram obli» 
quas radices, oder auch , welches mir am warſcheinlich⸗ 


ſten und dem Genius ber grichifhen Sprache anger 


meffen ift, annemen, daß mAaYızE —* für eg aAa- 
Jii 4 yıas 
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yırs pılas ſtuͤnde. Dann blibe Querzs in derfelben 
Bedeutung, worin es Furz vorher ſtehet, und der Gaz 
wörtlich überfeger wäre: Nalcitur papyrus fuper ipfam 
«erram in obliquas radices. Das Folgende ift dann 
Befchreibung der, in den Sumpf, von diefen Querwur⸗ 
zeln aus, hinab gehenden, zarren Wurzeln, Auf diefe 
Weiſe ift alles deutlicy und wahr, und die Befchreis 
bung genau. 


Nachdem nun auch die Wurzel binlanglich befchri- 
ben war, fo gehet Theophraft in dem folgenden, arw 
de etc. zur Beſchreibung der Staude oder des Norften- 
gels felbft über. — Vielleicht träger diefer Kommentar 
etwas zum befferen Verſtaͤndniß des Plinius und Theo» 
phraſts bei. 


ad.3. Was nun den dritten Punfe diefer Beilage 
betriffet, die Vergleichung der Sirafufanifchen Papy« 
ruspflange, mit den Nachrichten der egupeifchen Pflanze, 
die ung neuerlich Herr Bruce, im sten Teile feines 
befannten Werkes, das den Titel füret: Select fpeci- 
mens of Natural Hiflory, colledted in Travels to 
discover the fource of the Nile inEgypt, Arabia, Abyl- 
finia and Nubia. 4to Edinburgh printed by J. Ruthven 
for G. G. J. and J. Robinfon, Pater nofterRow, Lon- 
don. 1790. geliferet hat; fo zibe ich aus feiner Bes 
fehreibung nur die Stellen heraus, die irgend eine Aen— 
lichfeit oder eine Verſchidenheit bezeichenen Fonnen. 


©. 2 





I 
} 
IB 
} 
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S. 2. ſaget er: „So fruͤh auch immer der Papy⸗ 
„rus bekannt geweſen fein mag, fo halte ic) ihn doch 
„für Feine Pflanze, die von jeher im Nilfluffe eriftiree 
„baben Fönne, eder, wie Schriftftefler verficheren, ihm 
„eigeneümlich fei: Ihr Buſch iſt dazu zu ſchwer, und 
„überhaupt war fie in diefen flachen Sande dem Winde 
‚zu ſehr ausgefejer. Das Kor ift dünn und ſchwach, 
„und dabei zu lang, die Wurzel iſt zu kurz und 
„ſchmaͤchtig, um die Pflanze gegen den heftigen An— 
„griff des Windes und des Stromes aufrecht zu er— 
„halten. Daher glaube ich zuverlaͤſſig, daß die Pflanze 
„nie im Nil ſelbſt, oder in irgend einem anderen tifen 


„und reiſſenden Fluſſe wachſen konnte. 


„Plinius, der die Pflanze geſehen zu haben, und 
„nach allen ihren Teilen vollkommen zu kennen ſcheinet, e) 
„behauptet auch nicht, daß ſie in dem Bette des Nils 
„ſelbſt wuͤchſe, ſondern nur, daß ſie ſich in den Suͤm— 


„pfen, oder an den Plaͤzen befinde, die das Waſſer 


„des Nils überfchwemmer, und wo es zwar Feinen 
„Abfluß, doch nicht über zwei Ellen Höhe babe, Diele 
„Bemerkung beftätigee fih, mie ich glaube, überall, 

3— i i 5 „wenig⸗ 


e) Ich glaube mit Grunde, das Gegenteil behauptet zu 
haben; wenigſtens iſt die Beſchreibung der Pflanze 
felbft fuͤr einen Augenzeugen, zu dunkel, wirrig, und 
hin und wieder auch unrichtig. Auch ſehe ich nicht 
ein, wie Plinius dazu gekommen fein follte, den 
Theophraſt zu überfezen,, wenn er felbit ein Exem— 
plar der Pflanze vor fich gehabt hatte. 

— 
Beh 


⸗ 
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„wenigſtens iſt ſie wahr, da wo ich die Pflanze geſehen 
„habe, entweder in den uͤberſchwemmeten Plainen von 
„Oberegypten oder in Abyſſinien. Dort waͤchſet fie nie 
„in dem Bette eines Fluſſes, ſondern allgemein in 
„einem ſchmalen Strome, der entweder ſich in einen 
„ſtehenden See, oder abgeſonderten Teich verlor, oder 
„durch denfelben gebildet ward, Sie mager ſich felbft 
zmicht einmal in den, durch den Wind verurfacheren, 
„Wellenſchlag der Tife diefes See's, binaus, fondern 
„waͤchſet gemeiniglich fo weit um den Rand deffelben, 
„als das Waſſer niche über eine Elle Höhe bar, 


Alles triffee genau mit dem Hre in Sizilien überein 
wo die Pflanze wäct, ein fehmaler, durch einen Waffer: 
pool gebilderer Fluß, in dem fein Strom gebef traͤget 
fie an feinen Ufern, da, wo das Waffer, niche über 
zwei Schu hoch ift. 

©. 13 fähree Herr Bruce fo fort: 


„Plinius hat die Form diefer Pflanje im allge: 
„meinen ganz richtig mit einem Thyrſus verglichen. 
„Der Buſch beſtehet aus einer Menge dünner Gras- 
„faden, die obngefär einen Fuß lang find. In der 
„Mitte ihrer $änge teilen fich diefe Faden in vier 
„Graͤſer, und in dem Zentro ihrer Teilung find vier 
„Blumen. Dieſe Bufchfpize ſihet einer Weizenäre 
„nicht unänlich, ift aber in der Tat nichts als eine 
„grafigte , feidenänliche, weiche Hülfe. Diefe Aerchen 
„der Blumen wachfen auf der Staude mwechfelsweife, 

da 
„ 
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„Dda, wo die Teilung in vier Graͤſer beginner, und flehen 
„nicht einander gegen über oder in derfelben Linie f). 


4 Plinius faget, fie träget feinen Samen; aber die 
„iſt ficherlih Unfinn g). Die Geftalt der Blume 
„ieiget es binreichend an, daß fie unter einer Blüten: 
„deke gebrachte werden muffere, da fie fehr dünne iff, 
„und daß bei ihrer erhabenen Stellung und der Stärke 
„Der Spize ihrer Blume, eine aufferordentliche Blüten 
„deke nötig war, um fie vor heftigen Windftürmen zu 
„ſicheren. Aus diefem Grunde, ſteket der Anfang der 
- „Gräfer, die den Buſch bilden, in einer Scheide von 
| „vier 


f) Der Text heiſſet: Theſe heads or flowers grow 
upon the ftack alternately, and are not oppofite 
to, or on the fame line with each other at the 
bottom. Sch glaube, die Meinung des Herrn Bruce 
ift dieſe — nicht jedes Gräschen, das fich wieder in 
viere teilet hat feine eigene Blume; fondern nur ein Gräs« 
chen um das andere; alsdann ftehen auch die Blumen 
nicht in einer Linie, fondern, je nachdem der Halm 
des Buſches lang oder Fürzer ift, fizet die Blume bald 
höher, bald nidriger. — So ifts - wenigftens nach 
der Sizilianifchen Pflanze und nad) der Zeichnung 
des Herrn Bruce. Indeß geftehe ich, daß mir Die 
Worte des Tertes noch immer dunkel bleiben. 

g) Hier widerſprichet Herr Bruce offenbar feiner Des 
hauptung. S. 2. Pliny feems to have known the 
plant perfefly in all its parts. Wenn einer eine 
Pflanze vollkommen nach allen ihren Zeilen Fennet, 
fo kann man es doch wol von ihm erwarten, daß 
er bei Befchreihung| eines Teiles derfelben feine ab- 
furdity begehet. | 


868 Vergl. d. Sirak. Pflanze mit d Egypt. 


„vier holen Blaͤttern, durch die ſie zuſammen gehalten, 
„und vor Zernichtung durch den Sturm geſchuͤzet werden. 


Dieſe Beſchreibung paſſet durchaus auf die Sizilia— 
niſche Buſchkrone der Papyruspflanze, wenn man gleich 
boranifche Präcifion darin vermiffer. Jedoch glaube 
ich, daß auch Herr Bruce unrichrig die Zal der Blaͤt— 
fer, die die Blürenvefe der Buſchkrone ausmachen, 
angegeben bar. Ihrer find wenigfteng in Sizilien fünf, 
nicht vier. 


©.14. „Die Staude oder der Rorſtengel bat eine 
„lebhaft grüne Farbe, iſt unfen am dikeſten, und wird 
„dis Binauf zur Spize allmälig dünner: feine Geſtalt 
„AR dreieft. LET ER — 


„Die Pflanze bat nur eine Wurzel, die die und 
„ſtark iſt; Plinius behauptet, fie fei dik, wie ein 
„Mannesarm.  Warfcheirlic) war fie dag, wenn die 
„Dfanze 15 Faß hoch war. Doc ize ift fie verhäles 
‚„nißmäßig dünner, da die ganze $änge des Grengels 
„ren Bufch mit einbegriffen, nicht viel über 10 Fuß 
„iſt: aber hart und im Inneren feſt, ift die Wurzel 
„noch, und läffee ſich zimlich gut auf einer Drechfel: 
„bank bearbeiten, wie einft da fie ©eräte daraus 
„macheten. In der Mitte diefer langen Wurzel waͤchſet 
‚ver Stamm in geraden Winfeln hervor, und bildet 
„die Form eizes umgewandten T. An jeder Seite der 
„ſtarken Wurzel find einige bünnere elaftifche, die eine 
„‚perpendienlaire Richtung nemen, und Die die groffen 

| „Wur⸗ 
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„Wurzeln, wie die. Sirife eines Zeltes, unten in der 
„Erde befeftigen und anbeften, 


„Der untere Teil des Korftengels ift ohngefär zwei 
ji „Fuß oder etwas mehr, mit langen, holen, ſchwerdt— 
„foͤrmigen Blättern bevefer, die wie Schuppen auf ein- 
ander ligen, und den Fuß der Pflanze ftärfer machen, 
„Ihre Farbe ift dunfelbraun oder gelb. Ich vermure, 
„daß der Norftengel da abgefchnitten war, wo ſich ohn« 
ggefaͤr diefe Blatter enden, 


Alles diefes ſtimmet mit der Sirafufanifchen Pflanze 
überein, nur waͤchſet fieda gewoͤnlich höher wie 10 Fuß. Auch 
hat. die Hauptwurzel mit dem Stengel die Form eines 
umgewandten T, jedoch) wachfen an den Seiten noch 
eine Menge eben fo harter, holzartiger, Wurzelknollen 
heraus, die wieder Stengel tragen, fo daß eine Pflanze 
ein Gebüfche bildet. Won diefen faget Herr Bruce 
nichts, und ich glaube, daß man ihm bier mir Neche 
den Vorwurf eines Mangels an Genawigfeit machen Fönne, 


VUebrigens verficherer Herr Bruce, daß er aus ben 
Haͤuten, zwifchen dem äuffern Baſte und dem Marke, 
die mie einem fpizigen Inſtrumente gelöfet wurden, 
ſelbſt Papierproben gemachet habe. Ich laſſe dieß auf 
ſeinen Wert und Unwert beruhen, und berufe mich hier 
auf das, was ih oben Seite 854 mit Herrn von Lan⸗ 
dolina’s Worten anfürete, der dieſe Häufe nicht loͤſen 
konnte, und behauptete, daß die Natur der Loͤſung 


dieſer Haͤute zuwider ſei. Uebrigens hat Herr Bruce 
J uber 
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über die Art der Berfertigung des alten Papiers nichts 
Neues beigebracht. Aber fonderbar ift die Form des 
alten Manuferipfes von, Papyrus, das er zu befizen 
verficheret, und das zu ITheben gefunden worden fein 
fol. Es ift Feine Rolle und fein zufammengelegerer 
groffer Bogen, fondern ein Buch, gebunden, wie unfere 
Bücher, deſſen Blätter Flein Folio, und auf beiden 
Geiten bedrufet find. Der Band des Buches befteber 
aus Bretchen von der Pappruspflanze gemachet. Diefe 
find mit den gröbeften Häuten der Pflanze, und dann 
mir Leder überzogen, Sollte dieß Manuferipe ale und 
ächt fein, woran Here Bruce weiter nicht zweifeler, 
wenn gleich er bebauprer, daß fein Buch nur das 
einzige noch) vorhandene Buch von Papyrus ſei; fo 
wäre dieß ein merfwürdiger Fund, der, bei der Erör- 
terung der Schreibmaterialien der Alten und ihrer Zu« 
bereitung, allerdings von Wichtigkeit wäre. Go wenig 
ich begirig bin, die gnoftifchen Träumereien die den 
Inhalt des Buches ausmachen follen, zu erfarenz; fo 
gern möchte ich doch bald eine nähere Beſchreibung 
dieſes Manuferiptes ſelbſt lefen, Die wir hoffentlich zus 
gleich mit der Ueberſezung, vom Hrn. Dr. Beide zu: 
erwarten haben. 


ad 4. Der italiänifche Schriftfteller , deffen Irtum 

ich verbefferen wollete, it Abate Don Secondo Sine⸗ 
ſio. Diefer gab im ar 1784 die Werke des Cam⸗ 
pailla 
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pailla h) heraus, und fagere daſelbſt im aten Teile 
©. 6. in einer Mote, die er zu einem Endeca fillabo 
italiano des Grafen Gaetani machere, 1) „daß den 
„Grafen die Parifer Akademie der fchönen Künfte und 
„Biffenfchaften zuerft aufmunterete, in Girafufens La— 
„gunen genau wegen der Papyruspflanze nachzufuchen, 
„und daß er zuerft längs den Ufern deg dortigen Flufleg 


fie entdekete. Er ſchikete darauf, färet er fort, einige 


„Pflanzen davon der Parifer Akademie auf ihr Ver— 


‚niangen. 2) Daß es eine vergebliche Bemuͤhung fei, 


| 
| 
| 


— — — 





der Erfinder an verſchidene Gelerte Europens geſchiket, 





„den Papyrus zu bearbeiten, wie die alten Egyptier 


„taten, daß freilich einige Großpraler viel davon rümes 
„ten, aber daß noch immer nichts von ihnen ge— 


„ſchehen fei.,, 

Die ganze Sache mit der Parifer Afademie ift 
Fiction. . Here von Landolina entdefere fie im Jare 
1780, juerft durch einen Engländer, der von Egppten 


kam, aufmerffam darauf gemachet. Daß es ferner 


Feine vergebliche Bemuͤhung fei, die Pflanze zu bear» 
beiten, wie die alten Egnptier taten, davon hatte Hear 
von Londolina fchon 1781, alfo drei Jare früher ebe 
der Abare fchrib, Beweiſe geliferet: daher Eonnte hier 


‚ nicht mehr von eiteler Großpralerei die Rede fein. 


Proben von dem von ihm verfertigeten Papier hat 


Die 


h) Campailla war ein berumeter Sizilignifcher Phyſiker 
aus der Grafſchaft Modika. 
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die moͤgen daſſelbe mit den alten Egyptiſchen Ueberreſten 
vergleichen, und feine Güte beurteilen, Uster anderen 
ſchrib Herr von Sandolina einen Brief auf folhem Pa— 
piere, an Herrn Hofrath Heyne in Göttingen, der fich 
auf der Göftingifchen Bibliochef befinde. Mach der 
Zeit hat er es noch zu gröfferer Vollkommenheit darin 
gebracht, wie einige Proben, im Goͤttingiſchen Mufeo 
aufbewaret, beweifen. Dort Fann man auch die Pflanze 
und einen Teil der Wurzel finden, 


2 Bei⸗ 
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| 2. Beilage 
sum vier und Dreißigften Briefe, 





3, dem, was ich oben S. 646 folg. von den Eine 
fünften der Bifchöfe fagere, kann noch folgendes, teils 


zur DBewärung, teils zur Erweiterung und Berichti— 


gung gefezet werden. 


Sch befragete mich bei verfchidenen meiner Freunde 


um ihr Urteil, über die oben angegebenen Summen, 


* oe + 


und alle, ſelbſt Verwandte einiger Bilchöfe, erwider— 


ten, daß ihnen meine Angabe das richtigfte Reſultat 


zu fein fehine, was man bis ize dem Publifum dar« 


über mitg:teilee hätte. Doch fezeten fie, faft einftim= 
mig, binzu: Frattonto aflai di piu; ma li velcovi, 
per non eflere aggravati di penfioni e di pefe, ten- 
gono fecrstiflima la verita, e cercono tirarne il mag- 
gior vanraggio. (Unter defien find ihre Einfünfte 
weit aröffer; jedoch halten die Bifchöfe die Warheit 
höchft geheim, um nicht mie Penfioniften und Abga- 
ben befchwerer zu werden, und um gröfferen Vorteil 


.. daraus zu zihen). 


Ueber die Natur ihrer Einkünfte bleiber es mit 
zu ermänen übrig, daß fie in weltliche (temporali) 


und geiſt iche (fpiritusli) abgeteilet werben. 


en: —F 


IL. Teil. RE Weltliche, 


\ 


874 Don den Einfünften der Geiftlichen, 


Weltliche, nennen fie ihre Revenuͤen von den 
Grundftüfen, die den Bistümern in alten Zeiten von 
Siziliens Negenten zur Ausfteuer, oder zum beſtimme⸗ 
ten Unterhalte (per: date o fıa appanaggio), angemifen 
worden find. 


Geiftliche aber Heiffen die Revenuͤen, die der Bi: 
fhof, bei den Srdinazionen der Prifter und Einweihun- 
gen der Pfarrer und Beneficiaten, befommer. Dahin 
gehoͤret auch alles, was an Gebüren, bei der Durch» 
fihe der Kirchenrechenung, und bei der Viſitation der 
frommen Anſtalten und Klöfter ihnen zuflißet, und 
befonders auch) die wichtige Abgabe, vie ein jeder 
Geiftlicher feinem Bifchofe, nach dem —— e ſeiner 
7 Einname, bezalen muß. 


Kkk⸗— 3. Beilage | 
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3. Beilage 
sum ſechs und dreifigften Briefe, 


—pS 


IB. ſchon ber ſechs und dreißigfte Brief unfer der 
Preffe war, erbilte ich von einem ſizilianiſchen Barone, 


meinem ſehr ſchaͤzbaren Freunde, die in dieſer Beilage 


folgenden Nachrichten, uͤber den inneren Zuſtand des 


Reiches, über die drüfenden Laſten der Gemeinden, 
. und über Carraccioli's, oben angefüreten, Plan, jenen 
- Misbräuchen abzuhelfen. Ich konnte daher das Manu- 


feripe jenes. Briefes ſelbſt, nicht mehr ändern, fondern 
nur, bie und da noch auf dieſe Beilage verweiſen. 
Vebrigens muͤſſen die bier beigebrachten Nachrichten 
meinen $efern, wie ich hoffe, um deflo willfommener 
fein, da fie unmittelbar aus der Feder des verftorbenen 


' groffen Staatsminifters am Neapolitanifchen Hofe, Ca— 


raccioli, gefloffen find, der im are 1783, mit eigener 


Hand gefhriben, die folgende Tabelle, über die koͤnigl. 
Einkünfte, und über die Saften des Volkes, und die 
hinzugefügeten Ideen über feinen Derbefferungsplan, 


meinem Freunde zufchifere. Ich werde einige Bemer⸗ 


fungen vorausfchifen; das Ganze aber in einer mög: 


lichſt genauen und wörflichen Ueberſezung meinen Leſern 


vorlegen. 


er. 


Es finden ſich in diefen neuen Berechenungen einige 
Verfchidenheiten mit meinen oben angegebenen Nach— 


h En, die beim — Ueberblik einem jeden ſo⸗ 


Kkko⸗ gleich 
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gleich in die Augen fallen. Dieſe will ich hier, als 
wirklich nur ſcheinbare Verſchidenheiten, in ſofern ſie 
es find, auffüren, damit der Leſer dadurch nicht 
irre werde. 


1) Es zeiget ſich bei der Aufſummirung der ordent- 
lichen Donativen in Caraccioli’s Tabelle, die Summe 
von 231831 Unzen 17 Tarin, und ich berechenete fie oben 
S. 779 nicht höher ‘als 228924 Unzen 27 Tarin. Diefes \ 
fommer daher; ich brachte die 2906 Unzen 20 Tarin, Die 
der Fisfus wirflid verliree, nicht mit in Anfchlag. 
Sie find in der Tabelle in der zwölften Kolonne an» 
gefüret. Daher das fechlte und fiebente Donativ von 
mir nur auf 1200 Ungen und 13333 Unzen 10 Tarin an- 
geſezet ift, wenn gleich diefe Tabelle, in der erften 
Kolonne, das Donativ für die Percettori auf 1440 Unz. 
und das für die Kavallerie auf 16000 Unzen anfezet, 


It) Es belaͤufet fi die Totalfumme in Caracciolis 
Tabelle auf 392490 Unzen 3 Tarin 14 Gran, bei mir 
hingegen Seite 788 auf 429583 Unzen 13 Tarin 14 Gran. 
Dieſe Verſchidenheit kommet teils von den Werände- 
rungen her, die ſeit 1783 gemacht worden ſind; denn 
damals ſchrieb Caraccioli dieſe Nachrichten, ich aber gab 
das Reſultat von 1790, ſo wie es zu der Zeit aus den 
Staatsbuͤchern gezogen worden iſt: teils aber auch da— 
her, weil er die damals auf 4 Jare bewilligete Summe 
für Meffina, von 13333 Unzen 3 Tarin und 19 Gran, 
| | | wie 


4 
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wie ev felbft hernach fager, noch nicht unter die außer: 
ordentlihen Donativen auffuͤrete. Es war, wie er 
ſchrieb, ned) nicht ausgemacher, ob. diefes Donativ zu 
"den beftändig feftfiehenden zu rechenen fei, und alle 4 
Jare vom Parlamente prorogiret werden wuͤrde? Izt 
iſt das geſchehen und feftgefezet, Daß es in Zukunft 
gefchehen foll, alſo muß diefes ige unter die Reihe 
der außerordentlihen Donativen mit aufgefuͤret werden. 


Ferner gehöret izt hieher eine ganz neuerlich auf- 
gelegete Abgabe, oder vielmer ein bemilligetes außerordent: 
liches Donativ, fuͤrs Waiſenhaus (per l’Orfanotrofio) 

genannt. Die Donativ wird einzig von den frommen 
Anſtalten, Konventen, Abbaten, Bifhöfen und, Min 
chen bezalet; und ift für diefe hoͤchſt drüfend; denn es 
beträgee 6 pro Cent von den järlihen Einkünften, der 
benannten Anftaleen und Männer. 


Daher kommet die Verfchidenheif der Totalfumme 
von 392490 Unzen 3 Tarin 14 Gran, zu 429583 Unzen 
13 Tarin 14 Gran, und daher die Verſchidenheit in 
den einzelnen Angaben 
) Die Prälatı Parlamentarii bezaleten damals 

21564 Unzen 4 Tarin u1 Gran; izt bezalen fie 
29486 26 =5. 

2) Die Stadt Palermo bezalete damals für ihren 
zehenden Teil und das Surrogat del Tabacco 64370 
28:17, ist aber 6837028: 17:2. 

| Kkk3 3) 


>) Unzen, Tarin, Gran, Piccieli — find die Muͤnzſorten. 


878 Anmerkung zur Tabelle ©. 882. 


3) Die Baronen trugen damals zu ven Auflagen 
bei 10125 Ungen, izt aber 18260 - 11:6. 


4) Die Baronal- und Demanialgemeiden beza- 
leten Damals 281259°11-3, izt aber 295960-9-3:4, 
son welcher Summe, nach den neueften, oben 
©. 228 angefüreten Berfprehungen, die Baronal⸗ 
banf und geiſtliche Bank veeſchidenes zu uͤber⸗ 
nemen verſprochen hat. 


5) Die Eſteri, Ausländer, bezaleten damals 4891 Unz. 

20 Tar., izt aber 9225 Unzen. 

6) Die Manimorte trugen damals zu den öffent 
lichen Saften nicht mehr als 1280 Unzen bei, izt 
aber entrichten fie 6613 :10. 


Außerdem findet man in Caraccioli’s Tabelle noch 
die 16te und 14te Kolonne, die in meiner Angabe ©. 
1788 gar niche erwaͤnet iſt; aber ihrer Unbedeutſamkeit 
wegen ift ihr Ertrag, ohne ausdrüflich angefuͤret zu 
fein, unter den anderen Rubriken mie begriffen. Won 
der Kaufmannfchaft ſaget Caraccioli nichts, die in mei- 
ner Angabe ©. 1788 eine eigene Rubrik ausmacher; 
daher muß es alfo wol eine ganz neue Einrichtung 
fein, fie als ein eigenes Korpus zu betrachten, das als 
ein folches, 1666 Unzen 18 Tar. 2 Öran zu den oͤfſent⸗ 
lichen Saften beitragen muß. 


Die Verſchidenheit zwiſchen Caracelolls Angabe 
von 1783 und meiner von 1790, wuͤrde noch groͤſſer 
geweſen EN: wenn in diefer das Don Gratuit, das die 

| -Sisilianer 
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Sizilianer dem Könige im are 1790, bei Gelegenheit 
der Verbrennung eines Sinienfchiffes, überreichet haben, 
als feſtſtehendes, außerordentliches, Donativ hätte mit— 
gerechenet werden Fönnen: aber das fonnte ige noch) 
nicht geſchehen. Nach ©. 85 der zten Auflage des ıten 
Teiles meiner Briefe, verfprachen die Sizilianer, dem 
Könige innerhalb drei Jaren 200000 Scudi oder 80000 
Unzen,: alfo järlid) 66666 Scudi 18 Tarin oder 26666 
Unzen 20 Tarin zu bezalen. Warſcheinlich wird aud) 
dieß Donativ prorogivet werden, und erft, wann dieß 
nach Verfluß der erften drei are gefchehen ift, kann 
es in die Rubrik der außerordentlichen Donativen auf 
gefüree werden. 


II) Endlih wird man noch bemerken, daf in Ca— 
raccioli’s Tabelle in der 6ten und gfen Kolonne, die 
‚netto. Summe des Vermoͤgenszuſtandes, nad) der die 
Repartizion der Auflagen gemachet ift, nur 24072555 
Unzen 6 Tarin betraͤget. In meiner zten Tabelle ©. 
710 bingegen beträger fie 240725636, alfo 8 Unzen 
mehr. Die Differenz ift freilich fehr unbedeutend ; 
jedoch ift offenbar, daß in der einen ober ber anderen 
Berechenung bier ein Schreibfeler iſt. 


Dieß vorausgeſchiket, ſo lifere ich izt zuerſt Carac⸗ 
ciolis Tabelle, und dann feine Bemerkungen. 


Ich werde in der Tabelle felbit die Rubriken uͤber⸗ 


ſezen. Da aber dadurch ſo leicht Undeutlichkeit entſtehen 
| Kkk 4 kann, 
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kann, fo lifere ich für Leſer, die ver iealianifchen Sprache 
Fundig find, die Weberfchrife und die Nubrifen hier zum 
voraus in der Driginalfprache, | 


Die Ueberfchrift 
Piano Dimoftrativo di tutti li Pefi del Regno di 
Sicilia, cofi per li Donativi ordinarj ed Eftraordinar], 
come per lo furregato del Tabacco e delle Rate de 
rispettivi Contribuenti ful Syflema prefente. 


Die Rubriken. 

1) Importo attuale de’ Donativi Ordinarij ed Eftra- 
ordinarij, impofli nel Regno di Sicilia in diverfi tempi. 

2) Rata che in VI parti i Prelati Parlamentarij con- 
tribuiscono per alcuni Donativi Ordinarij et Eſtra- 
ordinarij. | 
3) Decima che contribuifce la eiteä di Palermo 
fopra ogni Donativo, dedotta PN la rata de’ Prelati 
Parlamentarij. 


4) Li Baroni e Titolati pe’ ı3 donativi nulla con- 
tribuiscono; ma foltanto una piccola rata per gl 
eftraordinarij, 


s) Numero delle anime delle Univerfita Demantäli 
fecondo la numerazione del anno 1748, esclufa la 
eitta di Palermo, 


6) Numero di once de’ Beni in —— delle Uni- 
verfitä Demaniali, dedotti i pefi intrinfeci. | 


7) Rata, che contribuiscono le Univerfitı Dema- . 
niali fecondo il Ripartimento, fatto nel 1770. 
| | 8) 
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8) Numero delle anime delle Univerfitä Baronali 
fecondo la numerazione del 1748. 


9) Numero delle once de’ Beni in Capitali delle 
Univerfita Baronali dedotti li pefi intrinfeci. 


10) Rata che contribuiscono le Univerfita Baronali 
* fecondo il Ripartimento fatto nel 1770. 


11) Perdita che foffre il Filco fu di alcuni donativi, 
ne’ quali la rata delle 6 Univerfita Demaniali e Baro- 
nali franche non fi carica all’ altre Univerfita. 


12) Perdita che foffre il Fifco fu de’ Donativi de’ 
Percettori e Cavalleria ne’ quali la VI parte dei Prelati 
non fi carica agli altri contribuenti, 


13) Rata, che contribuiscono gli efleri fecolari ed 
ecclefiaflici fopra.tre Donativi eftraordinarij. 





14) Importo delle fargenzie .fopprefle non'gia @ 
disgravio delle Univerfitä, ma per formare il pieno 
del Donativo di Scudi go mila, 

15) Rata che’contribuiscono i Luoghi Pit, Chiefe, 
Monalleri, e Manimorte foprail donativo delle firade- 

16) Rata che contribuiscono i Padri di 12 figli, e 


leCittä, Abati e Prelati franchi fopra il Donativo delle 
firade. 


hi 17) Unione delle Rate di tutti i contribuenti, e 
della perdita che foffre il Fifco fu di alcuni Donativi 
Ordinarj. 


Kkk5 Carae⸗ 
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Caraccioli's Bemerkungen uͤber dieſe Tabelle, und 
einen von ihm entworfenen Plan. 


Dieſe Donativen-haben alle Staͤnde des Reichs 
von Zeit zu Zeit, zum Erſaze für die fiskaliſchen Auf: 
lagen a), angeboten. Die drei Stände, Bracci genannt, . 
heiffen Demaniale, Ecclefiaflico und ' Militare. Zu 
dem erften gehören alle Univerfita Demaniali. Zu dem 
ziveiten alle Geiftlichen proveduti di Regio patronato, 
Zu dem dritten endlich die ‘Baroner, und zwar wegen 
‘der Univerfita in ihren Sehen. | 
Bei dieſem Anerbiten glaubete man, daß diefe 
Kontribuzionen ganz von der Willfür eines jeden Brac- 
co, nach dem Maafftabe feines Vermögens, abhinge, fo 
daß er allein das Wolf belaften, und die nötigen Maaß- 
regeln. für die Ausgaben des Staates nemen fünnte. 
Daher, behauptete man, heiſſe das eine Freiwilligkeit 
(Ipontaneita) beim Kontribuiren, warn zu den Dona: 
tiven sein Seder, Feiner ausgenommen , feine Beifteuer - 
geben müffere, und daher wurde durch ein ausdrüf: 
Yiches, vom König Alfons von Arragonien, durchs ganze 
Reich promulgirete, Gefez, verordener, daß Feiner fih 
davon füllte erimiren Fönnen. 


Durch ſolche übel verftandene Willkuͤr der Staͤnde 
bei den Auflagen, wegen der Donativen, ſind groſſe 
Misbeduche 

a) Mas unter fiskaliſchen Auflagen De; AR koreh | 


fine oben im ıten Teile ©. 426 der ıten Auflage, 
und ©. 438 der zten Auflage. 





— ae Zu Seite 882. 


Ueber die Saften des Sizilianiſchen Staates, ſowol in Aükfiht der ordentlichen, als aufferordentlihen Donativen und des Surrogates für die Tabaksferme benebft der Angab 2 
> — * N 
refpektiven Kontribuenten, nach dem gegenwärtigen Spfteme. ngabe des Anteils der 


— — — — — —— — — — — 
—— — — 
— — — — — — 















































































































































Verluſt für dei — —— 
kus bei dem Auflage für die 
9 Fe tur * Sergens = Mas 
* F Percettori U jorö, die bereits 
' I Me Batoneruik — gi a ge ee abgeſchaffet find, 
ttrag ber gez! En: Titulirten beza⸗ Nee N LDEIL REN — Cie ift beibes Kontributionde] Auffunmi 
BEN ur 8 die Prala⸗ Zehenter Teil den len zu den 13 Zo⸗ Menſchenzal die F Da) Betrag der Guͤ⸗ lin ge Kontributiond: kl 9 4 fes ss, Oeltrag der Mäzloer man 
e - ‚und aufers|ti Parlamentariijdie Stadt Pazlnariven nichts ;jnach der Sälung Betrag der Gite] Kontributions- ter der Univer: Auf die 6 freieniZeil (den diefelbeiffenerder Aus: ol zur Sleich-, Rontributionge!ter die nz Kinderlalle Kontribuen 
A) Ordentliche Donariven, ordentlichen Do=jfür ihren fechitnjlermo nach Abs nur geben fie eizjon 1748, ſich ter der Univerfirä|beitrag der Uniz fita-Baronali, zu] Kontributionse]Univerfica fallenzJnicht S Br ziel (s — er Auz|terung der Laften]beittag der fromelhaben, und deren geben, unddc 
die der Königliche Hof er-fhatisi , die zu Zeil zu einigen’zug des Anteilöinen Kleinen Beiz|in den Demanial⸗ Demaniali  zujberfita = Dema-] Volkszal der Geld angefchlas|beitrag der Uniz|de Teil, nicht auf nit n Ra —95 der Univerfirä, men Anſtaſten, freien Stadte,Scha —8 
hält, und das Tribunal verfchidenen Zei=Jord. und auſſer⸗ der Praͤlaten, zultrag zu d. auſſer⸗ Univerſita, Pa⸗ Gelde gerechenet, niali, nad) derunwerſi Ba⸗ſgen, nach Abzug ſverſita-Baronalidie anderen Unt=Jandere: ur “ Kr — als vielmer zur Kloſter, Kirchen] Abaten, und Vn der 
Real Patrimonio ver⸗ Hy Re iger DENE Dos allen aanabken ordentlichen Do⸗ lermo ausgenom⸗ nach Abzug ihrer Nepartizion von vonalt, ach derlihrer PrivatlasInach der Neparz|verfita geleget nähen vermet bee ter ug ask (atan, zu demleinigen ordentli 
waliet. burden. ven bezalen, Pibuire 9 ofi Pr ft 77 ä 748 IN. fat des Donativs von zu dem Donativ| Ds Ar dielche n 
t nativen bezalen. tontribuiret. nativen. men, befindet. —— *— 1779. Zaͤlung tonı748.|ften. tigion von 1770.|worden iſt hvird, Lichen Donativen. [80000 Seuti. fr Sie Oroden, Eon für Biel Donativer 
* ungen sar. Or] Umen Kar. Ör| Unkn Kar. Gr Unyn Kar, Gr. Menicden Unsen Zarin Unzen Unsen Zar. Unser zxar, Or, Unen Kar ©; z e n | SH ER 
Z, Ordentiheb Donate —= | 22200 "+72|9. 33337107 — (395967 \vorosnse » | Sm Re le Summe... 
II. di Galere —. — .33 TE —— BERAe- PER == — —— 
IV. di Macina — _ — Er —— DD.| 1116 — —ã— 5 Zul 20000 
V. di Palazzi — — —— —— II’ B — — — — 40000⸗ ⸗⸗⸗ 
VI. di Percettori — A f ER —— Er — = —— — 2666 
VII. di Cavalleria — ), ER‘ —— FE 2 — — —— — 1440 
VII, di Scudi 45000 — —— ME — — F BT: — _— — EN 
IX. diScudi 65000 — , —— —— ——MM| 8 SINN — — — 
B) Ordentliche Donativen/ 
comunitativi del Regno, die 
von der Deputazion ver⸗ 
walter werden, 
X. di Ponti — — 3200.—:—|G. 533=10= 266=20 — —— — — — 1200= 16=1 
XL. di Tori — — H. 666=20 z300= 11 — = — > — — — — — _— _— — — IE 
XIL di Reggenti -— — Zelle 19022923 852282 6 — — —— — — 499=23= 5 — — — —— A 
⸗ 429213717 — — — 4000 
—— 11 ⸗25— 
C) Ordentliches Donativ, 45825 
Das für Rechnung des Ho 
fes von der Depurazion 
verwaltet wird. 
XII. di Scudi 300000 — # 72712+12:—| -- Ss — 6544219= 9 — — —— . FF.| 33453= 4= 13 — — GG.| 327142 21218 — wi 
Summa der ordentl. Donativ. —|231831-172—| 12946= 1517| 20184=19= 7 — —— — 86176=25= 5 — 1671395—— — Fee nr, 2 - 
D) Aufferordentliche Dona⸗ A. 
tiven die von der Deputa= 
zion verwalter werden. 
XIV. Donativ von 80000 
Scudi bewilligt 1754 _— | 320002 --=--|K.4784= 8=14| 2870217 4 5600 2-- 2 — — 6049219: 4 —— — J⏑ SE z 
XV. Don. von 150000 Scudi a 2400°2--2--| 3294= 7:15 _—— _— 320002 —-+-- 
in vier Jaren zu bezalen,) i R | 
williget 175 — — 1 150002--=--|L,2500°—=-—-| 15002 2--| 26252--2-- — _— 2562= 3=1 Be — — 
bewilliget 1754 5 4187=26= 5 — ⸗ 1625:— = -- — — — 15000⸗⸗⸗⸗ 
E) Auſſerordentliche Do⸗ 
nativen, comunitativi del! 
‚Regno, die von der Depu⸗ 
tazion verwalter werden. 
XVI 5;o00 Scudi bewilligen . 
1735 zur Beſoldung Deo 
Praͤfidenten der Giunta I) Ti. 
Neapel — — 5—7 = T00 una 0⸗ -.. 900 =--2-- —— — ER 
XVII. 24000 Gabi zum Bo. > — — — — — 20007——2-- 
Strafenban -- „”” g6ooe—=—|M.133310z--| Boos--=--| 1400>--— _— 1366=14=15 — Dr 2233215= 5 = 
XVILL. Muflage del Surro- - 2 — 866,202 ⸗ -- 12802-=--| 320-——=--| 9g600:--2-- 
| gato del Tabacco, bewil . 
1780 nachdem DIE Tare 
vom Tribunal del Patrimo⸗ — Er 7 
nio reformiret war 77 — 1929533 10 =1 a > NER - — 324572 9z1ı ur — —— 
— — — — 0.0, a | ur | — — — | 77 — V — —— 
Summa aller dieſet Donativen— 392490⸗ Bu 215642 | 64370=28=17| 101 2 - ⸗ FE == — 151747228213 
\ | 7 3 | er 214 








Anmerkungen zu der obigen Tabelle. 
ie in den Univerſitä Demaniali befindliche Menſchenzal, belaͤ cro. XIX 6 x i i iverfirä i 
beitragenden Univerfitä (Univerfitä foggette) 350601 nn A ee . auf 395967. Sn ben vier freien Univerfita =) befinden fih, wie aus der Zälung von 1748 erhellet, 45366 Seelen; alfo bleiben eigentlich mur fuͤr die zu dieſen Auflagen 
Das Vermögen der eben genannten Univerfitä ä i 
zu Gelde gerechenet, betraͤget nach Nro. X. 10793750 Unzen 22 Tarin. i i 5 ; j a : - \ P ; 
nur 9320087 Unzen 4 Tarin HH., unter welche die Repartizion gemachet = 0%) 0793750 Unzen 22 20 Nah Abzug der freien Univerfitä, deren Vermögen in obiger Zälung auf 1473663 Unzen 18 Tarin gefehäzet wird, bleiben alſo eigentlich 
| Die 9 i i bed : « & 
Die Volkeszal in den Univerfita Baronali beläufer ſich nach Nro. XXI. auf 780648. In den beiden Univerfitä franche find 5419 Menfchen, alfo bleiben in den Univerfitä foggette 775529. BB. 


’ Das Vermögen in den eben genannten Univerfit a 3788 x : F i Ri 
\ 25 Tarin. LT. u iverfitä beläufer fich nach Nro, XXI. auf 13278804 Ungen 14 Tariu. Ditvon das MWermbgen für die Univerfitä franche abgezogen, das 66406 Unzen 19 Zarin fein fell, ſo bleibet die Netto Summe von 13212397 Unzen 


*) Dier von den freien Univerfita find Demaniali; Zwei aber Baronali. 
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Misbraͤuche entſtanden, die nicht nur dem koͤniglichen 
Schaze, ſondern auch den Gemeinden ſehr nachtei- 
lig wurden. 


Die Baronen bezalen zu eben der Zeit, da ſie 
nicht mehr die fiskaliſchen Abgaben jaͤrlich zu entrichten 
haben, nichts zu den 13 ordentlichen Donativen, und 
geben blos eine kleine Summe zu den vier außerordent⸗ 
lichen Donativen von 10125 Unzen (A), wol verftanden, 
daß zu Diefer Summe nod) die bloßen Titularedelleute 
Ai femplici Titolati) die Feine Lehen befizen, beitragen 
müffen, wodurch das Quantum der Baronen um vieles 
verminderet wird. Die ganze $aft der 13 Donativen 
fällee daher einzig auf die Gemeinden, nach Abzug 
des +, den von 8 von biefen Donativen, die Geift« 
lichen entrichten müffen. 

Die Palermitaner ‚ die in Sizilien Allodien befizen, 
Fontribuiren da, mo ihre Güter belegen find, nichts. 
Daher denn felbft die Reichsuntertanen, die im Terri— 
torio von Palermo Allodien befizen‘, nicht einmal St: 
cherheitsfteuer (Buona tenenza) enfrichten, ſo daß die 
ihnen zufommende Laſt einzig auf die Gemeinden zu: 
‚rüffäller. 

Die Praͤlati Parlamentari fragen zu einigen Do— 
nafiven, die in der vorgefezeten Tabelle mit B. C. D. 
E. F. G. H. J. R. L. M. begeichenet find, den fehlten 
Teil bei. Jedoch ſelbſt in dem Donativ von 65000 


Seudi oder 26000 Unzen, bezalen ſie nur fuͤr 20000 
Unzen, 
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Unzen, alfo, "für ihren fechften Teil nicht mehr, als 
2333 Unzen 10 Tarin. Da fie aber zu den Donativen 
für die Percettori N. und für die Kavallerie O. gar feine 
Beifteuer geben; fo erwaͤchſet daraus für Die königliche. 
Kaffe ein järlicher Schade, von 2906 Unzen 20 Tarin, 
wie P. angemerket iſt. | Ä 


Da nun ferner die Geiftlichen zu dem Donativ, 
Mahltaye genannt, nichts bezalen, wie Q. angemerfer ift, 


Unzen Zarin 


und diefes jarlich für ihren Anteil berrage 6666 = 20 

Nichts für d. Donat. von 45006&cudiR!= 3000. — 

Für das Donativ von 65000 Scudi F. AR 
ſtatt 4333 Ungen 10 Tarin nur 3333 = Io 

alfo weniger ’als fie ſollen — — 1000.— 
Nichts für d. Don. von 300000 Scudi 8S. 

welches berräge — — 12118 22 

Nichts endlich) für d.: Donativ von: 5000 J 

Scudi T. welches beträget — —33310 

| Zufammen Unzen z 23118 =-22 

fo werden mit dieſem deficit die Univerfita um fo, viel 

Höher taxiret. Daher denn. einzig. den Gemeinden 

hieraus ein Schade erwoaͤchſet; wie aus den obigen 

2906 Ungen 20 Tarin dem Fiskus oder der koͤnigl. Kaffe. 








In der Zaͤlung von 1748 wurden die Allodien der 
Kirchen, frommen Anftaleen (luoghi'pii), Klöfter und 
Manimorte nicht mitgerechener; daher denn von dieſen 
einzig nut 1280 Unzen bezalet werden,‘ wie V ange- 
| Male iſt; was aber fit das Donativ zum Behufe 

il 
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des Straßenbaues von ihren Befizungen mehr bezalet 


| 
| 





werden follete, fällee wieder den Univerfiei zur Saft. 


Die Deputazion des Reiches verlangete freilich im Jare 


1748 eine Berechenung von ihren Allodialeffeften , aber 


fie wurden dod) gar nicht angefezet. 


Für drei Donativen: Ordinario X. di Fortifica- 
zioni Y. und di Galere Z. wurde bei jener Zälung das 
Quantum der fechs freien Univerfica, nemlich Augufta, 


Carlentini, Marſala, Sivafus, Siculiana und Villas- 


mondo auf 2477 Unzen ı Tarin und 8 Gran angefezer. - 
Wie nun aber dieß von ihnen niche bezalet, und aud) 
nicht wie fonft bei den Donativen zu gefchehen pfleget, 
unter die andern Univerfita verteilet ward; fo verlor, 
und verliret noch izt der Föniglihe Hof dabei järlic), 
wie bei AA. angemerfet ift, Unzen 2477:1:8. Mie 


dieſen find zu vereinigen, die 2906 Unzen 20 Tarin, die 


die Föniglihe Kaffe bei dem + der Prelati Parlamen: 
tarj von den Donativen N. und O. einbüßet, bezeichenet 
mit P: fo daß alfo järlic der Fisfus einen Schaden 
von 5383 Ungen, 2ı Tarin und 8 Gran = 17497 Taler 
erleidet. 

Unter den 13 Donativen find die Mahltare Nro IV, 
und die von 300000 Scudi Nro XIII, durch ein aus- 


druͤkliches Gefez für bloß perfünlihe Steuer (Peli 


meri perfonali) erfläret. Bei diefer Einrichtung fallen 


alfo 2 auf die Univerfica Baronali, weil dort, nad 
Abzug der Volksmenge der freien Univerfita, 775529 BB. 
| Menfchen 

- 
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Menſchen ſich befinden, 4 aber nur auf die Univerſica 
Demaniali, meil dorf, nad) Abzug der freien Städte, 
350601 CC. Menfihen leben. Demnach ift das Dona⸗ 
tiv der Mahltare, wie DD. und EE. bezeichener, ift 
richtig verteilet. Das andere hätte mit demfelben ein 
gleihes Schiffal haben follen; aber, wie FF. und 
GG. zeiget, fo ift diefes beinahe in gleiche Hälfte ver- 
teile. Daher werden dadurch die Univerfira Dema- 
niali fehr belafter. Ä 


Die andern ır Donativen figen auf bie Guͤter 
(fono reali), Sie hätten daher verhaͤltnißmaͤßig 
ad ratam bonorum verteifee werden müffen; fo daß 
auf die Univerfita Demaniali, der ihnen zufommende 
Teil, nach Abzug der Steuerfreien, auf 9320087 Unz, 
4 ZarinHH., für die Univerfica Baronali aber, gleich 
falls nach) Abzug der Freien, auf 13,212397 Unz. 25 Tar. LT. 
geleget worden wäre. Mad) diefem Maaßftabe find 
nur die Donafiven von 45000 Scudi KR. LL. und die 
von 65000 Scudi MM. NN, richtig verteile. Alle 
die übrigen aber find, beinahe in zwei gleiche Teile 
geteilee, fo daß auch hier die größere Saft auf die Unis 
verfira Demaniali fäller. 


Der Vorfihlag des Tribunals del Real Patrimo⸗ 
nio, durch den das ſogenannte zus del Tabacco abge= 
fhaffee, und die Abgabe auf die Konfumation, vie 
davon in jedem Diſtrikte gemacher wurde, geleget wor⸗ 

den 
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den iſt, ohne daß man weitere Ruͤkſicht darauf nahm, 
daß in einigen Diſtrikten man dieſe Konſumationstaxe 
bezalen muffere, wenn man gleid) die Waare hernach 
wieder an feine Nachbaren und an Durchreifende aba 
fezete, hat nicht wenige Univerfita fehr herab gebrachr, 
und gereichet befonders die Einwoner von Palermo zum 
großen Nachteile, die 38915 Unzen 22 Tarin und 6 
Gran 0.0. bezalen muͤſſen. Hier ift daher fchleunige 
Huͤlfe noth. 


Es find alfo die Univerfita oder Gemeinden Sizi⸗ 
liens fehr belafter, und befonders die Demanialgemein- 
den, auf welche, der Taration ihres Vermögens von 
1748 gemäß, nad) Abzug der Steuerfreien, für Die 
ordentlichen und außerordentlihen Donativen, mit Eins 
ſchluſſe des Surrogato del Tabacco, jaͤrlich eine Laft 
von 27 Unzen 23 Tarin und 10 Gran für jede 100 
Unzen Einkünfte fälle, Die Einfünfte zu 5 pro Cent 
vom Kopitale gerechener. 


Auf die Baronalgemeinden, faͤllet, nad aͤnlicher 
Berechenung des oben angegebenen taxirten Kapitales 
von 1748, zu 5 pro Cent für jede 100 Unzen Revenuͤen, 
22 Unzen 29 Tarin und 2 Gran. 


Die Demaniali find alfo nicht nur im Beſize einer 
geringeren Quantität von Effekten, mie die Baronali, 
fondern müffen auch noch jaͤrlich für jede 100 Unzen, 
4 Unzen 24 Tarin 10 Gran, alfo beinahe 5 pro Cent 
mehr bezalen, 

| An 
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In dieſer Berechenung iſt endlich, das neue, im | 


laufenden Jare 1783 bewilligete Donativ fir Meflina, 
von 13333 Unzen 3 Tarin und 19 Gran niche mit in 
Anſchlag gebraht, auch nichts von den gemeinfchaft- 
lichen bürgerlichen $aften, die auf die Univerfiea ruhen, 
gefaget, und nichts von dem, was fie, alles andere 
abgerechener, befonders ihrer inneren, ſchlecht eiagerich 
teten Oekonomie wegen, leiden. 


Um nun alle dieſe erwaͤneten Unordnungen zu ver- 
hinderen, koͤnnete man zur Erleichterung der Univerfita, 


und zur Erfezung des Daraus für's Aerarium järlich 


erwachfenden Schadens ‚ verfchidene Mafregeln nemen: 
aber das Beſte würde vielleiche fein, alle die Saften zus 
fammen zu werfen, alle die Auflagen zu Realauflagen 
zu machen, und in die Kontributionslifte alle die Güter 
einzufreiben, die fi im ganzen Bezirfe von Sizi— 
lien befinden. Es müffeten demnach) zu den Rubrifen, 
die in der lezten Zälung bereiis in Anfchlag gebrache 
find, noch fünf andere Rubriken kommen, die darin 
felen, nemlich: 
ı) Der Wert aller Feudalgüter. 











2) Der Wert aller Parlamentarifchen Prelarurs 


güter (beni delle prelature Parlamentarie). 


3) Der Wert aller der, im Reiche bie und da 
gelegenen, Güter der Einwoner von Palermo. | 


4) Der Were aller Allodialgüter der Palermita⸗ 
nifchen Baronen, die in dem Diftrikte ihrer 


sehen gelegen find. IS - | 
5) 





| 


| 


| 
| 
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5) Der Wert aller Kirchenguͤter, Kiöfter, from: 
men Anſtalten (lüoghi pii) Kommienden und 
anderer manimorte, Weiter unten wird die 
Einrichtung näher beftimmer. 

Zuverſichtlich beträger der Wert der Eizilianifchen 
Sändereien, alle die bier genannten’ Güter eingefchlof: 
fen, mehr, wie 100 Millionen. Unzen, die zu 5 pro 
Cento gerechnet, mehr wie 5 Millionen Einfünfte jär- 
ich betragen. Winden daher die Auflagen, nad) 
Abzuge des auf Palermo fommenden Quanti, per aes 
et libram auf ven Were der Guͤter geleget, fo Fönnte 
eine ſolche Repartizion nicht anders als höchit vorteil: 
haft für das ganze Publikum fein, weil dabei, felbft nach 
dem Zeugniffe aller Defonomiften, mag man nun 
Ruͤkſicht nemen auf die Ausdenung und Fruchtbar: 
keit des Erdreihs, oder auf die Anzal der Produkte, 

‚ die aus dem Meiche verfürdt wird, oder auch auf Die 
| Volksmenge, die dort lebet, der Ertrag der Einname 
um ein Betraͤchtliches groͤſſer ſein muͤßte. Vorteilhaft 
wuͤrde dieß ferner fuͤr Palermo, deſſen Patrimonium 
ruiniret iſt, ſein, denn jaͤrlich erſparete die Stadt 25000 
Unzen, da fie nach dem gegenwärtigen Syſteme mehr 
als den ıoten Teil von dem Surrogato del Tabakko 
bezaler. Ja felbft, ohne neue Auflagen, folgete Daraus 
die Vollzaͤligkeit der Donativen; es wuͤrden nemlic) 
zuerſt jaͤrlich die 5293 Unzen 21 Tarin und 8 van eins 
laufen, die, wie oben gezeigee iſt, izt von dem Ertrage 
der, Donativen nicht eingeteiben werden, und zweitens 


III. Teil, Hl würden 
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wuͤrden bei dem Donativ von 300000 Seudi zwei Teile, 
der, eine von ısooo Scudi oder 6000 Unzen, und ber 
andere von 1706 Unzen, järlich berbeigebracht werben, 


die izt übrig bleiben und Feinem Gläubiger angewiſen 


worden find, b) Gelder die man izt, wenn gleich, abu- 
five, die Saften der ohnmächtigen Univerfita zu erleich- 
fern, anwendet. | 


Dei diefem Benemen alfo würde, nach) Abzug bes 
roten Teiles für Palermo, der jarlich 39249 Unzen betrüge, 
das Mebrige auf die fammtlichen Guter des fizilianifchen 
Reiches, zurüffallen, und zwar zu dem geringen Anfchlage 
von 7 Unzen für jede 100 Unzen Einfünfte. Dieß alles 
in der Borausfezung, daß Siziliens Güter insgefammt, 
Palermo ausgenommen, nicht mehr wie 5 Millionen 
Unzen jaͤrlich eintrüugen. Die gluͤklichen Folgen hieraus, 
zum Mugen und Beſten des Reiches werden in Erfpamiß 
und Aufhebung der Befchwerden, Klagen, und berrächt- 
lichen, mit der inneren Defonomie verbundenen, Koften 


beftehen, 


b) Man erinnere fich hier, daß, wie oben ©. 775 ge: 
faget ift, daß dieß Donativ zur Bezalung von Staats: 
ſchulden verwendet werden folite. ES wurden gewiffe 
Summen. järlih für die verſchidenen Gläubiger auss 
gefezet, aber bei diefer Repartizion bliben 6000 und 


1706 Unzen über, die man nicht verteilete. Jedoch 
wurden biefe Summen nicht zu andern Ausgaben ver= 
wandt, fündern man trib fie nicht ein, und fuchete | 


Durch Die Nichteintreibung derſelben Die Laften Der ri | 
verfitä zu vermindern. 
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beſtehen, die izt die Univerſita belaſten, um die beſchri— 
benen Summen einzutreiben. Abſchaffen wuͤrde das 
neue Syſtem die Mahltaxe, die Konſumtionsgabelle und 
die andern, auf die Produkte der Güter gelegete Laſten, 
obfchaffen, endlich die perfünlichen Auflagen und die an— 
dern fürrogirten Abgaben, die das arme Volf und ver 
ſchidene Klaffen deſſelben, die von ihrer Händearbeit leben, 
aͤußerſt drüfen. Handel und Gewerbe endlich würde fehr 
Dadurch aufgeholfen, und Aferbau befördert werden, wenn 
‚man gerade zu und unveranderlich, die Summen für die 
Donativen auf den Wert der, in den 3 Provinzen Siziliens 
fich befindenden, Grundftüfe legete. 


Dieß find Caraccioli's Berechnungen, dieß fein Plan, 
in dem, mie ich hofle, meinen Leſern izt nichts mehr dun— 
kel fein wird. 





eAl ⸗ 4. Beilage. 
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a 





\ 


Da ich am Ende des zweiten Teiles meiner Briefe 
Etwas uͤber ſizilianiſche Sprache geſaget habe; auch 
nach der Zeit Hr. Proſeſſor Dr. Muͤnter geſuchet hat, 
noch mehr Proben der ſizilianiſchen Dichtkunſt bekannt 
zu machen; ſo kann ich vielleicht hoffen, daß es zur 








naͤheren Kenntniß der ſizilianiſchen Sprache, und ihrer 
Verſchidenheit von der rein italiaͤniſchen, nicht undin— 
lich ſein werde, die bereits bekannt gemacheten Proben, 
mit noch einigen zu vermeren. Ich überlaffe es dem 
Leſer, fie felbft ing Teutſche zu überfegen, und füge ſtatt 
deffen , eine woͤrtliche Ueberfezung in rein italiänifcher 
Sprache hinzu, weil ic) dadurch am ficherften den Un— 
terſchid beider Dialekte, ſowol in der Orthographie, als 
auch in der Flexion deutlich machen zu Fönnen glaubete. 
Der Verfaſſer der beigefügeten, big izt noch ungedruk⸗ 
ten Gedichte, iſt der Malteſerritter Herr von Lando— 
lina, deſſen Bild dieſem Bande vorgeſezet iſt ſo wie eini⸗ 
ges von ſeinen Verdinſten um Sizilien, in dem Werke 
ſelbſt verzeichenet ſind. Gerade, weil ſie von dieſem 

Manne 


| 
\ * 
& 
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Manne in. feiner litteraͤriſchen Muße verfertiget wurden, 
waren fie mir befonders wichtig, und werden es hoffent— 
lid) einigen von meinen Sofern deswegen auch fein, wenn 
ich anders, mit gehörig ftarfen Farben die Werdinfte 
dieſes groffen Mannes gefhilderet habe, um Sntereffe 






für ihn zu erwefen. Iſt das nicht gefchehen, fo liger 
die Schuld an mir, warlid) nicht an der Wichtigkeit 
deffen, was Herr von Sandolina getan hat. 


sit > Supf® 
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‚Supra linfedelta duna donnz, 
Ottavi Siciliani. 


Fuiu, e fenza cori mi laflau 
Amuri tiri invannu nun c’& chivi 
Di la mia Dia ntra iu pettu riſtau 
“Va ferifci ddu cori e’nzerta a dui. 
Amuri oh chi vinditta fi pigghian! 
Donna lu voftru cori n'è chiü in vui, 
A vui pri cori na petra laflau 
Chi lu focu chi gbietta da vui fui. *) 


I. 

A gilusia pri n’efliri infuggettn. 
Un ftratagemma la me Dia pinsau: 
Dammi, diffi lu cori ca ricetto 
In mia ei dugnu; cancia. _M’incafeiau ° 
Pigphiu lu cori, e in manu ci lu mettu 
Paffau amuri fratantu: s’addunalı 
Idda di chiddu: pr’un dari fuipettu, 

I, Fuiu e fenza cori mi laffau 


2: 

Amuri chi n’e faziu d’inchiajari 

Mi tira un dardu e chiddu pafla, e fui, 

Ca locu non trüvava unni arriftari. 

Lu ftiffu ci accadiu cu nautri dui. 

Arcu, faitti, cuminfiäu a gridari 

Nun fiti chiddi? nun fugnu iu cu vui? 
Rispus' iu: a Ju me cori non tirariy 
2. Amuri tiri invannu, num c’e ehivi. 


) Quefta Canzone Magiftrale ferve di Argomento all’altro. 














\ 


Troduzione in Profa Italiana, 


» 5? 


J. 


Per non eſſere io ſoggetto alla gelofia 

La mia bella ritrovö un riparo artificiofo, 

- Dammi, diffe, il-cuore, che l'alloggio, | F 

In me gli dono; cambia. Mi piaccque molto l'idea 
Prendo il cuore e glielo confido nelle mani, 

Paſſò Amore fratanto; fi accorfe 

Quella di quefto: per non far nafcere fofpetti 
Fuggi e fenza cuore mi iafeiö. 


2: 
Amor, che non & fazio. d’impiagare 
Mi tira un dardo, e quello pafla e fugge 
Perche luogo non trovö dove fermarli. 
Lo fteffa gli accadde con altre due. 
Arco, faette, incominciò a gridare 
Non fiete quelle di prima? non fon io con yoi? 
To rispoß: al mio cucre non tirare 
Amore tiri invano, non vi & più. 


, Er 
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4, 
Amuri, chidda pri cui ognunu mori 
Di cori fari canciu fi pinfau 





Lu miu ci defi cu duci palori 

E ntra lu pettu fo fi lu farvau. 

Gia ftava fcennu Pautru di fori, 

Pailafti, idda ti vitti, fi fcantau 

N’eppi tempna canciari, e lume cori 
3. Dila mia Dia ntra In pettu riflan. 





4. 

Amuri fi tu voi fari vinditta 

E chi lu dardu to non pafü, e fui; 

Va trova a chiddu pri cui fi’arma è affritta, 

Ch’ in idda trovi li cori di nui. 

„Pri non fgarrari, pigghia mira dritta 

Si ’nzerti a riplicari un fervi chivi, 

Chi riffirannu ’mpinti a na faitta: 
4. Va, fſuiſci ddu cori enzerta a dui. 


1 


5. 
Amuri chi cu mia lu fo fururi 
Non po ffogari la mia Dia truvau 
Pri mia ci parli pieculu riguri 
Darimi focu e la foci aftutau 
Ne ſtima lu firiri gran valuri, 
E Ii faitti, e Yarcu fo fpizzau, 
Senz’ arcu, fenza faci € peju Amuri. 
5. Ammri, o chi vindikta fi pigghau. 


+ 


| 6. 
Donna l'amuri difpittufu e viu 
Lu cori vi arrubäu e finni fui. 





— —— —— —— — —— 
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Le) 
or 


‚Amore quella per cui ognuno muore 


Di cuori fare un cambio rifolvette 

Il mio le diedi con dolci parole 

E dentro il petto fuo lo confervod, 

Gia ftava cacciando l’altro fuori 

Paffafti, efla ti vidde, fi atterri 

Non ebbe tempo a cambiare, ed il mio cuore 
Della mia bella dentro il petto reſtò. 


= ⸗ 4. 
Amor fe tu vuoi far vendetta, 
E che il dardo tuo non paffi, ne fugga; 


Corri, cerca quella per cui queft'„alma © afflitta 
Che in efla trovi li euori di noi. 


Per non fallare indrizza larco con arte 


\ 


'Se colpifei, il replicare & inutile 


Perch£ refteranno attaccati ad una fäetta 
Corri, ferifci quel cuore e cogline due. 


5. 
Amor che con me il fuo furore 
Non puö ffogare, la mia Bella ritrovo, 
Per me gli fembrö puoco rigore, 
Darmi fuoco, e la face fmorzö, 
Ne crede il ferire gran valore 
E le faette, el’ arco fuo ſpezzò, 
Senz’ arco, fenza face & peggio Amore. 


Amore, o qual vendetta fi preſe. 


6. 


Donna l’amore difpettofo e rio x 
Il cuore vi rubba e fe ne fugge. 


tllz; 
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Vi refta fulu in pettu ora Iu miu. 
Perchi non li arrubbava tutti dui! 
Foramu almenu affiemi vui ed iu. | J 
Morfi pri mia fpiranza non c'è chivi. 
»Nvanu vi cercu, ammatula fealin 
6. Donna In vuſiru cori n’e chin ’n vui. 
7. 
Si cori aviti, n’e com’era tannu 
Ch’a lu miu chiantu fempri lacrimäu, 
Pri mia chiü non fintiti gioja o dannu; 
Au focu fridda ciniri turnau; 
In voi pri vni mi confumu e affannu; 
Ne di vui lä me cori fi lagnau; 
Pirchi ’Amuri, barbaru tirannu, 
7, A vui pri cori na petra laſſau. 
| | . 





x 


8. 
Fuſſi na Tigti; o un chitr feru animali 
Pena n’avria di la mia pena in vui; 
E lu focu chi m’ardi E focu tali 
Chi abbrueitiä li eiumi, petri e chivi. | 
Ma chi petra fü chifla! Petra fucali on | 
Ca jetta focu fi la toceu chivi; | 
Focu chi pri mia fulu fa lu mali, 
3. Chi In fon chi jetta da vui fu. 








Canzuna 
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Vi refta folo in petto ora il mio, 

Perche non li rubbava tutti due! 

Sareflimo almeno infieme voi ed io, 

Mori per me la fperanza non vi & pitl. 

Invano cerco dentro di voi; inutilmente fü diligenza 
Donna il voftro cuore non & più dentro di voi. 


jr 
Se cuore avete non & com’era allora 
Che al mio pianto fempre lagrimo, ° 

Per me pili non trovate gioja ne danno; 
II fuoco fredda cenere divenne; 

In voi per voi mi confumo e aflanno, 
Ne di voi il mio cuore fi lagnò 

Perche ’Amore, barbaro Tiranno 

A voi per cuore una pietra lafcio. 


v 8. Y 
Foffe una Tigre o un più fiero animale 
Pena avrebbe della mia pena dentro voi 
Ed il fuoco, che mi arde & fuoco tale 
Che abbruciarebbe fiumi, pietre e pilı ancora. 
Ma qual’ razza di pietra fu quefta! ‚Pietra focaja 
Che manda fuoco fe la batto piu; 
Fuoco che per me folo fa il male 
Perch® il fuoco che manda fugge da vol. 


Cm z uma— 


Si vulau chiù di chiddu chi putia 

Lu miu pinferi, e in vui di lu miu arduri » 
Cerca l’oggettu e fpera curtifia; 

Benchi dignu nun fia di tantu onuri, 

Nun lu criditi ardiri, ne pazziä 

Cu Pali m’impriftau lu ftiffu amuri. 

Vui abbaflıriti quantu fpincia a mia 

Si fequita pri mia lu fo favuri. 





Carzun® 


Si fii un jornu amuri carcararu 
Li toi biddizzi pri ligna pigghiau: 

Li mei pinferi lu focu addumaru; 

Pri petra lu me cori cunfumau. 

Rieurfi all’ occhi, chi di chiantu amaru 
Ficiru un ciumi, e l’acqua non giuvau; 
Ca mentri cercu daricci riparu 
Aftutandulu:; focu addivintau, 
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Canzone Sciolta. 


Se volö più di quello che poteva 

il mio penfiere, e in voi del mio ardore 
Cerca l’oggetto e fpera cortefia 

Benche degno non fii di tanto onore 

Non lo credete ardire ne pazzia 

Perche l’ali mi diede in preftito l'ifteffo Amore 
Voi abbafferete quanto alzö me 

Se feguita per me il fuo favore. 


Fiera 7 Scioita; 


Si fece un giorno Amore Fornaciajo 
Le tue bellezze per legna prefe, 


Li miei penfieri il fuoco accefero 
' Per pietra il mio cuore confumo 


Ricorfi agli occhi, che di pianto amaro 
Fecero un fiume; e l’acqua non gioyö; 
Perche mentre ftudio dargli remedio 
Smorzandolo; fuoco divenne 


902 Beſchluß. 


Es ließen fi) leicht eine Menge Anmerkungen, zur 
Karakter iſirung des Geiſtes der ſizilianiſchen Sprache 


hinzufuͤgen; doch da dieſe Hoffentlich jeder Kenner der 


italiänifchen Sprache nad) Maaßgabe dieſer Verglei— 
chung, leicht, und vielleicht befjer als ich, machen Fann 
und wird; fo würde ich feinem Scharfjinne vorzugreifen 


glauben, wenn ich irgend etwas der Art hinzufuͤgete. 


— Daher zum Abſchide! Gehabt Euch wol, Ihr 
Edlen, denen mein Bud), meiner Abſicht gemäs, viels 
Teiht Kenntniß Erweiterung und Vergnügen verfchaffere! 


M 




















Druckfeler. 
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Vorrede ©. 35. 3. 11. Penza. I. Ponza. ©. 5. 


3.13. blüte. I. bluͤhete. ©. 53. 3. 23. belegen. 
Der, l. belegen, und der. 3. 25. ift daher eben. 
l.. ift eben. ©. 56. 3. ı8. der bie. I, den Die. 
©. 64. 3. 3. hat. I. erhalte. S. 65. 3. 5. unteren 
faftigen Teil. I, unteren Teil. S. 70. 3.6. gelegete. 
I. gelegeren. ©. 94. v. u. 3.2. Stüffe. I. Stukko. 
©. 116. 3.2. auf einem der entfernteren. I. auf ein 
entfernteres S. 119. 3.7. alles. I. übersll. 
©, 120, 3.6: v. u. Plaine. I. Pläne. S. 158. 3.22. 
Garlentini. I. das nachmalige Earlentini. S. 170. 
3. 18, auch überhaupt eingehändiget, nicht eher. I, 
eingehandiger, auch uͤberhaupt nicht eher. S. 195. 
3. 20. Unzuͤgelloſigkeit. l. um Zuͤgelloſigkeit. ©.z15. 
lezte 3. Babe. I. Bahn. &.223. 3.4—6. muß 
heißen: wenn er Sizilien nur jarlich) einen Vor— 
geil von 787500 Pf. Sterl, oder ı Million Sil⸗ 
berdukat aus der Seide zihen läßer. ©. 227. in 
der Note 3.2. v. u. der Sall, manna in frasca. l. 
Manna in frasca der Sal. ©. 346. 3.8. Del 
da. I. Bel das. ©. 386. 3.7. nun Siziliens. I. um 
Siziliens. ©. 391,5. 7. kann. I. der Fann, ©. 
399. 3.5.9. u, vollig der. I. völlig der der. ©. 
— 3. guch, I. auch ganz neuerlich. ©, 609. 
kezte 3. waͤchſet durch. I. wächfer jene Empfindung 
durch. 5.649. 3. 15. ich kann. I, kann ich. 
S. 795. 3. 14. denn, wenn, l. fo lange. ©. 722. 
lezte 3. unferer. I. von unferen. ©. 729. 3.1. vers 
breitet. I.vorbereiter. S. 739. 2 Tabelle lezte Kolonne 
3.8, v. u. 2851484, 1. 8851484. ©. 761. 3.4. 
öffentlichen, l. öffentliche. S. 812. 5.8. v. u, ums 
gewönlich. I. ungewönliches. S. 856. 3.16. Theos 


pphraſt füret fort; und Cicero Verrin. lib. V. lacum. 


(. und Cicero Verrin. ib. V. lacum. Theophraſt 
färer fort: S. 878. 3.6, 228. l. 837. Uebrigens 
hat ſich einigemal das fuͤr daß und umgekeret, ſo 
auch der Akkuſativ den und dieſen fuͤr dem und die— 
fem und umgekeret eingeſchlichen, welches guͤtigſt zu 
verbeſſern ſein wird. 
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VOM ALTEN UND NEUEN 
SYRACUS. 
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ABC Nausıder Anlung von ungcheuzen Quadersteinen von denen 
— Dalmen lang” — 9-10 breif sind 
Fb. — wahrscheinlich 4, vordem mil einer. Mader mi der 
grosfern Fern serlundm 
“a ß Sind Oefnungen in dem Saollwi PTRC, Zu den. Badtarben und Aatapubten der 
Be ER heinlich das in Igel gene. Hauptthor de der —— verbheidigt ward 
e.de en DEZ DreleSsehie Gänge, die sich ın z —— ne Plan. \ 
— vereinigen , won der mus „gleichfalls ein. unterirdischer Weg. 4 
Tur Bastion hinlauft 
Kızme Ausfälle worn Jeh der unbererdusche Weg endigt 
De 2 0. kınlauft 
AM. — der — bions. — wahrscheinlich cın : EL — rennungs Waucı, UOTE 
und Niesfobs 


1 din dieyer Wrunnen auf der Bastn D. 
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